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Ueber die mathemätifihe Theorie der Hängebrüfen, mit 
Tafeln zur Erleichterung des Baues derfelben. Von 
Davies Gilbert, Esq., V. PR. ©, x. 

Aus den Philosophical Transactions of the RoyalSociety of London 


for the year ı826. Part III. Im Repertory of Patent- Inventions. 
April. 1827. ©, 298. Mai, 1827. ©, 265. 


Der plan; zu einer Hangebrule uͤber die Menai⸗Straits, 
welcher dem Parliaments -Ausfchuffe zur Verbeſſerung der Brü- 
fen und Straßen in Wales vorgelegt wurde, z0g meine Aufz 
merffamfeit zuerft auf die Hängebrüfen und bie KettensKrum: 
me (Catenary Curve), auf welcher die Theorie derfelben bes 
ruht. Es ſchien mir, daß bie vorgefchlagene Tiefe der Krüm: 
mung nicht hinreichte, um jenen Grad von Stärke und Dauer- 
baftigkeit zu gewähren, den .ein National: MWerf von diefer 
Größe fordert. Die war meine Meinung als Mitglied des 
| obenerwähnten Ausfchuffes. Da ich aber die volle Verantwort⸗ 
lichfeit einer, durch Vergrößerung der Krümmung fo fehr ver- 
mehrten, Auslage auf. mic) nehmen wollte, ließ ich einige, in 
ber Eile entworfene, Annäherungen in dem Quarterly Journal 
of Science abdtufen, und leitete aus dieſen eine Beflitigung 
meiner gegebenen Meinung ab. Der Zwifchenraum zwiſchen 
den Stüzpuneten ımd dem Fahrwege der Menai-Bruͤke wurde | 
hiernach um 50 Fuß verlängert, und beſizt nun jenes volle ; 
Map von Stärke, welches die Erfahrung von Eifen-Werfen, 
die nicht vollfommen in Ruhe find, für nothwendig erfannte. 
Da Hängebrüfen nun. ziemlic)- ‚allgemein ‚eingeführt wer 
den, fo fehmeichelte ich mir, daß meine Arbeit auch allgemei= 


nen Nuzen haben koͤnnte, und verfertigte daher Tabellen für 
die Formeln, aus welchen meine Anuäperungen abgeleitet wur- J 
den; fuͤgte denſelben aber auch andere Formeln und Tabellen 


fuͤr eine Kettenlinie von gleicher Staͤrke bei. Die Kettenlinie 
iſt eine Krumme, die nicht bloß der Gegenſtand muͤßiger Spe⸗ 


culation iſt, ſondern auch praktiſchen Nuzen hat, wo eine weite 
Dingler s poiht. Journ. Bdo.XxV. G. 1. 1 
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horizontale Ausdehnung zufällig: mit natuͤrlichen Etleichterungs⸗ 
Mitteln verbunden ſeyn kann, um eine correſpondirende Hoͤhe 
fuͤr die Anhaͤngepuncte zu erhalten. | 
Sowohl die gewöhnlichen Kettenlinien, als die von glei= 
cher Stärke, wie Kreife, Parabein, fogarithmifche Krummen ꝛc. 


haben die Eigenfchaft, daß jede derfelben, bis auf die Größe, 


unter ihnen identifch ift. Und wie der Halbmeffer, der Para 
meter, bie Subtangente bie refpectiven Größen, diefer- Krum= 
imen geben, fo wird die Groͤße der Kettenlinien durch bie Span 
nung. (in Maßen der Kette ausgedruͤkt) beſtimmt, welche an 
dem Mittelpunete oder am Scheitel der Krummen Statt hat, 
wo fie am Pleinften Cim Minimum) iſt. Wenn folglich diefe 
Spannung beftimmt oder gegeben ift, fo kdnnen alle anderen 
Beziehungen auf diefelbe Weife ausgedruͤkt werben, wie die Si⸗ 
miu, Coſinus ꝛc. im Kreiſe. 

Ich ſeze die erſten Grundſaͤze der — als ber 
kannt voraus: fie werben alfo hier infofern bemerkt, als ſich 
Te Eigenſchaften derſelben daraus ableiten laſſen. 


Es ſey bei der gemeinen Kettenlinie - | 
a == der Spannung am Scheitel, in Rn der Kette 


ausgedruͤkt. 
TR der abfeife, | bem Sinus Vorss, oder der zief der 
| Krümmung. — 

“Sy ber Ordinate, ober Salben Querlänge. 

2 der Laͤnge der KArummen. 

Folglich muͤſſen, da. die Spannung, a, horizontal an. dem 
Scheitel; A, wit; da das Gericht. der Kette, z, unter einem“ 
"> rechten Winkel auf die vorige wirkt, und die Haͤngekraft bei, 
P, in der Richtung der Tangente wirft, diefe Kräfte ihrer Rich- 
tung und Groͤße nach durch das ———— a P rp/, 
auegedrukt werben; und, da — 
5:5:32: a; da Koy'iaza 
da 2 y’: wueadhaız; 

2 yizmxt aber allgemein; 
. .. 0. . = i 2% 
F ft 22: x3: a 223 22 und x ⸗ 
— 24 — — a’ 2’ 
solglich x = Ya — a 
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mit Tafeln ur Erleichterung bes Baues berſelben. 3 
N.1,.x=% Eu 
Bleihung un. N.2.2—= V2ast-x. 


N. 3 am u x 
2 





a — ax — ; — 
Ferner; x: ::2: 4 . y= — Subſtituirt man aus Glei⸗ 
chung A. Nro. 2, fo wird 

ax 


Gleich. B. N.1., y=ax nat. Log. nt VER 
2 Eu 4 


ax nat. Log. von - ; oder, durch 


Subſtituirung des Werthes don ( a aus Gleichung A, N. 3, und 
Theilung durch z F x, | 
— 


—— B, N. 12, y=a x natitl. keherihu. * J 














122 
r x ny=— z (üb tuirt 
ober, —* vr Var fü y- ſti 
| | | max 2 ‚ und 
7 j V Fr i 
Gleichung B, N 3, y=.x natuͤrl. kogar. Ye tr, | 


x zu finden, wenn a “ y gegeben find. 
Es ſey N = =de Zahl, wovon * Gleichung B, N.1. ne 


natuͤrliche xeharitheuus iſt; | 
ſo wird aN+ a +x + V2ex +x, und. — =aN. 
—a— x Seze man a N- 4 M, ſo wird | 
2x2 M-2MEEN, und 
M⸗ 
. Gleichung, € x== 5M+f2a 

Wenn x bekannt ift, finder fi fih z aus ber leitung A; 
N. 2, und | 
T, da die Spannung bei P — gleich it Yarız, 
wird gleich (nah Sichheng A, N.2) Ve’ +2azt mat 


} 
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4 Gilbert, über bie mathem. Theerie ber Hängebräten 
Der Haͤngewinkel wird aus dei gemneineh Analogie des 


Snerementale Dreiefed und se damit GOESSPONDTENDER Kräfte 
‚ abgeleitet. 


Tabelle I. und N. find, nad: biefen Lehrſaͤzen abgefaßt, 
und ihre Anwendung wird ſich am beſten — ein Beiſpiel 


. erklären. 


Es ſey die Länge (Span) einer ine Hängebrüfe 
800 Fuß; das hinzukonimende Gewicht der Hängeftangen, des 
Meges ıc. das halbe Gewicht der Ketten; wenn dann die ganze 
Zähigfeit des Eifens durch den Modulus von 14800 Fuß aus= 
gedrüft wird, fo muß der Virtnal- Modulus für die ganze 
Schwere in dem Verhältniffe von 2-++1:2, oder auf 9867 
Fuß reducirt werden. Es ſey ferner befchloffen, die Ketten an 
‚dem Puncte ihrer ftärkften Spannung, d. i. an den Aufbän= 
gepuncten, mit einem Sechstel des Gewichtes , welches fie der 
Theorie nach zu ertragen vermdgen, zu belaften. 
Es wird demnad), da die halbe Länge 400 Fuß beträgt; 
und y in’ Zabelle I. zu 100 Maßen angenommen ift, jedes. 
‚diefer Maße 4 Zuß ſeyn muͤſſen, und das Gewicht, welches 
durch. diefe Maße ald.tragbar un den Aufhängepuneten ausge: 
druͤkt wird, wird ſeyn 9867 + 6X 4=411,1%. Nun er- 
bellt aus ander J. wo y gleidhförmig hundert ift, daß, wenn 
T= 412, 


a — 400 — oder 1600 Fuß. 

x 12,565 — — 90,260 —. 

’ zz = 101,045 — — 404,180 — 
< der Hänge Winkel . 75° 49°. 
De nun a, der Mobulus, latus restum, ‚oder ber Para⸗ 
meter der Krummen beftimmt ift, findet man in Zabelle IT. 
alle vefpectiven Größen füs jedes Maß von. y. Da aber a in 
diefer Tabelle zu hundert Maßen angenommen ift, und es’ in 
der vorigen ’400 war, muß jedes Maß hier 4 Mahl 4, oder 
16 Fuß ſeyn; folglich muß” jede Gradation von y auch 16 Fuß 


ſeyn, umd die ganze halbe Laͤnge wird oder 25 Maße. Und 
da z in der Zafel für jedes Maß von y gegeben ift, läßt das 


hinzukommende Gewicht fi ch leicht der ſtrengſten nung 
der Ketten: Krummen anpaſſen. 


4 


ae Zr ae ir u earth Zar 


mit Tafeln zur Eeieiätenung d bes Baues berfelben. 7 


Bei 21 Maßen von y wird 2 = 2,1537 — 
20 — — — = =. 0335 


4,0212 X 16=16,3392 Zuß. 
— alſo die Ordinate um Ein Maß oder 16 Fuß | 
vom. 20. und 21. Maße ſich ausdehnt, wird die. Länge der 
Krummen um 16, Fuß und 7 beinahe zunehmen, und das hin- 
zutommende Gewicht muß in vielem Maße vermehrt werden. 
Bei 21 ift die Länge von x = 2,2131 Maßen, oder, mul- 
tiplieire nıit 16 = 35,4096 die Ränge der Aufhänge = Stangen 
bis zur Fläche des Scheitels. 
Aus Tabelle J. erhellt, daß die, Spannung. (tension) T ' 
für eine gegebene halbe Spannung von 100 Maßen beinahe 
auf dem Minimum ift, wenn x 65,85 beinahe ein Drittel 
der ganzen Spannung ift. In obigem Beifpiele 65,85 X 4— 263,4 
Fuß, kommt eine Höhe zum Vorfcheine, die man 'in der Pra- 
rid nie erreichen Tann, und die auch nicht anwendbar wäre, 
wenn man fie erreichen Tonnte. Wenn die Spannung nnd bie 
| Höhe, (2y umd x) gegeben fü nd, finden fich die, one 
auf eine ähnliche Weiſe. 
| . Bei Kettenlinten von gleicher Starte F 
a, x, y, 2, bleiben wie zuvor; es kommt aber noch eine andere 
Größe O = der Maffe der Kette hinzu. ‘Dann werden die Kräfs 
‚ te, wie bei der gewöhnlichen Krummmen, durch dad Yucremen- 
| tal = Dreief Prp ausgedruͤkt. Nun iſt aber x:y::Q:.a. Und 


— Wiederholun des vorigen Ganges 1* = Er Ä 
a? + 2 





Nach dem Grundſaze von gleicher Staͤrre J aber: 
| Er 2 u 
| R 





an 2a X Fr — And 
* 


Sieichuns D, 24 X naturl. kegeuchm. LEI ER 





und, durch Susfininng: von ax { | für z in ber 
| 7 a? + G 2 
Geichung Ga Ä 
| ; — | £ — > SR 


Ver 


6 Sitten über, Ble mathem. Zheorle der Songebeltor | 


* =aX- + F ; folglich, 
+0 


ſleichans E, x — z x netärl. wgarithm. 





® 


gerner, nach ber eeſten Analogie, y= 2 


; und, fübfituirt für x ie —— ax = Pr — — und 


— 0% ; fo wird demnach 
Gleihung F, y= bem aa deffen Tangente Q 
dem Halbmeffer a if. 

Q zu finden, ‚wenn a und y gegeben fin. 


Mai multiplicirt = mit 57°, 29578 (dem Tab. og 


1,7584226) , und reducirt die Decimalen eines Grades auf] 
nuten und. Secunden, dann wird die Tangente Erelre Doge 
multiplichet mit a das gefuchte. Q -feyn. 

Wemn Q gefunden-ift, fo find Die übrigen Spalte in‘ 
belle II und IV, nach diefen Lehrſaͤzen eben fo berechnet, — 
imn Tabelle I und II., umd ihr. Gebrauch erfläre ſich durch di 

ſelbe Beifpiel, nur mit der Bemerfung, daß a jezt Die glei 
foͤrmige Spannung bei jeder gegebenen Größe des Eiſens du 
die ganzen Ketten ausbräfe, und daß ber Spalt T ben ge 
zen Zug hat, den irgend ein Bau oder eine Stuͤze in ber Ri 

tung der Tangente zu erleiden hat. | 
: Day in Tabelle III, mie vorher, 4100 Maße, jedes 

4 Zuß ift, wir a = 411,125 und, durch Verhaͤltn 

zwiſchen 420 und 400 | 


re 


x= 1,20) - — — 49,1616 | 

z = 101,002 — — — 304,0080f* 
FR: Maße or © 7 Zuf. 
Q.= 102,035 | — — — 408,0940 


T= 423,6019 / — — — 1694,4076 
<. 75 3° 17" - 
Da aa, oder ber Modulus diefer Krummen, auf 411, 1: 
- Maße, jedes zu 4 Zuß fteht, oder auf 1644,5 Zuß, und a 
Tabelle IV. zu 100 Maßen angenommen ift, fo iſt jedes M 
I und alte Groͤßen für jede Grabation von y find gegebe 


! 
’ 


, mit Kafeln ur Erleißterung bes Bauch derſelben. 7 


So in bei 21 Maßen von y 2 21,1864 Q= 21,3142 
20 —— 2 =2013470= 20,2710 


— LM. 1,0832 
1,0247 X 1605 * 16,8019 Zuß, die — von = 
1,0432 x 16,445 = m an 


Material in G folglich 202 ——— 102i die Menge ber Maße j 


an dieſem Theile der u. zur Erhaltung gleichfdrmiger 
Staͤrke nothwendig iſt, jene am Scheitel als Einheit genom⸗ 
men, und die hinzukommende Maße muß ſich verhalten * 
1:1,0832. 

Ferner x, der Sinus-Versus, oder. bie Länge ber Hänge: 
fangen bis zur Ebene des Scheitel wird feun, bei ER 
. 21 Maßen von y, x— 2,2214 Maße x 16,445 36,531 Zuß 

20 = 20153 — X 16,445 = 33,112 —. 

Sezt man in ber gewoͤhnlichen Kettenlinie x 65, 88 
Maße als die Höhe der Anheftung um ein Marimum von Länge. 
mit aller wirkenden Zaͤhigkeit des Materiales zu erhalten, fo 
wird a — 85 Maß, und a x 85 + 65,85 oder 150,85 
Maß — der gegebenen wirkenden (rirtual) Zaͤbigkeit. Dieſe, 


wie oben zu _ von ra von 14800 Buß genommen, gib 10,875 | 


. 








Fuß für jedes — und die ganze Ränge (Span) zu 2 y= — 2475 
Fuß. Ketten, bie bloß ſich felbft. zu tragen haben, werden, 
bei der hoͤchſten Zaͤhigkeit, fich 9 Das weiter, ober auf 19575 
Fuß ausdehnen. 

Da bei der Kettenlinie von gleicher Spannung die halbe Fänge 
(semni-span) gleich) iſt dem Kreibogen, defien Tangente. Q. auf 
dem Halbmeſſer a ift, fo ift offenbar, daß ax mit dem hal⸗ 


ben Kreisbogen die Graͤnze der Länge (span) ſeyn muß. Alſo, 


wenn a = 3 von m von 14800 Zuß, oder 1644,44 a x 


= 5154 Zuß. 


Und wenn bie Ketten. bloß fich ſelbſt — bei der — 

fen Zahigkeit, wird 5154 x 9 A6386 Fuß, oder 8,786 

(englifche) Meilen, ‚ ober etwas wehr als 8 Meilen und drei 
Viertel. 

Dieſer gun ie — rein Doc Di um Die Bring Ä 
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zu beftimmen, indem Q, die Maße oder daB Gewicht der Kette 
und folglich aud) die ‚Länge unendlich feyn muß. Die Figra 
kommt dann jener einer Kette, die von einer unendlichen. Hoh 
herabhaͤngt, unendlich nahe; und diefe Figur ift mit jener eines 
Gebäudes identiſch, weiches, inſofern Stärke und Druk dei 
Materialien allein in Betrachtung: kommen, in irgend einer.ge: 
gebenen Höhe aufgeführt werden kann. Dieſe ‚Sigur Tape ſick 
a leicht beftimmen. R 

en fen: a. — Durchſchnitre eines ſolchen beries ar 
ee. EL „ber Bafis deſſelben, | | 
— — dem Durchſchnitte in jeder Höhe, 
x == biefer Höhe; 
ſo wird‘, da der. Durchſchnitt und der auf demfelben. liegende 
Druf immer in demſelben Verhaͤltuiſſe zu einander ſeyn möffen, 


x und Ya in einem fefiehenben Verhaͤitmſſe fepn. ° Es ſey nun 
| *— 27 mo m der Modulus bes Drukes in dem sege⸗ 
m’ 


benen paterit; ; wenn aber x=6, y: = ä, ® iſt = = 





dem nat, Bogariehmus = ober | = dem Tafet — — 


— m, 
| A= = 2,3025851. Wenn aber &. und 7 die homogen Seiten 





ober, Durchmeſſer dieſer Binhfäni; bar 1; = — Taf. 
Am: 
\ —— ee — —— ne an 9 ee 
ogar. =, VE 


2m Schluſſe will — eine Vetbeſeruug. — — 
man ſich in der Praxis oͤfters mit Vortheil bedienen kaun, und 
die ſich aus den Eigenſchaften der Kettenlinie ableiten ‚läßt. 
Wenn die Meß- Kette über einen. unebenen -Grumd. läuft, 
. der von Gräben. burchfchnitten, oder von Waſſer erweicht liſt, 
kann man ſie nicht flach liegen laſſen, ſondern fie muß an bei⸗ 
den Enden fo ſehr erhoͤht werden, daß fie gerade in ihrer Mitte, 
- die Oberfläche berührt. Auf dieſe Weife wird" die Meſſung 
durch die Differenz zwiſchen ber. sangen. me und = dop⸗ 
pelten Ordinate zu groß. er 
Es ſey 2. = ber halben. — — — —— 
x— der Em an rn. Ende, die der riefe 
der Kruͤmmung gleich iR an Ze 


mit Tafeln zur Erleichterung des Baues berfelben. 9 

So wird "Gleichung B. Nö: 2. 'y—= ax naturl. Logar. 

— a RR ©: “ j i .. 

dt 

— x z-+-x ’ 
Kat 


Z 
y= ⸗ m 


Berm ıaber: x im —E— z be > ift, fo wird 
— 


Und Gleichuns A, Nz. a = © 











der natuͤrliche Logarithmüs von — —; md 
zZ 
BL ds. 2008, 2 SS — 
2 2 TE 


= if alfo die Differenz zwiſchen der halben tette und der Or⸗ 


— Menn x in. Theilen. der ganzen Kette: andgedräft if, . 


v 


wird 4x* Die Verbeſſerung (Correction) für den Unterſchied zwi⸗ 


ſchen dem Umfange und der doppelten Ordinate. 
Wenn x (die Erhöhung an jedem Ende) ein Glied ber ge- 


66 - 


25 
Eines Fußes = == 0, ‚3168 Eines Zolles, ehenn wie die Qua⸗ 
drate von x. 
Wenn man die halbe Kette ald gerade Linie betrachtet, 
und als Hypothenufe eines rechtwinkeligen Dreiefes, fo wird der 


meinen Meßkette iſt, iſt 4x eines Gliedes, Zn 


berizontale Abftand z — — und gibt nur die Haͤlfte des 


wahren Unterſchiedes, 0,1584 Theile eines Zolles. 
Wenn die Kette als in einem Kreisbogen liegend betrach⸗ 








tet wird, I; x Und y ⸗ VY2ası—x (wenn 
x im — zu a ſebr en ft), = VY2ax. Alſo a — 
y’ — 

2x | 


Und da y auch -im — zu a ſehr Mein iſt, wird 
| Y | 
das zweite Glied der Reihe (-) die Differenz zwiſchen der 


y' 


Drdinare und dem Bogen. Subftituirt men dann — füra’, 


4x 


| ga at F F — — 
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ſo wird Z = = oder, wenn‘ x ausgedruͤkt wird in Thei 


len der ganzen Kette, = = die ganze Eorrection, — 0,2112 = 


Theilen Eines Zolles, oder - ber wahren Differenz. a - 


Es laſſen fich Teicht Formeln fuͤr verfchiedene Erhöhungen 
- der Enden der Kette entwerfen; fie würden aber für ben — 
ſchen Gebrauch viel zu complicirt. 
Noch eine andere Bemerkung läßt, fi ch, unabhängig von 
den obigen, über die hängenden Briten hier beifügen. 
Im Sale, daß fie nicht Feftigkeit genug hätten, um der 
- fchaufelnden , wellenfdrmigen Bewegung entgegen zu wirken, 
koͤnnen die Baluſtraden in jeder erforberlichen Höhe aufgeführt, 
und durch Disgonals Arme fefigemacht werden; und wenn noch 
mehr Befeftigung ndthig if, Formen folche Arme an den Häns 
geftangen felbft angefchraubt werben, „nachdem biefe bei Vol: 
lendung des Werkes in die gehdrige Lage gebracht wurden. 





— 
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mit Tafeln zur Erleichterung bee Banes derſelben. 


I. Tabelle. — Gemeine. Kettenlinie. 


* 100. 


4,951271 


4,052619 
4,054044 
4,055541 
4,057427 
4,058807 


1,060588 


4,062480 
41,064494 
41,066642 
4,068939 


| 1,071399 


4,074044 
4,076886 
4,079958 
4,083286 
4,088903 
4,090849 
1,095169 
1,099920 
4,105170 


4,107428. 


1,109785 
4,113247 
4,1414822 
4,117549 
4,120344 


4,123309. 


4,126423 
1,129698 
1,133148 
1,136785 
4,140627 
41,1834691 


2,500541 
2,564593 
2,633163 
2,703298 


2,778424 


2,857914 
2,942018 
3,031204 


.3,125974 


3,226852 
3,334558 
3,349618 
3;572907 
3,705344 
3,847958 
4,002035 
4,168981 
4,350543 
4,548545 
4,765449 
5,004084 
5,106408 


5,324098 


5440045 
3,561266 


5,687876 


.5,820479 


5,959364 
6,105033 
6,253102 


‚6,418938 


6,588360 
6,767004 


NE 
160,041374 


100,042440 
4100,045727 
180,047540 
400,050163 


100,054348 


100,057566 
100,060788 


100, 064424 


100,068245 
100,07 3939 
100, 078029 
100, 084490 
100,090750 


' 400,097440 
‚100,105463 


100,114680 


:400,125804 


400,157346 
100,150553 


100,165906. 


480,173025 
100,180582 


100,188974 | 
100, 196194 


100,205835 
100,244837 
4160,225255 
100,235949 
100,2473521 
4100,260296 
100,273356 
100,288153 
100,304328 





5 oo # ’ 
2002,50054141 | 87° 8 44 


1952,564593 


4902,632463 


1852,703298 
1802,778424 
1752, 8357944 
1702,942018 
41653,031204 
1603,125974 
1553,226852 
1503,334558 
1453,4149618 
1403,672997 
4553,705344 


41503,847958. 


1254,002035 
4204,168981 
4154,350543 
4104,548545 
4054,765440 
4005,004.084 
985,106408 
965,213007 
. 945,324098 
925,440045 
905,561266 
885,687876 
865,820479 
845,959564 
826,105033 
806,258102 
786,418938 
.766,588360 
746,767004 


87 5.46 
86 59 8 
86 54 45 
86 49 6 
86 45 40 
86 37 53 
86 31 46 
86 25 16 
86 18 21 
86 40 59 
86 5.6 
85 54-39 
85 45 35 
8535 45 
85 25 16 
85 13 54 


85 1236 


84 47 54 
84 35 5 
84 16 48 
84’ 9 49 


8 243 


83 54 58 5, 
8347 al, 
83 38 A8 | 
35. 30 A111, 
83.21 *9 
83 11 a2 - 
85 1471 


823 51 23 
82 40 28 


82 28 57 
82 16 50 


Der mit N bezeichnete Spalt in der erften Tabelle, (wo bie 


Zahlen == ei) ift ald Mebium zu allen folgenden Berechnungen . 


gegeben. Man fehe die hieher BE: Figur auf Tab. I. 
di. 40. 
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== 100. 








‚700° | 4,153564 
‚680, a 
(666 | 41,163595 
640 | 474169148 
1620 :4,175025 


117188469 


. 1,205419 


4,231625 
1,242830 
1255172 
4,268829 
4,284025 
4,301032 


1,341944 
1, 366837 
21,395612 


4469049: 
1,516896 
4,575420° 
. 14648721 
| 1,743908- 
J.. 1,868245 
2042722 
- 2,3500975' 
2,718281 
2,865180 
5037731 


9,828368 


1,195308 
9283888 


1961025 


1,520192 °. 


1..15429239 


32, 280534 


'44,154402 


vn... vo. 


6,955577 
. 7,154926 
7,366193 
7,390131 


4100,321527 
4100,339869 
100,360765 
'100,582547 
-400,407143 
100,463404 
'100,495985 
100,532176 
100,5562366 
100,617335 
t00,667683 
100,725490 
100,789382 
4100,863052 
4100,947150 
401,044792 
1041,158163 
101,290757 
101,447796 
104,683537 





3/081923 
8,352608 
8,612033 
8950399 


-9,645024 ° 
10,055313 ' 
410,154508 
10912449 
44,112622 


42,565207 
413,233994 
1,3,978365 
44,813144 
13,752501 
16,821529. 
18,047685 
19;868995 
21,126437 
23,118850 
25,525173 
28,559946 ! 


102,159232 


102,893 2326- 
403,473528 
103,219022 
4105,313499 
406, 638654 
108,722538 
111,982596 
117,520071 
4119,517684 
124,884206 
124,624 954 
128,153485 
432,377616 


37,258544 


54,308027 
57,674445 
61,514583 
65,852460 
71,073875 
77,147407 
84.433443, 


104,8623069 


102, 483745 1 


437,657 866- 





a TEE Bu 


J 775 


— -— rt 
[*} 


|726,088577 
707,154926 
687, 366193 
667,590181 
647,828368 
628,081923 
608,352608 
588,642033 


568,952299 


549, 283888 
529,6545024 
510,033315 
499,454508 
470,912412 
451,412622 
434,961025 
442,565207' 
393,233994 


3733978365 | 


554,812144 
535,752504 


'298,047685 
279,168993 
261,126437 
243,118850 


225,525175 


208,559946 
192, 280531 
177,258541 
154,308027 
152,674415 


134,511583 


150,852160 
454,073875 
452,147407 


316,824529 } 


80 47 54 


80 10 41 


79 49 27 
79 27 °2 


62 23 34 
59 39-43 
56 19 0 
5240 2 
ab 58 Ag 
ad 23 22 
38 28-%5 
'36 26 34 
zu 4744 
"31 58-28 
20 52 4 


AA 26.58 A 


— — — — 
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1,010050 


1,020204 
1,050454 
1,030810 
1,051271 
1,061856 
1,872508 
41.085287 


4,091174 ° 


4,105170 
1,116278 
1,127496 
4,158828 
1,150273 
1,161834 
4,173510 
41,185304 
1,197247 
1,209249 
1,224402 
41,233678 
1,246076 
1,258600 
1,271249 
1,284025 


'4,296929 


1,309964 
1,323129 
1,336427 
1,349858 
4,563424 
1,390968 
4,404947 


1,419067 ° 


41,455329 
4,447754 


4,462284 


1,476980 
41,391824 
1,506817 
41,521961 


:4,537257 


1,552706 
1,568312 
1,584073 
4,599994 
1,616074 
1,632315 


1,648724 


J 


st - 


\ 
II. Zabelle. — 
y. j — 
1660,004999 
‚2 | 0,020000 
3 | 0,045004 
4 ‘ 0,080007 
5 I» 0,135025 I: 
6! 0,180050 
:7 | 0,245098 
8 | 0,320170 
9. 0,405374 
‚10 } 0,500408 
11 | 0,605609 
12 | 0,720855 
13 7 0,846186 
414 | 0,981591 
15 }.. 1,127107 
46 |: 4,282710 
47 |- 4,448474 
48 | 1,624373 
419 | 41,810427 
20 | 2,006665 
.21:| 2,213114 
22 | 2,429765 
23 | 2,656680 
24! 2,895847 
'25 | 3,141502 
26 | 3,399064 
27 | 3,667487 
28 | 3,945662 
39 er 
'30 | .4,553833 
31 | 4,845577 
323 | 5,163822 
33 | 5,494589 
34 | 5,855881 
35 1 6,187768 
36 |..6,550276 
37 | 6,923431 
38 | 7,307284 
39 1 7,701863 
40 | 8,187217 
44 | 8,523379 
42 | 8,950402 
25 | 9,588515 
4% | 9,837446 
45 | 10,297014 
46 | 10,767851 
A7 | 11,249847 
a8 | 14,742877 
49 | 12,247092 
50 | 12,762587 . 


J ‘ 


‘ a ur det h 
43 re Se 





rem nd 13lln Ist) pe ur 
1 
Gemeine Kettenlinie. 
x Fr 7 a 2 u ö 4 tn 
2. | | Winkel. 
% . o Pi ’ 
1,000000 | 100,004999 |. 89 25'539 
3,000398 | 100,045801 | 88 16:53 
4,000992 | 100,080007 | 87 42 31 
5,002074 | 400,125025 | 87° 8.14 
6,003540 | 100,180050 | 86 35 34 
- 7,005701 | 100,245098 | 85 59 33 
8,008520 | 100,520170 | 85 25 Ab 
- 9,012128 | 100,405274 | 84 51 4 
11,022190 | 400,605609 | 85 42 36 
12,028744 | 100,720855 | 83 8 37 
15,056615 ! 100,846186 F 82 34 20 
14,045708 | 100,981591 | 82 0 14 
153,056292 | 101,127107 | 81 26 15 
16,068289 | 101, 282710 | 80 52 17 
-47,081928 | 401,448471 | 80 18 22 
18,097526 | 101,624375 | 79 a4 31 
19,144472 | 101,810427 | 79 40 43 
.20,153556 | 102,006663 | 78 36 59 
21,154685 | 102,245114 | 78 .3 19 
22,177836 | 402,429763.| 77 29 43 
23,203549 | 102,656680 | 76 56 41 
24,251042 | 102,893847 | 76 22 45 
25,261197 | 103,144502 | 75 49 22 
26,295838 | 105,396061 | 75 46 5 
27,3239212 | 103,667187 | 74 42 53 
28,367237 | 103,9145662 | 74:9 46 
29,408157 | 104,234542 | 75 56 44 
30,151966 | 104,533833 | 75 3 48 
34,198822 } 104,843577 | 72 30 58 
32,518877 | 105,163822 | 71 58 13 
33,602210 ı 105,494589 | 71 25 2 
54,658818 | 105,835881 | 70 53 
35,718954 | 106,187768 | 70 20 36 
36,732625 | 106,550276 |-69 48 48 
37,849968. | 106,923431 1 69 A6 6 
58,921115 | 107,307284 | 6844 0 
39,996356 | 107,701865 | 68 42 1 
441,075182 | 108,107217\| 67 40 Ay 
12,158330 | 108,525579 67 8 35 
13,245697 | 408,950402 | 66 56 48 
44,337384 | 109,3883415 | 66 5.19 
45,453453 | 109,837146 | 65 33 57 
46,5341488 | 4110,297011 | 65 2 43 
47,639448 | 4110,767851 f 64 51 46 
48,749582 | 111,249817 | 64 0 39 
49,864522 :| 111,742877 | 65.29 49 
50,984407 | 112,247092 | 6% 59 7 
52,109512 | 112,762587 | 62 28 34 


21 


n 


N 


1,665290 
4,682027 | 


1,698932 
1,716006 
4,733252 
-4,750672 
41,768266 
.41,786037 
1,803988 
4,822118 
1,840434 
1,858927 


1,877610 


41,896480 
4,915540 
1,934792 


1,9542374 


1,973877 
1,993715 
2,013752 
2,033990 
2,054433 
: 2,075080 
2,095935 
2,117000 


2,159766 | 


2,181472 
2,203396 
2,225540 
2,247907 
2,270500 
2,293318 
2,316366 
2,539646 
2,363160 
2,386910 


2,410900 


2,435129 
2,459602 
2,484322 
2,509290 


2,533983 f 


2,559991 
2,585709 
2,611696 
2,637944 
2,664455 
2,691234 


2,718284 100 


13,289300 
43,827388 
14,376853 
414,937727 


15,510107 |- 
16,894061 | 


16,689588 
17,296790 
17,915770 


1 48,546493 


419,843586 


20,510098 | 
‚24,188633 


21,879300 
22,582174 
23,297283 
24,024709 


24,764560 | 


25,516873 
26,281725 
27,059265 
27,849426 
28,652451 
29,468327 
50,297123 
31,138956 


$1,993903 I. 
1 35,743457 


'34,638263 


35,546584 


36,468374 
37,403837 


38,353056 | 


39,316110 
40,293084 
44,284443 
42,289243 
43,308592 
44,342343 
45,390455 
46,430954 


47,5350444 


48,622506 
49,729447 
50,851184 
51,988343 
53,140537 
54,808027 


7 


53,239600 


54,375314 
55,516346 


56,662872, 


57,815 


58,973438, 


60,137044 
61,306900 
62,483020 
63,665306 
64,854000 
66,049413 
67,250904 
68,459366 
69,674600 


70,897028 
72,126416. 
. 73,362990 


74,606930 
78,858326 
77147274 
78,584034 


79,658573 


80,941048 
82,231672 
83,530476 
84,837643 
86,153296 
87,477555 
88,810542 
90,152436 
91,503418 
92,863428 
94,252762 
95,611543 
96,999880 
98,397915 


99,805856. 


4101,223656 
4102,651607 
104,089886 
105,538544 


106,967368 


108,497655 
109,948393 
144,440152 
112,943345 
114,457186 


. 415,982862 


147,520072 


4113,289300 


413,827388 
4114,376853 
444,937727 
4415,510107 


446,094061 


116,689588 
117, 290790 
117,915770 


118,5416493 
119,189099 


119,843586 


420,510098, 
- 124,188633 


41241,879300 
422,582174 
123,297283 
424,024709 
124,764560 


4125,516873 
126,281725 I 


427,059365 
127,849426 
128,652451 
129,468327 
130,297123 
134,138956 


131,993903 


132,862044 


433,743457 | 


134,638263 
155,546584 


4156,468371- 


137,403837 


‚138,353056 


139, 316110 
140, 293084 
444,284443 
4142,289243 
143,308592 
144,342313 
145,390455 
146,430931 
147;530444 
148,622506 


‚ 149,729447 


150,8514184 


.151,988313 


153,140537 
154,308027. 
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a 


715 
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"IH wabelle. = Serteitiie von ch Staͤrke. 


„= 100: 


5,110881 
5,217784 
3,329126 
5,445474 
5,566977 
5,694.003 
5,827073 
5,996506 
:6,112609 
6,266274 
6,427811 
6,598152 
6,777369 


6, 966790 


7,167238 
7,579542 
7,604848 


7,5844443 


8;099745 
8,370382 
8,663698 
8,976381 
9,312582 
9,675126 
410,067350 
10,552010 


10,956213 
14,4627814 


12,018908 
12,630692 
13,312576 
414,071210 
14,922900 
15,886128 
16,984763 
18,250135 
19,729226 
21,465587 


23,555838 
26,146574 


29,336487 
33,525185 
39,241437 


47,626046. 
61,562643 


66,748734 
73,144390 
81,313401 
92,333784 


108,556763. 
436,763450° 





100,166600 
100,175640 


400,1841250° 


100,188850 
4100,4197074 


100,202654 


4100,215533 
100,225792 
100,237329 


4100,247806 - 


100,261054 


.100,274596- 


100,289657 
100,505695 
100,322732 
4100,342923 
100,562168 
100,384645 


700,409425 
100,436355 | 
 4100,465969 


100,498855 
100,535447 


 100,576282 


100,621836 
100,679484 
100,780247 


4100,796941 


100,872044 


100,958305 


101,056700 
101,172410 
101,311236 
104,473699 


'104,668413 
101,904940° 


102,196102 
102,564124 
103,025715 
103,632647 
104,447443 


'105,580330 


107,228464 
109,779803 
444,104417 
122,619114 
126,148524 
430,727676 
136,905055 
145,717467 
159,466590 
184,926359 





409,334300 j1005,020800 


4100,348276 
4100,3632300 


400,378652 


100,395276 
100,413000 
100,432288 
100,452730 
100,475340 


400,497724 


100,523680 
100,5541048 
100,580680 
100,613064 
100,647648 
100,685480 
100,726972 
400,772166 


400,821568 | 


100,876232 


4100,936080 


101,002534 
101,076360 
4101,158740 


‚101,250968 
101,362400] 
101,472192 


101,605490 


401,757920 


104,933328 
102,136560 
102,373976 
i02,653784 
102,986884 
103,387488 
103,875990 
104,480264 
105,244136 
406,249200 
407,507994 
109,260480 


111,739482 | 


115,437376 
1241,580952 
432,093348 
455,740770 


166,629316 
184,797084 


204,267512 


240,765568 


509,878850 
488,855143 


‚ 985,124220 
" 965,232008 
945,344276 
925,461672 


905,584230 


885,712432 
865,846882 


845,987772: 


826,155404 
806290880 


'786,454544 


766,626896 
746,808518 


727,000675 : 


707,204050 
687,419752 
667,647826 
647,892736 
628,152876 
608,430840 
588,728710 
569,043704 
549,393354 
529,365704 
510,169400 


490,668864 


471,087748 
451,615404 
452,192558 
41.2,832200 
393,548520 
374,549852 
355,255222 
336,287040 
347,474760 
298,858028 
280,497074 


‚262,454784 


227,898480 
241,862484 
197, 296208 
185,292618 
178,461912 
185,084570 
191,808059 


:202,855068 


2241,246959 | 
253,708616 
318,825817 
493,841432 





| intel 


© „» ,m 
84 16 13 
84 942 


84 154 


83 54 16 


| 83 46 19 


853 38 11 
83 29 20 
83 20 45" 
83 10 44 
83 045 
82 50 46 
83 39 15 
82 27 40 
82 15 35 
82 2 32 
81 48 53 
81 34 26 
81 49 7 
81 251 
80 45 31 
8027 2 
80. 747 
7946 7 
79 25 23 
78 58 53 


.78 33 27 
78.548 


77 32 39 
76 58 41 
76 21 29 
75 40 35 
72 55 19 
a5 4 
73 853 
72 542 
70.54 5 
69 32 14 
67:57 47 
66 7 36, 
65 57 23 
61217 
58 10 8 
54 11 24 
19 428 
a2 45 12 
32 42 45 
29 4149 
26 20 16 
22 35 35 
18 22 48 
13 56 20 
8 8 56 


16 


11 
'42 
13 
14 
15 





— 


pe J 
0 


T 
a ar F — 


0,004999 
0,020003 


, 0,045005 
0,080021 | 


0,125046 
0,180107 
0,245198 
0,323389 


0,405548 


:0,500828 
0,606218 
0,721234 
0,847386 
a 

4,129248 
a 
1,452044 

1,628815 
1,8159641 
2,013470 
2,221395 
2,459770 


2,668651 . 


2,908061 


1 3,158106 


3,418774 
3,690464 
3,972311 
4,265294 
4,5691 58 
4,883983 
5,209839 
5,546782 
5,894915 
6,254281 
6,624997 
7,007406 
7,400749 
7,805967 
8,2228838 
8,651589 
9,092196 
9,544771 
10,009478 
10,486574 
10,975622 
11,477312 
41,994595 
12,518572 
13, 058418 


DT —— 


0,999990 |. 
2.000088 , 


3,000431 
4,001021 
5,002067 
6,003541 
7,005697 
8,008498 
9,012164 
10,016660 
11,022229 
12,028425 
13,036754 
14,0459214 
15,056560 
16,068670 
17,082468 
18,097959 


19,115360 


20,154658 
21,156371 
22,179619 
23,205504 
24,253742 
25,264604 
26,297360 
27,554158 
28,573174 
‚29,445243 
50,460378 
31,508739 
32,560521 
33,615738 
34,674639 
35,737235 
36,803792 
57,874294 
38,948988 
40,027947 
‚41,114407 
12,199404 


43,292198. 


44,589844 
45,492556 
46,600436 
47,713735 
48,832499 
49,957023 
51,088569 
52,223810 
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4,00004 
2,00022 
3,00088 
4,00208 
‚5.004415 
6,00714 


7,01143. 


8,01706 
9,02436 
10,03343 
11,04456 
t2,05789 
13,07372 
14,09215 
15,14351 
17,16567 
18,19691 
419,23197 
20,27097 
21,31424 
22,56191 


23,41433 


24,47164 


25,63424 


26,60212 
27,67581 
28,75540 
29,84128 
30,93360 
32,05269 
33,13894 


34,25243. 


35,37366 
36,50280 
37,64030 
38,78626 
39,94126 
41,10545 
42,27931 
43,46308 
44,65724 
45,86509 
47,07804 
48,50547 
49,54487 
50,79655 
52,06108 
53,34078 
54,635024 


4100;00500 


. 2. — 





100,020006 
100,045016 
4100,080054 
100,1254125 
100,180279 
4100,245499 
100,520852 


100,406373 


100,502080 
100,608062 
4100,723845 
4100,850992 
100,988063 
101,135644 
4101,293792 


101,462608 


101,642158 
101,832558 


402,033880 


102,246255 
102,469780 
102,704585 
4102,950768 


103,208504 


103,177887 
103,759100 
104,052264 
104,357567 
104,675156 
4105,005213 
105,347935 
105,703504 
106,072131 
106,454005 
106,849383 
107, 258446 
107,681495 
108,118722 
108,570433 
109,036870 
109,518354 
1410,015128 
110,527566 


111,042096 


111,600602 
112,161892 
412,740211 
443,335897 
413,919396 


"85 
‚85 








Winkel. 


89 25, 
88 51 
88 16 
87 42 


44 
52 
29 


8786 


86 353 44 
59 21 
24 58 
50 46 
84 16 43 
83 41 50 
83 728 
82 
81 
81 


84 


58 42 
24.20 
49 57 
15 34 
41 

6-49 
32 23 
58 4 
23 41 
49 49 
14 56 
'A0 33 

64 
34 48 
57 25 
23 3 
48 40 
‚14 17 
71 39 55 
71 532 
31 9 
56 47 
22 24 
6848 2 
68 
67 39 46 
67 A 54 
66 30:34 
65 56 8 
65 21 46 
64 47 23 


64 153 0 


63 38 58 
63 2415 
62 29 52 
61 55 32 
412 7 





” 
37 


33 5- 


42 


43 39. 


nun _ Abu _ . 
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IV. Tabelle fortgeſetzt. — Kettenlinie von gleicher Staͤrke. 
a — 100. 3 A 
y. | x | 2. | L. | T. | Winkel, 
, ‘ er Te } ’ 
51 | 13,614226 | 53,366417 | 55,93584 | 144,581052 | 60 46 44 
52] 14,177189 | 54,515494 I 57,25648 } 115,231377 | 60 12,22 
53 |] 14,756401 | 55,676950 | 58,59167 | 115,900748 | 59 37 59 
54 | 15,349077 | 56,833577 | 59,94296 | 116,589191 | 59 3 36 
55 | 15,955315 | 58,002974 | 61,31049 | 117,298661 | 58:29 14 
56 | 16,575346 | 59,179619 | 62,69495 | 118,028208 | 57 54 51 
57 | 17,209276 | 60,363609 | 64,09682 | 118,778802 | 57 20 29 
58 | 17,857513 | 64,555215 | 65,51678 } 119,551032 | 56 46 6 
59 | 48,519676 | 62,754741 | 66,95554 | 120,345521 | 56 11 43 
60 | 19,196491 | 63,962210 } „68,41362 | 121,162801 | 55 37 21 
64 | 19,888020 | -65,178046 | 69,89186 | 122,003580 | 55 2 58 
62 | 20,594400 | 66,402368 | 71,39084 | 122,868440 | 54 28 35 
63 | 21,515910 | 67,635500 | 72,91145 | 123,758155 } 53 54 13 
64 | 22,052704 | 68,877606 |“ 74,45432 | 124,673361 | 53 49 50 
65 | 22,805074 ı 70,129059 | 76,02042 | 125,644906 | 52 45 27 
66 | 23,573186 | 71,589 . 77,61045 | 126,583487 f 52 11 5 
67 | 24,357371 | 72,6608 79,22540 | 127,580036 |] 51 36 42 
68 | 25,157787 | 73,941697 | 80,86608 | 128,605306 | 51 2 19 
69 | 25,974778 | 75,235031 | 82,53560 | 129,660301 | 50 27 57 
701 26,808551 } 76,555188 | 84,22878 | 130,745895 | 49 53 34 
74 | 37,659459 | 77,848058 | 85,95285 | 131,863168 | 49 49.41 
72| 28,527710 | 79,172384 | 87,70674 | 133,013056 | 48 44 49 
731 29,413697 | 80,508456 | 89,49175 | 134,196771 |] 48 10 26 
7a | 30,317647 | 81,856432 | 94,30890 | 135,415343 | 47 36 4 
75 | 34,239989 | 83,216866 | 93,15964 | 136,6704112 | 47 41 44 
76 | 32,180961 | 84,589966 | 95,04510 | 137,962209 | 46 27 48 
77 | 33,140964 | 85,975963.| 96,96618 | 139,293095 | 45 52 56 
78 | 34,1204241 | 87,375961 | 98,92611 | 140,664043 | 45 18 33 
79 | 35,119618 | 88,789594 | 100,92453 | 142,076604 | 44 44 10 
80 | 36,139051 | . 90,214639 | 102,96381 | 143,532386 | 44° 9 48 
81 | 37,179043 | 91,660596 | 105,04542 |-145,032900 | 43 35 25 
82 | 38,240111 | 93,118455 | 107,17155 | 146,579992 | 453 1 2 
83 1 39,322622 | 94,592159 | 109,34320 | 148,175357 | 42 26 40 
8a | 40,427139 | 96,082135 | 141,56319 | 149,821051 | a1 52 47 
85 | 41,554052 | 97,588753 | 113,82816 | 151,518952 | 41 17 54 
86 | 42,703981 | 99,112699 | 116,15555 | 153,271369 | 40 43 32 
87. | A3,877350 | 100,654374 | 118,53239 | 155,080397 | a0 9 9 
88 | 45,074822 | 102,214506 -| 120,96637 | 156,948608 | 39 34 46 
89 | 46,296874 | 103,793554 | 123,45986 | 158,878369 | 39 0 24 
90 | 47,544231 | 105,392294 | 126,01578 | 160,872559 | 38 26 4 
94 | 48,817411 | 107,011233 | 128,63685 | 162,953851 | 37 51 39 
92 | 50,147199 | 108,651210 | 131,32634 | 165,065469 | 37 17 16 
93 | 51,444173 | 110,312786 | 134,08729 | 167,270444 | 36 42 55 9 
94 |.52,799201 | 1411,996881 | 136,92343 | 169,552431 | 56 8 31. 
95 | 54,182891 | 113,704104 | 159,83816 | 171,914846 } 35 54 8 
96 | 55,596244 | 415,435462 | 142,83573 } 174,361831 | 34 59 45 
97 | 57,039914, | 117,191644 | 445,92002 | 176,897299 | 34 25 23 
98 | 58,514946.| 1418,973717 | 149,09580 | 179,525931 | 33 51 0 
99 | 60,032087 | 120,782488 | 152,36759 } 182,252247 | 33.16 37 
400 | 61,562647 | 122,619147 | 155,74077 | 185,081573 | 32 42 15 
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1 
Vorrichtung, um Wagen auf geroöhnlichen Straßen 
und Auf Eifenbahnen zu treiben, worauf Golds⸗ 
worthby Gurney, Wundarzt in Argyle Street, Ha⸗ 
nover: Square, Middlefer, fih am 14, Mai 1825 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. April. 1827. ©. 74. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Der Patents Träger will Wagen, auf Straßen und Eifenbah= 
‚nen mittelft ‚Stelzen. oder Krüfen fortfchieben, die umter dem 
Magen bervorfpringen, und mit. ihrem unteren Ende auf dem 
Boden fid) ſtuͤzen; da fie durch die ‚Kraft der Mafchine rüf- 
waͤrts getrieben werden, ſo treiben fie den engen in entgegen. 
geſezter Richtung Vorwärts. » ‚ 
 ehnliche Vorrichtungen haben Baynes und Gordon in 
— Patenten vorgeſchlagen (Vergl. polyt. Journ. Bd. XVII. 
. 194.) Der Patent⸗ Traͤger ſcheint dieſelbe Vorrichtung als die 


— für feinen Zwek gewählt zu haben, und nimmt bloß 


bie Leitungs Walzen unten an den Stelzen, mittelft welcher der 
Magen fich fortbewegt, als fein Patent: Recht, in Anfprud). 

Sig. 26. ſtellt dieſes Fuhrwerk, auf gewöhnlichen Rädern 
laufend, dar, fammt der ‚Dampfmafchine, die die fortſtoßen⸗ 
den - Stelzen und den übrigen Mechanismus in Bewegung: 
ſezt. a, a, ift die Langwied des Wagens. b, ber Eylinder ber 
Dampf: Mafchine, der hier beinahe horizontal liegt, und auf 
Zapfen in zwei Trägern ruht. co, ift die Stämpel-Stange der 
Maſchine, init einer Kleinen Leitungs⸗Walze, die auf dem feſt 
ruhenden Bloke, d, laͤuft, Die Staͤmpel-Stange iſt mittelſt 
eines Gewindes mit dem ſich ſchwingenden Hebel, e, verbun⸗ 
den; von welchem Hebel ans eine Kette über kleine Rollen 
lauft, die. in den Blok, d, eingelaffen find, und deren Enden 
an dem anderen ſchwingenden Hebel, £, befeftigt find. Beide 
Hebel erhalten. demnach eine abwechfelnde Bewegung durch die 
Wirkung der Staͤmpel⸗Stange. 
An dem Ende des Schwanen⸗ Halſes, g, find zwei fich Ä 
fehwingende Hebel aufgehangen? h,h, und jeder derfelben ift - 
mit.einer Verbindumgs-Stange, 1,1, im Zufammenhange, die ihn 
mir den Hebeln, e, und, $, verbindet. Jeder bewegt ſich alfo gleich: 


N 


. 
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zeitig mit diefen Hebeln, wie die, Stämpel: Stange: hin⸗ und 
berläuft. Die unteren Enden der Hebel, h,h, ſind mittelft 
Gefügen an den horizontalen Stangen, k, 1, befeftigt, und. diefe 
Stangen find mit den fich ſchiebenden Blöfen verbunden, die 
die Krüfen oder Stelzen, m, n, bewegen. 

Die horizontalen Stangen, k,l, und ‘fo auch die Blöke, 
die die Stelzen in Bewegung fezen, fehieben ſich in Zalzen an 
der unteren Seite der Langwied, a, die durch Puncte angedeu⸗ 
tet find: ein Theil der Langwied ift in ber Sigur abgenommen, 
-um einen Blok, o, ‚gu zeigen, ſammt feinen in ihm angebrach- | 
ten Läufern. 

An dem Bloke, 0, befinden ſich Feine ſenkrechte Raͤder oder 
Reibungs⸗-Walzen, wodurch derſelbe frei in dem Falze laufen 
kann; er iſt uͤberdieß auch mit horizontalen Walzen verſehen, 
um die Reibung ſo viel moͤglich zu verhindern. An der unte⸗ 
ren Seite eines jeden Blokes iſt ein Stift, p, befeſtigt, der 
durch das obere Ende der Stelze, m, oder, n, läuft, und eine 
Heine Spiralfeder ift nebenher an diefem Stifte angebracht, 
und mittelft eined Schrauben:Nieted befefligt, um das obere, 
Ende der Stelze immer unter der Langwied zu erhalten, und 
demfelben zugleich) doc) einiges Spiel zu laffen. 

Durch die Wirkung der Dampfmafchine und des mit der- 
felben verbundenen Mechanismus fehieben bie Bloͤke, o, fich in 
den Salzen der Langwied hin und her, und wenn eine der Stel: 
zen in bie Lage, m, fommt, ſtuͤzt fie fich mit ihrem Fuße auf 
den Boden, und bleibt ftehen; die Gewalt der Mafchine dräft 
auf fie, und fehiebt den Wagen vorwärts, während die Stelze 
in die Lage, n, fommt; dafür kommt aber, n, in die Lage, m, 
und fo umgekehrt. Auf diefe Weife wird der Wagen abwech- 
felnd durch die Stelzen fortgefchoben. \ 

Um den Wagen um Efen zu lenken, ift bie Hinterachie 
beweglich, und dreht fich Horizontal um einen Central: Stift 
mittelft eines bei, q, angebrachten Riemens. Mittelſt dieſes 
Riemend und eined zwelmäßigen Griffes oder Hebels lenkt der 
Führer den Wagen. 

o Diejer Mechanismus läßt fich auf oerfchiebene Weiſe abän- 

dern; flatt der Hebel, 3. B. Fönnen Ketten oder Laufbaͤnder 
ohne Ende angebracht werden, die über die Rollen laufen, und 
en den. Bldken ftatt der Stangen, k,l, befeftige werden. 
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1. 

Berbefeungen an jenen Achſen und Vuͤchſen, die man 
gewoͤhnlich Mail ( Diligence)⸗Ach ſen und Buͤch⸗ 
fen nennt, und worauf W. Maf on, Patent⸗Ach⸗ 
fen Macher, Gaftlesftreet, Eaft, Oxford Market und 
Margaret Street, Cavendiſh⸗ſquare, Weſtminſter, 
ſich am 15. Jaͤner 1827 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus Gilts technical Repository. April 1827. ©, 193. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. J 


Meine Verbeſerung iſt hiermit beſchrieben und abgebildet: 
Fig. 27. iſt ein Längendurchfchnitt meiner verbeflerten Mail: 


Achſe und ihrer Buͤchſe aus Gußeifen, wie fie in der-Nabe des 
Rades eingezogen und durch Keile befeſtigt iſt. A, die Nabe. 


— 


U 


B,B, zwei der Schrauben und Niete, die durch Löcher in der ' 
Nabe und in den eifernen Endfiheiben, €, and, D, wie ge. 

wöhnlich laufen, E,F, ver vordere und hintere Reif des Wagens. 
G, ein feftes Halsſtuͤk auf der Achfe, hinter welchem, gegen 
das hintere Ende der Büchfe, die Endfcheibe, C, mittelft der. 
drei oder vier ‚Schrauben, B,B, wovon man hier zwei ſieht, 
befeſtigt iſt, damit die Nabe auf der Aehſe bleibt. Ein leder⸗ 
nes Halsband, H, wird jedoch dazwifchen angebracht. I, ift 


ein anderes ledernes Halsband zwiſchen dem anderen Ende des 


Halsſtuͤkes, G, und einem hervorragenden Ringe, J, der innen⸗ 
wendig in der Büchfe, Ki, angebracht ift, um das Entweichen 


des Oehles an diefen Ende der Büchfe zu hindern. L,L, ift 


der größere cHlindrifche oder arbeitende Theil der. Achfe in der 


Buͤchſe, K; M, ein dünnerer cylindrifcher Theil der Achfe, das 


mit das Oehl ſich um demfelben an diefem Ende der Büchfe 
aufhalten Tann. N, ein noch duͤnnerer cylindrifcher Theil der 
Achfe, der genau in eine cylinbrifche Höhlung in der Mitte des 


Dekels, O, paßt, welcher vorme auf der Büchfe, KH, aufge: 
ſchraubt wird. Das — oder der Boden dieſer cylindriſchen 
Hdhlung in dem Dekel, O, iſt flach, und ſtuͤzt ſich gegen das 

aͤußere Ende der Achſe, welches zugerundet if, damit ed nur . 
auf den Mittelpunet des Bodens des Defeld und mit ber mbg- 
lich geringſten Reibung wirkt. Man kann jedoch auch, wenn 
man will, ein Stuͤk Leder zwiſchen das Ende der Achſe und 


\ . 


— ee ee Zen. .2 — —— 
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den Boden des Defeld legen. Auf diefe Weife gewinne ich die 
ganze Länge der Achſe, und verfchaffe daburch derſelben Die ge: 
hörige Feſtigkeit, während ich. dabei die Länge des dikeren oder 
tragenden Theiles, L,L, und folglich auch bie Reibung vers 
minbere, fo daß das Mad leichter und freier umlaufen Tann; 
zugleich gewinne ich auch einen Oehlbehaͤlter an dem vorderen 
Ende der Achſe oder Buͤchſe. Um die Reibung des Halöftäfes, 
G, der Achfe und des Leders auf derfelben, J. gegen den her⸗ 
vorftehenden Ring der Büchfe, J, zu vermindern, habe ich eine 
Vorrichtung an dem angefchraubten Defel, O, an dem anderen : 
Ende der Achſe angebrachte. Ich nehme nämlicy Halsbaͤnder 
von Leder von verfchiedener Dike, und bringe -diefelben zwifchen 
dem vorderen Ende der Büchfe und ber flachen Schulter des 
Dekels, O, bei, P, ein, da ich ven Defel in jeder beliebigen 
| Entfernung, nad) der Dike des Leders, mittelft einer Menge 
von Löchern, Q,Q, an dem flachen: Ende der Buͤchſe befeftigen 
kann, wie man in der End⸗Anſi ht, Fig. 28., und aud) in den 
Durchſchnitten, Fig. 27. und 29., fieht. In irgend eines die⸗ 
fer Löcher laſſe ich das duͤnnere Ende der Schraube, R, (einzeln z 
; in Fig. 32.) ein, welche Schraube in ein mir einer Schrauben: | 
mutter verfehenes Loch in dem Defel, O, eingeſchraubt ift, wie 
der Durchſchnitt Fig. 30. zeigt. Die Schraube wird fo lang 
gedreht, bis ihr Kopf auf dem Grunde des erweiterten Koches, 
das zur Aufnahme derfelben in dem Defel, O, angebracht ift, 
feſtſizt, fo daß alfo der. Dekel während des Fahrens nicht los 
werden kann. Eben vdiefer Zwek Fan auch erreicht. werden, 
wenn man Leder von verfchiedener Dike zwifchen dad Ende der 
Achfe und den Grund der Höhlung in dem Dekel, O, bringt. 
\ Um diefe Achfe und Buͤchſe mit Dehl zu veriehen, habe ich 
| folgende Vorrichtung angebraht. In Fig. 77. iſt, S, eine Ä 
| cylindriſche Höhlung, die quer an dem äußeren Ende des Dekels, 
©, läuft, wie die Figur zeigt. Auf diefer Höhlung ſtehen zwei 
andere unter einem rechten Winkel, T, T, und dringen bis in 
den Dehlbehälter, der an dem vorderen Ende der Buͤchſe ange: 
bracht if. Die Höhlung, $, kann mittelft der Schraube, U, 
die ein ledernes Halsband hat, geſchloſſen werden. Wenn nun 
die Hoͤhlung, S, durch Umdrehung des Rades beinahe in eine 
ſenkrechte Lage gebracht wurde, wie Fig. 27. zeigt, und bie 
punctirten Linien in Fig. 34. andeuten, und die Schraube. 
herauögezogen wird, wird das Dehl in diefe Hohlung gegoffen, / 


* 
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wo es dann durch die untere Höhlung, T, in den Oehlbehaͤlter 


an dieſem Ende der Büchfe tritt, und von da längs den. Zur: 


chen, V, V, V, in der Büchfe in.den hinteren Dehlbehälter, W, - 
W, gelangt. Die Luft entweicht. indeffen durch. die obere: Höhe 


lung, T, und wenn das Dehl endlich bei der Deffnung, S, zum _ 


Vorfcheine kommt, fo ift dieß ein Beweiß, daß die Buͤchſe ge- 
hörig gefüllt, und nun wird die Schraube, U, wieder einge: 
ſchraubt. Fig. 33. zeigt den Defel, O, vom Ende her gefehen 
einzeln, und Fig. 35. ftellt die Achſe einzeln dar. Fig. 36. ift 


‚ein Durchfchnitt der Buͤchſe, K, von der punctirten Linie, X, X, 


in Fig. 29. genommen, damit man bie Zurchen, V,V,V,V, 
fieht. Wenn man den Dekel, O, aufichraubt, muß die Schraube, 


R, vorläufig zurüfgefchraubt werden, wie die punctirten Linien 


in Zig. 30. zeigen, bis ihr vorderes Ende fo weit zurüfgezogen 


‚ift, daß der Defel frei nad) jeder Richtung in dem Ende der 
Buͤchſe gedreht werden kann. Wenn der Dekel gehörig aufge 
ſchraubt ift, muß die Schraube, R, fo geftellt werden, daß ihre . 


Spize in eines der Löcher, O, paßt, was durch etwas Drehen 


des Dekels rechts oder links leicht geſchieht, und dann mittelſt J 


eines Schrauben⸗Schluͤſſels angezogen werden, bis der Kopf in 
der erweiterten Oeffnung, O, feſtſizt. Auf dieſe Weiſe kanñ 


alie jeder Seiten-Stoß der Achfe gehörig vegulirt werden. 


Diefe Achſen, bemerkt Hr. Gill, haben das allgemeine 


Bertranen aller Mail» Kutfcher oder Diligence= Inhaber in, | 


England, und werden nun überail bei  Beifenagen und Cabrio: 
lets verwendet EN . 





Ve: 


Berbefferung im Baue und in. ver Anwendung der. 


‚Räder, worauf Joh. Hunter, ſel., Tuchmacher 
Sr. Majeſtaͤt, ſich am 5. November 1825 ein. 
. Patent ertheilen ließ. | 
‚Aus dem London Journal of Arts. April 1825. ©, es 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Patent = Träger will eine tragbare Eifenbahn mit feiner 


Verbeſſerung bewerkſtelligen und ſeine Methode iſt allerdings 
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neu. ) Er laͤßt naͤmlich die gewbhnlichen Raͤder eines Wa: 
gens in kreisfoͤrmigen Furchen laufen, d. h. groͤßere Raͤder um 
die kleineren find an ihrem inneren Umfange mit Zurchen vers" 
fehen, in welchen die kleineren Räder laufen. 

Diefe in der That neue. „(ſo oft in den Händen aller. 
Fuhrleute geweſene!)“ Vorrichtung iſt in Fig. 16. vorgeſtellt, 
wo ein Wagen mit dieſer Verbeſſerung dargeſtellt iſt. a,a, find 
vie kleineren Räder, auf welchen der Wagen fortläuft. b,b, 
iſt die kreisformige Eifenbahn. Der Umfang des Heineren Ra: 
des, a, hat eine Furche, wie eine Rolle, und das größere Rad, 
die laufende Eifenbahn, b, eine Kante: beide find, in Fis. 17:, 
im Durchfchnitte dargeftellt. . 

Die Reife der größeren: Räder, der —— Eiſenbahn, 
ſind, wie an gewoͤhnlichen Raͤdern, flach; und ſo wie der Wa⸗ 
gen fortgezogen wird, drehen die inneren lleineren Raͤder die 
groͤßeren aͤußeren. 

Da die laufende Eiſenbahn vielleicht Sthen braucht, um 
nicht umzufallen, ſchlaͤgt der Patent: Träger Leitungs = Arme, 
c, und, d, in ig. 18. vor, oder irgend eine andere Vorrich— 
tung, um das Abglitfchen des inneren Rades von dem Äußeren 
zu verhäten. ?) | 

Der Patent: Träger, macht auch den inneren umfang des 
großen Rades hohl, und verſieht dafuͤr den Umfang des aͤuße⸗ 
ren mit einer Kante. 

Die aͤußeren groͤßeren Raͤder konnen aus Holz ober Des 
tall feyn. ra 





2) Der Ueberfeger hat aber ſchon oft in diefen Blättern bemerkt, daß 
man ſuchen müffe, das Rab an- feinen Felgen zu paken, wie es je 
der Fuhrmann durch feinen. gefunden Menfchenverftand thut, wenn 
ee ſteken bleibt: A. d. U. 

2) Die beſte Vorrichtung wuͤrde eine Bezahnung des äußeren Umfan: 

ges bes inneren, und bed inneren Umfanges des äußeren Rabes 
feyn, wo dann die. kleineren Räder auch oben en feyn koͤnn⸗ 
ten, A. d. u 


— 


— 
“ 
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Verbeſſerung on ben Apparaten zur Dampf⸗Erzeu⸗ 


gung, worauf Goldsworthy Gurney, Wundarzt, 
Argyle Street, Hanover Square, Middleſex, ſich 
am 21. October 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©, 77. 
Mit Abbildungen auf Tab · c. 


— 


Dieſe Verbeſſerungen beziehen ſich vorzüglich auf Keſſel, die 
nur wenig Waſſer halten, und die dem Feuer eine große Ober⸗ 
flaͤche darbiethen, um, ſchnell Dampf zu bilden. I 
Der Patents Träger braucht hierzu 1) Drahtgewebe zur 
Leitung der Hize; 2) einen Keſſel aus befonders gekruͤmmten 
Röhren; 3) Scheldeiwände, um befondere Kammern in dem Kef- 
fel zu bilden; 4) Abfcheidung des Dampfes aus den Kefiel, 
in ein Daneben ſtehendes Gefäß; 5) Vermehrung der Hize des 
Ofens und Verbrennung. des Nauches mittelſt eines Geblaͤſes; 
6) Reinigung, des Inneren des Keſſels von dem Bodenfaze 
durch ein chemifches Auflöfungs » Mittel; 7) eine Vorrichtung, 
um ben Keffel regelmäßig mit der hinlänglichen Menge Waf- 

ſers zu verfchen. 

Das Drabtgeflechte wird im fchmale Streifen gefchnitten, 
und um die Röhren gemunden, aus welchen der Keffel gebaut 
wird; die abgefchnittenen Enden des Drahtes, die. in das euer 

"Hängen, werden die Hize dem Metalle mittheilen, und ſchnell 
Dampf erzeugen. | | z 


Sig. 8. zeigt den Keffel vom Ende ber geſehen, der aus 


zwei Reihen von Röhren, die wie eine 8 gebogen ‚find, wo man 


aber nur 2 derfelben fieht, befteht. a, ift eine der Länge nach 
hinlaufende Röhre, die fi) his auf den Boden erfireft, und 
‚in dieſe find die beiden Röhren, b, und, c, eingefügt, und ftei: 
"gen dann aufwärts, kreuzen fi), und bilden eine Figur, wie 
die Ziffer 8. Die. oberen Enden dieſer Röhre werden in der 
Längenröhre,. d, aufgenommen, und auf biefe Weife wird durch 
eine Menge folcher Roͤhren ein roͤhrenformiges Gefäß gebilder, 
durch deffen Durchgänge Dampf und Waſſer frei durchzieht. 
| Das Feuer wird in der unteren elliptifchen Krümmung der 
"Röhren, bei,. e,e, angewendet, und in der oberen elliptifchen 
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Kruͤnimung wird am Grunde derfelben eine Metaliplatte gelegt, 
um den oberen ‘Theil des Ofens davon zu trennen, und eine 
Art von Zug daraus zu machen. Flamme, Hize und Dampf 
fleigt von dem euer in der unteren Abrheilung empor an das 
Ende des Ofens, Iäuft in der oberen ahrheilung fort, und. ent- 
weicht dafeldft durch den Schornftein. 

Das Waffer kommt in den Keflel durch die Röhre, a, * 
ſteigt in der Rohren⸗Reihe, b, und, c, empor, während es durch 
den innenwendig angebrachten Dfen fiebend, der Dampf in 
der Möhre, d, empor. getrieben ‚wird, und durch die Roͤhre, 
f, zu der Mafchine gelangt; auf feinem Wege gelangt er aber 
durch eine Röhre, die der Patent-Träger den Geparator nennt, 
und von welcher wir fogleich fprechen werben. 

Die Afchengrube ift bei, h, und der ganze Apparat ift in 


einem doppelten Gehäufe, i, i, i, eingefchloffen, welches mit ge- 


pülverter Holzkohle, Bimsftein, oder irgend einem anderen 
ſchlechten LXeiter zur Vermeidung der flrahlenden Hize ausge⸗ 
fuͤllt iſt. 


Eine Abaͤnderung eines ſolchen Rohren⸗-Keſſels zeigt Fig. 


9,, mo derſelbe im Querdurchſchnitte dargeſtellt iſt. a, iſt ver 


Feuerherd; b,b, ein elliptiſches Gefaͤß/ aus zwei in einander . 


eingebogenen Metall- platten, fo daß fie eine ringfdrmige Kam: 
mer bilden, die durch die ganze ne des Keſſels läuft. In 
dem oberen Theile, diefer Kammer, b, ift eine Deflnung, aus 
welcher Röhren, c,c, zu der halbfreisfdrmigen Kammer, d, 
leiten, die auf ähnliche Meife, wie bie vorige, gebaut ift, aus 
parallelen Platten, die nach der angezeigten Meife geformt find. 
Aus der Kammer, d, fteigen die Röhren, e,e, in eine andere 


halbfreisfdrmige Kammer, f, die durch ihre Verbindung Siem: 


Keſſel bilden. _ 

Der Patent-Träger ſchlaͤgt in den verfchiedenen Kammern 
eine Menge fenkrechter Wände vor, um fie zu verftärken, und 
gleihfam Rippen zu bilden. Er befefligt fie durch Schrauben 
und läßt: oben und unten Oeffnungen zum Be Durchgange 
des Waſſers. 

Da eine bedeutende Menge Waſſers mit dem Dampfe 


aufſteigen wird, iſt hier die Dampfroͤhre in dem Abſcheider (Se- 


parator) geleitet, der in Fig. 10. im Durchſchnitte dargeſtellt 
iſt. In dieſer Figur iſt, a, a, ein cylindriſches Gefaͤß, welches 
vollkommmen luft⸗ und waſſerdicht iſt. b, iſt Die Roͤhre, welche 


eo 
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den Dampf von dem Keſſel zufuͤhrt. c, iſt eine Roͤhre am 


Grunde des Gefaͤßes, durch welche Waſſer in den Keſſel zuge- 
leitet wird; d, ift die Röhre, durch welche der Dampf aus dem 


Abfcheider in die Ausleitungs = Deffnung der Mafchine tritt. 
Ein- Gefäß, e, ift über dem Abfcheider angebracht, und enthält 
Waſſer, welches durch die Roͤhre, f, in das untere Gefäß tritt, 
und, g, ift eine Röhre zum a. ded Dampfes aus dem 


unteren Gefäße in das obere. h, ift ein Trog, der fein Waſ⸗ 


fer. aus einem Behälter, oder irgend einem Gefäße, welches 
Waſſer enthält, befommt. i, ift ein Hahn, durch welchen das 
Waſſer aus dem Troge, h, in das Gefäß, e, gelangt, und, k, 
ift ein- anderer Hahn, der die Durchgänge, f, und g, fperıt; 
durch den erfteren Durcdygang wird das Wafler aus dem Ge- 
fäße, e, in das Gefäß, a, gelaffen; durch Tezteren kommt Dan 
aus, a, nad) e. = 
Eo wie Dampf und Waſſer, mit einander gemengt, aus 
dem Keſſel durch die Röhre, b, kommt, ſcheiden ſich beide bei 
ihrem Eintritte in das Gefaͤß, a; das Waſſer faͤllt durch ſeine 


Schwere zu Boden, und der Dampf fteigt durd) die Röhre, d, 
in die Maſchine. Das Waffer fällt durch tie Oeffnung und 

Klappe, 1, und durch Die Röhre, c, in den Keffel; -folfte aber 
: durch irgend eine Kraft in dem Keſſel der Dampf zurüfgetrie- 


ben werden, fo fhließt fich die Klappe, 1, nad) aufwärts, und 


hindert dem Waffer den Eintritt in dad Gefäß, a. 


Um den Keſſel regelmäßig mit der hinlänglichen Menge 
Waſſers zu verfehen, werden Die Hähne, 1, und, k, durch das: 
abwechfelnde Spiel der Maschine geöffnet und 'gefchloffen , mit: 
telft der Verbindungs⸗ Stange, m, welche die Kurbeln oder 


“ Griffe der beiden Haͤhne, i, und, k, mit einander verbinder. 
Das Maffer. wird auf diefe Meife aus dem Gefäße, e, in das 


Gefäß, a, mittelft des Hahnes,.k, und der Röhre, f, gelangen, 
und der Dampf durd die Röhre, g, in das Gefäß, e, auf: 
fteigen; wenn aber dad Waſſer in den unteren Gefäße bis zur 


Mündung der Röhre, g, emporfteigt, kann Fein Dampf mehr 
durch diefe Röhre, und da demfelben ver Ausgang verfperrt ift, 


wird Fein Waffer mehr von, e, nad), wa, fließen, und die Hähne, 


4, und k, werden ſich vergebens drehen, bis. das Waſſer in, a, 


unter bie Deffnung der Röhre, g, finft, wo dann die Wege 
wieder offen find, und das Spiel, wie ehevor, fortgeht. 
Diefe Art den Dampf von: dem Waller zu fondern, und 


* 
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den Keffel mit Waſſer zu verſehen, laͤßt ſich auch an jedem 
anderen Dampfkeſſel anbringen. | 
Um die Stärke des Feuers zu vermehren, wird irgend ein 
gembhnfiches Gebläfe empfohlen, durch welches Wind oben auf 
das Feuer geblafen wird, und nicht, wie gewöhnlich unten: 
denn Dadurch wird dann auch der Rauch verzehrt. a 
Um die Keffel von der Rinde zu reinigen, die- ſich an ben: 
felben anlegt, empfiehlt der Patent: Träger, wenn der Keflel von 
Eifen ift, 1 Theil Kochfalzfäure auf 100 Theile Waſſer, das 
man einige Zeit über im Keffel ſtehen laͤßt; wenn der Keffel 
aber aus Kupfer ift, fol man 1 Pf. Salz und % Pf. Schwer - 
felfäure auf drei Gallons Waſſer nehmen, oder 1 Pinte Effig 
auf 1 Gallon Waffer, und ein kleines Feuer unter dem Keffel 


machen ,. wo dann, wenn die erdigen Rinden. aufgelöst find, . - 


das Waffer in Dampf verwandelt and ‚ber Keſſel ausgeblafen 
werden Fann. °) 





VL 


— Verbeſſerung an den Apparaten zum Abkuͤhlen und 
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Erhizen der Fluͤßigkeiten, morauf Sof, Dandall, 
Privatmann, Croff Street, St. John's, Waterloo⸗ 
Road, am 24. Auguſt 1824 ber ———— ein 
Patent abkaufte. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©, 65. 

| Mit Abbildungen auf Tab. I, 


Diefer Apparat foit zum Abluͤhlen der Wane ie: ‚anderer 


Fluͤßigkeiten ohne Verdünftung dienen. Die Gefäße, in wel- 


chen dieß gefchieht,. und die man Kühlgefäße nennt, find fo 
eingerichfet, daß eine Menge falten Waſſers mit dem Gefäße, 
welches die heiße Fluͤßigkeit enthält, in Berührung kommt. Bei 
allen bisherigen folchen Kühlgefäßen übertraf die Menge des 


‚angewendeten Falten Waflers gar fehr die Menge der abzufih- 


lenden Fluͤßigkeit, was unter gewiſſen Merhältniffen, woman | 
nicht Yeicht genug Waſſer va. fann, ”- “ Apparate höchft. 


nachtheilig war. 


3) Das — die eiſernen, wie die tupfernn, Keffel leiden mäffen, 
iſt —— A. d. u. 


28. Dandall’s, Verbefferungen an den Apparaten 


Der PatenteZräger erfann einen Apparat, in welchem mar 
zur Abkühlung der heißen Flüßigkeit nur foviel kaltes Waſſer 
braucht, als die Menge der abzukühlenden Fluͤßigkeit ſelbſt be- 
trägt, und das Abkühlen gefchieht dadurch fehr fchnel, daß man 
die beiden Zlüßigkeiten durch fehr enge Durchgänge in entge⸗ 
‚gengefezter Richtung laufen läßt, wo dam die Kalte Fluͤßigkeit 
den Wärmefloff der waͤrmeren aufnimmt, und bie Temperatur 
derfelben vermindert. 


Der Patent Träger beginnt feine Patent: Erflärung mit 
Erläuterung der Grundfäze, nad) welchen fein Apparat einge 


richtet iſt. „Wenn“ fagt er „zwei Flüßigfeiten von verfchiee . 


denen Temperaturen nahe an einander gebracht, und bloß durch 
eine dünne metallne Scheidewand von einander getrennt werben; 
wenn die Oberfläche diefer beiden Fluͤßigkeiten dadurch fehr ver⸗ 


größert oder die Fluͤßigkeiten in Hinfiht auf ihre Menge ober - 


auf ihr Volumen fehr duͤnn verbreitet werden, fo har/ein fchnel- 
ler Nustaufch der Teinperaturen, eine Art von Mifchung, Statt, . 
und beide Fluͤßigkeiten treten fehr bald in den Zuftand der mitt- 
Ieren Temperatur. Wenn nun diefe Flüßigkeiten in entgegen- 
gefezter Richtung in. einem Gefäße nor einander vorüber laufen, 
in. welchem diefe Durchgänge ſich wechſelſeitig berühren, fo daß 
die Temperaturen der Flüßigfeiten auf einander wirken koͤnnen, 
und nur durch eine dünne Metall Platte von einander: getrennt 
find ; wenn die beiden Flüßigfeiten in Schichten von Ys bis % 
Zoll verdaunt und ihre Oberflaͤchen dadurch maͤchtig vergroͤßert 
werden, ſo wird ein ſchneller Austauſch der Temperaturen Statt 
haben, beinahe ſo, als wenn ſie beide gemiſcht wuͤrden. Wenn 
dieſer Durchgang lang genug iſt, ſo finde ich, daß, wenn die 
Wuͤrze unter einer Temperatur von 2000 F. an einem Ende 
eintritt, unter einer Temperatur von 60° F. an der anderen 
Seite herauslaͤuft, waͤhrend das Waſſer, das bei ſeinem Ein⸗ 
tritte 56° hatte, mit einer Temperatur von mehr als 1900 aus- 
laͤuft. Die wenige Waͤrme, die durch Strahlung verloren ging, 
abgerechnet, hatte hier alſo ein vollkommener Austauſch der 
Temperaturen Statt. 


Sig. 22., 23., 24. zeigen verſchiedene Formen des — 
ſchlagenen Apparates. In den beiden erſteren laufen die Durch⸗ 
gaͤnge zigzag, in der dritten in ſchnekenfoͤrmig gekruͤmmten Ca⸗ 
naͤlen. Dieſe Canaͤle oder Durchgaͤnge haben ſehr wenig Dike, 


zum Abkuͤhlen und Erhizen ker Fluͤßigkeiten. | 29 
find aber fehr Yang, und von einer verhältnißmäßigen Breite zu 


‚der Menge der: abzufühlenden Zlüßigkeit. | 


Sig. 25. zeigt einen Theil des Apparates von Fig. 22% 
und 23. im Durchfchnitte - im vergrößerten Maßftabe. Drei 
dünne Kupferplatten oder Platten don einem anderen Metalle 
find fo parallel übereinander gelegt, daß fie fehr enge, Zwifchen- 
räume laffen, durch welche die Fluͤßigkeit durchläuft. Diefe 
Räume find hier durch ſchwarze Linien angedeutet. 

In dieſen Räumen liegen duͤnne Streifen over Rippen von 
Metall, wodurch fehr enge Candle. gebildet werben, in welchen 
die abzukuͤhlende. und die Fühlende Fläßigfeit in entgegengefezten | 


Richtungen hin und her läuft. Wenn die Weite diefer Canaͤle J 


bei jedem derſelben Einen Achtel Zoll beträgt, fo muß die Länge 
wenigftens SO Fuß halten: die Breite hänge von der Menge 
ver abzukuͤhlenden Flüßigfeit ab, Wenn die Candle aber nur 
Einen Viertel Zoll dit find, muͤſſen fie 160 Fuß lang feyn, und 
ſo im Verhaͤltniſſe. Eine größere Weite, als ein Viertel Zoll 
taugt aher, nad) der Bemerkung des Patent-Trägers, nicht viel 
mehr. Dieſe Laͤngen ſind unter der Vorausſezung nothwendig, 
daß die Fluͤßigkeiten mittelſt einer Art hydroſtatiſchen Drukes 
von oben herab durch den Apparat getrieben werden: wenn ſie 
ohne ſolchen Druß durchlaufen, braucht die — der Canaͤle 


nicht ſo bedeutend zu ſeyn. 


In dem in Fig. 23. im Perſpective dargeſtellten Apparate, 
wovon Fig. 25. ein Durchſchnitt iſt, fließt das kalte Waſſe 
durch den Trichter, a, ein, ſteigt durch die Roͤhre, b, herab, 
und tritt durch einen langen Spalt in der Seite dieſer Röhre 
in den Durchgang, c, Fig. 25. zwifchen die Platten, ‘wo’ es 
in horizontaler Richtung durch . den Canal zur Ausleerungs⸗ 
Röhre, d, fortläuft. Wenn foviel Wafler durch den Trichter, 
a, durchgelaufen ift, daß der Canal, c,c, davon gefüllt wird, 
und zwar bis zur oberften Höhe des Apparates, und der Hahn, 
e, gefperrt ift, dann kann die heiße Würze oder die abzufüh: 
lende Fluͤßigkeit bei dem Trichter, f, eingelaffen werden, wo fie 
durch die Röhre, g; herabfteigen und fich auf ähnliche Meife . 
durch einen Spalt in derſelben in dem Ganale, h,h, (Fig. 25.) 
verbreiten wird, und endlich bei der — ——— Roͤhre, 1, 
ausfließt. | | 

Nun werden die beiden Hähne, e, und, k, gedffnet, die 
Würze oder die abzukühlende Fläßigfeit wird durch den Hahn, 


— 


Lo. 


_ 


{ 
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k, und das Waſſer durch den Hahn, © abfließen. Wenn die Deff- . 
nungen der beiden .Hähne, e, und, k, und die Candle einander 
gleich find, fo fließt in derfelben Zeit eben ſoviel Würze, durch > 
die Candle, h,h, als Waſſer durch die Candle, c,c, und: die 
beige Wuͤrze, die ihren Wärmeftoff an das Waffer abgegeben 


bat, fließt bei, k, beinahe in ver Temperatur. des bei, a, ein⸗ 


gelafienen Waſſers aus, während das Waſſer bei, e, in Bent 


ter Temperatur audfließt. 


Durch theilweiſes Schließen des einen oder des anderen der 


beiden Haͤhne, k, und, e, kann die Menge der einer abzukuͤh⸗ 


lenden Fluͤßigkeit entzogenen Waͤrme regulirt werden; z. B. 
wenn der Hahn, e, des Waſſer-Canales zum Theile geſchloſſen 
iſt, ſo daß die. Menge des durch den Apparat durchziehenden 
- Falten. Waſſers vermindert wird; wird die Würze oder die ab⸗ 
zufählende Zlüßigfeit in einer höheren Temperatur ausftrömen, 


was in einigen Fällen, wo z. B. bie glͤßigkeit noch gaͤhren 


ſoll, nuͤzlich ſeyn kann. 

Fig. 23. zeigt einen dem vorigen ganz ähnlichen- Apparat, ' 
aber in einer ‘anderen Lage; die Eanäle fteigen hier naͤmlich in 
Zigzag auf und nieder. a, iſt der Trichter für die heiße Fluͤſe 


. figfeit, aus welchem fie durch die Nöhre, d, in den Canal, c,c, 


ſ(ſiehe Fig. 25.) niederſteigt, und zulegt bei der Röhre, b, durch 
durd) den en e, ausfließt.. Das Falte Waſſer fließt durch 


den Trichter, f, zu, ſteigt durch die Roͤhre, i, hinab, tritt in 


den Zigzag Canai h, h, ſteigt durch den Apparat in die Höhe, 


und fließt durch die Röhre, g, unten bei dem Hahne, h, aus. 7 _ 


Diefe Candle Fönnen auf verfchiedene Weife gebogen und 
gekruͤmmt werden; eine bequeme Form iſt in Fig. 24. darge- 
ftellp; die Candle laufen in Schnefen Linien nach dem Mittel- 


puncte, und von. dem Mittelpuncte aus. | 
‚Die Würze oder die abzufählende Fluͤßigkeit wird bei Ss 


Trichter, a, eingegoffen, fteigt durch die Roͤhre, b, nieder, und 
tritt in den offenen Durchgang, _c, der ſich um die walzenfdr- 
J— Kammer, d, windet, und dann durch die Röhre, e, bei 
„dem Hahne, f, abgelaffen wird. Das kalte Wafler fommt in 


‚ den. Apparat bei dem Zrichter, g, fleigt durch die Röhre, k, 
“ "nieder, kommt in den gefchloffenen Ganal, i, und nachdem es 


durch den Apparat durchlief, fließt es auf gleiche. Meife bei dem 
Hahne, 1, aus der Möhre, k, aus. Die heiße Fluͤßigkeit kann 


- guch in ‚den gefchloffenen Canal eingelaffen werden, und bie. 


— 


⸗ 
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kalte in den offenen, oder beide Candle koͤnnen offen bleiben, 


und der Apparat mit einem Dekel gefchloffen werden. Offene 

Canaͤle Laffen fich. leichter reinigen, als geſchloſſene. | 
Dieſer Apparat kaun auch bei der Branntweinbrennerei 

flat des gewöhnlichen Kühlgefäßes angebracht werben, da er 


weit ftärfer und ſchneller Eühlt, und die Dämpfe verdichtet, und. 
weit weniger kaltes Waffer braucht. Man kann ſtatt des kal-⸗ 
ten Maffers hier auch den fogenannten Lauter Nehmen, der, ° 
während er den Brantwein abkuͤhlt, fich felbft erwärmt, ſo daß 


dann dieſer Apparat zugleich Kuͤhlungs- und Erhizungs⸗Apparat 


iſt. Bei der Brantweinbrennerei dient dieſer Apparat als Kuͤhl⸗ 


gefaͤß weit beſſer, indem dadurch die Oberflaͤche ſehr vergroͤßert, 
und immer dieſelbe Temperatur unterhalten wird, ſo daß die 
Abkühlung am Ende ebenfo gut, ald. am Anfange geſchieht. 

An einer Dampfmafchine angebracht, verdichtet diefer Up: 
parat den Dampf fehr ſchnell und mit wenig Waſſer. ‚Man 
kann die Luftpumpe, die die Kraft der Mafchine ſchwaͤcht, da= 


durch großen Theild erfpayen, oder eine Kleinere Luftpumpe an⸗ 


wenden. Zugleich wird das Waſſer erhizt, und kommt beinahe 
fiedend heiß in den Keflel. \ Er 
Uebrigens läßt diefer Apparat fi) aud) noch zu anderen 

Zweken bei verfchiedenen Gewerben verwenden. Ä 
i ar E — u 


VI. 


— Berbindung einiger bisher unbenuͤzten Materialien zu 


BrennsMaterial, worauf Levi Zachariah d. jüng. 
zu Portſea, Hampſhire, fih am 8. Mai 1826 em 
Patent ertheilen ließ. u 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions., Suni 1827. ©, 362. 





Diefe bisher unbenuͤzten Materialien find Pferdemiſt oder Kuh⸗ 


miſt, Saͤgeſpaͤne, Gaͤrberlohe oder andere Rinde, ausgeſottenes 


Faͤrbeholz oder andere Hoͤlzer; gepuͤlverte Kohks und Cinders; 
Thon oder Lehm; Steinkohlen⸗Theer oder anderer Theer; Fett 
oder Oehl; welche alle er auf folgende Weiſe verbinder und 


zubereitet. 


. Er mifcht „Ein Viertel“ Mift, eben fo viel Rinde, Si 


geſpaͤne oder ausgelaugtes Holz, eben fo viel gepuͤlverte Kohks 
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oder Cinders, und eben fo viel Lehm fehr genau unter einander, 
und fezt der Miſchung fo viel Wafler zu, daß ein fleifer Tg 
daraus wird, aus welchem er vierefige oder rumde Kuchen ver: 
fertigt, die er in der Luft oder ‚in einer Xrofenflube trofnet. 


= Hierauf taucht er diefe Kuchen für eine kurze Zeit über in heißen 


Kohlen⸗Theer, troknet fie wieder, und dann find fie zum Ge⸗ 
brauche fertig. Statt des Steinkohlen = Theeres Tann auch ges 
meiner Tiheer, Fett oder Dehl genommen werden. 

NHierüber. bemerft dad Kepertory of Patent- — 
S. 362, daß ſchon im J. 1799 ein Hr. Chabannes ſich ein 
Patent auf eine aͤhnliche Compoſition ertheilen ließ, welche im 
‚15. B. 1. Series, ©. 367 des Repertory beſchrieben iſt. Es 
vermuthet, fehr natürlich, daß der Patent⸗Traͤger unter Gaͤrber⸗ 
lohe nur gebrauchte Gaͤrberlohe, und unter Faͤrbeholz nur aus⸗— 
geſottenes Faͤrbeholz verſteht, obſchon er dieß nicht ausdruͤklich 
in ſeiner Patent⸗Erklaͤrung ſagt. 

Er zweifelt nicht, daß dieſes Brenn-Material gut rennen 
mag, bemerkt aber mit Recht, daß es bei dem Brennen zugleich 
fehr ſtark ſtinken wird, vorzüglich wegen des Kohlen Theeres, 
und daß der höhere Preis des anderen Theeres, fe wie der des 
"Dehles und des Fettes den Gebraud) diefer lezteren fehr erfchwe= 
ren wird. Auch Pferd= oder Rinder-Mift wird übelriechen und 
zu theuer zu ſtehen kommen. 

Sägefpäne mit Steinkohlen⸗Theer gemengt, wurden ſchon 
ofters als Brenn-Material verwendet, und brennen ſehr gut; 
fie brennen aber, zu ſchnell, vorzüglich wenn man zuviel Theer 


‚zufezte und allen Thon oder Lehm wegließ. Auch laſſen ſie ſich 


mit kaltem Theere nur ſehr ſchwer vermengen. — 

Das Repertory empfiehlt Torf-Staub oder Torf⸗Erde mit 
ungefähr bem vierten Theile Lehm gemengt, und‘ mit Waſſer 
zu einem feften Zeige angerührt, aus welchem man Kugeln bil- 
det, die man in. der Luft 'trofnen läßt. Man bedient fich die⸗ 
ſes Brenn- Materialed im nördlichen England. Diefe Kugeln 
würden allerdings noch beffer brennen, wenn man fie in heißen 
Theer tauchte; allein fie befämen dadurch auch einen fehr üblen 
Geruch. | 
Die größte Schwierigkeit bei Bereitung der Kuchen des 
Hin. Zahariah fcheint in Beftimmung der Zeit zu liegen, 
während, welcher diefelben in dem heißen Theere liegen bleiben 
ſollen; ‘denn, wenn man, fie nicht lang genug darin läßt, To 


} 
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nuͤzt dieſes Eintauchen beinahe gar nichts, und bleiben ſie zu 


lang darin, ſo ziehen ſe ſoviel davon ein, daß ſie zu PR 
verbrennen. 





VIII. 


EIER einer Walzen» Mafchine, um den Zeugen 


Glanz zu geben, weldhe bei Hrn, Leroy, Färber 
und Zurichter (teinturier-appreteur, rue des Fösses- 
Saint-Germain-des-Pres, N. 12. à Paris) im 
Gange iſt. 
Aus dem Bulletin de la Sociètò d’Encouragement. N. 71, ©, 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 
(Im Auszuge.) 


Die gewobenen Stoffe müffen bekanntlich, wenn, fie. aus bem 
Stuhle fommen, um Kaufmandgut zu werden, oder bie ihnen 
noch fehlende Wearbeitung zu erhalten, zugerichtet, (appretirt) 
werden. 

Diefe Zurichtungen - (Appreturen) dienen theild 1) zum 
Wachen, Färben, Druken; 2) zum Glätten oder Glaͤnzen (lu- 
strage) , Wäffern (Moirage), Plätten (Taminage), Kraͤuſeln 
(Gauffrage) ; 3) zum Sengen (Grillage), und zum Scheren. 

Ueber das Wafchen und Scheren der Stoffe wurde in dem . 
Bulletin bereits gefprochen. Hier ift von dem Geben des 
Glanzes (lustrage) die Rede, und das Bulletin verfpricht — 
ſtens von dem Abſengen zu handeln. 

Die beiden Hauptbedingungen, um den Zeugen Glanz zu 
geben, der durch das Abplatten der Faden entſteht, ſind, den 
Zeug unter einem vollkommen rechten Winkel dem Druke dar⸗ 
zubiethen, und der druͤkenden Oberflaͤche, die unmittelbar auf 
das Gewebe wirken muß, die nıdglich größte Glaͤtte zu erthei⸗ 
len. Etwas Feuchtigkeit oder Hize ift nothwendig, um biefe 
Arbeit gehörig zu vollenden, und wenn bie Härchen auf der 
Oberfläche des Gewebes, der fogenannte Flaum des Gewebes 
(le duvet) fehr elaftifch tft, was der Fall ift, wenn. die Faden 
aus thierifchem Stoffe find, fo muß der Druf eine gewifle Zeit - 
über mit der urfprünglichen Stärke unterhalten werden. Man 
Dingier's polyt. Joum. Mb. XXV. de 4. 3 


/ 
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erhält diefe Wirkung mittelft der gewöhnlichen oder hydrauli⸗ = 


ſchen Preſſen, wenn man zwiſchen jede Lage des Gewebes ge⸗ 


glättete Preßſpaͤne (cartons lustres), ober erhigte —— 


ten legt. 
Pflanzenſtoffe nehmen im Allgemeinen augenbliklich, und 


durch einen, ſehr kurze Zeit uͤber anhaltenden, Druk Glanz an. 


Die zu dieſem Ziele eingerichteten Mafchinen beftehen aus einer 


größeren oder geringeren Anzahl Walzen, durch welche man den. 


‚Stoff laufen läßt. Um diefen den gehdrigen Glanz und die 
gehdrige Feftigkeit zu gebe, muß man zugleich Druf, Rei⸗ 


, bung und ſtarke Hize anwenden. Alle diefe drei Wirkungen 


werben durch eine höchft einfache Mafchine erzeugt, die aus drei äber 
- einander angebrachten Walzen befteht, wovon die eine aus 
Kupfer, oder aus geſchlagenem Eifen befteht, und die beiden 
anderen aus Holz find. Wenn, wie bei den Plätt- oder Strek⸗ 
Merken, alle Walzen aus Metall wären, fo würde die Unbieg- 


ſamkeit, derſelben den Zeug abſchneiden; man mußte daher eine 
fehe harte Walze mit anderen Walzen verbinden, die etwas | 


biegfam find. Die hölzernen Walzen, deren man fich in biefer 
Abftcht bedient, haben den Fehler, daß fie bald aus der Form 
gerathen, und dem Druke nicht widerftehen, den fie zu erleiden 
haben; es geichieht auch nicht felten, daß eine ſolche hoͤlzerue 


Walze fi) beim erſten Untlaufe Tpaltet, und daB die große 


Anlage, welche, eine, folshe. Walze verurfachte, rein verloren ift. 
Um dieſem Nachtheile augzuweichen/ verfertigte man dieſelben 
ſtatt aus Holz, aus Scheiben von Pappendekel, mit welchen 
man nicht bloß Jahre taͤglich arbeiten kann, ſondern durch wel⸗ 
che der Zeug auch einen hoͤheren Glanz erhaͤlt. Im erſten 
Jahrgange des Bulletins iſt, S. 90, die, heute zu Tage 
allgemein in den Fabriken eingefuͤhrte, Weiſe, dieſe Walzen 
aus Papier zu verfertigen, genau beſchrieben. 

Die metallne Walze, die in der Mitte hohl iſt, damit 
man ſie erhizen kann, iſt in der Mitte zwiſchen den beiden an⸗ 
deren angebracht. Der Zeug geht zwiſchen der unteren und der 
mitsleren Walze durch, und läuft zwifchen diefer und der oberen 
Walze zurüf, fo daß er alſo an dem feinem Eintritte entgegens 


geſezten Orte ‚heraus kommt. Eine Dampfmafchine oder. ein 


Waſſerrad, oder irgend eine andere ſtarke Triebkraft fezt die 
Walzen in Bewegung, die länger ſeyn müffen, als bie breites 
ſten Zeuge breit ſind. 


x 
m 


| 
| 


um ben Zeugen Ölanz zu geben.: 3 


Im die Metall: Walze zu erhizen, -bebiente man fich feit 
langer Zeit roch glühender Eifenftangen, die man in den Raum 
jwifchen der Achfe und den Querbalfen, die die Walzen tragen, 
einführte. Man wird begreifen, daß dieſe Hize nicht gleich- 
formig feyn Tomte; daß fie immer abnehmen mußte, und daß 
man die Eifenitangen immer erneuern mußte. | 

Man hat diefe Art Heizung, deren Nachtheile man bald 
einfehen lernte, aufgegeben, und dafür die Dampfheizung ein: 
geführt, durch welche die Hize gleichfdrmiger vertheilt, und 
dad ermüdende Aus⸗ und Einſchieben der glühenden Eifen- 
flangen erfpart wird. Man durfte nur eine Kleine Veraͤnde⸗ 


rang an der metallnen Walze anbringen, um fie zur Dampf⸗ 


heizung einzurichten. Die metallne Walze ift in der Mitte ganz 
hohl, und hat. ungefähr Einen Zoll in der Dike. Ihre beider 


Zapfen find auch hohl, jedoch fo, daß fie leicht auf ihren La⸗ 


— ggg — —  — ——— —rzup„ 
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gern laufen koͤnnen. Sie muͤſſen hermetiſch geſchloſſen ſeyn, 
damit‘ der Dampf nirgendwo einen Ausweg findet. Dieſet 
Dampf tritt durch einen ber beiden Zapfen ein, und erfüllt den 
inneren Raum der Walze. Nachdem er bafelbft feine Wirkung 


erzeugt Hat, tritt er durch eine Möhre an dem entgegengefezten 


Ende aus. Da er aber noch immer viele Hize mit fih führt, 


fo werde man biefelbe umfonft verlieren, wenn man fie frei. 
entweichen ließe; man -bedient ſich defielden alfo zu anderen. 
zweien, ober führt ihn verdichter als Waſſer in den Keffel 


zuruͤk. | | Ä 
Die Mafchine des Hrn. Leroy ift nach diefen verbeffer- 
ten Grundfäzen eingerichtet. Sie wurde in deſſen Werfftätte 


felbft gezeichnet. Man fieht fie auf Tab. I. von verfchiedenen 


Seiten. Sie befteht aus brei über einander befindlichen Wal 
zen, wovon die oberfte C’, und die untere, C, aus Papier ift; 
die mittlere, D, ift aus gegoſſenem Kupfer, gehörig abgedreht 
und polirt. Diefe Walzen find in einem feften Geftele aus 
Sußeifen, A, aufgezogen, welches auf zwei ſtarken Ballen aus 
Gichenholz, B, ruht. Die Walze, D, erhält ihren Dampf mit: 


telft eines Dampfkeſſels einer Fleinen Dampfmafchine, die nur - 


vie Kraft eines Pferdes befizt, und zugleich die Mafchine treibt. 


Cie wurde von Hm. Daret mit vielem Fleiße verfertigt. 


Nachdem der Dampf die Walze erhizt hat, tritt er in. bie 

Rhhre, H, von welcher er in die Faͤrbekeſſel geleitet wird, die 

er zum Sieden bringt, Um ihn in der Walze zurüfzuhalten, 
R . | : 3 E11 
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tritt die Einführungsröhre, G, in ein kegelfdrmiges Verbin⸗ 
dungs⸗Stuͤk, h, welches dieſelbe hermetiſch ſchließt. Die Roh⸗ 
re, H, verbindet ſich auf dieſelbe Weiſe, und wird durch eine 
Feder, U, die alles Schaukeln hindert, gegen den kegelfdrmi⸗ 
gen Einſaz, i, gedräft. Es iſt Feine Klappe an dieſen Röhren 
angebracht ,. indem man ſich überzeugte, daß der bloße Durch⸗ 


gang des Dampfes durch den Cylinder hinreicht, der Malze den - 


gehörigen Grad von Hize r ertheilen. _ 


Die papierne Walze, C ‚läuft auf feſt ſtehenden Lagern, 


waͤhrend die beiden anderen Walzen auf Lagern laufen, die 


man ſtellen kann. Dadurch kann man die Walzen auf einan⸗ 


der druͤken, und fie ſtellen, wie es der Dienſt fordert. Der 
Druk der oberften Walze auf die metallne Walze gefchieht mit- 
telft zweier großen, beweglichen: Hebel, I, 1, die um ihre Mit: 


telpumete, a,a, laufen, und deren Enden, in Kerben gefchnit= 


ten, wie eine Schnellwage, d, d, bie beiden ſenkrechten Stanz 


gen, J,J, ftügen. Diefe Stangen verbinden ſich mit zwei an⸗ 


deren Hebeln, K, welche ſich um die Puncte, b,b, bewegen, 


und mit dem Gewichte, L, belaſtet ſind. Man begreift, daß, 


je ſchwerer dieſe Gewichte find, deſto tiefer der Hebel, K, nie⸗ 


derſteigen, und die Stangen, J, J. mit ch ziehen wird, wel⸗ 
che, von ihrer Seite, wieder den Hebel, I, herabbringen wer⸗ 
den. Diefer ftüze fich auf bie Zapfen der oberften Malze, C, 
mittelft des Stuͤkes, O, welches eine Art Schlüffel führt, R, 
der fih um den Punct, f, bewegg, und das Lager, g, umfaßt. 


Je nachdem man die Stangen, J, J, dem Mittelpuncte der 


Hebel, I,1,.nahe bringt, oder davon entfernt, wird der Druf 
vermehrt oder vermindert, und Tann fo nad) der Natur des 
Stoffes, dem man Glanz geben will, bemeffen werben. 

Um die Walzen zu ftellen und zu: heben, bedient man ſich 
der Winde, N, deren Achfe ein gezähntes Rad, O, führt, in 
welches ein Triebſtok, P, eingreift, den men. mittelft einer 
. Kurbel dreht. Cine Schnur, M, die auf diefem Hafpel auf: 
gewunden iſt, läuft über eine oben an der Defe eingehängte 
Rolle zu dem Hebel, I, an welchem fie befeftigt if. Wenn 
‘man diefe Schnur. anzieht, hebt fich der Hebel und ver Stuͤz⸗ 
punet deffelben, Q, wodurch aber die Walzen noch nicht frei 
werden. Dieß Leztere geſchieht mittelſt zweier brillonformiger 
Stuͤke, 8, 8, die mit ihren unteren Enden in die Achſen der 
. Walze, CE’, eingreifen, und mit dem anderen Ende in ein her 
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vorſpringendes Stuͤk des Haͤlters, Q, wo fie durch die Schrau⸗ 
ben, k, feſtgehalten werden. Auf dieſe Weiſe wird die Walze, 
C’, gehoben. Wenn man auch die metallne Walze heben will, 
macht man zuerft die Röhren, G, und, H, los; hängt in die 
Zapfen derſelben die Brillen, T, ein, die, den vorigen ähnlich, 
und an der Achfe der oberen Walze angebracht find, und hebt 
fo, indem man ven Hafpel dreht, beide Wälzen zugleich aus. 

Die Triebkraft der Mafchine wird an der metallnen Walze 
angebracht, deren Achfe ein Zahnrad ‚führt, E, in welches der 
Triebftof, F, eingreift, der .auf der Achſe der Dampfmafhine 
aufgezogen iſt. Die beiden anderen Walzen drehen ſich in Folge 
der Wirkung des Drufes, den fie von der metallnen Walze er: 
leiden, aber im entgegengefezter Richtung, wie die Pfeile an 
dem Durchfchnitte Fig. 2. zeigen. 

Der Zeug wird auf den Tiſch, Y, gelegt, und zwifchen 
die Latten, X, die vor dem Arbeiter zu liegen kommen, ge= 
bracht. Die Kanten diefer Latten find abgerundet, damit fie 
feine Riffe an dem Zeuge veranlaffen. Von bier aus bringt 
man.ihn, unter gehdriger Spannung, . damit ſich Feine Falten 
bilden, zwifchen die untere Walze, und die metallne Walze, 


‚die er auf der Hälfte ihrer Oberfläche umfaßt, dann auf bie 


obere Walze, wo .ihn ein auf der anderen Seite der Mafchine 
vor derfelben ftehenver ‚Arbeiter aufnimmt, und gehörig. — 


menlegt. Den Lauf des Zeuges zeigt ber Buchſtabe, Z, im 


Durchſchnitte, Fig. 2. Er tritt vollkommen geglättet aus ber 
Mafchine. Dan kann auf diefe Weife in Einem Tage 1,500 
Eller Zeuged ben gehdrigen Glanz geben. 

Da die Kraft der Dampfmafchine mehr als pinveichend Ä 
war, die Walze zu drehen, und man doch den Keffel nicht Heiner 
machen konnte, benüzte Hr. Leroy den überfläßigen Dampf 
in feiner Werkſtaͤtte zur Heizung der Keffel zu ebener Erbe, und 
im erften Stofe zu einer Trofenflube. | 

Erklärung ber Figuren auf Tab. 1. 

Fig. 1. Aufriß der Walzen: Mafchine von vorne. 

Fig. 2. Durchfchnitt durch die Mitte derfelben. ı 

Fig. 3. Die Brillen-Stäfe des oberften und des metall: 
nen Cylinders einzeln Dargeftellt. 

Zig. 4 Die Mafchine von der rechten Seite. 

Fig: 5. Senkrechter Durchſchnitt durch die Achfe der mes 
talinen Eylinder, 


re Vs era rs 


fangen. 


‘tem me: 
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Fig. 6. Schlüffel, der fi) auf das vg der oberen Walze 
füge, von vorne und von der Geite. — 
Fig. 7. Feder, die die Rdhre, H, gegen ie glformi 
gen Einfaz der Zapfen der Walze, D, druͤkt. 
A, Geſtell aus Gußeiſen. 

B, Sohlen aus zwei ſtarken Balken aus Eichenholz. 

C, untere papierne Walze. 

GC‘, obere papierne Walze. | 

D, hohler Eylinder aus Kupfer. . | J 

E, Zahnrad auf der Achſe dieſer Walze. 

F, Triebſtok, der in dieſes Rad eingreift. 

— Roͤhre, durch welche der Dampf zugeleitet wird. 

, Röhre, durch welche er ausgeleitet wird. 

I, L, große Hebel, in Form einer Schnellwage. | 

J, 3, ſenkrechte Stangen, welche in dieſe Hebel einge⸗ 
haͤngt ſind. 

RK, K, andere untere Hebel. 

‚L, Gewicht, mit welchem dieſe Hebel belaben find. 

M, Schnur an dem Hebel, I, die über die an der Deke 
angebrachte. Rolle Luft, bie auf der Tafel nicht gezeichnet wer⸗ 
den Fonnte. i V 

M, Winde oder Haſpel. | 

. O,. Zahnrad auf der Achſe des Haſpels. 

‚P, Zriebftof, der in dieſes Rad eingreift. 

Q; Stuͤze, die den Druk auf die, obere Malze erzeugt. 

R, Schlüffel, der das Lager diefer Walze umfaßt, und 
den unmittelbaren Druf des oberen Stuͤkes aufnimmt. 

S,S, Brillen der oberen Walze. F 
T,T, Brillen, die die Zapfen der metallnen Walze um⸗ 


U, Feder, die die Röhre, H, gegen ihren Einſaz Dei 
V, oberer Querbalken des Geftelles. 

X, X, Ratten, über welche der Zug läuft. 

Y, Tiſch, auf welchen ver Zeug gelegt wird. . 

‚Z, gauf, den der: Zeug durch feine Walzen nimmt. 

a, Mittelpundt der Bewegung des Hebels, h J 

bh, Mittelpunct' der Bewegung des Hebels, K 

. ec, Zapfen der Stangen, J,J. 

d,d, Kerben, die in dad Ende des ie I, eingefehnits 
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e, en welches die Bewegung des Trichfites, P 


£ Mittelpunet der Bewegung des Schluͤſſels, R 
Pfanne oder Lager der oberen eg 
bh, tegelfdrmiger Einfaz der Be 
1, kegelformiger Theil der Röhre, H. 
k,k, Schrauben, welche die Brille, S, auf dem — 
Q, feſt haten. 





L. 


———— an den Spinn⸗Maſchinen, um die je Wolle 


fo zu fpinnen, daß die Haare auf dev Oberfläche : 
der Faden heroorftehen, worauf Hr. Wilh. Davis, 
Mechaniker zu Leeds, Yorfihire, ber Regierung am 
7. Mai 1825 ein Patent abFaufte. | 
Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©. 81. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Diefe Verbefferungen follen dazu dienen, die Wolle bei dem 
Karbärfchen, Streichen und Spinnen auf ihrer Oberfläche fo - 
haarig als moͤglich zu machen, damit dns daraus verfertigte 
Tuch auf feiner Oberfläche gleichfalls fo weich und wollenreich 
als möglich wird. Der Patent⸗Traͤger will alſo hier gerade das 
Gegentheil von ber. fogenannten Worſted⸗ Spinnerei, wo die 


Faden fo glatt und feft ald möglich werden follen. 


Nach feiner Anficht fol die Wolle aus der Karbätfchens 
Maschine auf ſchiefe Kardaͤtſchen⸗Cylinder laufen, damit bie 
Safern eine andere Richtung erhalten, als fie in der Mafchine 
befamen, und auf dieſe Weiſe ſi ch kreuzen, und die Haare aus⸗ 
waͤrts kehren. 

Fig. 11. zeigt die verbeſſerte Vorrichtung von vorne. Fig. 
12. ſtellt fie von der. Seite dar. a, iſt die große Kardaͤtſchen⸗ 
Balze;.b,b, find die Heineren Cylinder, auf deren Umfänge 
die Wolle von ber großen -Karbätfchen- Walze kommt. Diefe 
Heineren Eplinder find mit Einen Zoll Breiten Kardaͤtſchen⸗Baͤn⸗ 
dern umgärtet, die nicht weit von einander flehen ımd fo geſtellt 
ſind, daß die leeren Zwiſchenraͤnme des einen auf die Bänder 
des anderen paflen, Damit fie alle gleichfdrmig die Wolfe von 


40 Davids, Verbefferung an den Spinn-Maſchinen. 


der großen Walze abnehmen. c,c,c, find Heine Kardaͤt ſchen⸗ 
Walzen, die [chief auf Spindeln ftehen, wie Fig. 11. zeigt. 
Diefe Spindeln und Walzen werden dur abgeſtuzt kegelfoͤr⸗ 
mige Räder getrieben; die Walzen, die die Fafern von den klei⸗ 
‚neren Walzen aufnehmen, drehen diefe Fafern durch) ihre fchiefe 
Lage in einer anderen Richtung, als diejenige ift, die fie-in der 
Kardärfchen- Maſchine erbielten. 

Don den Walzen, c, werben die. Bärtlinge durch den 
Streich⸗ Kamm (doffer comb) auf die gewöhnliche Weife abge: 
ſtrichen, und zu den Strefwalgen, e, geleitet, von wo fie auf 
die Spindeln und liegen, f, kommen, und wie Flache in einer 
Spinn- Mühle (Mule oder Jenny) .gefponnen werden. j 

Sp wird nun die Richtung der Fafern der Wolle oder des 
Materiales, welches gefponnen werden foll, durch die Umdre⸗ 
hungen der Pleinen Walzen geändert, und die Enden derfelben 
werden nach auswärts gekehrt. 

Der Patent: Träger will ferner die Faden zugleich ziehen 
und zwirnen, ohne durch Aufwinden, wie an den Mule's und 
Jenny's aufgehalten zu feyn, und die Arbeit unterbrechen zu 
muͤſſen. Diefe Vorrichtung Tann mit der vorigen zugleich oder. 

einzeln angewendet werben. Er bewirkt dieß durch. eine Art 

von planetarifcher Bewegung, wie Fig. 13. und 14. zeigen. 
Diefe Figuren find aber nur eine fehr unvollkommene Darftel 
lung diefer Vorrichtung, und die Befchreibung derfelben hat: 
nicht die gehörige Klarheit: indeſſen geht doch fo viel daraus 
herpor, daß man die Hauptidee bes Patent s Trägers daraus. 
auffaflen kann. 

a, ift eine hohle Rolle, die von einem Laufbande getrieben - 
wird. b, ift eine hohle Achfe, Die durch die Rolle läuft, aber 
nicht in gerader Richtung. . c, ift eine auf der Achſe, b, auf: 
gezogene Rolle, die von einem befonderen Laufbande getrieben : 

wird, und fich auf ihrer Achfe mit einer anderen Gefchwindig- 
feit dreht, als die. große Rolle. Der innere Umfang der Role, . 
a, iſt mir einem hohlen, mit Eleinen Zähnen verfehenen, Ringe 
befchlagen, und auf dem gekruͤmmten Theile der Achſe, b, iſt 
der gezaͤhnte Triebſtok, d, der in dieſen Ring eingreift. | 

Die größere Rolle, a, heißt die Zugrolle, und ficht, wie 
wir vermuthen, mit den Strekwalzen in Verbindung. Die klei⸗ 
nere Rolle, c, iſt die Spinn⸗ oder Zwirn⸗Rolle, die den Faden 
dreht. Der Baͤrtling laͤuft durch die hohle Achſe, und durch 
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die Heinen Augen, die man in’ Fig. 14. fieht. Beide Rollen 
werden durch Trommeln und Laufbänder mit fo verfchiedenen _ 
Geſchwindigkeiten getrieben, wie-die verlangte Drehung des Fa⸗ 
dens es erfordert, der durch die Umdrehung des Triebſtokes in 
der hohlen Rolle, deren Achſe die Augen — Die den Faden 
— — wird. Ze 
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Maſchine, worauf Joh. Day, Spizen⸗Fahrikant 
in Nottingham, und Samuel Hall, Spizen⸗Fabri⸗ 
kant ebendafelbft, ſich am 8. Juli 1825 ein Patent 
ertheilen ließen, 
Aus dem. London Journal of Arts. Yprit 1827. ©. 86. 
Mit an auf Tab. .l. 


Diefe Verbeſſerung — Ah auf die urſpruͤngliche ſogenannte 
Bolzen-Maſchine von Kendal und Morley. (Polytechn. 
Journ. XIX. B. S. 259, an welcher, nah derſelben die 
Stoß⸗ Stangen angebracht werden, ſtatt der Kaͤmme an den ge⸗ 
woͤhnlichen Stoßmaſchinen. Die bier vorgeſchlagene Methode 
iſt lediglich dieſe, daß der Schlitten, der die Spule fuͤhrt, um⸗ 
gekehrt wird, und ſeine Ohren nach aufwaͤrts gekehrt werden, 
ſo daß die Spule unter dem Bolzen bleibt. Dadurch koͤnnen 
die Stoßer kuͤrzer werden, und die Reibung an den Faden wird 


folglich geringer werden. 


Fig. 19. zeigt einen dieſer Wagen, in der Stellung, in 
welcher er arbeiten ſoll. Fig. 20. iſt ein Bolzen, der an die 
Bolzen⸗Stange angeſchraubt wird, und ungefähr um eiu Drittel 


kuͤrzer, als die bisherigen Bolzen, iſt. Fig. 21. iſt ein Stoßer, 


der mittelſt einer Schraube an der Stoß-Stange befeſtigt wird; 
auch er iſt um ein Drittel kuͤrzer, als die gewoͤhulichen Stoßer. 

Dadurch wird das Spiel der Maſchine ſicherer und einfa⸗ 
cher, als an den Maſchinen nach dem bloßen Stoß⸗ oder Bol 
zen= Principe,..und kann, wie gewöhnlich, bloß durch. die. Hände - 
oder Füße der Arbeiter in Thaͤtigkeit gefezt werden. | 





44 Bouffingault, über die Zufammenfezung 
ShlorsSilber noch Goldtheilchen findet, fo habe ich die Analyſe 
deſſelben, um die Fehler, welche daraus entftehen Fonnten, zu 
vermeiden, nicht mit Salpeter-:Salzfäure gemacht, fondern das 
Gold’ von Malpafo, wie alles übrige, ‚Durch Abtreiben auf der 
Kapelle unterfucht. Ich befolgte dabei ganz dad Verfahren, 
wonach die BE den Werth bes Goldes und Silbers be- 
ſtimmen. 


Das gediegene Gold wurde nämlich mit feinem Silber, 
defien Gewicht man genau fannte, auf der Kapelle abgetrieben ; 
das Gewicht ded Korns zeigte dann an, ob während der Cou⸗ 
pellation Metalle verfchlaft wurden. Das Korn wurde fodann 
geftreft, in Geftalt eines Rollchens gebogen und- zuerft mit Sal⸗ 
peterfäute von 1,15 fpec. Gew., und hierauf mit neuer Säure 


von 1,28 fpec. Gew. behandelt; nad) der Scheidung wurde dad 
Goldroͤllchen gut, gewafchen, hierauf unter der Muffel getrofner 


und gewogen. 


. Gold von Malpaſo 10,20 Gr. | fie wurden mit 120 Gr. Blei 
Feines Silber . . 29,3 30 — — Lauf der Kapelle abgetrieben. 


| a . 
Gewicht des Korns 39,50. 
Scheidung: 


Gewicht des Roͤllchens 39,50 Gr. 
Feines darin enthaltenes 


Silber ...2930— 
— Auf 100 Th. Rach der Berechnuns. 





En = 3 


Gold und Silber . 10,8 
Gold als Rölchen . 9,00 88,24 8 At. Gold 88,04; 
Sir .... . 1,20 11,76 - 1 — Silber 11,96. 


De 





Die Formel ift: Ag. Auf | 
Gediegenes Gold von Rio Sucio. Es kommt in 


unregelmäßigen, fehr großen Körnern von dunkler Farbe vor; 
fein fpec. Gew. ift = 14,690. 8 finder fih im aufge⸗ 
ſchwemmten Gebirge bei den Ufern des Rio⸗Sucio in ber. Nähe 


von Mariquita. 

Gediegenes Gold . 10,00 Br. (fie wurden mit 100 Gr. Blei 
— Feines Silber . . 27,00 — | abgetrieben. 

37,00. 


100,00 190,00. _ 


bed gebiegenen — aaa 46 

Gewicht des Korns _36,95 Gr. 
Verſchlakte Subftanzen n 0,05 _ 
Scheidung: j 
Gewicht des Rölichend 36,95. Gr. : | 
Seine Silber + 27,00 — 


Gold und — + 9,9 
Soldrölhen' . - - 8,75 87,94. 8 At. Gold 88,04; 
Siber . -» -» - 1,20 12,06 ,‚1— Silber 11,76. 


10000 100,00. 


Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 








Die — iſt: Ag. Au 


Gediegenes Gold von Dltra- Mina, Bei Ti ti⸗ 
ribi. Es findet ſich in Oktasdern kryſtalliſirt, welche Thonei⸗ 
ſenſtein zur Gangart haben; ſeine Farbe iſt blaßgelb. Das zur 
Analyſe verwandte Stuͤk konnte nicht ganz von dem anklebenden 
Eiſenoxyde gereinigt werden. 

Gediegenes Gold . 10,60 =) fie wurden mit 132 Gran 
Feines Silber ., . 22,00 — ‚Blei abgetrieben. 


neueren 


32,60 

Gewicht des Korns 32,15 

Derfchlafte Subflanzen 0,45 ; 
Scheidung : 

Gewicht des Roͤllchens 32,15 Gr. 

Zeines Silber : . 22,00 — 


Gold und Sie . 10,15 | u 
Goldrdllchen . » - 745: 73,4 3. Gold 73,4; 
Sibr 0... 2370 266 1X. Silber 26,6. 


| De 100,0 100,0, 
Die Formel ift: Ag. Au’ 0. * 
Gediegenes Gold von Guamo. Es ſind unbeſtimm⸗ 
bare Kryſtalle von meſſinggelber Farbe, man fand es im Thon 
eines Schwefelkles⸗Ganges im Bergwerke Guamo, bei Marmato. 
Gediegenes Gold "16,50 — ſie wurden mit 208 Gran 
Feines Silber . 35,10 — Blei abgetrieben. 
‚91,60 | 
Gewicht des Korns 51,25 
Verſchlakte Subſtanzen 0,35. 


Auf 100%, Nach ver Berechnung. _ 








\ 


 Goldiöllhen . .'. 1190 73,68 3M.GMb 73,4; 
"Silber » » . 0. 48 26,32 . 1 At. Silber 26,6. - 


⸗ 


46 | EN über bie Bufemmenfzung 
Scheidung: 

Gewicht des Roͤllchens 51,25 it 

Seines Silber . - 35,10 — 





\ Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 
Gold und Silber «+ 16,15 ii 





100,00, 100,00. 
Die Formel ift: Ag. Au’ 
Gediegenes Gold von Llano. Man erhält es aus 
dem Erdreich, das el Lano heißt, und den Grund des Bekens 
der Vega de Supia bildet. Diefes aufgeſchwemmte Gebirg, 
welches aus Porphyr⸗ Trimmern gebildet ift, ruht auf einem 
Sandfteingebirge, das viel Aehnlichfeir mit dem bunten Sand⸗ 
fteine hat. Das Gold von Llano ift in Fleinen breitgedrüften 
Kornern; es hat eine eigenthuͤmliche rdthliche Farbe, weßwegen 


man es oro colorado genannt hat. 


Gediegenes Gold . 10,00 —— ſie wurden mit 100 Gran 
Feines Silber . . 24,99 — Blei abgetrieben. 


34,95 
Gewicht des .Korns . 34,65 


Verſchlakte Subſtanzen 0,30; Rufe? an 


Scheidung: 
Gewicht des Nölichens 34,65 Gr. _ j 
Feines Silber, . » 5 — ® 
| — Auf joa Th. Nach der Berehnnng, 
Sol und Silber . 9,70 
Solvrölhen - -» » 860 : 88,58 8Mt. Gold 88,04;. 


Sir ... . 110 1142 1. Silber 11,96. 





| | 100,00 100,00. 
Die Formel ift: Ag. Au / 


Gediegenes Gold von Baja. Sch erhielt diefe Probe 


von Hrn. Stephenfon, der fie aus dem aufgeſchwemmten = 
- Gebirge von Baja, bei Pamplona, genommen hatte. Sein 


Gefüge ift pords, und es hält etwas Quarz und Eiſenoxyd 
eingeſchloſſen. 
Gediegenes So . 14,70 Gr. fie wurden mit 140 Gran 
Feines Silber  . . 2870 —_ | Blei abgetrieben. 

— | 23,0. 


A f ee j : e . ® \ = 
bed gebiegenen filberhaltigen Ochs. 47 
Gewicht des Roms . 42,206r. | 
Berfchlafte Subftangen 1, 20. | 
Scheidung: « | 


Gewicht ded Kornd . 42,20 Gr. 
eines Silber. . . 28,70 — 





Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 
Gold und Sir . 13,50. | 

Golbrölichen “0 ...11,90 88,15 8Xt.Gold 88,0%; 
Silber en 1,60 , 11,85 1Mt. Silber 11,96. 


100,00: .. 100,00. 





Die Formel ift: Ag. Au. 


Gediegened Gold von Ojas-⸗Anchas. Es kommt 
aus einem aufgeſchwemmten Gebirge in ber arm au, - 
es bilder rörhlichgelbe Blättchen. 

Gediegenes Gold . 14,30 ar. fie wurden mit 130 Gran 

Feines Sir . . 28,30 — Blei abgetrieben. 
42,60 

Gewicht des Koınd .. 41,80 





Verſchlakte Subſtanzen 9 80 


Scheidung: | 
Gewicht des Kornd . 41,80 Or. 
Seines Siber . . ‚28,30 — 

— — Auf 100 Th. — der GBerechnuns. 
Gold md Silber . 13,50 
Solbrölhen . ... 11,40 84,5 6. Gold 84,71; 
Silber2,10 15,5 1A. Silber 15,29. 


100,0 100,00. 





Die Zormel_ift: . Ag. Aus 


Gediegenes Gold von Trinidad, bei Santa: 
Rofa de Oſos, hat die Geftalt eines Kleinen’ Gefchiebes , ift 
50 Gran ſchwer und von fehr dunkler Farbe; ed kommt aus 
einem aufgeſchwemmten Gebirge. — | 
Gediegenes Gold . 13,35 Sr fie wurden mit 135 Gran 
geines Silber . . 31,85 — I . lei abgetrieben. 

45,20 
Gewicht ded Korns 45,20 
X 


48 8 oufſingault, ber bie — 
Scheidung: 

Gewicht des Rollchens 45,20 Er. 

Feines Silber . . 31,85 — 


Gold und Silber . 13,35 
Goldroͤllchen. - . 11.00 82,4 5U.Gold 82,14; 
Sir ......' 235 17,6 1t. Silber 17,86. 
nn | 100,0 100,00, 
Die Formel ift: Ag. Au’ Ä | 
Gediegenes Gold von Tranfylvanien (Europa). 
Es bilder Würfel vou ” blaßer gelber Farbe. 
Gediegenes Gold . ., 6,20 — fie wurden mit 45 Gr. Blei 
Feines Silber .. 8,50 — abgetrieben. - 


14,70 
Gewicht des Korns 14, 70. 
"Scheidung : 


Gewicht des Roͤllchens 14,70 Or. 
Seines Silber . . "8,50 — 


Gold und Silber . 6,20 
Goldrdihen - » » 400 64,52 :2Xt.Gold 64,77 
Silber . 2... 23,20 35,48. 1At. Silber 35,23 
00,00 100,00. 


Auf1oo Th, Nach der Berechnung. 
® 


‚Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 


| 1 
Die Formel ift: Ag. Au. 
Klaproth 8 Electrum — nach dieſem Chemiker aus: 


Gold 0 0 64; 
Silber . ... 36. 


— —⸗— — 


100. 

Gediegenes Gold von Santa— Roſa de Oſos, 
Provinz Antioquia. Es iſt ein ſehr ſchoͤnes 710 Gran 
ſchweres Geſchiebe; ich bekam es von Santa⸗ Roſa; es wurde 
im aufgeſchwemmten Gebirge gefunden. Dieſes Goldgeſchiebe 
‚hat eine blaßgelbe, in’s Grüne fpielende Farbe. Sein ſpec. 
Gew. iſt bei — (12,40 R.) = 14149. - 5 | 
Gediegenes Gold .- 10,90 Gr. fie wurden auf der Kapelle mit 
deines. Silber . . 24, 2470 — — 106 Gr. Blei abgetrieben. 


35,60 60 
Gewicht des Korns 35,25 


ö Berfchlafte Subftanzen 0,35. 





5 ——— —— 


x 


deb —— braten oehen 40 


Scheidung: 
Gewicht des Rdllchens 35,25 Gr. 
Feines Silber. 24,70 — 


Gold und Silber . 10,55 
Golordlichen -. - . 6,85 64,93, 2A. Gold 64,77; Ä 


Auf 100 2. Nach ber Berechnung 


eilbr 2... 3,70 35,07 1t. Silber 36,23, 
100,00. BO 
‚Die Formel iſt: Ag. Au. s \ | 


- Diefe Goldvarietät iſt in ihrer Zaſammenſczung noch mit 
dem Electrum identiſch. 

Bei obigen Analyfen fand man immer Ein Atom Silber 
mit mehreren Atomen Gold vereinigt: Es fcheint jedoch, da - 
auch Verbindungen von Einem Atome Gold mit mehreren Atos 
men Silber vorkommen koͤnnen; fo Fünnte das goldhaltige Sils 


ber von Schlangberg in Sibirien, welches nad Dr. Fordice 


anhält: F BR 
Gold oe . — 28, 9 
Sir. 2. 
| | 100, a: 
en eine Goldverbindung von folgender Bufammenferung (em: 3 
‚Bob. . 19. 31; 
Sier . 2 At. 69; 


i : r ! 100; 8 
unter dieſem Gefiktöpuncte möchte es wohl verdienen, neuer: 
dings unterfucht zu. werden. 6 = 

Bisher war die größte Anzahl Goldatome, welche ich mit 
Einem Atome Silber vereinigt fand, acht; wahrſcheinlich kann 
fie ‚aber bis auf zwölf ſteigen. Wenigftens hat mich ein Pros 
birer verſichert, daß er während einer- mehr als 40jaͤhrigen 








2 


 Ytaris gefunden habe, daß das veichfte filberhaltige gebiegene 
Gold, welches man in die Münze zu Bogota brachte, gewöhns 


| 


ch 22karatig iſt; d. h. es enthält: Ä — 
.9 | 
Gold — — — 0,92 = = 12 Atome. 
| 24 
. , | 2 
Silber . . a7 0,08 — —— Atom. | 


Die Formel dafůr iſt alſo: Ag. Au.n 


4) Philips, Mineralogy. S. 324. a.D. -— _ 
Dingerb yolst. Sourn. Bi. XV. 6.1. 4 





N 


50 Bouff in ga ul t, — die Bufanmenfegung bes — Gelber. 


Man legt vem "geblegeien fi "filperhaltigen Solde häufig deu 
Namen natürliche Legirung Calliage naturel) bei; unter 
dem Worte Legirung aber denkt man fich einen in Fluß gewe⸗ 
ſenen Körper, und, dennoch). haben wir feinen Grund anzuneh⸗ 


‚men, daß diefe Verbindung durch Feuer entſtanden iſt, denn 


damit ſteht haͤufig ihr Vorkommen im Widerſpruche, wie z. B. 


das Vorkommen des gediegenen Goldes im Schwefel⸗Eiſen in 
Max. (Schwefelkies) im Eiſenoryd⸗ Hydrate und kohlenſauren 


Manganoxyde, Subſtanzen, die alle durch Waͤrme veraͤndert 
werden. Wollte man aber deſſen ungeachtet, indem man einen 


.. boben Druk zu Hilfe nimmt, auf der Hypotheſe ber Bulfani: 
ſten beftehen, fo müßte man einen befonderen bei der Bildung 


dieſer Legirung. boiherrichend geweſenen Umftand annehmen: 
nämlich ven einer Iangfamen Erfaltuug; auf diefe Art konnte 
man ſich dann die Kryſtalliſation des gediegenen Goldes und 
zugleich ſein geringes ſpec. Gew. erklaͤren; denn man findet 
Immer, daß das ſpec. Gewicht des gediegenen ſilberhaltigen 
Goldes geringer iſt, als das nach den verhaͤltnißmaͤßigen Quan⸗ 


‚ titäten des darin enthaltenen Goldes und Silbers ˖ berechnete; 
. während, wenn man es-fchmilzt, die. gefchmolzene Legirung nur 
ein etwas geringeres Eigengewicht hat, als das mittlere Der 


bereiden Metalle iſt. - So hat das 


- 


Gold von Marmato ein ſpec. Gew. = = 12,666 | 
Die Berechnung aber gibt . 22° 00. . 16,931 
- Gold von Malpaſo ein fper. Gew. — 10,70 ur 
Die Berechnung. gibt -. - . . 20» 18,223 
Im geſchmolzenen Zuſtande hat es ein for. | re 
Gewicht von . . — 18,1 
Gold von Santarofa ein fer. Sm. = 110 
Die Berechnung gibt ⸗ß8... 46, 175 u 
"Anfangs fehrieb ich die geringe Dichtigkeit des gebiegendn | 
filberhaltigen Goldes der Gegenwart einiger leeren: Räume im 
Innern ber angewandten Proben zu; da ich ſie aber auch bei 
Goldvarietaͤten in feinem Pulver oder duͤnnen Blaͤttchen beobach· 
tete, ſo ſcheint es mir erwieſen, daß ſie von der keyſtalliniſchen 


EStructur des gebiegenen Goldes herruͤhrt. 


Mariquita, im Auguſt 1826. 


3t * 





' XI. 


—Kreffliche Methode „kleine Segenfiänbe zu verzinnen. _ 


Aus Sn Gilles technical — Mai 1827, — 290: 


Nägel, Dornen an Schnallen und andere Heinere Gegenftände 
aus Eifen werden auf folgende Welfe am bequemften und wohl: 
feilften verzinnt. 

Nachdem biefe Gegenflände durch die fogenannte Beize 
(mit Waſſer verdinnte Schwefel⸗Kochſalz⸗ oder Salpeter-Säure) 
von allem Roſte oder Oxyde gereinigt, und ‚hierauf gehörig in 
Waſſer abgewaſchen wurden, gibt man ſie in ein Gefaͤß aus 
Steingut mit einem engen Halſe und weitem Bauche, und mit 
einem Henkel, und ſezt die ndthige Menge Zimes in Kbrnern 


oder Stäbchen mit der gehbrigen Menge Salmials zu. Das | 


fo gefuͤllte Gefäß wird: num im einer Schmiede⸗Eſſe auf glühende 
Kohlen mit ſeinem Bauche gelegt,. und wenn «8 sanfängt, erhijt 
zu werden, fltißig umgedreht and gerättelt, bamif has. Zinn 
gleichfürmig über die Oberfläche der zu verzinnenden Artikel fi 
verbreiten kann. Hierauf werben dieſe lezteren in Waſſer aus⸗ 
geichättet, damit der Salmiak weggewaſchen wird, nnd in ers 
waͤrmten Sägefpänen forgfältig getroknet. 
Der Vortheil bei diefem Merfahren beftcht in der Amwen⸗ 


| . dung des Gefäßes aus Steingut, wodurch die Verſluͤchtigung 


des Salmiakes verhindert wird, und alles Zinn an die zu ver⸗ 
zinnenden Gegenftände übergeht, was bei — Gefaͤßen 
nicht der Fall i- oo — 
®. . 5 ; i 
Neue Meihode— Stahl zu — worauf Karl Ma a⸗ 
cintoſh, Eſau. zu Eroffbastet, Lanark in a 


land ein Patent nahm. 
nur dem Honage Johrnal of Ar Mai 1827. s. 138. 


Der — bringt das Kohlengas, welches ſ ch bei der 

Deſtillation der Kohlen entwilelt in Beruͤhrung mit Eifen, wel⸗ 

ches er in eine ſehr bobe Kennperanıs verſezt. 
4 


I 


2 Weber das Anlaſſen des Stahle, 


Er ſchlaͤgt hierzu keinen beſonderen Apparat vor, ſondern 
ſagt bloß, daß man. das Eiſen, welches in Stahl verwandelt 
werden ſoll, in einen gewöhnlichen Schmelztiegel thun und in 
einen Ofen bringen ſoll, und daß, wenn die Temperatur des 
Eiſens hinlaͤnglich erhoͤht wurde, ein Strom Kohlengas in den 
‚Ziegel durch: eine zwekmaͤßig angebrachte Oeffnung und Röhre 
geleitet werben fol. Das Gas, welches von dem Eifen nicht 
verfchlungen wurde, fol durd eine audere Deffnung in dem 
Dekel des Tiegels abgeleitet werden. ' 
Dieß Ift Alles, was uns ber Patent: Träger, der bloß die 
Anwendung des Kohlenſtoffes in gasformigem Zuſtande als ſein 
| Patent = Recht — Anfpruch nimmt, uns mitzutheilen in gut . 
- fand. 





cher das Anlaſſen des Suhles, ſo daß er — wie 
Eiſen wird. Bon Hrn. Jak. Perkins. | 


Aus Hm. Site technical Repository. Mai. 1827 ©, 302. 





- 


Sin Americaner zeigte und meulich einige duͤnne Stahlſtreife, 
die fb weich und biegfam waren, wie verzinntes Kifenblech, 
und fi) in jeder Richtung biegen ließen. Sie waren frei von 
‚allem Roſte, voh allen Schuppen, und Eonnten eben fo gut; 
als gewoͤhnliches Eiſen auf die gewdhnliche Weiſe wieder ge⸗ 
ſtaͤhlt oder gehaͤrtet werden. 
Wir fragten Hm: Perkins über dieſen Gegenſtand, und 
er verficherte und, daß er dieſes Verfahren fehr gut kenne, und 
ſelbſt dfters anwendere. Er hat es einem geſchikten Mechani⸗ 
ker bei und mitgetheilt, der fich deſſelben jezt immer bedient. . 
Das ganze Geheimniß beſteht darin, daß man den Guß⸗ 
ſtahl in gut geſchloſſene eiſerne Gefaͤße ſtekt, aus welchen alle 
aͤußere Luft abgehalten wird, dieſelben dann in einem gehodͤri⸗ 
gen Anlaß⸗Ofen in einer maͤßigen Rothgluͤhhize ſo lange haͤlt, 
als die Dike des Stahles es erfordert, und ſie endlich ſehr 
langſam erkalten laͤßt. 
Dieſes Verfahren ift weit beffer, als das gewöhnliche Ent⸗ 
- Fohlen des Stahles, wodurch er wieder zu Eifen wird, wodurch 


— 
* 


u 


— — 


men kann. 


ſo —2* er weich wie Eiſen u: | ss 


man dann gezwungen wird, das leztere in ber Gämentbächfe | 
wieder in Stahl zu verwandeln, ehe man bie Hartung il 





Hr. Still Gemerkt fpäter ©. 315 a. a. O., daß die Me⸗ 
thode des Hrn. Perkins den Stahl auzulaſſen nicht neu, und 
in England und Frankreich bereits ſchon fruͤher angewendet 


wurde, vorzuͤglich beim Drahtzuge. Man gab, wie Hr. 


N. Paul von Genf erzählt, die großen ringformigen Draht⸗ 
bünde in Gefäße von GußsEifen, die gleichfalls vingfdrmig 
und in der Mitte offen waren, fo daß die Flamme durchfpie: 
In konnte. Der Durchfchnitt diefer Ringe .war ein Halbkreis 
mit flachen ‚Ringen aus Gußeifen, die ald Dekel auf das flache 

obere Ende der Gefäße dienten. An den. Deleln und au ben 

Gefäßen waren an dem inneren und dußeren Rande Ohren mit 

eörrefpondirenden Löchern in denfelben, im welche Stifte. mit 

Köpfen aus gefchlagenem Eifen eingeführt wurden, und welche . 
Stifte an ihren Enden mit Löchern verfehen waren, durch die: 
man eiferne Keile treiben Tonnte, um den Dekel auf dem Ges 

fäße wieder zu ziehen, nachdem ehevor alles Inftdicht mit Lehm 
verfirichen war. Diefe Gefäße wurben in einem Dfen auf: eis 


‚ nem Rofte gehizt. 


Einer ähnlichen Methode bediente ſich auch Hr. 5 Burr 
auf ſeinen Stahlwerken bei Hales⸗Owen, Shrophfhire in feiner 


Nabel» und Angels Fabrit. Hr. Eadell in feinem Journey 


to Carniolie, Italy and France in the years 1817 and 18 „ers 
zͤhlt daffelbe Verfahren bei dem Anlaffen des Drahtes in den 
Drahtziehereien von Piftoja, mit der Bemerkung, daß bie Buͤch⸗ 
en aus Gußeifen, in welchen diefe Arbeit geihieht, das eins 
ige Gußeifen waren, bas er in Toſcana fah. 








. 
» 
⸗ XV. 


— Neues Verfahren, Eiſen in Stahl zu verwandelt 


worauf Nathaniel Kimball, Kaufmann zu Net 
Dork in Nord, America, gegenwärtig in Fa 
con⸗Square, Eith of London, in Folge einer Mi 
theilung eines im Auslande wohnenden Fremde 
ſich am 13. Octob. 1825 ein Patent ertheilen lie 


Aus dem London Journal of Arts. Mai. 1827. S. 141. 





Dites Verſahren Betrifft nicht Die — deren man 
bisher bei dieſer Arbeit bediente, ſondern bloß bie eu 
die män dazu anwendete. 

Start der- Holzkohle empfiehlt er 2 Loth Salmiar, ebe 
foviel-Borar und Alaun, und ein Quart ſchoͤnes Kochſalz; 
mengt fie, hizt fie in einer Retorte, oder in einem anderen © 
faͤße bis zum Rothgluͤhen und puͤlvert ſie dann ſehr fein. 
macht ferner eine andere Miſchung aus vier Quart Ruß, zw 
Quart gepuͤlverten gebrannten Leder, zwei Gills 9) gebrannt 
Pferdehuf, und einer Pinte ſchdͤnes Kochſalz, Einem Quart Effighn 
zwei Quart Wein. Dieſe Miſchung wird zur Moͤrtel⸗Dike ang 
— in Kuchen geformt, getroknet, und dann gepuͤlvert. 

.:Diefe beiden Miſchungen werben hierauf unter einand 


gessenst, und auf die. verfchiedenen Lagen Eifens, die man | 


Stahl verwandeln will, aufgeſi ebt, das Eiſen in die Caͤmen 
Buͤchſe gebracht, und mit Sand bedekt, damit keine euft od 
feine Gasart Zutritt findet. 2 

Auf diefe Weife will der Patents Träger alle: amilel au 


geſchlagenem Eiſen, vorzuͤglich Saͤbel⸗ und Meſſer⸗Klingen,i 
Stahl verwandeln. Die Zeit, wie lang dieſe Artikel in de 


Buͤchſe bleiben müffen, hängt von Umftänden und von der Ei 


fahrung ab: 8 bis 28 Stunden reichen hin. Die oben angı 


gebene Menge der Beiden Miſchungen reicht zur Verfertigun 
von 1 Ztr. Stahl hin. 

Der Redacteur fragt: ob der Patents Unger ‚meint, da 
er ein Zauberer ft? 





» Gin Gill if a/, vint. 


— 


— 


— — — 85 


Berbefferter. Flintenlauf,. worauf Joh. Beever, Gents 
lenan zu Mancheſter, Lancaſterſhire, ſich am Sten 
December 1825 ein Patent ertheilen ließ, . 


Aus dem London Journal of Arts. Mai. 1827. &, 142. 





Der — wii glinten iãufe von eipeifäjen, flate 
son Treisfbrmigen., Caliber — „da erſtere — — 
Anhcht kraͤftiger ſchießen. 

Zu diefem. Ende: nimmt er wbe Flintenlaͤufe, die in die 
gewohuliche cylindriſche Form zugeſchweißt wurden, hizt fie roth⸗ 
Kuͤhend, und treibt eine elliptiſche Stange in dieſelbe, durch 


Haͤmmeru oder auf irgend eine andere Weile, und erweitert ſie in 


einer Richtung, waͤhrend er fie in ber. anderen vorengt. Hier⸗ 
auf zieht er noch dieſe Röhre, wie Röhren gewoͤhulich gezogen 
werden, bringt die Pulverfammer, wie "gewöhnlich, an, und 
jeht den Lauf auf dem Schafte auf. 

Der Patent: Träger befchränts. fein Patent: Recht bloß auf 
Berfertigung von. ölintenläufen mit elliptiſchem Caliber, ohne 
die Art der Verfertigung gern i in Aufprnd), zu nehmen. -. 





xXVIL — 
Neuer Bratenwender, worauf Joh. Thin, Architekt 
in Edinburgh, ſich am 1. — 1825 ein Pa⸗ 
tent geben ließ.) 
Aus dem London Journal of’ Arts. Koiil 1827. ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Das Neue an dieſem — beſteht verzlglch— darin, | 
daß das Flugrad ſenkrecht, ſtatt horizontal laͤuft. 
Fig. 15. zeigt dieſen — im Perſpective. 





6) Der Patent: Traͤger ſagt in einer Rote, da die alten ‚Engländer nichts 
ohne „„Sneer‘‘ thun Fönnen: „daß er bie. Testen 1500 fl. an dieſes 
Patent wagt, indem er ber ‚Hoffnung lebt, daß er. bei dem vafchen 
Wieder Xufleben ber Klöfter in Frankreich, und der Jeſuiten in 
Frankreich und Spanien zugleich, und des Mönchswefens uͤberall 
eines fchnellen Erſazes ficher zu ſeyn glaubt, Ab. Ueb. 


/ 


56 Perkins, über bie gehörige Bee die Felgen und Naben ꝛe 


‚a, ift eine halbeylindrifche Buͤchſe, die in den Shomein 
— wird. Sie iſt, zunaͤchſt am Zuge, offen. 

b, iſt das daͤcher⸗ ⸗Rad, das ſich auf einer horigontalen 
Achſe dreht. Die eine Haͤlfte dieſes Rades iſt in der Buͤchſe 
eingeſchloſſen, und die andere Hälfte fol von dem Rauche und 
Dampfe getrieben werden, der in den Schornftein auffleigt. 
Am’ Ende der Achſe ded Fächer Mabes ift ein Triebftof, c, bes 
feftigt, der in ein Zahnrad eingreift, folglich wird das Zahn 
rad. mit dem Flugrade zugleich gedreht. Auf der Achfe des 
Rades, d, befinder ſich eine Rolle; e, über welche, die Kette 


‚bed Bratenwenderd zu dem Bratſpieße binabläuft; durch Die‘ 


Umdrehung der Holle wird der Spieß fammt dem Braten zu⸗ 
gleich gedreht, und zwar ſenkrecht (! — ad majorem Dei ‚glo- 
nam!) - 

+. Der Patent: Träger ſchlaͤgt eine ganze Menge von Rädern 


vor, um ben Spieß bei .diefer Vorrichtung, horigontal, wie: 


gewöhnlich fich drehen zu laflen. 7) 
————— — — — — 
xvm. 
Ueber die gehoͤrige Weiſe, die Felgen und Naben zu 
Raͤdern aus Guß⸗Eiſen zu gießen, und Speichen 


aus geſchlagenem Eiſen in dieſelben einzuſezen. Von 
Jak. Perkins. 


Von Bitte technical aim Mai, ©. 303. 


Tach der geroöpnlichen Berfahrungd -Meife werden die Speichen 


aus gefchlagenem Eifen in den Modeln aus Sand, an ihre Stelle 
gelegt, und das geſchmolzene Gußeifen zugleich zur Bildung 
der Nabe und der Zelgen eingegoffen. Die Folge dieſes fchlech- 


ren Verfahrens iſt, daß die Zelgen bei dem Erkalten ſich zu⸗ 


ſammengiehen, und, da die Speichen unbeweglich in der Nabe 


ſteken, koͤnnen ſie ſich nicht ſo, wie ſie ſollten, mit bewegen, 


und folglich brechen die Felgen. 





7) Man fieht wohl deutlich, daß das Ganze eine Satyre ift, die ein. 


wohlpabender Engländer mit ‚1500 fl. bezahlte, um Moͤnchthum, 
» Bratenfreſſerei, und überfeine Mechanik zugleich. — zu ma⸗ 
chen. A. d. ueb. 


en —— 


iu 


An, ———— 


— — — — 


d'Auvergne, über Feuerſteine und ihre Bereitung. | % 


Um: diefen Nachtheil zu vermeiden, muͤſſen die Felgen zu⸗ 
erſt gegoſſen werden, und dann ganz kalt werden, während die 
Speichen fic) noch frei in dem Model bewegen koͤnnen, wehn 
die Felgen gegoffen werden. Dann Tann erft die Nabe gegofs 
fen werden, und fo wird das Rad vollkommen gefund bleiben. 





| Ueber eine verbeſſerte Methode, Räder aus Gußeiſen 
zu —— — — J. Lukens zu Bo 
delphia. 


Aus Si ‚ne technical merenierm Mei. S. 30% 


Man bat — daß entweder die Zelgen, oder die Spei⸗ 
chen an Raͤdern aus Gußeiſen leicht brechen, wenn die Spei⸗ 
chen gerade ſind, oder, wie gewoͤhnlich, als Halbmeſſer von 
der Nabe auslaufen. Dieß ruͤhrt davon her, daß Speichen 
und Felgen ſich ungleich bei dem Erkalten zuſammenziehen. 

Wenn aber die Speichen halbkreisformig fi ſind, oder wenig⸗ 
ſtens kreisformig gebogen, ſo geben ſie bei dem Erkuͤhlen nad), 
und brechen nicht, und dad Rad fieht beffer aus. 9) 





IX, 


Ueber Feuerſteine und ihre Bereitung. Von Herrn 

d'Auvergne. 

Aus den Annales de la Societe linn. de Paris. Novbr. 1826. S. 554. 

Sin Bulletin.d..Sciences technologiques. Mai. ©, 295. 
am UN ) Ä 


Der fell. Hacquet war der Erfte, der über den Feuerftein in 
mineralogifcher und technifcher Hinſicht ſchrieb. Es war der 
Maͤhe werth, nach bald 40 Jahren dieſen Gegenſtand wieder in 
Anregung zu bringen, und die franzdfifchen Feuerſteine und ihre 
Verarbeitung eben fo genau kennen zu lernen, als Hacquet 
uns die galiciſchen Feuerſteine kennen lehrte. 
8) Wir haben ein Laufrad aus Gußeiſen ehr eine Drehebant mit folchen 
Speichen geſehen; es lief mit der größten Genauigkeit, Hr. Lukens 
bat es aus America herübergebsacht, A. d, Hm. Gill. 


ss ur | D' Huvergne, 


Bir übergehen die mineralogifche. Peſchreibung der frangte 
fi ſchen Feuerſteine, und bemerken nur, daß ihre ſpecifiſche 
Schwere im Durchſchnitte 2,5, ihr Gehalt an Kieſelerde 0,97, 
beträgt JIn Frankreich brechen fü fie vorzüglich im Departement 
du Nord, Seine. und Dife, Vonne, Ardedye, Indre, und vor⸗ 
züglich im Departement de Loir und Eher, wo zwifhen St. 
Aignan und de Selled in zwei Dörfern und 24 en 200 
— Meiſter (cheſs oeillouteurs): women... >... ".:5 

: Die Zeuerfteine brechen in Zrafilreich von der Sabe tes 
apfei⸗ bis zu jener eines Decaliters. Sie muͤſſen 5, dfter826 Meter 
tief aus der. Erde herausgegraben werrden. Die Schächte find rechts 
winkelig und mit Leitern verfehen, ohne alles Mauerwerk und vhne 3 
alle Zimmerung. Die Stollen find 17% bis 2 Dieter hoch, und 1% 
Meter breit. Man führt leztere 15 bis 16 Merer weit vom Schachte, 
wo dann die Grubenlichter noch brennen Ebnnen. Der Haͤuer 
arbeitet Eniend, und führt Haue und. Schuͤppe. Seine Schicht 
waͤhrt 4 Stunden. Die Foͤrderung geſchieht auf Koſten der. 
Eigenthämer, oder es ftehen 3 bis 6 Steinhauer: Meifter zus 
fammen. Nach jeder Schicht werben die Steine getheilt,, und 
an der Sonne oder, am Feuer getroknet und dann. zugehagen. 

Diefes Zuhauen der Feuerſteine geſchieht anf folgende Weiſe. 
Der Arbeiter (Caillouteur) nimmt den zu behauenden Feuerſtein 
auf einen Schenkel, klopft ihn anfangs mit — leichten Schlaͤ⸗ 
gan init dem Mordeiſen (assomoin),. einem fcheveren. Stuͤle ge⸗ 
ſchlagenen Eiſens, und gibt. ihm dann mit demſelben einen derben 
Schlag, daß er in Stuͤke zerſpringt. Dieſe Stuͤke nimmt er 
hierauf einzeln wieder vor, und ſchlaͤgt mit einen zweifpizigen 
nicht gehaͤrteten ſtaͤhlernen Hammer die Blaͤtter deſſelben zu 
Spaͤnen (spare les lames en copeaux — derſelbe Ausdruk, 
deſſen die Feuerſtein⸗Hauer ſich bei und bedienen, die die Feuers 
ſteine „ſpaͤneln).“ Ein geſchikter Arbeiter weiß bei jedem 
Schlage dem Feuerſtein⸗ Spane die gehoͤrige Dike zu geben, und 
ſpaͤnelt ſeinen Stein zu, ohne etwas davon zu verlieren, 9) Wei⸗ 
ber und Kinder geben dann den zugehauenen Stuͤken ihre Form, 

160) Man ſollte — Profeſſor der —— — auf-eine-Fetters 
fleinhaueraHütte, flatt auf..eine Uninerfität, ‚fditen, bemit er wenig: 

ſtens bie Stuͤke, die er an. bem, ihm. anvertrauten Gabinette im 


usum Delphini, behauen will, gefchikt bepauen lernt, 
%, d. ueb. 


a 


üder Zeuerfleine und ihre Beritun.. 89 
ober, wie die Feuerſtein⸗ Hauer fangen, fie walzen diefelben 
zu, (foulent la pierre) '— „wieder berfelbe Ausbruf,. wie bei 
uns) was mittelft der Walze (roulette), einem runden Stuͤke 
ungehärteten Stahles geſchieht. Diefe Arbeit fordert nur ge: 
tinge Mühe, um den Steine bie verlangte Größe zu geben. 
Sie ftellen, ſich hierbei vor einem, in die Mauer ‚gegenüber von ' 
nem Fenſter eingeſenkten, Bloke hin, welcher mit Schroteiſen 
aus ungehaͤrtetem Stahle verſehen iſt. Dieſe Schroteiſen oder 
Meißel werden in einer ſchiefen Lage gehdtig an dem Bloke 
hefeftigt, und ragen über die obere Flaͤche des Blokes um 7 bis 
8 Gentimeter empor, während fie 50 Centimeter weit von einan- 
ber abſtehen. Jeder Arbeiter hat ſein Schroteiſen, auf welches 
er ſeinen Span legt, und worauf er ihn durch kleine Schlaͤge 
mit der Walze zuformt. So wird nun der Span: zum Feuer⸗ 
fleine von verfchiedener Form. und Größe in Arbeiter baut 
in einer’ Woche 1500 bis 2000 Feuerſteine. 

Man hat an jedem Zeuerfteine ſechs Stüfe wohl zu beach: 
ten: 1) Die Schärfe (la'meche, le biseau, die Lunte oder ſchiefe 
Flaͤche), die auf ben Pfannendelel ſchlaͤgt. 2) Die untere oder 
große Fläche (la grande face), die auf die untere Bake des 
Maules des Hahnes zu liegen kommt, und die fo flach, als 
möglich , ſeyn muß. 3) Die obere Fläche oder den Sattel 
(Vassis) , auf welchem die obere Vale des Maules des Hahnes 
rubt. 4) Die Dite. 5) Die Seitenflächen (les Hancs). 6) 
Die Zerfe oder die hintere Fläche (le talon). 
1 Man bat in — 22 verdiene Sorten von Feuers 

feinen. . 
| 4. Den großen‘, mit. zwei Schaͤrfen. (Grand palet 2 
meches.) 

2, Den Tleinen dito. (Petit palet dtto.) 

3. Den runden großen. (Crand palet — ou piorro 
de rempart). | 

4. Den runden feinen. (Petit pelet-rond.) 

5. Den rohen. (Grolle, ou pierre brute pour le briquet.) 

Die Unregelmäßigfeit der Form, nicht der Größe charakteriſi rt 
dieſe Sorte. 

6. Boucanniodre 9 mit zwei Schaͤrfen. (Boucannidres à 
3 meches.) 





20) Wir getrauen uns nicht, dieſes Wort zu überfegen, Die Leute fols 





‘80 Sy uvergne, über die Zubereitung des Seuerfehnet. 


7. Runde Boucannidre. (Boucanniöre ronde.) 
. 8. Schoͤner großer feiner, mit zwei Schärfen. (Bell 
grande fine A 2 meches.) Diefe Sorte wird von den Spanie 
fehr geſucht. i 
9. Schöner großer feiner runder auf Sufanterie-Mußfete 
Ge: -grande fine ronde; pierre de munition.) 
10. Schoͤner großer feiner ordinärer. (Grande fine sn 
dinaire.) \ 

11. Feiner Heiner gemeiner. _(Betite- fine ordinsire,) \ 

412. Schöner Heiner auf Scheidenröhre. (Petite-belle pour 
. fasils de maitres.) 

13. Schdner Lang⸗ a. für Jagdflinten. (Belle-cul. Iong: 
pour la chasse.) 

14. Vierefiger. für Sagbflinten. (Carree pour la chasse.) | 

15. Wunder ſchoͤner. (Belle-belle). | 

416. Schöner mit zwei Schärfen. (Belle à deux möches.) 

17. Schöner Piſtolen⸗Stein. (Belle- pistolette ou à pisto- 
let d’argon. ) 

| 18. Zweiſchlaͤgiger. (Pierre A2 — Geht mehr ins 

Ausland, als im Inneren von Frankreich. 

19. Cavallerie-Piſtolen, Mousqueton⸗ und Carabine⸗Feuer⸗ 
ſtein. (Pistolet de cavalerie, mousqueton et carabine.) 

20. Gendarmerie-Feuerftein. (ld. de gendarmerie.) . 

21: Kleiner Piftolen-Feuerftein. (Petit Pistolet.) 
22. — — aaa ou — de poche.) ij 


— — 





len bei — wiſſen, und in — Welt nicht, was — 
canner heißt. Das weiß bloß ber heiligſte Vater. A. d. U. 
22) Aller dieſer 22 Sorten von Feuerſteinen ungeachtet iſt man in ber 
Hauptftabt Frankreichs, zu Paris, doch in Berlegenpeit, einen 
Feuerſtein zu finden, um ſich Feuer zum Anzünden feines Gigarro 
zu verfchaffen Wan findet bort bloß „Grolle‘ in den Gewöt- 
been, und man muß das ganze Departement de Loir uub Cyer in 
der Taſche tragen, wenn man nicht die „Groile‘ in eine „P e- 
tite.hbelle*“ umguwanbdeln weiß. %. d. u 


m gun. 


xx1. * » — 
Beitrag zur Geſchichte des Glaſes. 


Aus White's History of Inventions im New London Mechauict 
‚Register. N. 19. ©. 440. 


(Sm Auszuge.) 





Mir übergeben hier die aͤlteſte Geſchichte des Glafes; die Std: 


len aus der Bibel, wo von demfelben die Rede ift, und die 
wichrige (!) Unterfuchung, ob man daffelbe ſchon vor der Suͤnd⸗ 
fluth kannte, und befchränfen. uns bloß darauf, daß unter den 
Glaffifern Theophraft, ungefähr 300 Jahre vor Chriftus, der 


Erfte war, der und einige Nachricht vom Glaſe mittheilte, wel 
des aus dem ande des Flußes Belus bereitet wurde. Die 


älteften befannten Glashuͤtten ftanden an der Mündung diefes 
Flußes, wurden aber/bald von der Geſchiklichkeit der Glasma⸗ 


cher zu Alexandrien, von welchen die Römer ihre Glaswaaren 


holten, verdunkelt. 


Lucretius iſt der aͤlteſte romiſche Schriftſteller, der uns 


gefähr 60 Fahre vor Chriftus des Glaſes erwähnt, welches 
erft zu Auguſts Zeiten in Rom häufiger in San gelom⸗ 
men zu ſeyn ſcheint. 

Wenn es wahr iſt, was man von Tiber ius erzaͤhlt, ſo 


hat indeſſen die Glasmacherkunſt damals ſchon einen Grad von, 


Vollkommenheit erreicht, den fie feit 18 Jahrhunderten nicht 
wieder erlangte. "Ein Glasmacher foll nämlich unter Tiberiws 
die Kunft verftanden haben, das Glas fo zähe zu machen, daß 
es fich haͤmmern lich, wie Metall. Der Künftler ftellte Vers 
fuche hierüber in Gegenwart des Kaifers an. Der Kaifer fragte 


ihn: ob außer ihm noch Jemand diefe Kunft verftünde? und - 


als er verneinend antwortete, ließ ihn der Kaifer in das Waf: 


fer werfen, weil, wie er fagte, wenn dieſe Kunft allgemein’ 


würde, Gold und Silber feinen Werth verlieren würde. 
Zu den Zeiten des Plinius hatten die Nbmer ihre Glas- 


hätten an der Mündung des Vulturnus, und Plinius bes _ 
ſchreibt ziemlich deutlich die Weife, wie man baffelbe damals 


bereitete, und es erhellt, aus feiner Befchreibung, daß man 


bereits zu feiner Zeit den Braunftein bei der Glasbereitung an⸗ 


wendete, den Albertus Magnus zuerft Magnefium nannte. 


—— — 


- 


62 Beitrag zur Sera des Glaſes. 


Loͤſchon man es damals ſchon zu Flaſchen und Trinkglaͤſern be⸗ 
nuͤzte, ſo zogen die Roͤmer doch immer Gold ımd Silder zu - 
ihren Trinfgefchirren vor. 

Man fand in den Ruinen von —— einige Fen⸗ 

ſterſcheiben von Glas, welche deutlich beweiſen, daß die Rd: 
mer bereits Glas, auch außer dent — specularis, an ihren 
Fenſtern verwendeten. ” 

Die alten Britten ——— vor der Ankunft der Römer 
anf ihrer Inſel Glas: Strabo ſpricht won. jhren glaͤſernen 
Amuletten und Glaskuͤgelchen, blaugruͤnen glaͤſernen Gefaͤßen. 

Nach ihrer Vertilgung unter Suetonius Paulinus ſcheint 
dieſe Kunſt bei ihnen verloren gegangen zu ſeyn; denn nach 
Beda venerabilis, ließ Abt Benedict Glasmacher im Jahre 
764 aus Italien kommen, um die Kirche und das Kloſter zu 
Weremouth zu verſehen. Gregor von Tours im Hten Jahr⸗ 
hunderte erwähnt gleichfalls der Glasfenfter. Indeſſen waren 
diefe auf dem feſten Lande. son Europa im 12ten Jahrhunderte 
noch. eine ‚Seltenheit. Im Weſtminſter hatte man ſie bereits 
im Jahre 1265, und Chaucer hatte Glasfenſter in ſeinem 
Schlafzimmer. Indeſſen wurde in England unter Heinrich v1. 
Glas noch aus dem Auslande eingefuͤhrt; ber AdFuß koſtete 
Shillings, und erſt im Anfange des 17ten Jahrhundertes 
wurden Glasfenſter in England allgemein. Srüher hatte man 
. Gitter aus Eifenfpänen oder Bu, oder Scheiben von 
duͤnnem Horne. 
er Im Anfange des. —— Jahrhundertes hoben ſich die 
Glashuͤtten zu Mureno bei Venedig, die beinahe bis in die 
Mitte des 17ten Jahrhundertes ganz Europa mit Glas verſa⸗ 
u ben. Erft unter Jakob J. trank: man in England aus — 
und noch unter Karl II. wurden Glaͤſer ſo hoch geſchaͤzt, 
Silbergeraͤth und chineſiſches Porzellan. Die erſte —ã Y 
zu London iſt nicht Älter, als vom Fahre 1557. Im Jahre 
1635 wandte man zum erflen Maple Steinkohle zur Glasbe⸗ 
reitung an. Im Sahre 1670 ließ der Herzog von Budingham _ 
Glasmacher aus Venedig Fommen, bie Spiegelglas erzeugten, 
das man bis dahin in England nicht verfertigen konnte; im 
Verlaufe eines Jahrhundertes m, bie ame ihre Lehr⸗ 


meiſter uͤbertroffen. 


Nachdem der —— — Abraham Thesant, die Kunſt, 
das Glas in Platten zu gießen erfunden hatte, im Jahre 1688, 


Belt dur  Gefäiäte 1 Glaſes. SE 63 


wurde fie in Lancaſhire im FJahre 1773 en Hm. Drefeort 
zum erften Diahle in England angewendet. \ 

Die Alte verſtanden die Kunſt, das Glas zu färben, 
trefflich; die uralten Glashuͤtten in, Alerandrien' verehrten dem 
Kaifer Hadrian gefärbte Glaͤſer. Man finder unter'rdint- 
(chen Antiken fo ſchoͤn gefaͤrbte Gläfer, daß man fie für Ju⸗ 
welen halten koͤnnte. Wahrſcheinlich hatten fie Metall: Oride, 
die Strabo Erben nennt, hierzu. verwendet) „was fie hierzu 
brauchten, voiffen wir nicht; wahrſcheinlich milffen es Metall = 
Drive geweſen ſeyn.“ y 

Neſri lehrte zuerft. Glas mittelſt Goldes zu —* in 
feinem im Fahre 1614 erſchienenen Werke. Der Deutſche, Rune | 
fel vervollkommnete Neris Kuuſt, und verfertigte im Jahre 
1680 fir den in Gott geiſtlichen Churfürften von -Kdln’einen 
fehr weltlichen Becher von nicht weniger als 24 Pfund Schivere, 
ber durch und Durch purpur= oder Cardinal-Roth war. Trink⸗ 
age mit nergolderen Raͤndern wurden zuerft in Böhmen — 

in einigen Gegenden Deutſchlands verfertigt. | 

Glas⸗und 'EmmilsMahlerei, : die man zur — 
kunſt rechnen kann, ward: anfangs durch eine Art von Moſaik zu 
Stande gebracht. Man zeichnete die Figuren, die man bar: 
fiellen wollte, mit fchwarzer Waflerfarbe auf, Glas, und brachte 
die gefärbten Gläfer nad) bidfen. Umriſſen an.. Um das Jahr 
1500 lehrte aber ein Franʒofe zu Marſeilles das Glas an dieſen 
Stellen ſelbſt färben ‚und. die Farbe darauf einfihmelzen, eine . 
Kunft, die Albrecht Därer und. Lucas van, ‚2eiden vervoll⸗ 
kommnet bat, 

Dieſe Kunſt der Sosmohlere * aber, wie man ſagt, 

12) Man koͤnnte es fehr leicht piſſen, wenn unſere Philologen mb 
Antiquitäten: Jäger nicht gewöhnlich ein fo eingebildetes, pedans 
tifches Bolt wären; eben fo. taub wären gegen jedes beſſere Wiffen, . 
als ihre Buchſtaben und ihre Büften und Münzen. Sand doch 
neulich ‘ein beutfcher Philolog eine Liebſchaft zwiſchen einem Hrn. 
Stimm io und den Töchtern Job's, und wußte nicht, was orsuus 
ft, und: was jede ſchoͤn feyn wollende Araberinn noch Heute gu 
Tage täglich thut, wenn fie ihr Wett verläßt. Die Philolpgen und 
Antiquare folen Naturgefhichte und Chemie fleißig fludieren, dann 
werden fie ihre Propheten, die Caſſiker, und vieleicht auch ihren 
eigenen Unſinn verftehen, den fie aber dann vielleicht noch wenige 


verſtehen werden, wann ſie zu Verſiand, sur et we we 
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ſchon unter König Johann nach England, wo eigene Glas⸗ 
mahler vorhanden waren. Wal pole fuͤhrt Arbeiten derſelben 
ſchon aus dem Zeitalter Hein richs Ill. an, und. führt die 
Geſchichte derſelben bis auf die neueſte Zeit durch. | | 
ESchon Plinius fpricht von der Kunſt bad Glas aufden 
Rade der Steinfchleifer zu ſchneiden, Die Caſpar Lehmann 
im Anfange des 17ten Jahrhundertes ſe ſehr verbeſſerte. Un⸗ 
tee Franz J. wurde dieſe Kunſt in Frankreich zuerſt durch An⸗ 
wendung des Demantes erweitert, den ſpaͤter die Venezianer 
ſehr gut hierzu zu verwenden wußten. Ehevor bediente man 
ſich hierzu des Schmergels, ſcharf geſpizter Inſtrumente von 
hartem Stahle, und ſelbſt des gluͤhenden Eiſens. 
Rséaumur en das Porzellan ⸗ Glas um * Jahr 
1740. 

Wie ſehr das Glas durch Waͤrme und Kälte ra aus⸗ 
dehnt, und zuſammenzieht, hat Hooke ſchon im Jahre 120) 
vor ber. k. Gefellichaft zu London gezeigt. | 

Gläfer zur Muſik verfertigte man zuerſt in Deufihland: 
fie famen i im Jahre, 1760 nad) England. 





--— Veber Nachahmung von Zeichnungen nit der Feder, 
mit Bleiſtift oder Kreide in 2 Von Hrn. 
J. Haſſell. ) 
Aus dem XXIII. B. der Transactions of the Society for the — 
ragement of Arts, ete.; in Gill’s technical Repository. 
| ‘ April, 1827. ©. 245. 
(Im Auszuge.) 
Hr. Haffell verfuchte die bisher immer mißlungene Art, Zeichs 
nungen in Bleiſtiftmanier im Kupferſtiche darzuftellen. Nach 
vieljährigen Verſuchen gelang es ihm, eine. Methode zu erfins 
den, wodurch jeder Küänftler unmittelbar mit dem Bleiſtifte 
auf die Kupferplatte zeichnen Tann. Dieſe Methode iſt fo eins 
fach und leicht, daß man fie in 5 Minuten anwenden lernt. 
Man erfpart hierbei bie a bes a: auf Dehl-Papier, 





29) Hr. va ſell. erhielt bie —— Medaille und Zo Guineen. | 
A. d. > 
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und das Abpanfen auf die Kupferplatte; man erfpart ferner - 
die Aez⸗Nadel gänzlich, da auch der zarteſte Strich mit dem 


Bleiftifte auf der Mupferplatte bier fichtbar wird. Wenn man 
mit einem runderen Inftrumente auf der Kupferplatte nach dies 


fer Methode zeichnet, fo fieht die Jeichnung auf derfelben wie: 


eine Zeichnung mit der Kreide aus. Man; zeichnet, bei einiger 


. Mebung, nad) diefer Methode eben fo ſchnell auf Kupfer, wie 
auf Papier. Solche Zeichnungen laſſen ſich ſehr gut illuminis 
ven, was bei den gewöhnlichen geaͤzten Kupferftichen nicht der 


Fall ift, wo bie Zeichnung immer hart und drahtig bleibt. Wie 


viele Skizzen großer Meiſter wuͤrden der Nachwelt erhalten wor⸗ 


den ſeyn, wenn fie auf Kupfer “) ſtatt auf Papier gezeichnet 
hätten! Dazu Bedarf es Feiner Nadel! Jede Nachhilfe und 
Ausbeſſerung läßt fich hier leicht anbringen (mie Hr. Haffell 


bier in mehreren Muftern zeigte). Hr. Haffell bemerkt, daß _ 


feine Methode nicht das fogenannte Aezen in weichem 


Grunde ift (soft ground etching); er findet diefed Verfah⸗ 
ren immer fehr zus ift bier Feine Nachhälfe möglich, und 


man Tann höchftens gute Abdruͤke nach diefer Methode ers 
halten, während feine Methode über 500 gute Abörite liefert. 


= bei dem Zeiönen anf Kupfer, um Blei. 


flift= oder Kreide⸗ Zeichnungen nachzuahmen. 
Die Platte muß vor Allem durch einen Oehl⸗Reibſtein, 


und mit Oehl abgeriebenem Crocuſs⸗Martis, ſorgfaͤltiges Reis 
nigen mit Kreide, und Reiben mit einem reinen Lappen eine 


ſchoͤne Politur erhalten. 
Hierauf wird folgende Aufldſung uͤber die platte gegoffen, 
uns diefer den Grund zu geben. 


N. 1. Man nimmt 6 Loth burgundifches Pech und 28th 


Weihrauch, und Ibst fie in Einem Quart hdochſt rectificirtem 


Weingeiſte, der Schießpulver abbrennt, anf. Die Aufldfung 


wirb durch .dfteres Schuͤtteln während ber erften 24 Stunden 
befbrdert, und, wenn Alles aufgeldst if, durch Loͤſchpapier 
ſiltrirt. 


Bei dem Aufgießen dieſer Auflbſung auf die Platte neigt 


man dieſelbe etwas, damit die — Stäpigfeit ablaafen 
— 

24) Dder jest auf ‚Stein leichnelen. — 4. d. ueb. 

Pingierb yalyt. Zen WR. XXV. Dr 4. 6 


66 Hafſell, über Nachabmung vor Zelchnumgen 


kann, und legt dafelbft Loſchpapier unter, welches die abt 





fende Fluͤßigkeit fchnell einfaugt. In einer Viertel-Stunde 

der Weingeift verduͤnſtet, und läßt einen hiklänglich harten ı 

trofenen Grund auf der Platte zuräf. 

‚Auf diefen Grund zeichnet man nun mit einem fehr 1 
chen Bfleiftifte, und, wenn die Zeichnung vollendet iſt, nim 
man eine Feder, und zeichnet mit folgender Compoſi tion na 

Wenn die umriſſe ſehr fein und zart ſind, nimmt men e 
- Feder mit einer fehr feinen Spize; wenn bie Zeichnung aber 
Kreide: Manier ausfallen fol, eine Feder mit weicher nnd bi 
ter Spize oder ein dünnes Rohr. 

N. 2. Gompofition oder Tinte, um auf Kupfer zu zeichn! 

Man nimmt ungefähr 2 Loth Syrup oder Candis⸗Zuk 
und drei Korkftöpfel, die man am Feuer zu dem feinften Sti 
be verbrennen laͤßt, und ſezt dieſem etwas Lampenfchwarz ; 
reibt alles dieſes mit ſchwachem Gummi⸗ Waſſer (mit ara 
ſchem Gunmi bereitet) auf einem Reibſteine ab, und ſezt 
viel Gummiwaſſer zu, als ndthig iſt, dieſe Farbe wie Ta 
aus der Feder oder aus dent Rohre fließen zu laffen. | 

Damit diefe Tinte leicht aus der Feder fließt, muß di 
au ber Spize auf der Ruͤkſeite des Kieles fein zugefchaben wi 
den. Wenn die Tinte zu dik waͤre, verduͤnnt man fie n 

heißem Waſſer. — 

— „Die mit dieſer Tinte auf der Kupferplatte gemachte Zei 
nung trofnet man an dem euer, bis fie Hart wird, und übe 
firnißt die Platte miit dem Zerpenthin = Firniffe N. ‘3 von v 
Dike des hier beiliegenden Mufters.” 

Der auf die Platte aufgetragene Firniß oe nun trofne 
wozu wenigftend, nad) Verfchiedenheit der Witterung, 4 bi 
Stunden gehören. Wenn es fehr heiß ift, braucht, ae eine gan 
Nacht, um gehörig hart zu werden. 

Wenn nun der Firniß gehdrig erhärtet iſt, reibt man m 
dem mit Speichel benezten Finger einige mit obiger Tinte 8 
zeichnete Stellen auf, und wenn fie nicht abgehen, faßt mı 
bie Patte, wie gewöhnlich, mit Wachs ein,-und gießt auf d 
gezeichneten. Stellen etwas warmes, aber’ nicht zu Beißes Ma 
fer. Wenn nun bie Tinte vein abgetwafchen worden iſt, wäfd 
man die Platte mit kaltem weichen Waſſer, und sröfner f 
entweder in einiger Entfernung von dent: Feuer, oder an di 

Sonne, und’gießt, nachdem ſie' trofen geworden if, das che 


f * * 
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mit der Feder, init Steifeife döhe Feeibe. 167 
dewaſſer auf, welches Bei kaltem Wetter auf folgende Weiſe 


zuhereitet werden muß. 
Huf eine Pinte Salpeter⸗Saͤure, oder ſtatkes Scheide⸗ 


waſſtr nimmt man zwei Mahl fo viel weiches Waſſer. 


Bei Heißer Witterung muß man auf Einen Theil ſalpe⸗ 
tiger Säure drei Theile Waſſer nehmen. 

Man darf Fein hartes oder Brunnen⸗Waſſer nehmen. 

"Man muß genau bei dem Aezen Acht geben, und alle 
Bläschen, die bei ver Einwirkung der Shure auf das Kupfer 
eneſtehen, wegſchaffen. 

Im Sommer erhaͤlt man in 20 Meinuten Farbe gefing in der 
Platte ; im Winter iſt eine Halte Stunde vielleicht, oder noch etwas 
mehr nöfhig: alles dieß hängt von der Temperatur der aͤußern Luft 


mis der Stube ab. Wenn einige Stellen dusgehalten werden 


(ten, ſo gefchieht dieß mit Terpenthin⸗ Firniß und Lampen⸗ 
ſhwarz, und man traͤgt Diefe Miſchung auf jenen Stellen auf, 
die riian tief genug finder; wie dieß bei dem Hintergrunde der 
Fall iſt. "Man laͤßt den Firnlß troken werben, und bringt 
uenes Aezwaſſer auf, bis ber ni gehbrig ausgebif⸗ 
fen iſt. 
So oft man das Aezwaffer nimmt, mug die Platte zwei 
Mahll wit weichem Waſſer gewaſthen, und dann auf. obige Weife 
getroknet werben. Um die Tiefe ber Arbeit gehbrig zu. ermkſſen, 
ſoll man einen Heinen Theil derſelben mit einem in Terpenthin 


| getauchten Luͤmpchen abreiben, und den Finger. darauf anlegen, 


oder ein auf dem Dehlfteine geriebenes Luͤmpchen, wodurch man 
eine Idee von der Tiefe erhalten wird. 

Das Wachs an der Einfaffung wird mittelſt eines Srire⸗ 
aigezandeten Papieres, das man an die Milkfeite der Platte hält, 
ud al Rande herumfuͤhrt, abgenotimen, worduf midn bie 
Hätte Falt werden Kt. Dit Grund seht Durch Awaſchen 
mit Terpenthin⸗Oehl herab, mit welchem man die Platte abs 


bl, bie dann weiter mit Lmpchen gereinigt wird. Es darf 
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sicht som Terpenthine auf der Platte zuruͤk bleiben, die jedes 
Mahl befonderd abgebruft werden muß. "7 j 
Bemerkungen über den Grund 

N. 4. Vei warmer Witterung: u inan fur ten 





15) Bir haben treu äberfegt, glauben aber, do diefe Erklaͤrung nicht 
für‘ alle beſer verſtaͤndlich genug if A. d. ueß. 
zT 


68 Hicks, verbeffertes. tragbares Bad. 
Grund ein Drittel Weingeift mehr zufezen, wenn Kreide⸗Zeich⸗ 


nung dargeſtellt werben ſoll; und die Hälfte für feineren Grund _ 


und Bleiftift. Im Sommer muß man bie Platten an einem 
fühlen, im Winter an einem mäßig warmen Drte aufbewahren. 


Wenn irgend eine Stelle nicht gehdrig geäzt Ift, muß bie 
Arbeit wiederholt werden. | 


Zum Gummi⸗Waſſer wird Ein "Loth arabifcher Gummi 
auf eine Diertel Pinte Waffer genommen. 
Der Terpenthin- Firniß befteht aus 2 Loth ſchwarzem Peche 
auf Ys Pinte Terpenthingeift. Wenn die Witterung fehr heiß 
iſt, maß man Y% Pinte Terpenthingeift nehmen. 


Die Luͤmpchen muͤſſen aus nicht zu ſtark getragener irlaͤn⸗ 


difcher Leinwand genommen. werben, die man mit einem ande: 


ven in Dehl getauchten Luͤmpchen reibt, fo daß etwas Roͤthel 


oder Vermillon daran kleben bleibt. Dieſes Luͤmpchen bringt 
man mit der gefaͤrbten Stelle auf den Grund der Platte, und 


die auf demſelben angelegte Zeichnung, die mit einer ſtumpfen 


Spize oder Nadel gezeichnet entworfen werden muß. 





/ 
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XII. 


N 


Verbeſſertes tragbares Bad, worauf Rob, Hicks, 
Ed in Gonduits Street, Middlefer, fih am: 


22. März ein Patent geben ließ. 
Xus dem London Journal of Arts. Mai. 1827. ©. 132. 





Die Verbeſſerung befteht darin, daß der Patent-Träger an 
einer gewdhnlichen Badewanne aus Kupfer⸗ ober Eifen= Blech 
unten einen Zug anbringt, durch welchen die Flamme und ber 
Rauch eines Heinen Defchend zieht, das vorne an der Babe: 
wanne angebracht iſt. Damit der Badende nicht von der Hize 
des Zuges an dem Boden ſeiner Wanne leidet, wird ein (durch⸗ 


löchertes?) Brett, als zweiter Boden, in derſelben eingelegt, 


wenn das Waffer hinlänglich erhizt if. 
Drer kleine Ofen wird mit Terpenthin, oder irgend einer 


anderen leicht brennenden Fluͤßigkeit, felbft mit Leuchtgas aus. 


‚ tragbaren Slafchen, geheizt. Diefe Flüßigkeit oder das Gas 
wird durch eine Feine mit einem Hahne verfehene Nöhre in das 


” 
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Oefchen ‚geleitet, wo dann die Flamme durch den Zug am Bo⸗ 


a 
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den ber Wanne Hinzieht. In wenigen Minuten ift das Waſſer 
warm genug zum Bade. Der Rauch, wenn man Terpenthin 
braucht, wird durch eine auf dem Zuge aufgeftzte Röhre in 
das Kamin, im ee geleitet. 





AVUV. 
Ueber das Yomeranzenfarbige phosphorfaure Blei: Bon 
. den hochw. Arm. Wild. Vernon, FR. ©. 
Präfident der Yorkshire Philosophical Society. 


u dem Philosophical Magazine. Mai, 1827 S. 231. 
(Im Auszuge.) 


\ 





In einer frähern Mittheilung habe * als Reſultat der Uns 
. terfuchung der Urſachen der verſchiedenen Farben des phosphor⸗ 
fauren Bleies Braunftein bei dem gruͤnen, und Chrom bei dem 
pomeranzenfarbigen phosphorfauren Bleie von Wanlodhead 
angegeben, unb die Vermuthung geäußert, daß das Chrom in 
legterem ald Protorid vorkommen Fönnte. 

Dadurch war aber‘ die Urfache der Pomeranzenfarbe des 
phodphorfauren Bleies noch nicht angegeben; denn Chrom kommt 
auch als grünes Drid vor, wenn ed gleich mit dem Bleie und - 


in anderen Berbindungen oͤfters gelb und roth ift. 


Sch goß bei neuen Verſuchen, auf 60 Gran pomeranzens 
farbigen phosphorſauren Bleies mit etwas Waſſer verdünnte - 
Salpeterfäure, Mit Beihälfe von Wärme tdste fih, bis auf. 
Yo Gran Kiefelerde und rothes Eifenorid, alles auf, und bie 
Aufldfung war goldgelb. 

Es wurde Schwefelfäure zugegoffen, um das Blei niebers 
zufchlagen. ‚Das niebergefchlagene ſchwefelſaure Blei wog 63,4 
Gran. Die Fluͤßigkeit behielt, auch nachdem bad Blei nieders 
gefchlagen war, ihre gelbe Farbe. | 

Ein Drittel der lezteren wurde zur Unterfuchung- der Bes 
flandtheile genommen, und zwei Drittel wurden zur Beſtim⸗ 
mung der Verhaͤltniſſe diefer Beftandtheile übrig gelaffen. Nach⸗ 
dem kauſtiſches Natron zugefezt wurde, fiel ein gränlicher Nies 
verfchlag zu Boden, die Aufldfung warb gelbgrün, und gab bei 
dem Erkalten noch mehr grünen Niederſchlag. Diefe Nieder: 
ſchlaͤge waren ——— mit Jetwas Sie und Kalt. „i. 


. @ — 
Dach Abſcheidung des legten Niederſchlages nahm bie Fuͤſ⸗ 


%- 


figfeit wieder ihre vorige gelbe darbe am, mag mich Chypme | 


ſaͤure ve uthen ließ. Um mich hiervon zu überzeugen, wen⸗ 


dete ich Sauerkleeſaͤure an, denn ish wufite, daß biefe, jo wie 


Eitronens und Meinfteinfäure (nicht aber Eſſig ig⸗ ober Blau⸗ 


Saͤure) die Eigenſchaft beſizt, den — Verbindungen 
ihren Sauerſtoff zu entziehen, und fie in Chrom⸗Protoxide zu 


verwandeln. Citronen = und Weinfleinfäure bleibt aber zum Theile 
hichei ungzerſezt, und Bidet mit dem Oribe und den zur Jul⸗ 
Ting angewendeten Allalien aufdöhare dreifache Salze, waͤh⸗ 
rend Sauerkleeſaͤure, obſchon auch fie die Faͤllung des Chro⸗ 
mes durch Ammonium hindert, mit Veihulfe der. Wärme burch 
Natron das Chrom fallen läßt. _ 

Nachdem ich Sauerfleefänre zugefezt, und die Fluͤßigkeit 


gzfocht Hatte, peränberte fich die Fache / und gab nach nolllounm« . 
ver Nentralifation mittelſt kohlſe Natron einen. gränen Nieders | 


fihlag. Dieſer wurde abgeſchieden, und nenerhings in Sauer- 
Eleefäure aufgelbät, um ihn von allem Kalke zu reinigen, ber 
zugleich mit demſelben niepergefällen ſeyn mochte. Cine geringe 
Menge noch immer damit, verbundenen Bleies wurde durch ges 
ſchwefelte⸗ Waſſerſtoffgas abgeſchieden, und die Aufdfung neuer⸗ 
dings mit Natron neutraliſirt. Etwas von dem gebildeten 
Hi jeberfchlage wurde anf Platinna mit Salpeter gehizt: das 
gelbe Salz, welches mau auf dieſe Weiſe erhielt, gab mit ſal. 
peterſqurem Silber und Blei die karweſinrothen gelben Nieder⸗ 
Wlaͤge, welche die Chrom⸗Verbindungen auszeichnen. 

Es iſt alſo offenbar, daß Chrom⸗Saͤure in der ſalpeter⸗ 
ſauren Aufldſung dieſes Minerales vorhanden war, und ba, 
unter obigen Umſtaͤnden, Salpeterfäure das Chrom: Protprib 


nicht fäuert, Tann man annehmen, daß das pomeranzenfarbige, 
phosphorfaure Blei Chromſaͤure enthält, und die Farbe deſſel⸗ 


ben davon herruͤhrt. 


oo 


Nun kann man fid) aud) den von glaproth bemerlten Um⸗ | 


fand erklaͤren, daß, wenn falzfaured Zinn auf dieſes phosphor⸗ 
* fqure Dei gegoſſen wird, die Farbe dadurch verloren geht, was 
Alaproth Ei Annahme verführte, daß das Blei hier in einem 


Zuſtaude yon Hpperoribation iſt. Et erhlärt ſich auch hieraus, 


wie es ymmi, daß, wenn dieſe Kryſtalle durch die Außenſeite 
ber Flamme des Ehrhropeg erhizt werden, oder Überhaupt außer 
Berührung wi einem — Saw, hie garbe ungeräge 


* 


über das mnserangenfarbige alssnharianıe Blei... - "A 
dert bleibt, ober durch bie Erhizung nur dunkler wird, während, 
wenn fie in dem Juneren der Flamme erhizt werden, fie durch 
die Mebuction der Ehromfäure grün werben. | 

Es fehien mir fonderbar, daß das Chrom hier zum Theile 

3 Protoxid, zum Theile als Säure vorkommen ſollte, und 
ih nahm hierauf bei Unterfuchung ber noch übrigen Yufbfung 
in Salpeterfäure beſonders Ruͤkſicht. Statt diefelbe, vwie_vor 
ber, zu neutralifiren, rauchte ich fie B, und fah, daß bie 
Farhe aus dem Gelben nad) und nad) in das Grüne überging. 
Nun wurde Ammonium zugefest, md alles Chrom nieberges 
fhlagen, fo daß Feine Chromfäure in der Aufldfung äbrig blieb. _ 

Salpeterfäure allein hat Feine Neigung die Ehromfdure zu 
reduciren; dad Mineral mußte alfo etwas enthalten haben, was 
zu dieſer Reduction beitrug. Ich erhizte einige Krypſtalle in 
einer Glasröhre, und bemerkte einen ſtarken breunzeligen Ger 
ruch, der auf Pflanzenſtoff hinwies. Ich ließ nun Kleine Quan⸗ 
titäten Zufer, grüner Pflanzentheile, Terperthindhle, bitumi⸗ 
ndje Steinkohle in Theile der Aufldſung des fauren chremfaus 


en, Kalis in Salpeterfäure fallen. Weberall wurde dadurch, 


mit Beihuͤlfe der Wärme, die Chromfäure reducirt. Die Gafe, 
bie durch Einwirkung der Galpeterfäure auf Pflanzenſtoffe ents 
wifele werden, bewirften dieſe Reduction nicht, wenn man ſi e 
durch die Aufldſung durchziehen ließ. Salpetriges Gas wirkt 
nicht auf ſaures, chromſaures Kali, eben ſo wenig als Waſſer⸗ 
floffgas oder gekohlſtofftes Waſſerſtoffgas. Die Aufldſung wird. 
zwar durch pie bei der Deftilfation von Schwefelfiure und Al⸗ 
kohol entwilelten. Gasarten zerfezt; ‚die Reduction wird aber 
nicht durch das Oehl erzeugende Gas bewirkt, ſondern durch 
einen Theil der ſchwefeligen Saͤure, die daſſelbe begleitet. | 

Noch ein in diefem Minerale gelegener Umßand kann zur 
Reduction der Chrom- Säure beitragen. Klaproth hat erivies 
fen, daß in dem gelben phosphorfausen Bleie etwas Salzfäure 
enthalten ift, und ich fand diefelbe gleihfalls in den von mir 
unterfuchten Stuͤken. Nun aber reducirt die Salzfäure die 
Chromfäure, wenn fie damit erhizt wird, -und ba bier, das 
falzfaure Blei durch die Schwefelfäure gerfagt wurde‘, a die 
Salzfäure frei, und kann folglich wirken. | 

Es läßt fi) daher nicht zweifeln, daß das si hier 
mit dem phosphorfauren Blei ald Chromfäure, oder vielmehr 
als chromfaures Blei verbunden if. Wenn. das Mineral in 


- 
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Salpeterfäure aufgelböt’ und erhizt wird, fo wird, ein Theil 
ber Chromfäure durch eine oder die andere oben angegebene Urs 
ſache reducirt, und wenn fie dann durch ein Alkali neutralifire 
wird, fällt ein Theil des Chromes ald Protorid nieder, und 
ein Theil bleibt als Chromat aufgeldst. Menn aber. die fals 
peterſaure Aufldfung abgeraucht wird, ohne neutraliſirt worden 
zu ſeyn, fo wird alles Chrom rebucirt, Am da als Notorib 
niebergefchlagen werden. 
Ich habe angenommen, daß alaproths gelbes, phosphors - 
faures Blei nach demjenigen, was er hierüber fagte, daſſelbe 
mit dem Meinigen ift, obfchon er es als citronengelb befchreibt, 
und. feine Befchreibung der. Kryſtalle mangelhaft ift: denn in 
den vollfommmeren Stuͤken find die Kryftalle regelmäßige ſechs⸗ 
feitige Prismen. Man darf fi) nicht wundern, daß er das 
Chrom uͤberſah, das zu feiner Zeit beinahe nod) gar nicht be⸗ 
kannt war, : und dad nur in geringer Menge in diefem Mine: 
rale vorkommt: nur, wenn meine Berfuche richtig find, zu fünf 
bis ſechs Zehntel Gran Protorid in 100 Gran. | 
Die Menge Bleioxides, die Klaproth fand, war, fo wie 
bei mir, an 30 p. C. Wenn man hiervon den gehdrigen Ab⸗ 
zug für das Blei⸗Chlorid nach feiner Angabe der Salzſaͤure in 
diefem Minerale und für das chromfaure Blei macht, welches 
ich darin fand, fo wird der Gehalt an Phosphorfäure in Pin: 


ficht auf das noch übrige Bleiorid etwas geringer, als Klap⸗ 


roth angab. Die Duantität der Phosphorfäure kann aber nach 
der von ihm befolgten Methode durch Niederſchlagen bes Bleies 
ſchwerlich mit Genauigkeit angegeben werden. Die Beſtand⸗ 
ch open I: fi demnach auf diefe Weife beftimmen: \ 
Pyhosſsphorſaures Blei. - - - 2 87,66 
 BleisChlord 2 2 2. 0. 10,07 
- Ehromfaures Blei. - . . . .. 01,20 





Waffer und brennbarer Stoff _. , -00,40 
Kieſel⸗, Kall⸗Erde, rothes Eiſen⸗Oriv 00,67 
| | 109,00. 
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RRV. Ä 
— Ueber Kalk und-SodaChloride. Von R. Phillips. 
* R. + L. X. ¶ u 
Aus dem Philosophical Magazine. Mai. ©. 376. 
| (3m Auszuge) 


Wenn dieſe durch Labarraque *) nicht bloß in Franukreich, 
fondern aud) in England (und Deutfchland) fo fehr in Anwen: 
dung gekommene Chloride nur die Hälfte der Kräfte befizen, 
die man ihnen gufchreibt, fo find- fie- Außerft wichtige Dinge, 
deren Natur und Wirfungs-Art genauer, als Babe unterfucht 
zu werben verdient. 

Kalk⸗Chlorid war iang ſchon unter dem Namen Bleichpul: 
ver, origenirt kochſalzſaurer Kalk, Kall-Orimuriat befannt. Man 
bereitet es befanntlich dadurch, daß man. Ehlorin-Gas über ges 
ſdoſchten Kalk (Kalkhydrat) ziehen läßt, welcher dann in Waffer ges 
worfen dad Kalk⸗Chlorid liefert. Man bereitet ihn auch dadurch, 
dag man dad Gas durch Waffer ziehen läßt, in welchem Kalk ein: 
gerührt ift. 7) Dieſes KallsChlorid wird nun mit Erfolg, als 
ein Reinigungs Mittel der Luft, Mittel gegen Faͤulniß und 
Geſtank, mit einem Worte, als fogenanntes ——— 
Mittel angewendet. 

Das Daſeyn eines Pottaſche⸗ oder Soda Chlorides war 
bisher weniger bekannt. Man kennt jezt zwei Methoden zur 
Bereitung derſelben; die eine von Labarraque, die andere 
von Payen. Erſterer laͤßt Chlorin⸗Gas durch eine Aufldfung 
von kohlenſaurer Soda — — zerſezt Kalk⸗ Chlorid 
durch Soda. 

Ich habe beide Methoden — beide ſind leicht an⸗ 
wendbar. Chlorin⸗ Gas wird von einer Aufldſung von kohlen⸗ 
ſaurer Soda leicht verſchlukt, ohne daß Kohlenſaͤure ausgeſchie⸗ 
den wird; die Aufldſung riecht etwas nach Chlorine; wenn ſie 
erhizt wird, entwikelt ſich kaum etwas Chlorine, und die Auf⸗ 


6) Die Priorität der Anwendung bes Ehlorkalks zu ben angeführten 
Zweken gehört unferem Lanbömanne, dem Hrn. Apotheker Ritter 
v. Stahl in Augsburg. (Vergl. polyt. Journ. Bb. XVI. ©. 372.) 
4 d. Red. 
27) Die vortheilhafteſten Bereitungsarten ſowohl des — als 
des fluͤßigen Chlorinlalkes findet man im polyt. Journal Bd. II. 
S. * aucͤhrlich beſchrieben. A. d. Red, 


7 — Bhitftipe, 


ldſung wirkt anfangs wie Afali auf Gurcumä- Papier, und 
bleicht es endlich gänzlich. Wenn Säure zugefezt wird, ſe 
entwikelt ſich Chlorine und kohlenſqures Gas. 

Wenn man fie bis zur Erſcheinung eines Haͤutchens ab: 
damopft, fo bildet fich bald eine Maffe faferiger Kryftalle yon 
beinahe teigiger Conſiſtenz, was von ber durch bie Eapillar: 
Attroction der Kryſtalle zuräfgchaltenen Fluͤßigkeit herruͤhrt. 
Mach Abnahme dieſer Kryſtalle gibt Die Auſtoſung Heine Kry⸗ 
ſtalle von kohlenſaurer Soda in der gewoͤhnlichen Form. 
Die faſerigen, fadenfoͤrmigen Kryſtalle find zu klein, als 
daß man ihre Form genau unterſuchen koͤnnte. Sie ſcheinen 
mir aus Chlorine, Kohlenſaͤure und Soda, oder aus einer Ver⸗ 
bindung von Chlorine mit kohlenſaurer Soda zu beſtehen. Eine 
Indigo⸗Auſtbſung in Schwefelſaͤure wird durch dieſelben auf 
der Stelle entfärht, und es entwikelt ſich Ehlorine mit Kobs 
Ienfönre. Ich habs -fie bisher noch nicht analpfiren koͤnnen; 
babe aber gefunden, daß, wenn man fie an freier Luft trok⸗ 
net, ſie, vielleicht durch Einwirkung der Kohlenfäure, fo viel 
Chlorine verlieren, Daß ſie nicht zwei p. C. Chlorine mehr beige: 
mengt enthalten. Ich habe auch die Auflöfung, bie durch Zer⸗ 
ſezung bes Kalk⸗Chlorides mittelft der Tohlenfauren Soda ent: 
fteht, nicht genau unterfucht; ich weiß aber, daß fie auch nad) 
dem Kochen noch ihre bleibende Kraft behält, und burg) Ab: 
bampfung Kroftalle liefert. 

In denn Iezten Stüfe deö Philos. Mag. wurde von einem 
Aufſaze des Dr. Granville (vergl, polyt. Journ. Bo. XXIV. 
&. 375.) geſprochen, die er Über bie Natur und Wirkung des 
Soda⸗Chlorides fehrieb, und vor der Royal Society vorlas. 
Mach feiner Anſicht haͤngt die desinßcirende Cigenfchaft bes 
Soda-Chlorides einzig und allein Kon dem unverhundenen Chlo⸗ 
rin⸗Gas ab, welches dad Wafler aufgelöst enthält. Wenn 
wir dieß für einen Augenblik zugeben und anmehmen wollen, 
daß Fein Soda⸗Chlorid eriftirt, fo läßt doch die Wirkung des 
Kalk: Chlorives ſich nicht auf ähnliche Weiſe erflären, und eö 
tft fonderbar, daß Dr. Gransilke auf diefe leztere gar Feine 
Ruͤkſicht nahm, obſchon, nah Hrn. Labarraque, es allge: 
mein zu demſelben Zweke bei Reinigung der Gebaͤude angewen⸗ 
det wird, während Soda⸗Chlorid vorzäglich- „oͤrtlich und Außer 
lich zur Reinigung fauler Wunden und Geſchwuͤre⸗ angewen⸗ 
bet wird. (Alcock on, the use of Chloxurets, pn. 126.) 


Aber Kalt und Soba Ebloride. 5 


Einige neuere Verſuche haben auf die entſchiedendſte Weiſe 
erwieſen, daß die von Dr. Graus ille gegebene Erklaͤrung nicht 


ganz richtig iſt. Hr. Gaultier de Slaubry (vergl. polyt. 


Journal Bo. XXUL &. 447.) bat gezeigt, DaB Luft, Die duch 
faules Blüt durchzog, und fpäter durch eine Auflbfung von 
Kalt: Chlorid, vollkommen geruchles und vollkommen gereinigt - 
wurde, dabei aber Eohlenfauren Kalk niederfchlug. Bei einem 
nlichen Perſuche wurde die ſtinkende Luft durch eine gefät- 

tigte Aufdſung von kauftiſcher Pottaſche geleitet, wo dann das 


| * Ehlorid nicht mehr auf dieſelbe wirkte, und fie ihren une 


ayafehlichen Geſtank behielt. Hierdurch wird die Einwirkung 
der Kohlenfäure der ſtiakenden Luft auf Entwilelung der Chlo⸗ 
rine, durch die fie gereinigt wird, entſchieden. 

Ich habe bereits bemerkt, daß Soda⸗ Chlorid ſelbſt durch 
Sieden ſeine bleichende Eigenſchaft nicht verliert: ein neuer Be⸗ 
weiß, daß ſeine Wirkung nicht bloß von dem Gaſe abhaͤngt, 
welches in derſelben Aufldſung erhalten wird; denn man wirh 
kaum behaupten Tonnen, Daß irgend ein Umſtand Chlorine um 
Waſſer bei der Siedehize weniger zuruͤkhalten kann, als Ver⸗ 
bindung. Es behaͤlt auch ſeine Kraft ſelbſt nach dem Abrau⸗ 
chen zur Trokenheit noch in bedeutendem Grade. 

Dr. Granville gibt an, daß dieſes Salz ein Gemenge 


and 73,53 Sodium⸗Cöylorid, und 28,47 chlorfaurer Sodg if. 


Ich ſehe nicht ein, wie er zu dieſem Reſultate gelangte, weder 
durch Rechnnng noch durch Perſuche. Hr. Labarraque ſagt, 
daß bei Sohas Chlorid, Bereitung 288 Theile kryſtalliſi rter koh⸗ 
lenſaurer Soda die Chlorine erhalten muͤſſen, die bei Zerſezung 
von 66 Theilen Kochſalz entwikelt wird. 

Da nun 288 das Aequivalent von 2 Atomen kryſtalliſir⸗ 
ter, Eohlenfaurer Soda ift, fo wird Ehlorine von 2 —* 
— 1% gemeinen Kochſalzes, erfordert, um jene in Sodium⸗ 
Chlorit und. chlorfaure Soda umzuwandeln; und felbft, wenn 
man zugibt, was, wie ich glaube, nicht der Fall iſt, daß die 
Chlorine von 66 Theilen ‚gemeinen Salzes die kohlenſaure Soda,\ 
fo viel es moͤglich iſt, in — Soda und Sodium⸗Chlorid 
umwandelt, fo’ ift diefe Menge fo wenig hinreichend, daß das 
trokene Salz aus beinahe 45 Sodium⸗Chlorid 

16 chlorfaure Soda 
39 fohlenfanre "Soda, 
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MNene Bereitungsart der Citronenſaͤure. Von Herrn 
Tilloy, Apotheker zu Dijon u. ſ. w. 
Aus dem Journal .de Pharmacie. Juni 1827. S. 305 — Jos. 





Die Societs de Pharmacie hatte: in der Weberzeugung, daß. es 
möglich feyn würde, durch die Fabrikation der Eitronenfäure 
Frankreich von einem Tribute an das Ausland zu befreien, in 
- einer ihrer Sizungen im Monate December 1824 einen Preis - 
auf ein vortheilhaftes Verfahren ausgefchrieben, fie aus den 
vaterländifchen Früchten darzuftellen; der Preis follte im Decems 
ber 1825 zuerfannr werben, aber es hatte ſich Kamen darum 
beworben. 
Hr. Tilloy, welcher im Zuli 1825 biefen Gegenſtand zu 
bearbeiten anfing, ſchikte nun der Soc. de Pharm. 8 Unzen ſehr 
reine Citronenſaͤure, die er aus 50 Kilogrammen Johannisbee⸗ 
ren ) nach folgendem Verfahren dargeſtellt hatte. 

Man nimmt 50 Kilogrammen rothe und reife Johannis⸗ 
beeren, laͤßt fie gaͤhren und zieht die gegohrene Fluͤßigkeit ver⸗ 
mittelſt der Preſſe heraus; man entzieht ihr hierauf durch De⸗ 

ſtillation allen Alkohol; den Ruͤkſtand ‘von der Deſtillation laͤßt 


man zur Haͤlfte abkuͤhlen und verſezt ihn dann mit ſoviel Kreide 


als ndrhig iſt, die Saͤuren zu ſaͤttigen. Wenn die Fluͤßigkeit 
klar geworden iſt, ſcheidet man ſie von dem Bodenſaze ab, 
waſcht dieſen aus, und gibt ihn unter die Preſſe. Dieſer erſte 
Niederſchlag iſt citronenſaurer Kalk, der noch viel Särbeftoff aber 
nur wenig Aepfelſaͤure enthaͤlt. Man ruͤhrt ihn nun mit ſoviel | 





Sr E Hr. Hermbftädt flug ſchon im Jahre 1809 in feinem Bulletin 
des Neueften und Wiffenswürbigften Bd. I. ©. 218 den Johannis⸗ 
“ beerfaft, in welchem ſchon bereit Scheele die Gitronenfäure ent- 
beit hatte, ald Stellvertreter des Gitronenfafte® vor, In einer 
neueren biefen Gegenſtand betreffenden Abhandlung in den Verb. bes 
Vereins zur Bef. d. Gewerbfl. in Preußen 4. Jahrgang, ©. 197, 
bemerkt er, daß die Säfte der Traubenkirſche (Prunus Padus), 
dev Freißelbeeren - (Vaccinium Vitis Idaea) und der Moosbeeren 
‘(Vaceinium Oxycoccos) .weit eher Stellvertreter. für ben Citro⸗ 
F nenſaft abgeben koͤnnen, da dieſe weit reicher an Citronenſaͤure und 
‚weit aͤrmer an Aepfelſaͤure find, als ber Zopanniöbeerfaft. " 

j Ub R. 
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Waſſer an, als man braucht, um einen Haren Brei zu bilden, 
und verfejt ihn dann mit ‚der ndthigen Menge Schwefelfäure, 
die mit ihrem gleichen Volumen Waſſer verdünnt iſt. Nun 
erwärmt man das Ganze, um die Zerfezung des citronenfeuren 
Kalkes zu erleichtern; dann fezt, man das nöthige Waffer zu, 
und fcheidet daraus bie Eitronenfänre, wie man es bei der Wein: 
fleinfäure zu thun pflegt. Die erhaltene Fluͤßigkeit wird zur 
Hälfte abgebampft,. und noch einmal mit Eohlenfaurem Kalfe 


- behandelt, und hierauf mit Schwefelfäure, wie dieß. bei der. vor: 


hergehenden Operation: gefagt wurde. Nun dampft man bie 
Slüßigfeit ab, und wenn fie hinreichend in die Enge gebracht 
worden ift, verſezt man fie mit thierifcher Kohle und filtrirt; 
man concentrirt die Fluͤßigkeit nun, bis fie ſchwache Syrups⸗ 
Eonfiftenz erlangt hat, und filtrirt fie dann von dem ſchwefel⸗ 
fauren Kalfe ab, welcher ſich während des Abdampfens nieder: 
ſchlaͤgt. Man läßt bei ungefähr 25°C. (20° R.) kryſtalliſiren. 


Die Citronenſaͤure, welche man auf dieſe Art erhält, ift noch ' 


gefärbt, aber fie ift frei von anderen Säuren; die Mutterlaugen 
geben bis zur gänzlichen Erfchbpfung Citronenſaͤure. 
Wenn 'man die Sättigung der: Citronenfäure mit Tohlen- 
faurem Kalfe, und hierauf die Zerfezung mit Schwefelfäure, 
noch einmal wiederholen, wuͤrde, ſo würde. die Citronenſaͤure viel 
ſchneller die verlangte Weiße erhalten. | 
Anmerk. 1. Reiner Kalk. würde nicht fo. ortheilhaft a an⸗ 
gewandt werden, als kohlenſaurer; die Eitronenfäute und Yepfels 
fäure wuͤrden zwar niedergefchlagen, aber der Kalk würde auf Ä 
den Faͤrbeſtoff wirken und ihn noch dunkler machen. J 
2. Tilloy glaubt, daß die Aepfelſaͤure den kohlenſauren Kalk 
nicht vollſtaͤndig zerſezt, d. br, daß es eine Graͤnze gibt, wo 


dieſe Saͤure nicht mehr wirkt, daß ſich ſaurer aͤpfelſaurer Kalt. 


bildet, welcher in der Fluͤßigkeit aufgeldst bleibt, und dann leicht 
von dem unaufldslichen citronenfauren Kalte — werden 
Ian: 
Die Schwefelſaͤure muß immer in Ueberſchuß ange⸗ 
— werden, weil fonft: die Citronenſaͤure etwas Kalk zuruͤl⸗ 
halten würde, der die Kryſtalliſation verhindern wuͤre. 
4. Die thierifche Kohle ift ndthig, um die Eitronenfäure 
weiß zu erhalten, und da es viel. zu weitläufig wäre, wenn 
man diefe Kohle mit Salzfäure reinigen wollte, fo fand Hr. T. es 
für ‚kürzer, die Fluͤßigkeit mit ſoviel Schwefelfäure zu verfezen, 


78 reizt 


de zur Sättigung des Kalkes nbrhig iſt, welchen die thieriſche 
Kohle als kohlenſauren Kalk enthaͤlt; ohne dieſe Vorſicht wuͤrde 
man nicht nur viel Citronenſaͤure verlieren, fondern auch Feine 
Kryſtalle erhalten, wie dieß in der 3. Anm. gefagt würde. _ 
75 Die große Aufldslichkeit der Citronenſaͤure macht es 
vorzuͤglich ſchwierig, fie durch dfteres Umkryſtalliſtren ſehr weiß 
zu erhalten; ein einfaches Mittel mir aber ein gutes Reſultat 
gegeben. Hr. Tilloy ließ naͤmlich die Citronenſaͤure in einem 
Trichter abtropfen, er hat ſie dann aufgeſchichtet und hierauf 
mit Thon gedekt. Der Preiß dieſer aus Johamnisbeeren dar⸗ 
geſtellten Citronenſaͤure ließe ſich genau berechnen. 
Zu Dijon koſten 80 Kilogrammen Johannisbeeren 2 Fran⸗ 
ten 50 Centimen, bis 5 Franken. 
Aus 200 Kilogrammen erhaͤlt man 10 bis 12 eiter Wein⸗ 
geiſt vo 20°, und: der Rukſtand wuͤrde aigefähe Ein Kilo: 
gtianini reine Eitronenfäure geben. | 
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Philanthrophiſche Geſellſchaft zu Bogota in Columbien. 
— Zwek dieſer Geſellſchaft iſt Foͤrberung des Akerbaues, ber Kuͤn⸗ 
Gewerbe, und bes Öffentlichen Unterrichtes, der bei uns ſo ſehr ver 
2 rat und immer nur benjenigen anvertraut wird, die nichts Tebntke 
fhen, als daß die ganze * in der roheſten unwifſenheit und 
— Narrheit erhalten werde. —— mensuelles. Müi. 1827. 
, 202 


Gartenbau = Gefenfpaft zu New⸗Yorr 

Minis in America lernte man die nicht gu berechnenden Vortheile eier 

haus Befelfchaft, wie fle England und Schottland bereits feit de 

Gr Jahren il izt, kennen, und errichtete nun eine — — 
3 die mit einem botaniſchen Garten, einer botanifchen Bib 
‚einem botanifchen Gabinette auögeflattet wird. In Deutfchland e neh 

bisher das einzige Land, das eine aͤhnliche Anftalt Br) — & — Sta: 
vier, und —2 ale katholiſchen Länder dern itur 


zu ſehr, wen die Vortheileriner ſolchen —S zu — Man —*2** 
wog Roſenkraͤnze, aber keine Roſen. 
— 


Hötanifcher Garten zu Dezima in — 


Es befindet ſich gegenwärtig bei ber k. niederlaͤndiſchen Bacthteg zu des 
ztida in — ‚ein fehr thaͤtiger und — Mann — — @te 
0 | 

va bie De acucsifenfaften fo fo Wröftig ei 8 NReglerung, —— 


ms. 
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botaniſchen Gärten daſelbſt angelegt, der bereits über 1200 ber feltenften 
Gewaͤchſe enthält. Hr. v. SieboLd wird die k. niederlaͤndiſche Geſand⸗ 
ſchaft nach Yedſo begleiten, und Naturgefhichte und Technologie darf. bei 
dein regen Eifer und den ausgebreiteten Kenntniffen dieſes Raturforfchers 
auf reiche Ausbeute Yon diefer Reiſe zählen. Schon im erſten Jahre Hatte 
der Hr. Doctor, ungeachtet Aller Schwierigkeiten, mit welchen man in bier 
fen Lande zu kaͤmpfen hat, 250 Pflanzen gefammelt und befchrieben, bie. 
Kämpfern und Themberg'n entgingen. (Aus-einem Schreiben aus 
Dezima vom November 1825 an einen Leſer biefes Journales.) 


National⸗Inſtitut in Chili. 

"Man eröffnete in Ehili ein Anlehen von 6000 Peſos (30,000 Frans 
fen) zur. Errichtung eines National = Inflitutes, in welchem Phyſik, 
ee Mineralogie vorzüglich betrieben werben foll, (Annal. mens. 

ds . ; N R 





vi Einfuhr⸗ Verbothe. 

Den Staatswirthſchaͤftlern, die da glauben, daß es nicht Pflicht eines 
jeden Staates iſt, die Einfuhr jener Waaren zu verbiethen, die in demſelben 
etzeugt werden koͤmen; die blind genug find, die wohlthätigen Folgen bite 
von für hen Staat und bie Nachtheile für das Ausland einzufehen, em= 
pfehlen wir einen Aufſaz im Mechan.. Mag., N. 197,. 2. Sun. 349, wo 
ein fehr erfahrner Fabrikant und Handelsmann feinen, Tieben Landöleuten 
geradezu ‚erklärt, daß, fie bei allen ihren Patenten und Maſchinen zu Srunde 
gehen müffen, wenn das Ausland fo klug wird, bie Einfuhr ihrer Fabrikate 
zu verbiethbens „daß ihnen Fein anderes Mittel übrig bleibt, 
als mit ihren Fabriken in dieſe Länder, wo Einfuhr Wer: 
both befteht, außgumandern, Hafelbfifih anzufiedeln, und 
dort, nicht in England, ſich Patente ertheilen zu Laffen.“ 
Wenn unferen Staafswirthfchäftlern durch, dieſe Meußerung nicht die Augen 
geöffnet werben, fd ift ihnen und den Ländern‘, bie fie be=: ober vielmehr 

ver⸗ wirthfihafteln, nicht mehr zu hetfen. Ste koͤnnten Taufenbe von 
Wenſchen in ihre menfchenarmen Länder ziehen, durch die größere Zahl ber. 
Gonfumenten den Preis ihres Getreides auf die zwelmäßiafte Weife erhoͤ⸗ 
hen, und fie werfen Millionen von Shalern über ihre Gränge, damit ja fein 
Fabrikant in ihr Land kommen kann. , Das ift die Weife, die liberale, 
oh berzige Regierungs ⸗Weiſe in manchem heutigen Stäate auf dem feften 
alle | ö | — EN: a 





Aufmunterung inländtfchen Kumflfleißes. 
©r. ai. der König der Niederlande hat aus feinem Privat: Schaze " 
20,090 fl. für diejenigen niederlaͤndiſchen Mahler jährlich - beftimmt,. die 
bie beften Gemaͤhlde ‚liefern werben. Dagegen bemerkt das Journal de 
Malines, baß er nichts zur Wiederherfielung dev Pauls⸗Kirche in Rom beie 
ftewerte. (London Journ. of Arte. Mai, ©. 180.) - 


Ueber das Gelbfärben und — der Seide mit Salpeter⸗ 
| Eaͤure. 





= 


| Hr. Houton Labillarbiere in Rouen hat Hrn, Shenarb-für- 

ſeinen Traite de Chimie eine Notiz über das noch wenig befarnte Verfah⸗ 
ren gegeben, weldjes man befolgt, um die Seide mit Galpeterfäure gelb zu 
färben, 29) und gelbe Deffeins auf ber blau oder roth gefärbten Se de an⸗ 


29) Das Verfahren die Seide mit Galpeterfänte gelb zu faͤrben, iſt 
laͤngſt bekannt; weniger aber das Druken mit biefer aͤure nach der 
dier ungegebenen Art. A. d. R. J 
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ben. . 2) Daß diefe Veränderung der Karbe durch diefed Reagens bei alte 


dieß vom Kalkwaſſer, kochſalzſaurem Zinne mit zugefegtem Ammonium 


F 


ubringen, Hr. Houton Labillarbiere hat biefen Swel auf folgen 

tt erreicht. , Reine Salpeterfäure von 24° (wahrfcheinlih nad Beaum« 
wird mit geröfteter Stärke verdikt; und dieſe verdikte Salpeterfäure auf d 
Seide gedrukt; ehe der Aufdruk trofen iſt, ſezt man bie Seide einer Ten 
peratur von g00 R. aud, indem man fie auf eine mit Dampfe erhizte Kupfer 
platte legt: der bebrukte Theil der Seide nimmt darauf fogleich eine citrc 
nengelbe. Farbe ans worauf man fie fogleich in fließendes Waffer hängt, bar 
auf auswaͤſcht, und fie ſodann durch eine ſchwache kauſtiſche Lauge zieht 
die citronengelbe Farbe geht in dem ſchwachen Kalibabe in's Orange über 
(Thénard's Traite de Chimie. Paris 1824. Bd, 5. ©. 307.) | 





WUeber den Färbeftoff in den ungefärbten Weinen. | 
Hr. Chevallier ließ ſich Zrauben aus verfchiebenen Weinbergei 
Frankreichs kommen, und bereitete daraus den Wein ſelbſt, um ihn voll 
kommen rein zu erhalten. Er unterfuchte bann den Färbeftoff derſelben 
und feine Refultate weichen von jenen ber HHrn. Cadet be Gafficouri 
Vogel und Nees v. Efenbed ab. Er jagt, daß man ı) Kali als Rea 
gend zum Erkennen des Färbeftoffes ber unverfälfchten Weine brauchei 
kann, die dadurch aus dem Rothen in’s Bouteillen = oder Wraungrüne zie 


Weinen nicht mehr daſſelbe ifl; 3) daß das Kali keinen Nieberfchlag bei 
Färbeftoffes erzeugt, indem berfelbe in der alkalifchen Fluͤßigkeit aufgelös 
bleibt; 4) daß das effigfaure Blei Niederfchläge von verfchiedener Farb 
mit den reinflen Weinen gibt, alfo ein ficheres Reagens iſt; 5) daß ebei 





und von bafifch effigfaurem Bleie gilt 6) daß men Ammonium anwende 
kann, indem die Veränderungen, die daflelde in reinen Weinen erzeugt 
nicht fehr abweichen; 7) daß eben dieß von einer Auflöfung von Alaun gilt 


Auch ‚Hr. Robinet und Hr. Guibourt .befhäftigen fih mit Unterſu 


ung des Zärbeftoffes in ben Blättern ber Rebe und den Bälgen bei 
Meinbeeren, und fanden darin bereits eine rothe, kryſtalliſirbare Materie 
u ganz Eigenfchaften beſizt. (Vergl. Journal de Pharmacie: 

un 2 . 203. . = . | =. y N | 
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— Camwood, ein Faͤrbeholz zum Rothfärben. 
VDieſes afrikaniſche Faͤrbeholz, das die Engländer jest häufig aus Afı 
rika einführen, hat der ſchwediſche Naturforfcher, Afzelius, zuerft be: 
fhrieben, und der berühmte beutfche Gärtner zu London, Hr. Loddi 
ges, (der ſich durch feinen ausgebehnten Handel mit Gewoͤchſen auf bie 
rechtlichfte und für die Menfchheit. wohlthätigfte Weife ein Vermögen von 
vielleicht mehr. als 12/, Millionen erwarb) in feinem Botanical Cabinet, 
8. IV. Taf. 367, als Baphia nitida abgebildet. Die Farbe biefes 
Holzes ift fhöner, als die von Fernambuk, und dauerhafter, Sie hat 
mehr Stich in's Selbe, und. gibt dadurch ein reicherese Roth, (Vergl. 
deurs: e Pharm. Juni 1827. ©, 285, unb polyt. Journal 3b. XX. 

+ 430. i En | 


| Surrogat fuͤr chineſiſche Tuſche. J 


Hr. Jak. Gox empfiehlt im, Mechanics’ Magazine, N. 196, S. 334, 
nach eines gewiffen Hrn. Gill Rathe, Pergament: Streife, ober Gtreife 


von altem Handſchuhleder, folang in Waſſer zu Tochen, bis fie eine Art 
von Leim geben, ber bei dem Erkalten eine Gallerte bildet. Mit diefer 





t 


Gallerte fol man mittelft eines Pinfels den ſchwarzen Ruß mengen, ben 
"aan an einer glafirten Schuͤſſel erhält, die über eine brennende Talgkerze 


2 


gehalten wirb, und zwar no während bie Schäffel warm iſt. Die auf 


i 
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€ Veiſe bereitete Jarbe, bie keines beſonderen Abreibent bedarf, ſoll fo“ 


* ſeyn, wie chineſiſche Tuſche. 


Chromographie. 


Die Hhrn. Schriber und Jeramec fahren fort die von Hrn. Ma⸗ 


lapeau erfundene Lithographie in De bie er Lithochromie nannte 
— de TIndustr. nation. T. VIII. p. 339.) zu vervollkommnen. 

gelang ihnen bereit8 ziemlich große Gemählbe (von 18 Zoll Höhe unb 
14 Zoll Breite) nad) ihrer verbefferten Weife zu copieren, und die Sopien 
fo leicht zu vervielfältigen, daß fie biefeiben um aͤußerſt mäßige ‚Preife 
liefern können. Wenn dad Gemählde etwas, Hoch hängt, ober etwas weiter, 
vom Auge entfernt ift, fo koͤnnte es für Original⸗ und ächtes Dehlgemähls 
de gehalten werben. (Annales mensuelles. Mail. ©. 189.) | 


Ueber Chinine, 
. Da biefes Argeneis Mittel gegenwärtig ein Fabrik⸗-Artikel für Kranke 
reich if, und über 90,000 Ungen deſſelben jährlich daſelbſt erzeugt werben 
— ein Werth von ungefähr 7 Millionen Gulden, — fo wird es unfere Lefer 
nicht befremden, wenn die frangöfifchen Chemiker viel über diefelben ſchrei⸗ 
ben. So eben ift in dem Junius s Hefte des Journal de Pharmacie ©. 
268 eine Abhandlung Als Nachtrag zur Gefhichte der Chi⸗ 
nine, Sindonine und ber China-Saͤure von ben HHrn. Henry, 
Sohn und PYliffon, beide Pharmäceuten an ber Gentral = Apothele der 


Krankenhäufer in Paris erfchienen. Wir beeilen uns, unfere beutfchen Apce 


theker davon zu benachrichtigen, unb werben im folgenden ‚Hefte einen hin⸗ 
teichenden Auszug aus biefer Abhandlung mittheilen. | 


Ueber Morphine aus inläudifchem Mohne. 


Hr. Zilsoy bereitet Morphine aus ben bloßen duͤrren Kapfeln, des. 
tnländifchen Mohnes, die nach dem Ausfchlagen der Samen aus benfelben- 
zur Debibereitung übrig Nleiben, und gewöhnlich weggemworfen ober vers 
brannt werben. Dieß iſt nun reiner Gewinn, indem ein Artikel ohne 
Werth auf hohen Werth ‚gebracht wird, und alle Mühe bei ber Bereitung 
des Opiums aus ben frifhen Kapfeln wegfällt. Die trofenen Kapfeln ents 
halten fogar mehr Morphine, als Rarcotine, was bei frifchen nicht der 
Fall ifl. Er Hat ſeit drei Jahren an 8 Pfund reine Morphine, oder for 
viel als Einen Zentner reines Opium, aus weggeworfenen Kapfeln erzeugt, 
und in feiner Apotheke verbraucht. (Vergl. Journ. de Pharmacie. Juni- 
1827. ©. 316. 2°) — Be 





| Zuker aus Lumpen. - = 
©. Braconnot hat aus Einem Pfunde Lumpen 36 Loth Zuker 
gemacht. &o heißt es in den Annales mensuellos. April, ©. 103. 





20) Der ehemalige Profeffor der Botanik ge Landshut, Dr. Schulter, 
bat fchon vor 6 Jahren in feinen Borlefungen über medicinifche 
Botanik die Pharmaceuten aufmerffam gemacht, daß fie fih nie 
mit. Gewinnung des Opiums aus infänbifhem Mohne, wohl aber 
mit Bereitung der Morphine aus ben trokenen Kapfela, die man 
wegwirft ober verbrennt, bef —— ſollen; vorausgeſezt, daß ſie 
Aerzte finder, die Morphine ſtatt des Opiums — 

Dinaleta pelt. Zumal, XXV. 8. 1: 9 6 
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" Ammonium in thonhaltigen Mineralien. | 
Or. Bouis fand in einem thonhaltigen Gypſe zuerft, und dann in 
jedem Thone Ammonium, den er unterfuchte.- Cs wäre uberflüßig, hier 
die Werfuche zu befchreiben, durch welche er zu biefem Refultate gelangte, 
da jeder Chemiker diefelben anzuftellen weiß: wir können uns mit bem - 
Mefultate begnügen. (Vergl. Journ. d. Pharmac. Juni, ©. 282.) Hr. 


Prof. Fuchs in München hat diefes Alkali fchon öfters im Mineralreich 
und unter anderem auch in dem Krumbacher Steine gefunden. 


: Bratınes Chromorxyd. 


Hr. Arnold Maus zeigt in Poggendorf's Annalen der Phyſik und Chemie, 
Yan. 1827, daß das fogenannte braune Chromoxyd nichts als eine neutrale Ver⸗ 
bindung bes grünen Chromoxydes mit Shromfäure ift, wie diefes unter anderen 
fhon von Döbereiner gemuthmaßt wurde, Man Tann es direct durch 
Bermifchung der Auflöfungen des chromfauren Kalis und falzfauren Chrom⸗ 
oxyduls, oder durch Digeftion ber Ghromfäure mit Chromorydul =. Hybrat 
erhalten. Alkali zerlegt es in Shromfäure und Chromoxydul. Mit Effigfäute 
und Bleizufer bdigerirt, gibt es effigaures Chromorydul ımb chromfaur | 
zes Blei. — Durch Behandlung mit Waffer wird’ biefer Körper zerfezt, 
unb — fo, daß chromſaures Chromoxydul mit viel Ehromſaͤure ausge⸗ 
zogen w Er - ö 


Anthracit oder Kohlenblende, 


die in manchen Gegenden weit Bäufiger vorkommt, als Steinkohle ‚ wich 


jezt in N. America allgemein ald Brenn: Material gebraucht, und fogar 
der Steinkohle vorgezogen. Hr. Gilb hat im Polyt. Journ. 8, XXI. 
©. 362 bie Art und Weife gezeigt, wie man fie anmenben kann, und Hr. 
Baur hat im Franklin Journal 1826 einen zum Brennen bes Anthraciz 
{68 vorzüglich brauchbaren Herb befchrieben. (Vergl. Gill’8 tech. Repos. 
Iprit. S. 239.) 


Hrn. Daniells Beleuchtungs⸗ Gas aus Harz. 
Bei einer ber lezten Sizungen an der Royal Institution zeigte. — 

Daniell fein Beleuchtungs-Gas vor, welches er aus Harz bereitete, X 
— dem Harze, Peche, Theer ꝛc. er daß es bei Gasberei⸗ 
—— aus demſelben bie Retorten und Möhren zuſehr mit Huf verlegt. Pr. 
aniell wußte biefe Vorwürfe zu widerlegen und bie Schwierigkeiten gu 
‚befeitigen, und bewieß, daß man mwohlfeil und mit Vortheil aus diefen an 
Kohtenftoff überausreichen Materialien brennbares Gas bereiten fann, (Phi- 

losoph. Magaz. Mai, ©, 393.) 


ı \ J 


7 — — 
KLinten⸗ und Eifenſteke ohne Kleeſalz auszubringen. 
‚Man nimmt 6 Theile gepuͤlverte Weinfteins Kryſtalle und 3 Theile 
piußwerten- Alayn, umb behient fi dieſer Miſchung auf eben diefelbe Weife, 
gie men das Sauerkleefalg anwendet, (Jak. Gor im Mechan. Magaz. 
Junius 1827, ©. 344.) j ’ . 








Traurige Ausſichten für ee und bayer'fche Glashuͤtten⸗ 
u Beſizer. n 
Die Nord⸗Amerikaner haben eine prächtige Glas⸗Fabrik zu Rew⸗Jerſey 

errichtet, die im, Franklin Journal und in Gill'& techn. Repository, 


— 


— 


‘ - 
6 J 


* 


j 
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Mat, S. 311 beſchrieben it. Wir werben bald nach America reiſen koͤn— 
nen, um dort Glat machen und Glas — zu lernen. 32 Schleifvoͤder 
werben in Ginem Zimmer. durch eine Dampfmafcdine getrieben, und man 
baut eben fo viele neben an, bie dieſelbe Mafchine treiben wird. Auch eine 
Vorzellqn⸗ Fabrik befindet ſich bafelbft, die bereits mit der Parifer wetteifert. 





— Härten bes Eifend in Eyweiß. 


Wenn man glühendes Eifen in Waffer taucht, welches mit Eyweiß 
grmengt ift, fo 6i 2. feinen Gang ,. und es entfteht Tein Zifchen und 
ng folche Dampfentwitelung, wie wenn man. bafleibe.in ceines Wa 
ßt; das Eyweiß gerinnt naͤmlich rings um das Ciſen durch bie Rizt 
als dqs Waſſer um Bad Eiſen ſiedend wird. (Annales mens, a. a. Q 


| Verbefferung an Wagen: Federn. — | 

Hr. Mh. Slagg, Stabil: Kabricant zu. Kilnhurſt⸗Forge, bei: Don⸗ 
cafter, BYorkihire, ließ. fih am 23. Mai 1826 ein Patent auf Verbeſſe⸗ 
tung der Wagen Kebern ‘ertheiten. Er. befihreibt feine Erfindung in 4 
3eilen, oder vielmehr in zwei Worten: „‚convere Furchen““ (convex grog- 
ves), die nun kein Menſch verfteht. Dafür zahlte er 1500 fl.1 Sein Pa⸗ 
tent iſt das kuͤrzeſte, das ſeit der Patents Krämerei in England erfchienen 
iſt, und er fcheint zu ber neuen Secte in England zu gehören, bie dem 
Patent⸗ Weſen „und den Fortſchritten der Induftrie im Aus 
lande dur Befhreibung der Erfinhung dadurch ein Ende 
machen will, baß fle legtere in einem folhen Kaubermälfih 


abfaßt, daß fein Dedippus den Sinn berfelben zu enträth: b 


E" vermag.’ (Vergl. Repertory of Patent - Inventions, Junius, 
re 368.) _ ö oo ; j j 


Papier: Drachen ald Zugpferde an Wagen und Schiffen. 

Wir haben ſchon einige Mahle im polyt. Journ. Bb. XXI. &. 506. 
Br. XXIV. ©. 465. von nn neuen Art von Vorſpann gefprochen. ‚Aus 
bey Repertory. of Patent - Inventions, Junius, S. 369, esfehen wir, 
daß Jak. Viney, Oberft der Artillerie, zu. Shanklin in der Infel Might, 
unb Sg. Pocod, Gentlem. zu Briftol, ſich auf biefes Zugwerk am 28. 
Dctober 1826 ein Patent ertheilen ließen, ohne daſſelbe zu nennen, Das 
mr Ener jedoch die Patent- Erklärung, d. i., die Befchreibung 
g fo ſchlecht, daß daraus nichts für das Publicum hervor⸗ 
68 bemerkt übrigene, daß dieſe Sache nicht neu ft; dab Hr. 
Schon vor mehreren Jahren mit vier Drachen fuhr in feinem 
dab ein Treund des Rebacteurd im Jahre 1799 fein Both 

Erne mittelft- eines Drachens bugſiren ließ. a | 





Theorie der Nivellir: Mage, von I. Niron. 
Die Kortfezung und der Beſchluß diefes wichtigen Auffages im philo- 


 "sophical Magazine ift im MaisHefte deſſelben ©, 354 erſchienen, fa wie 


die Bortfezung der Abhandlung 
Ueber die Anziehungss Kraft ber Haarrdhrchen 
von bem hochw. ‚Hrn. Emmett, ©. 332. er 
_ Schiffe mit doppeltem Kiele. | 
In den Anna}, marit, and oglon April 1826, findet ſich cine auch 
ee 2 6 % 





b) 
€ 
- 
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im Bullet. d. Seiene. technol. N. 2. vorkommende Notiz über den Vor⸗ 
flag des Hrn. Moncriffe-Willoughby, bie Schiffe mit einem dop⸗ 

eiten Kiele gu verfehen, wovon der untere von Eiſen iſt, und, nad) Um: 
Händen, höher und tiefer geftellt werden Tann. Man koͤnnte bei biefer 
Vorrichtung mehr Segel aufziehen, und folglich die Bewegung bes Gchife 
fes beſchleunigen. | a Ze Se 





| Ueber Shuldyam's Patent = Mafte 
von welchen wir im Polytechniſchen Journale bereits Nachricht gaben, 
findet fich eine Notiz im Mechanics’ Magazine, N. 196, 26. Mai, ©. 


322, worauf wir unfere deutfchen Schiffbau⸗Meiſter aufmerkfam machen 


wollen. 





_ Ueber den Einbruch der Themſe in den Stollen unter demfelben. 


‚Das. Repertory of Patent-Inventions, Junius, ©. 378, gibt 
Nachricht von diefem durch unfere allgemeine Zeitung bereits allge= 
mein befangten Greigniffe, durch welches die Arbeit zwar auf einige Zeit 
unterbrochen, aber Niemand verunglütt ift. Dee Einbruch hatte au jener 
Stelle Statt, für welche Hi. Brunel immer in Sorge ſtand. Das 
Lkoch hat ungefähr 30 Fuß im Umfange, und warb von den Ingenieurs 
bei der Unterfuchung bes Flußbettes überfehen. Das Repertory verſpricht 
in feineni Berichte umſtaͤndliche Nachricht im näcften Hefte zu liefern. 
Man hatte bereits den Strom auf 553 Fuß (92 Klafter). weit untergras 
ben, ehe diefer Unfall eintrat. Berner erklärte Herr Brunel in den 
englifchen Zeitungen, „daß er mehr guten Rath gegen ben Unfall,, der 


fein ſchoͤnes Werk traf, empfing, als er braucen Tann.’ Ein. Herr - 


I 8. bemerkt hierüber (Mechanics' Magazine, N. 198, 9. Juni 

1827. ©. 365) mit Anführung feiner Wohnung zu London, unb mit 

der gebührenden Achtung für Hrn. Brumel’s Zalente und für das von 

ihm begonnene Meifterwerk: daß er eine Unternehmung, wie ber Gtofs 

A Yen unter der Themſe, nicht als Privat= Sache, fonbern als Natlonal⸗ 
Sache, als Weltangelegenheit betrachtet daß, ‘wenn Ddiefed Unternehmen 
mißlingt, nicht etwa die Shillings verloren find, die Actionäre dazu ber 

j qadlten, fondern daß auch die einzig wahre Idee, eine bleibende Brüfe 


» 


ber einen Fluß zu bauen, bie, alles wohl berechnet, um ein Viertel wohls 
feier kommt, als jede andere, vielleicht für Jahrhunderte verloren geht, - 


und aufgegeben wird, Er bemerkt endlich am Schluſſe, daß er Herrn 
Brunel die Idee zu einem Floße, ber auf. das Loch verfenkt werben fol, 
in einem Briefe unter einem Datum mittheilte, wo Hr. Brunel noch 
nicht von einem Floße Gebrauch gemacht hat, daß biefer aber feine Ibee, 
die hier auch in einer Abbitbung verſinnlicht ift, geradezu umkehrte, und 


folglich Zeinen Ruzen von berfelben Haben konnte. Wirklich fcheint diefe 


Idee des Fin. I. 3. fehr brauchbar, und Tann in ähnlichen Fällen bei 
anderen Arbeiten diefer Art benugt werden. 21) | | 





»ı) Der Zebler, den Hr. Brunel beging ‚ war ber, daß er, wie ber 
Ueberfezer fhon im I. 1824 an dem Plane bemerkte, nit tief 
genug einfuhr. Er fparte, wie. es fo oft bei gut und reblich ges 


meinten Planen geht, Pfennige, und Thaler gingen darüber verloren, 


Bei zwanzig Fuß Jiefe unter ber tiefiten Stelle eines Fluſſes kann 
man auch den reißendften Gebirgsſtrom ficher untergraben, fogar 


bei bioßer Holgbefleidung des Firftes ‚und ber Ulmen, wie mande 


tuͤlrichen Grunde zu hoch, weil er nicht tief genug ging. | 


⸗ ® 


aa auf dem feften Lande beweifen. Er kam aus dem nas 


— — — 
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Mafterman's Pfropfen. 1 
Bir haben von Maſterman's Patente auf, eine neue Art bje Fla⸗ 
fchen zuauftöpfeln im Polyt. Journ. 8, XIX. S. 155 Nachricht "gegeben. 
Sn der Biblioteca italiana, April (publ, 21. Mai S. 159) wird das 
Erfindungs  Redht ber von Hrn. Mafterman nun buch Patent⸗Recht in 
Anfpruch genommenen Vorrichtung für Hrn. Luigi de Griftoforis 
vinbicirt, weldyer im I. 1824 dafür einen Preis vom Inflitute erhielt. 


= Mikroſkop ‚aus Demant. 


Wan ſchleift in England jezt Mikroſkope aus Demant, d. h. ſehr kleine 
Linſen zu einfachen Mikroſkopen, ba weder die Kunſt / noch die Natur einen 


Körper aufzuweifen hat, der hierzu beffer geeignet wäre, eine fo ungeheure 


Bredungs-Kraft zugleich mit einer fo geringen BerftreuungssKraft und einer 
fo geringen Längen: Abweichung befüße. ine Linfe aus Demant von durch⸗ 

aus. gleicher Form mit einer Glaslinſe verhält fih, in Bezug auf Vergröf- 
ſerungs⸗Kraft, zu lezterer wie 8 zu 53 d. h., wenn die Glas⸗Linſe 24 Mahl 
vergrößert, vergrößert eine eben fo große und vollfommen gleich geformte 
Demant: Einfe 64 Mahl. Wenn eine Glas⸗Linſe von beftimm*tr Form 
2/75 Zoll Brennweite hat, fo hat die Demantskinfe von eben diefer Form 
eine: Brehnweite von */z00 Zoll. Die fphärifche Abweichung an einer 
plansconveren Demant = Linfe if nur 0,949 ihrer Dike, wo fie am Glafe 
1,100 beträgt. ‘Die Längen Abweichung tft um */s geringer ald am Glaſe. 
Unter allen Verbefferungen, die Dr. Goring an Mitroflopen machte, ift 
biefe unftreitig bie ausgezeichnefte. Hr. Pritchard fchleift jezt die De⸗ 
mante zu Mikroſkopen am Beſten. (Aus dem Quarterly Journal of 
Science im Mechanics’ Magazine N. 193, 5. Mai. ©. 284.) | 


, Logarithmen⸗Tafeln. 

Hr. Babbage verglich neulich mit feinen Logarithmen⸗Tafeln die Ta⸗ 
feln früherer Herausgeber von Vlacq 1628 bis auf Hutton ıg22. Be 
g a's Tafeln und Salletd (in den lezten Ausgaben) fand er allein fehler 
frei : die übrigen find an vielen, und faft. alle an benfelben Zahlen fehlerhaft; 
zum beutlichen Beweiſe, baß ein Herausgeber ben anderen (bie meiften 
Blacq'n) sopirten. Er verglich eine chineſiſche Ausgabe, und fand fie dort 
fehlerhaft, wo die Vlacq'ſche gefentt ift, zum deutlichen Beweiſe, daß bie 
chineſiſchen Logarithmen europätfchen Urfprunges find, (Vergl. London 
— — Arts. Mat 1827. ©. 173. und ‚Philosoph. Magas. Mai 

.» 353. nr 





Seinfpinnerei in Irland. 


„Aus anderthalb Pfund Flache, welcher ungefähr 2 Shillings koſtete, 
fpann ein Mädchen Garn, bad um 5 Pf. Sterl. 2 Shill. 4%/. Pence vers, 
Zauft wurde. Aus Einem Pfund Flachs fpann man 64 Gebinde (hanks) 
Garn, indem jede einzelne Flachs-Faſer mit einer Nabel gefpalten wurde; 
man brauchte aber 14 Zage zu Einem Gebinde. Gin junges Mädchen, 
Katharine Woods, ſpann fo fein, daß Ein Pfund Flachs auf 700 Gebinde 
ging, ober einen Kaden von 2,521,400 Yarbs in ber Länge (b. i. 7,564,200 
Zuß.). (Aus bem Mechanics’ Magazine, N. 197. 2. Juni 1827. ©. 341, 
aus einem fo eben erſchienenen intereffanten Werte eines Soldaten: „„Forty 


years in the. world, or &ketches and Tales of a Soldiers Life.)‘* 


Ueber den Gehalt an Nahrungs = Stoff in verſchiedenen 
Mahrungs⸗Mitteln. | 
Die HHm. Percy und Vauquelin gaben dem Minifter des Inne 
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>; De 
zen vor einiger Zeit folgende vergleichende Weberficht des Gehaltes an Nah⸗ 
rungs⸗Stoff in verſchiedenen Nahrungs⸗ Mitteln 

100 Pf. Brod halten..80 Pf. Nahrungs⸗Stoff. 

— leifch a’ re» 35 — — 
— Bohnen (die Samen) 92 — — 
— Saubohnen.. . 89 — 
— Eifer! . 2.22.93 — 
— Linſen . . . >» » 64 — 
— Gemüuͤſe u. weiße Rüben 8 — 
— gelbe Ruͤben. . 14 — 
—— Erdaͤpfel 2— + 0 25 


Ein Pfund gutes Brod naͤhrt demnach beffer als 21/, — 3 Pf. Erbe 


111144461 
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&pfel, und 75 Pf. Brod und 30 'Pf. Fleifch Emmen —— * — 
| gut, als3 


äpfein gleich ; oder 3/4 Pf. Brod und 10 Loth Fleifch n 


Hf. Srhäpfel. : Dafür nährt 1 Pf. Erdäpfel ſoviel als 4 Pf. Kohl und - 


Pf, weiße Ruͤben; aber I Pf. Heiß, Sau⸗ oder. weiße Bohnen nähren ſoviel 
als 3 Pf. Erdäpfel, (Vergl. Bill’s.fechn; Repos. Mai 1822, ©. 268.) 


Weber den Einfluß des Dingers auf den Gefchmaf der Ge: 
wächfe, und des Futters auf den Geſchmak bes Fleifches 
der Thiere — | Fr 

bat Hr. Dr. Mitchill in der New- York Horticultural Society. 1826 

eine Abhandlung vorgelefen, von welcher fich ein Auszug in dem Edinburgk 

New Philos. Journ. N. 4. unb auch in @ill’& techn. Repos. Mai, &, 

158 befindet, Er enthaͤlt die Längft bekannten Thatſachen, daß der Gefchmat 

der Gewaͤchſe durch ſtarken geilen thieriſchen Dünger: ſehr verdorben wird. 

Bei und weiß jeder Brauer, daB Gerſteé von friſch und ſtark geduͤngten, vor⸗ 





# 


zuͤglich mit Schafmift ftark gebüngten Aekern, ein Bier gibt, in welchem | 


man ben Dünger:Geruch nur zu deutlich wahrnimmt. Hr. Gill hat dem 
Auszuge aus des trefflichen Dre. Mitchill Abhandlung eine Bemerkung 
beigefügt, die beachtet zu werben verbient. Er ſagt nämlich, „daß der Ge⸗ 


ſchmak des Fleifches junger Gaͤnſe fehr dadurch verbefiert mirb, menn man 


grobgepülnerte Holzkohle unter ihr Futter firent, bie.fie fehr gern freſſen.“ 
Ee fcheint uns, daß man dieſes HolzFohlenpulver auch den alten Gänfen, vor⸗ 
uͤglich jenen, die mit Oehlkuchen gemäftek wurden, und ben Ginten,- heyen 


eifch fo thranig ſchmekt, mit Vortheil einige Wochen vor ihrer Schlachz 


fung geben koͤnnte. Auch bas Kleifch ber Schweine, zumah jener, die mit 
tbierifchen Abfällen gefüttert werden ,. wuͤrde durch Holzkohle gewiß ſchmak⸗ 
fter werben. Hr. Whit law heftätigt in Gill’s-techn. Repos. q. a. 
.S. 291. bie Bemerküngen bed Drs: Mit hilt, und macht auf bie Nach⸗ 


theite für die Geſundheit des Menfchen, welche durch den Genuß ſolcher vers 


dorbener Gewächfe entftehen, aufmerkſam. 


Weber das Aufziehen des Feder⸗Viehes 
theilt Hr. 8. Whit law einige Notizen in Gill's technical Reposit, 
Mai, ©. 287 mit, die er auf. feinen Meifen in Norb-America fammelte, 
wo man,. wie er fagt, bei ber unendlichen National: Verfchiedenheit ber 
" Einwohner, bei den häufigen Verbindungen mit China und Afien in dem 

Haushalte und in der Küche die Gebräuche ber ganzen Welt, wie in ei- 
nem Brennpunete vereint fieht. | 

Er fand bei einem. Gapitäne, Hm. Dunn, ber. forgfältig bie Eyer 

bes Haudgeflügeld ber Ghinefen fammelte, und bie chinefifchen.Raffen in 
Ford» America verbreitete, eine Raſſe Sub 

englifchen Huhnes mit dem großen Malayſchen Huhne entftanden war, und 
die ſowohl in Dinſicht auf Größe als Schmakhaftigkeit des Zleifches ſich vor 
allen übrigen auszeichnet.‘  — 

Da der Minter in ben nörhlich gelegenen Staaten Nord = Americag 





⸗ 
— 


— 


ner, die durch Kreuzung des 


+ 


Miszellen. 87. 
fege ſtreng iſt, ſo muß man. für dad Hausgeflügel geheizte Ställe unter: 
hatten. Dan heizt fie milttelft Dampfröhren, bie aus einem Dampfleflel 
gehizt werben,. der 50 Gallons Wafler faßt, (mas für einen 8o Fuß lan⸗ 
gen Huͤhnerſtall hinreicht), und zugleich zu Bereitung bes Futters dient, 
und hält die Wände und Deken, die mit fogenanntem römifchen Mörtel - 
überzogen find, fo rein ald möglich, bamit fi) Fein Ungeziefer an benfele - 
ben halten Tann. Gewöhnlich find dieſe Ställe in vier Abtheilungen ge⸗ 
bracht, wovon die erfte zum Brüten und Xufzichen der jungen ‚Hühner, 
die zweite für die fogenannten Inbianen oder Trutihuͤhner, bie britte für 
Enten, die vierte für die Gänfe beftimmt if, Man füttert das junge Ges 
flügel mit Exdäpfeln, Möhren, Sellerie und Abfällen von Gemüfen, und. 
ſezt Gerſte, Haber, Erbfen, Mehl, Mich ꝛc. gu. 

Den Hühnern, bie ben Winter über Eyer Tegen follen, gibt man etwas 
gepälverte Aufterfchaten unter ihr Yutter, damit fick die Schale ausbilden 
tan, und auch etwas gepülnerten Schiefer, woburd die Eyer einen feis 
ner en Geſchmak befommen follen. 4 hits 

Man zieht in Nord⸗Amerita eine Ente, die unter ben Namen Can. 
vas-bac uck bekannt 'ift, and die daB ſchmakhafteſte Fleiſch unter 
alten Enten haben fol. . Sie frißt bloß Kömer, Wurzela, und Gras, 
uud ihre Fleiſch ift eben fo gefund, als das Fleiſch jener Enten, Bie immer 
nur vom Ustathe anderer Thiere leben, und ihre vorzügliche Nahrung aus. 
bes Mifkpfüge Hohlen, bekanntlich ungefund ifr er 

Das Ausbräten der jungen Hühner mittelft kuͤnſtlicher Wärme, durch 
Dampf oder Dfen- Wärme entfpricht den Erwartungen nicht: bie junge 
Brut gedeiht nicht fo gut, ald wenn alte dabei find. Man bat daher im 
den Hühnerflällen gemauerte, fehr rein gehaltene Nefter angebracht, dis 
mit. Matten ausgefüttert find, um gehörig warm und immer rein gehals 
ten werben zu koͤnnen. Im der Abtheilung für die Enten und Gaͤnſe find 
Beine Baſſins angebratht, in welchen.die Thiere ſchwimmen, und ſich reis 
nigen können: man küßt bie heizenden Danmfröhren in biefen Baflins ſich 
enden, um das Waſſer etwas zu waͤrmen. Man füttert biefe Thiere, wie 
die Hühner, gibt ihnen aber mehe Gemüfe, und auch Klee und grüne Saat. 





Literatur. 
En Deutſche. | ar 
Praktiſche Anleitung zum Seidenbaue. 8. Berlin 1827. von 
Aug. Perf, 74 S. (Mit einer Platte.) 

Se mehr Schriften über einen allgemein nüzlichen Gegenftand (voraus: 
geſezt, daß man in dem Lande, in welchen fie erfcheinen, auch liest, unb 
nicht bloß ißt und trinkt, und hoͤchſtens an Petri Caniſii bürren papiernen 
no nagt) defto beifer 5 dad Landvolk wird aufmerkſam gemacht auf Mit: 
tel, ſich die Tilgung feiner Steuern zu erleichtern, und ſich Wohlftand zu 
verfchaffen, während es zugleich den Wohlſtand der Städter vermehrt. Wir 
haben immer gefagt, Preußen. wirb ber. erfte Staat in Deutſchland ſeyn, der 
vom Geibenbaue Ruzen ziehen wird, und unfere Vorherſagung fcheint jezt 
ſchon in Erfüllung zu gehen : denn in Preußen Hat die Regierung von jeher 
mehr auf Eultur des Bodens und ber Köpfe, auf Forderung der mathemati⸗ 
fhen und naturhiſtoriſchen Wiffenfchaften ‚gefehen, als in anderen Ländern 
nicht geſchah, wo philofophifcher Schnikſchnak, theologifcher Myſticismus, 
Fanatismus und Jeſuitismus, und periſtiſche Alfanzerei allein für Wiſſen⸗ 
ſchaft gelten und allein gefordert, Mathematik, Phyſik, Chemie, Botanik, 

oologie wo nicht unterdruͤkt, wenigftens boch nicht hinlänglich geförbert 
werben. Während der preußifhe Landmann die Muße, bie die legte Hälfte 
bes Maien und des Junius bis zur Exnte ihnen gewährt, anfängt zur War- 
tung und Pflege ber Seidensaupen zu benügen, walfahrtet der bayerifche 
Bauer nach AltenzDeftingen 2c., und freut fich oft Dreier Feiertage 
in Einer Wode, So lang diefes noch im Bayern fortbefteht, wirb Sei⸗ 


— . 
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denzucht in dieſem Lande nicht recht gedeihen, und wenn bie Geibenraupen 
Sauerkraut flatt Maulbeerblättern fräßen. Man hört bei uns immer über 
die niedrigen Getreibepreife, bie hohen Steuern klagen, und flatt daß man 
auf Neberwerbienfte durch Cultur von Gewaͤchſen, die auch außer dem Ges 
treide Bebürfniß find, und überall Abfag hätten, und die wir fogar aus bem 
Auslande kommen Laffen müffen, Ruͤkſicht nimmt, vertröbelt man feinen lez⸗ 
ten Kreuger zu ben unnüzigften Dingen. . Würbe jeder Bayer bei uns nur 
5 Pf. Seide ziehen, was er unter feinem übergroßen Hausdache Leicht koͤnnte, 
fo hätte er damit alle Steuern und Abgaben gedekt, und biefe ganze Arbeit 
Koftete ihm nur 6 Wochen! Aber er muß zur fchwargen Mutter Gottest 


Als wenn bie weiße nicht eben fo gut-wäre, die er in feiner Pfarre ja eben 


fo gut täglich anbeten kann. - 

Wir finden vorliegendes Heine Werk für den Unterricht der Landleut 
im Seidenbaue allerdings brauchbar. Der Verfaffer fängt mit Aufzählung 
der Geräthe an, bie man zum Geibenbaue nothwendig hatz beſtimmt im 
I. 6. das fogenannte Locale, befchreibt im 2, bie Gerüfte, im 3. bie Anlage 


ber Spinnhütten, im 4. bie Zubereitung zu den Reifern, im 5. bie Rahmen. 


Wir fanden die Anmweifung zu Errichtung aller diefer nothwendigen Apparate 
zwetmäßig und gut, würben fie aber anders gereiht haben. 
Weniger befriedigt hat und der 1. $. bes 11. Abfchn., wovon dem Aus⸗ 


. brüten ber Eier die Rede iſt. Gier wünfdhten wir, daß der Hr. Verf. die - 
Werke ber Italiäner und fühl. Franzoſen zu Rathe gezogen, und bie von. 


denfelben gegebenen Regeln genau befolgt hätte. Beſſeres ald Dandolo kann 


. man body wahrhaftig über Seidenbau ober vielmehr über Seidenraupenzucht 


nicht fhreiben, und was in Italien gilt, gilt bei uns um fo mehr, als wir 


durch unfere Defen das fogenannte Klima, d. h. die Zemperatur, in unferer . 


Gewalt haben, was ber Italiäner nicht hat. Es ift Leichter bei uns Gelbe 
zu ziehen, als in Italien, im füdl, Frankreich und in England, wo man 
feine Zimmer nicht fo Jeicht und gleichfoͤrmig erwärmen Tann, ‚wie bei uns. 


Wir find überzeugt, daß der Hr. Verf. diefen wichtigen $ umarbeiten wird, 


wenn er Italiäner und Franzoſen flubirt Haben wird; und ebenfo auch 6. 2. 


nähere Beftimmung der Temperatur. $. 3. Befchaffenheit der Luft in dem 


Seidenbauzimmer und Reinigung berfelben, $. 4. Hinberniffe eimes gluͤkli⸗ 
hen Erfolges bei dem Seibenbaue find beſſer gerathenz obſchon $. 33. f. 
die Gefchichte vom Tobakrauche ald eum hoc, aber nidt propter 


hoc, zu betrachten iſt. Denn daß Tabakrauch den Geidenraupen nit 


ſchadet, wiflen wir aus Erfahrung. Cine Tabagie darf freilich nicht in der 
Stube feyn, wo man Seibenraupen zieht. Auch über die Art, die Seiden⸗ 
raupen zu füttern und zu behandeln, $. 5, 6, 7, 8, 9, koͤnnen wir nicht 
ganz mit dem Hrn. Verf. einverftanden feyn, und verweifen ihn auf Dans 
dbolo ze. Eben dich gilt auch von $. 10, von dem Einbringen ber Spinner 
in die Hütten. $. 11. Auswahl ber Samencocons tft ſehr gut. 6. 12. 


‚Hätte ftatt des Toͤdtens in Bakoͤfen das Toͤdten mit Dampf empfohlen were 


ben follen. Der Rath $. 14, die Männchen „im Nothfalle““ zwei Mahl zu 
gebrauchen, ift ein gefährlicher Rath, der fehlechte Raffe gibt, Mas liegt 


. an einigen Duzend GCocons! 


Wenn wir auch mit dem Hrn. Verf. nicht überall übereinftimmen koͤnnen, 


und ficher find, daß er fich fpater felbft von mancher Unrichtigkeit, die er hier 
äußerte, überzeugen wirb, fo find wir gleichfalls überzeugt, daß fein kleines 


Werk die Aufnahme der Seidenzucht fördern, und daß jeder zufrieben feyn . 


kann, wenn er kei derfelben auch nur foviel gewinnt, als der Hr, Berfafler. 


Das Plus kommt oft erfi am Ende einer: langen Reihe von Operationen 
heraus, in welcher man immer Minus mit Minus multiplieiren mußte, 


Unſere Lanbleute werben diefos Werk wenig benügen Tönnen, auch wenn 
fie folche Werke Iefen würden: indem fie biefer Lefeart nicht kundig find. 
Zür fie müßte alles, . was ihnen nügen foll, in Form eines Katechismus ges 
fohrieben werben ; eine Form, die bei Gegenftänden bed Wiſſens weit ſchwe⸗ 
ver zu treffen ift, als bei Gegenftänden des bloßen Glaubens. ; 
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XX VI. 


Vericht des Hrn. Francoeur, im Namen bes Aus⸗ 
ſchuſſes der mechaniſchen Kuͤnſte, uͤber einen neuen 
Mechanismus bei der Aequations⸗ oder Gleichungs: 


Pendeluhren; von Hrn. Lareſche, Uhrmacher, Pa- 


lais-Royal, galerie de Valois, zu Paris, 
Aus dem Bulletin de la Soeiete d’Encouragement. N 271. ©. & 
mit Abbildungen auf Tab. 1. | 


Die gewöhnlichen Schalijchre von 260 — welche alle vier 


Jahre fallen, bringen an: den Uhren, welche das ‘Datum. weis 
fen, eben fo wenig Unordnung hervor,’ 'ald die Aufeinander- 


folge der Monate von 30 und 31 Tagen. Man läßt den’ Da⸗ 


tums Zeiger, fo oft es noͤthig iſt, mit dem Finger um. Eine 


Zahl‘ weiter fpringen; denn diefer Zeiger ift unabhängig von 


dem Gehwerke, und bewegt ſich taͤglich nur durch einen: zufäl- 
ligen Stoß, ben das Stunden⸗Rad gibt, und wodurch er 
fpringt. Bei den Nequations- oder Gleichungs=Pendeluhren 
erlaubt aber das Jahr: Rad diefe Verbefferung nicht, indem 


die Bewegung hier mit jenen XTheilen der Uhr verbunden feyn 


muß, die dad Verhaͤltniß Zwifchen der mittlerer und wahren 


Zeit herftellen. Mar muß daher hier-dafür forgen, daß alte 
vier Fahre ein Schaltjahr eintritt, und an dem Jahr-Rade 
eine Vorrichtung anbringen, die für fich felbft fo wirft, daß’ 
fie zur Dauer des Jahres ſpaßt. Man hat hierzu. verſchiebene 
Vorrichtungen ausgedacht: Die des Hm: Larefche ift folgende. 

Das Jahr: Rad hat 366 Zähne, tund. bewegt ſich täglich 
durch Einwirkung eines Hebels, den man Geißfuß nennt, (pred- . 
de-biche), der durch die” Triebkraft in Thaͤtigkeit geſezt wird. ' 
Dieſes große Jahr⸗-Rad fährt auf ſeinem Made die Achfe eines 


Heinen platten ftählernen Rades, beffen Umfang - vier Zähne 
führt, wovon aber einer wegbleibt. Diefes Rad, deſſen Achſe 


von einer Ruhe: Schraube: getragen Be ” ar Der It 


Dingierd polht. Journ. Wd. XxXV. B. 2. n ° I: 


A Larefüf, über, einen neuen Mechaniesmus 


des Yahrs Hide: am Rande deffelben emgelaffen iſt, wird von 


. einem Springkreuze in Zapfen eingehalten, welches die Umdre⸗ 
hung deſſelben beſchraͤnkt und regelt, fo daß dieſes Heine Rad 
bei jeder Umdrehung des Jahr⸗Rades um eine Kerbe ſpringt; 
d. h., Ein Mahl im Jahre; wo es fi) dann an einer Stelle 
befindet, an welcher ein befeſtigteß Stüf feinen weiteren Um⸗ 


lauf hemmt, fo Daß es nur um ben vierten — feines Ume _ 


fanged weiter Tounte. 


Wenn diefes Kleine Rad, als Satellite. des großen, ſi ſich \ 


fo eſtellt befindet, Daß es einen feiner drei Zähne dem Geiß⸗ 
Buß 

dieß gefchieht am 28. Februar, ergreift diefer Geißfuß, ftatt 
eines Zahnes des großen Rades, den feines Satelliten, der vor 
dem, Zahne des anderen voran fleht, und da er hier, viel fruͤ⸗ 


ber als fonft, zu wirken anfängt, fpringt das Datum mit Su | 


walt som. 28. Hornung anf ben 4. März, 


Men das Heine Rad jenen Theil feines Umfanges dar⸗ 
biethet ‚m kein Zahn iſt, geſchieht nichts, als was taͤglich 


Statt hat. Es ſpringt nur Ein Zahn am Jahr⸗Rade, und 


darbiether, der Das große Jahr⸗Rad bewegt, dann, und 


wan kommt vom 28. Februar auf den 29flen. Bei jeder gan. 


zen Umdrehung biefed Satelliten Rabed haben drei Zähne einen 
Sprung um Eines Tag weranlaßt; d. h., es find drei Sabre 
von 865 Tagen verfloßen: ‚der leere, zahnloſe, Raum dient für 
ein viertes Jahr von 366 Tagen. | 
Was biefen ſinnreichen Mechanismus merkwuͤrdig macht, 
iſt nicht bloß die Sicherheit der Wirkung deſſelben; denn, man 
kann ſagen, daß fie unfehlbar iſt; ſondern die außerordentliche 
"Einfachheit in der ‚Art der Wirkung vdeffelben, die man in vie- 
len Faͤllen, wo es fih um mehrere Umdrehungen handelt, an⸗ 
wenden kann. Man fönnte ja ‚auf das Satellitens Rap wieder 
ein. anderes ähnliches Rad auffegen, das eben fo dienen koͤnnte. 
| Der Umſtand, daß die Stadt⸗Uhren mittlere Zeit weiſen, hin⸗ 
dart nichts am dieſer Vorrichtung; denn man kaun durch Ver⸗ 
gleichung mit dem (ſcheinbaren) Sonuenlaufe leicht die Regel- 
maͤßigkeit des Ganges der Pendel⸗ Uhr beſtimmen. 
Die Vortheile der Vorrichtung des Hru. Larefche beſte⸗ 
hen demnach: A) in der großen Einfachheit derſelben; 2) in 
unfehldarer Wirkung; 3) daß in das Jahr⸗Rad nur einen Aus 
genblik über eingegriffen wird, und da dieſes feine Einwirkung 
busch bie. Triebkraft der Pendel-Uhr erhält, fo hat dieß Feinen 


⸗ 


— — 


bei ten Aequations⸗ oder Gleichungs⸗ Vendelahren. | 91. 


Einfluß auf die Gleichfbrimigfeit der übrigen Bewegungen. 4) 
kann man fie auch bei den Planisfphären und ahheren Mecha⸗ 
nismen fo oft anwenden, als lange Umdrehungen ‚Statt baben, 
und dabei Arbeit, Unzahl von Triebrädern und BERN ers 
fparen. ) 

‚Hr. Lare ſche hat an derſelben Pendel⸗Uhr noch eine Vor⸗ 
‚richtung angebracht, um die Stunden des Auf⸗ und. Untergan: 
ges der Sonne anzuzeigen. Er führt zu Diefem Ende einen 
Magen mittelft eines excentrifchen Rades auf dem Jahr: Rabe 
abmwechfelnd auf und nieder. Diefe abwechfelnde Bewegung, des 
Wagens, die im Laufe eines Jahres vollendet wird, ‚reicht 

big, um zwei Zeiger zu treiben, und die Enden deffelben auf , 
die Stunden des Auf- und Unterganges zu ſtellen. Da biefe 
Stunden. demſelben Vorſchreiten folgen, wie bie Monats. Tage, 
ſo laͤßt die Umdrehung des Jahr⸗Rades ſich leicht mit dieſen 
Andeutungen in Einklang bringen. Alles dieß gefhich durch 
bloßes Hebelwerk, ohne alles Raͤderwerk. 3, . 


Ertiärung ber are 
Sig. 4, 5, 6. Tab. I. zeigt den Mechanismus des Hrn. 
Lareſche von verfchiedenen Seiten. Fig. 4. iſt in doppelt fo 
großem Maßſtabe gezeichnet, Aals die uͤbrigen Figuren. 
A, A, iſt das Haupt⸗Triebrad der Pendel⸗Uhr, über beim 
Gleichungs⸗ Zifferblatte. 
B, iſt das Zuruͤkfuͤhrungs⸗ = dab von bemfelben Trich⸗ 
rade — wird. 
6, Stahl⸗ Singer, der fo zugeſchliffen iſt, daß er auf die 
Acchſe des Rades, B, paßt. D,D, al oder Onelet, 
der von C, getrieben wird; 
D, D, tritt wieder an feine Stelle, went: C davon abe 
pe, a und au mut der ——— d. 


ED er — 


— 





22) Lezteres if für viele — von nicht zu — Vor⸗ 
theile, wie Hr, Francoeur oben bemerkte. A. d. Uuebß. 
| =) Hr. Larefche, der bloß die Anzeige des Secular= Datums in Uns 
h ſpruch nimmt, legt übrigens nicht befonderen Werth auf die Mite - 
| tel, die 'er zur Anwendung ber Anzeige der Stunden des Aufe und 
Niederganges der Sonne vorrichtetes er übetläßt das Verdienſt 
hiervon den Sully's, Leroys, Thivut's, benen bie Uhme ⸗ 
herkunſt Diet zu verdanken ht. 809... 
— 7 * 


_ 


d2 Lareſch e, über einen nneiien Mecanitmus — 


E, ein plattes Stuͤk, welches durch das geſpaltene Ende 
von, D, D, mittelſt des Zapfens, den es umfaßt, im Kreiſe 
herumgefuͤhrt wird. 

‚ RB, Geiß-Fuß, welcher täglich einen der 365 Zaͤhne des 
Jahr Rades H,H, ſpringen läßt. Nachdem ein Zahn durch- 
‚gelaufen ift, wird der Geiß-Fuß durch die Feder, G, an n feine 
Stelle geſchoben. 

I, kleines plattes Rad, das an dem Umfange des Jahr⸗ 
Rades unter demſelben angebracht iſt, und auf einer —— 
Schraube ſich dreht.‘ 

RK, Feder des Spring: Kreuzes, welche dadurch, daß fie 


ſich ch zwiſchen zwei der 8 Zapfen, die das Heine Rad, I, führt, 
ſtuͤzt, welches ein Satellite des großen ift, die Stellung einer 


ber drei Zähne, 1, 2, 3, an feinem Umfange beftimmt. 

Am 28. Februar eines gemeinen Jahres ſteht der Zahn 3 
des Satelliten Rades vor, und über dem Zahne des Jahr⸗ 
Rades, den der Geiß-Fuß an den übrigen Tagen bereit findet. 
Diefer früher ergriffene Zahn mächt, daß das Rad vom 28flen 
Sebruar auf den iften März ſpringt. Die Feder, M, ift alfo 
gezwungen, zwei Zähne,. ſtatt Eines, durchzulafien. Dieſes 


geſchieht drei Jahre nad) einander. Im vierten Jahre fommt 
ber Theil, X, des Satelliten, der keinen Zahn hat. Hier wirft 


der Geiß-Fuß auf den Zahn des Jahr⸗Rades felbft, und ber 
29. Februar im Schalt⸗Jahre wird gezählt. Diefe unfehlbare 
Wirkung wird durch einen Haͤlter, L, erzeugt, der auf der 
Scheibe, a,a,a, befeftige ift, und in einen der 8 Zapfen des 
Satelliten eingreift, wodurch derfelbe gezwungen iſt, eine Vier⸗ 
tel Umdrehung zu machen. Die volfftändige Umdrehung diefes 


Satelliten gefchieht alfo in 4 Jahren, und diefer Satellite macht 


durch drei Fahre nad) einander drei Zähne unter den. 365 Zaͤh⸗ 
nen verfchwinden, bis im vierten Jahre der 29. Februar mit: 


‚gezählt wird, da hier die Zähne unbedekt bleiben. 


Die Schneller, der Geiß-Fuß, das Spring-Kreuz des Jahr⸗ 


Rades, und die zwei Federn, S,P, find auf der Platte, a,a,a, 


‚befeftigt, die man in Fig. 6. von der Ruͤkſeite fieht. Der Sa: 
tellite und fein Springer find es unter. dem Rade. 

Auf dem Sahr-Rade, H,H, iſt die elliptifche Krumme, 
N, N, mittelſt zweier Schrauben befeftigt,; der Rüfer, O, O, 
fuͤhrt an ſeinem Ende, e, einen ſtaͤhlernen Zapfen, deſſen Druk 


| al die Schneide ber Krummen durch den Druk der Geber, P | 


bei ben Aequations⸗ oder Gleichungs s Pendelußren, Ä 93 


auf die Ferſe des Ruͤkers beftimmt wird.. An dem anderen En: 
de, b, ift eine kleine Reibungs⸗ Spule, die einen Seidenfaden 
Hält, deffen anderes Ende an der Spule, g, befeſtigt if, und 
fich auf dem gioßen Durchmeffer dieſer Spule” aufroift. - "Die. 
Nöhre diefer Spule führt, wie. man in Sig. 5. ſieht, den Abe 
weichungs⸗Weiſer, R; auf dem kleineren Durchmeffer berfelben 
Spule ift ein anderer Seidenfaden aufgewifelt, der vie Rüfruf- 
Feder (ressort de rappel), S, in Fig. 4. führt. 

T,T, Fig. 5. ift das Zifferblatt der Abweichungen (ca- 
dran des Differences), auf welchem der Weiſer, R,. die Abwei⸗ 


“ dung ber wahren Zeit von ber: mittleren andeutet; Der Wei⸗ 


fer, o, den man unten an ber Platte fieht, zeigt die Tage de 
Monates an, die. auf dem Jahr: Rade eingegraben ſind. Das 
halbkreisfdrmige Stuͤt, U,U, dient als zweite Platte, und hält 
dad Jahr⸗Rad im Gehäufe, deſſen Steg, V, einen ‚ber -Zapfen 
hält, nämlich. den vorderen; der hintere, den man .in Sig. 6. 
ſieht, führt. eine. Kurbel, f; aus zwei kupfernen Matten. Die 
obere führt eine "ftählerne Male, g, die man,: mittelſt der 
Stellſchraube, B. dem. Mittelpuncte naͤhern, oder von demſel⸗ 
ben entfernen kann. Dieſe Walze hebt, oder ſenkt, in dem Laufe. 
eines Jahres, den Wagen, i i,i, i, der. die vier hohlen Walzen, 
j, j, j, j, führt. . ‚Diefe machen ihn, durch fahfte Reibung, .(frot- 
tement doux) zwiſchen den beiden; Linealen, k,k, ſich drehen, 
wovon das eine, welches beweglich: ift,, gleichfürmig gegen bie 
Kehle der Rollen durch die. Bogenfeder, 1,1, angebrüft wird, 
welche Durch eine Schraube auf der Platte, a, a, a, befeſtigt ift. j 
An den beiden oberen Enden des Magens befinden fich zwei 
Zurchen, in- ‚welche die ftählernen eplindrifchen Stangen, m, m, 

die auf den Armen oder Nadeln, n,n, angebracht find, die ih⸗ 

ven gemeinfchaftlichen Mittelpunct in o, haben, ſehr genau paſ⸗ 
ſen, und in denſelben laufen muͤſſen. Dieſe Nadeln fuͤhren eine 
Biegung unter einem. doppelten rechten Winkel an ihrem ‚Ende, 


um vorne auf dem, ‚Bifferblatte, ‚Fig. 5. bie beiden Heinen Sons 


nen zu tragen, bie auf ben beiden. eingetheilten Scheibenräns 


dern, P,Pp, die. Stunde des Auf⸗ und Unterganges der Sonne 


in jeder Jahres⸗ Zeit andeuten. Dieſe beiden Sonnen verber⸗ 
gen ihre Stuͤze, und bewegen ſich, ſcheinbar, einzeln, auf eis 

nem bimmelblauen —— den die en — 
einfaſſen. F arte 
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QX. 
vee einem Waſſerrade eine abwechſelnde Beneguns 
ER hin und ber zu geben. _ | 
Kus dem’ Mechanics Magazine. N. 188. 31. Mörz 1827. e. 180, 
| Mit ala auf Tab. H. Fig. 11, ı9, 13. 
( Im Auszuge.) Due 
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Im iotfen’e Stite bed Dragezines ©, 80, fragte ein Hr. 

J. ©. "um eine Vorrichtung, einem Waflerrade eine abwech⸗ 
ſelnde Bewenunß =) zu ertheilen. 

Ein 9: 8. €. ſchlaͤgt a. a. O. folgende Vorrichtung 

aulg ſo einfach nls moͤglich zu dieſem Zweke vor. &r nimmt 

om, baͤß die Haͤhne jede halbe Stunde gedreht werden, und - 

das Waſſerrab in Einer Minute vier. Umbrehungen macht. Es 

ſey, a, die Spindel, die unmittelbar mit der Achfe des Waſ⸗ 

feriades verbunden‘ ift. An dieſer Spindel ift ‚eine Schraube 

ohne Ende eingefchnitten ; ein Wurm, b, der in dad Zahnrad 

6, eingtätft, welches 200 Zähne führt, und baffelbe in Einer 

Stunbe ein Mahl herumführt. An dem Rande dieſes Rades befins 

det fie ch vin Stift, d; in gertirger, Entfernung von jeder Seite diefes 

Rades find zwei Stifte, &E£ it dem Geftelle angebracht, — 

das Rad, c, führt. An biefen befinden ſich die Winkelhebel, g,h 

welche fo gelagert find, daß der ‚Stift, d, wenn et daran vor- 

uͤber geht, ſi ſie e aus ihrer Lage in die durch die punctirten Li⸗ 

nien angedeuteten Lagen verſezt. Dieſe Bewegung wird den 
Hahnen inittelſt der Verbindungs-Stangen, i, und, k, und 

des Winkelhebels, 1, mitgetheilt. Die Winkelhebel, g, und, h, 

find mittelft der Stange, m, verbunden, fo daß die Bewegung 

des einen, h, den Winrelhebel g, in die gehoͤrige Lage verſezt, 

um von’ dem Stifte gefchlagen zu werden, unb umgekehrt. 
“ Eben‘ fb wird, wenn ber Winkelhebel, g, geichlagen wird, feine‘ 
Bewegung den Hähnen mitgetheilt: Fig. 12. zeigt, wie, die 
Verbindinigö Stange, k, einen Hahn ſchließt, und ‚den ande: | 
ren bfffer. Me | | | 





"as, Se opgan Motic on nennen bie re diefe Bent; va 
et vient bie Srangofen) A. d. Ueb. 
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 Meber den Bug ar Wagen. — 
Aus bein. Mechanics’ Magazine, N. 188, 31. Maͤrz 1827. ©. 201 


. 


mit Abbildungen auf Tab, II. dig. 1a. 





Man fragte tm Mechanier Mag. Mb. VI. ©. 136, warum 
DAB Pferd von der Athfe zum Kummte Yeldıter zieht, als vom 
Wagſcheite. Es feheint' wir, jagt ein Dr. A., d. a. O., daß 
fein Unterfchied Statt ‘bat, wenn dad Pferd oben am Nabe, 
over am der Achſe zieht, wo die Kraft horizontal angewendet 
wird. Es ſey, B, die Achſe. B, D, die Schwerkraft in. der 
Richtung, BD, und, AB, die Kraft des Pferdes in der 


Richtung, BA. Die natuͤrliche Richtung, Die dann die Achſe 


nehmen wird, wird, BC, ſeyn, wenn. dein Rad bothan⸗ 
den DE. Man ſeze aber die Kraft EFS=AB, in der Rich- 
tung, EN, und laſſe bie Schwerkraft == BD, feyn. - So win 
dann bie natuͤrliche Richtung ber Achfe, FG, ſeyn, und es ik . 
offenbar, daß dieſelbe Kraft, AB, in der Nichtung, F:E, an⸗ 
gewendet, eine Laſt, wie KM, ziehen wird, und was an Reuſt 
erfoart wird, iſt der Unterſchted zwiſchen, BD, und, KM. 5 
Hänge alfo immer vom ber Höhe des Pferdes im Wergleidhe 
zur Achſe ab. ' —— Pe IR 


PRAG. 





XXX. 


— Hefchreibung eines Wegemefferd (Gyromötre), um bie 
Entfernungen zu zeigen, die man mit einem Wagen 
zuruͤkgelegt hat. | = 
Äus dem Bulletin de la Societ6 d’Encouragement, N. 271. &, 12. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. — 
(Im Auszuge) . \ 





Die Beſtimmung ‚der fogenannten Megemefler (Hodometer, 

Scheittzähler) iſt befannt, fo wie die Einrichtung derfelben, 

die man zeither immer zu vereinfachen ſuchte. 
Der gegenwaͤrtige iſt aͤußerſt einfach, und befteht bioß aus 

awei über einander geſtellten Zahnraͤdern, die durch eine Schrau⸗ 

N Colclough, - 


be ohne Ende in Bewegung gefezt werden. Hr. 
— 


— 
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ein aufgeflärter Freund der Künfte, hat ſich befielsen Auf fi 
‚nen vielen Reifen mit Vortheil hedient. 
| a,a, Big. 7, Tab. II. iſt eine Kupferplatte, deren Umfan 
an einem ihrer Theile von einem Cylinder, B, b, begraͤnzt wir! 
der mit demſelben einen Körper bildet, und in ber Mitte am 
gefchweift iſt. Diefer Cylinder ift in der Mitte genau hol 
gebohrt, und. nimmt eine Schraube ohne Ende auf, c, dere 
Haben, die rechts Taufen, .nur in dem ausgefchweiften Theil 
bed. Cylinders ſichtbar find. — Die, Achfe der Sthraube endet fic 
auf ber. einen. Seite durch ein hervorſtehendes vierefiges Stuͤl 
e, welches mit einer Schulter verfehen . ift; auf der andere 
Beite.:ifk-fie in eine männliche Schraube ausgeſchnitten, un 
eine mit einem kraufen Kragen verfehene weibliche SON 
| aufpenebinen deren Ende, zugerundet iſt. Ä 
ig. 7. zeigt zwei Raͤder, n,n, von demfelben Durchmel 
fer: und in natürlicher ‚Sröße,; die auf einander liegen. ii 
drehen fich frei auf einem Zapfen. oder auf-einer Schraube; 8; 
wodurch fie auf des’ Platte, a, feſtgehalten werden. An ih: 
sem ‚Rande, welcher "gezähnt iſt, greifen die Faden der-Schrau- 
be. ohne Ende ein. Das obere Rad, h, führt 100 Zähne, 
und eben fo viele Abtheilungen auf feinem Zifferblatte;- Die von 
der Rechten - zur Linken von 10 zu 10 gezaͤhlt ſind, und einen 
kleinen Zeiger, i, an ſeinem inneren Rande, unter der hundert⸗ 
ſten Abtheilung. Ein anderer Zeiger, d, der aluf der Matte,a, 
befeſtigt iſt, zeigt auf dem Zifferblatte, h, die Zahl der Um⸗ 
drehungen der Schraube ohne Ende. Ein —— biegſamer 
Weiſer, k, wie ein Weiſer auf einer Stokuhr geſtaltet, iſt auf 
dem Zifferblatte des oberen Rades befeſtigt. Seine. Spize.läuft 
auf einem Halbmeſſer der die Form eines Kreid = Yusfchnittes 
hat. Diefer' Weifer führt unten in der Nähe feiner Spize einen 
kleinen hervorſtehenden Zapfen, m, deſſen Nuzen wir ſogleich 
werden kennen lernen, | 
Das untere Rad, n, hat einen Zahn weniger, 'ald daB 
obere. Seine Abtheilungen laufen bis auf g,g, in der naͤm⸗ 
lichen Ordnung. gezählt, ſind aber näher gegen den Mittelpunet 
geſchrieben, damit ſie nicht von dem oberen Rade bedekt wer⸗ 
den. Die Zaͤhl-Kraft des Inſttumentes iſt alſo auf 100 99 
= 9,900 Umdrehungen der Schraube ohne Ende beſchraͤnkt, was 
fuͤr viele Faͤlle nicht zureichen wuͤrde. Dieſem Nachtheile hat 
man ai ‚folgende ſehr ſi ann N ‚abgeholfen, Man 


8 
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hat auf dem Rade, n, eine ſpiralformige Furche angebracht, 


in welche der Zapfen, m, eingreift, und in ihr bis zum Mit- 


tlpancte fortlaͤuft. Der Weiſer, k, wird dadurch laͤngs dem 


Ame oder dem Kreis⸗Ausſchnitte fortgezogen, auf welchem ſo 


vie Atheilungen durch Zahlen angedeutet find, als Spiral- 
Kindungen vorfommen. ») Jede Abtheilung deutet einen gan- 
m Umlauf des Rades, n, an; und da 6 Spiral-Gänge ober 
weheilungen find, fo erhält man 9,00 x6= RAN um 
Käufe der Schraube ohne Ende.’ 


Venn nun das Sinftrument in einer — aus Eifen- 


blech p angebracht ift, daß die Schraube ohne Ende die Achfe 
deſehen bildet, und der Defel diefer Büchfe im Mittelpuncte 
in Bertiefung hat, in welche das Vierek, e, paßt, fo Fann 
Ye Büchfe md die Schraube fich drehen, während die Räder auf 
kr Platte, a, bleiben. Bringt man nun diefe Buͤchſe zwifchen 
ie Speichen eines Wagen-Radeds, und die Schraube ohne 


Knde parallel mit der Achfe .deffelben, und außen an, fo zeige - 


ie zahl auf den Zifferblättern den durchfahren Raum miälti- 
Het mit dem Umfange des Rades. 

Benn das‘ Inſtrument an dem Made einer Drehebanf an- 
gebracht iſt, das ſich von der Rechten zur Linken dreht, ſo 
auf es umgekehrt, d. h., das Vierek innen angebracht werden. 

Fig. 7. zeige die Maſchine ganz. 

Sig. 8. einen Quer-Durchfchnitt durch bie Achſe. 

Fig. 9. das untere Rad einzeln. 

sig. 10. den Weifer, k, von der Geite, um den Vor- 
Mung, m, zu zeigen, ber in die Schnefen- Linien eingreift. 





=) Im Mittelpuncte ift ein leerer Raum, in welchem die Nadel ftehen 
bleibt, nachdem fie alle Schnefenlinien durchlaufen hat; von hier ſtellt 
man fie wieder auf o, was bei ihrer Biegfamkeit leicht gefchehen 
kam. Ein anderer leerer Raum am äußeren Rande der Schneken⸗ 
linie nimmt die Nadel bei dem, Zuruͤkſchieben uf. A. d. O. 


LIFE 


— Ueber La Riviore's halbrunde Bon «Om. 
— Sit, = 
Aus deffen technical Repository. Mai, 1827. e ar 


Diefe ſchaͤzbaren Bohrer. fangen ‚jet bei und an allgemein in 
Gebrauch zu kommen. Hr. 3. J. Hawkins hat ſich derſel⸗ 
ben mit Vortheil bedient, um kleine Löcher in Stahl zu boh⸗ 
ven. Wenn er ſi e aber in der Drehebank brauchen wollte, wo 

fie immer nach einer Seite getrieben wurden, mußte er die hin- 
tere Schneide abſtumpfen, und nur die vordere allein 
ſchneidend laſſen. Auch Hr. Lukens bedient ſich jezt derſel⸗ 
ben bei ſeinen zarten Arbeiten. 

Wir haben zwei halbrunde Bohrer beſchrieben, die jenen 
La Rividre's ſehr aͤhnlich find, Derjenige, der feinem ſcharf 
fpizigen Bohrer fehr. ähnlich .ift, iwurde vom einem Forte: 
Piano = Verfertiger gebraucht, um feine Löcher in Holz zu bob= 
ven. Er bediente fich deſſelben im einer Drehebanf, deren Dode 

aus einem meflingenen Cylinder beſtand, wie wir neulich be⸗ 
ſchrieben haben. Der Bohrer beſtand aus einer Nadel, deren 
ſpiziges Ende in ein rundliches Stüf Holz eingetrieben, war, 
und diefed Holz ward in ber Drehebant befeftigt. Das Oehr 
der Nadel wurde abgebrochen, und der dadurch zum Vorfcheine 
fommende Stift ſchief gegen den Mittelpunet abgefchliffen, fo 
daß dad Ende deffelben einen halben Eylinder bilvere, den man 
wieder in zwei efige Kanten wezte, bie fi im Mittelpuncte 
in eine fcharfe Spize endeten. Der Clavier⸗ -Macher wußte 
aber nicht, daß man mit dieſem Nadelbohrer auch jedes Me: 
tal, und. fogar Stahl bohren kann. 

Hm. La Rividre's Bohrer mit rundem Ehe; der, 
wenn er zum Bohren des Stables gebraucht wird, durch ein 
Loch geführt werden muß, haban wir in einem unferer frühes 
ſten Hefte zum Bohren des Hornes und der ne: empfoh⸗ 
len, wozu er ſehr gut taugt. 


— \ 9 
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'—Leber Verbeſſerungen im Baue der Drehelade. Von 


| Ken. Lukens. 
Ays Sirs technical Repository. Mai, S. 304. 





Hr. Lukens — den Schlieren für die Dofe an — 
Fuß⸗ Drehebank, und die beiden Latten aus einem Stuͤke Guß⸗ 
eiſen, und vermied dadurch dad Schnurren 'und Zittern, das 
an Dreheladen aus Gußeiſen fo Häufig vorkommt, fo wie auch 
den Nachtheil des Verruͤkens der Dofe in Hinfiht auf die 
Latten, der dann leicht Statt. haben Fann, wann der Schlit: 
ten oder die Stuͤze, wie ———— aus einem abgeſonderten 
Stuͤke beſteht. 

‚Die beiden Latten find dreielig ‚ ihre obere Fläche iſt ges 

na abgeebnet, ihre inneren Klächen find vertical und parallel 
= einander, um als Leiter für die hin und her fich ſchie⸗ 
bende Dofe zu dienen, und ihre, Außenſeiten bleiben rauh 
som Guſſe ber, und verſchiefen ſich nach abwärts gegen den 
Mittelpunct: die unteren Kanten ſind gleichfalls parallel mit 
den oberen Flaͤchen. Durch dieſe klug berechnete Form wird 
der Maſchine die moͤglich groͤßte Staͤrke mit dem geringſten 
Material⸗Aufwande gegeben, und die Lade leicht tragbar. Die 
äußeren Enden der Latten vereinigen fi fi ch quer in einer dichten 
Maſſe. 
Die Art, wie die Kurbel an feinem Lauf⸗ oder Band⸗Rade gt: 
dreht wird, ift auch fonderbar. Statt des gewöhnlichen Hafens, 
welcher denfelben mit dem Tretſchaͤmel verbindet, iſt der Trerfchä- 
mel, der hier von Holz ift, und ſich auf zwei Zapfen hinter der Lade 


drehe, in der Mitte verfelben, in der Nähe der Zapfen, mit einer 


fenfrechten eifernen Stange verfehen, die. ungefähr zwei Fuß 
hoch ift, und wird durch eine diagonal laufende Stüze ver- 
ſtaͤrkt. Diefe Stange ſteht unter einem rechten Minkel auf 
dem Tretfchämel, und hat einen Spalt an ihrem oberen Ende 
mit Löchern, in welchem ein Stift angebracht ift, der durch 
einen” anderen Spalt in der Nähe des Endes einer eifernen 
arte geht, die durch die Spalte in obiger Stange läuft, und 


‚ am ihrem anderen Ende ein rundes, gefpaltenes Koch führt, : . 


weiches: auf den cylindriſchen Hals der Kurbel vr und durch 


“.. [> 
. L 
v 

Je 


: | 
400 Lukens's, wohlfeile Methobde, 


einen ſchiebbaren Ring vor weiterem Oeffnen bewahrt wirl 
Durch dieſe Vorrichtung ſtoͤßt der Stift in der Spalte der fenl 

. rechten Stange gegen ben Grund ber Spalte in der Latte, um 
wenn der Fuß des Arbeiterd auf, dad Vordertheil ded Tretſcho 

mels tritt, wird die Latte ‚gegen den Hald der Kurbel gefehri 
und treibt fie votne her, fo daß das Rad in Bewegung gefez 
wird: die Wirkung der Kurbel wird auf diefe Weif 

durch beinahe drei Viertel einer jeden Umdrehun: 
des Rades fortgefezt. ‚Die Spalte in der. Latte gewaͤhr 
vem Tretichämel Ruhe, im Falle. dad Vordertheil deffelben au 
irgend. etwas fallen follte, das unter denfelben hinab gekommei 
ift, und. dadurch alfo vor dem Zerbrechen gefichert wird... 





Wehlfelle einfache und EDER Methode, rechts oder 


links laufende Original⸗Schrauben in der — 
zu ſchneiden. Bon Arm. J. Lukens. 


Ans Hrn. Sitte technical Repository. Au 187: S. 305. 





Man ſchneidet gewdhulich ſolche Schrauben nach — Muſter⸗ 
Schraube mittelſt einer ſehr Toftipigligen Vorrichtung nach. Pas 
tronen. Hr. Lukens hat.eine mohlfeilere Methode. 

| Wenn .man eine Drehebant mit einer fchiebbaren Ruhe 
hat, die gegenwärtig häufig im Gebrauche ift, fo kann man. die 
Schraube diefer Ruhe leicht in eine Schrauben= Patrone vers 
wandeln, und darnach rechts und links laufende Schrauben von 
verfchiedenem Durchmeffer auf folgende Weife drehen. An der 
Schraube der Ruhe ift: gewöhnlich ein vierefiges Endſtuͤk ange: 
bracht, um einen Schlüffel oder eine Kurbel darauf zu paflen, 
und dieſes Werkzeug dadurch vorwärts zu ſchieben. Man 
braucht alfo ein anderes ähnlich gebildetes vierekiges Endſtuͤk 
an dem entgegengefegten Ende der Schraube, worauf man mit: 
telft einer Bindfchraube einen vierefigen Stiefel, anbringen Fann. 
Diefer Stiefel ift mit Einer Gabel einer fogenannten allgemei- 
nen Verbindung (universal joint) des Dre. Hooke verbunden, 
welche aus. zwei ſolchen ‚Gabeln beſteht, durch deren Enden 
Schrauben laufen, die mit Fegelfdrmigen. Spizen verfehen, find, 
welche in vier Locher. paſſen, die um eine eiſerne Kugel in glei⸗ 


> 
. + * ® 
— 
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chen Entfernungen von einander augebracht find. Dieſe beiden 


Gabeln. werden auf diefe Weife, unter rechten Winfeln gegen 


- einander angebracht, und bilden fo das gewöhnliche allgemeine 


Gefüge. Der Stiel Diefer zweiten Gabel: ift verlängert, und 
bat einen Hals oder Zapfen an feinem anderen Ende, der in 
einem gefpalteneh Zapfenloche arbeitet, - welches fich in einer 
ſenkrecht ſtehenden Stüze befindet, die oben an einer ſenkrechten 
eylindriſchen ‚Stange, befeftigt ift, die in dem Stiefel eiher ges 
wöhnlichen Drehebanf;Ruhe eingepaßt und buch die Schraube 


‘ berfelben, wie gewöhnlich, gebunden werden Fann, Auf dem 


äußeren Ende der Stange, jenſeits des Halſes oder Zapfen, 


muͤſſen Zahnſtdke oder Raͤder, je nachdem die Umſtaͤnde es er⸗ 


fordern, angebracht, und" mittelft Schraube und Niet gehdrig 


"befeftigt werden; und in oder auf die Nafe der Doke der Dre⸗ 
hebank muß eine Drehepfanne aufgeſchraubt werden, die gleich⸗ 
falls mit anderen Zahnraͤdern oder Triebftdfen an der Doke oder 


in der Nähe verfelben verfehen fenn Fanı, um in die oben er⸗ 


wähnten Zahnräder ‚oder. Triebftöfe einzugreifen. Das Vorder⸗ 


ende diejer Pfanne muß gleichfalls mit einem. vierefigen Loche 
verfehen feyn, um das vierefige Ende eines ftählernen Cylinders 


aufzunehmen, auf welchem eine‘ Schraube eingeſchnitten ſeyn 


muß; dad andere Ende diefes Cylinderd wird von dem hinteren 
Mittelpuncte der Lade wie gewoͤhnlich getragen. 


‚Nachdem Alles fo vorgerichtet iſt, wird der gehbrig ges - 
formte Meißel in dem Stiefel des Schieberd der ſchiebbaren 


Ruhe feftgefchraubt, und in Thärigfeit auf den Stahl-Cylinder 
gefezt, der zur Schraube zugefchnitten werden foll, welches Lez⸗ 
tere'auf die gewöhnliche Weife ‚gefchieht. Se nachdem das Raͤ⸗ 
derwerk von verfchiedener Groͤße ift, wird der fi ch drehende Mei- 
ßel fchnelfer oder langſamer umher geführt, fo daß man gröbere 
oder feinere Kaden, oder gleich feine Faden, wie die Patrone 
fhneiden Tann, ‚wenn auch der Durchmeſſer verfchieden ift, wenn 
nur die Zahnräder gleich find. Die allgemeine Verbindung ift 
hier nothwendig, um den Wechfel der Bewegung von einer ge- 
raden Linie bis zu jedem Winkel, der Heiner ift als ein rechter 
hervorzubringen. 

Wenn man eine links laufende Schraube will, ſo muß ein 
Zwiſchenrad oder Zwoifßpentriebftof angebracht Be um die 
Bewegung ——— — 
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— XxxvV. — 

Verbeſſerung an Roll ⸗ Vorhaͤngen an Fenſtern. u 

‚Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 188, 30. März. ©. 208, . 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. Fig. 15. 





= Man mochte dfters — Rollen: Vorhang an pres — 
herablaſſen, und doch das Licht von oben einfallen laſſen. Zu 
dieſem Ende darf der Borhang nur oben mit einer Querflange; 


c,c, verfehen ſeyn, an welcher Bänder angebracht fi ſind, die in J 
die Furchen b,b,b,b, ver Rolle, a,a, paſſen. Dieſe Furchen, 
b,b,b,b, muͤſſen fo tief gefchritten ſeyn, daß dieſe Bänder, 


wenn der Vorhang aufgezogen wird, genau in biefelben paflen, 
und act . biefelben heraustreten. 





Bemerkungen über bie Wichtigfeit pergleichender Ber 
fuche uͤber die Heizungskraft — — und 


Kohlen⸗Arten. Von M. Bull; *) 


In Gil rs⸗ technical Repository; Mai 1827. S. 263. 
(Im Aus zus e). | 


Hr. Bull verfihert, daß er den Einwurf gegen die Genauigs 
feit feiner DVerfuche,; den man in bie Bemerkung gelegt hatz 


„daß die Außere Oberfläche feiner Verſuchs⸗Stube nicht in der⸗ 
ſelben Temperatur unterhalten werden kann, in welcher ſich die 
mit derſelben in Beruͤhrung ſtehende Luft bei dem gewdhnlichen 


Temperaturwechſel befindet,“ durch neue in Gegenwart meh⸗ 


rerer Phyſiker angeſtellte Verſuche mit den feinſten Inſtrumen⸗ 

ten vollkommen widerlegt hat. 

Er bemerkt ferner, daß man zu Philadelphia som März 

. 1826 bis März 1827 folgendes Brenn = Material nerbranäe, 

: Doll, ©, Dollars. 

| 140,150 Cords Klafter) Holz im 
Durchſchnittspreiſe zu: 0. 4 50 ‚630, 675 - — 


26) Wir haben dieſelben im Polyt. Journ. B. xxiv. — 251, mitge 
Be A. v u : 


. 


Ä 
NL. 


Balra, Benierfungen Über he wns⸗ her Helzungekraft. 408 


Doll. C. Dollars. C. 
25,545 Tonnen Lehigh u. Schnyl⸗ nn 


tiu⸗Steink ohlen ). - » . .:-7— 178835 — 
. 320,000 Buſhels Fichten⸗Kohle — 10 32,000 — 
3,000 — Richmond Kohle — 30 28,500 — 
30,465 —. fkiverpnl .. — 33° 10,053 45 

| 880,043 45 


Man kann die Bevblkerung von Philadelphia gegenwärtig | 


af 125,000 Menſchen rechnen. *) 

heilt man den Werth des Brennmateriales durch bie Zahl 
der Einwohner, fo fommen auf den Kopf für Brennmaterial 
jährlich 7,0% Dollars. Würde man bloß Lehigb- Kohlen als 


Brenn-Material bendzen, fo würden 125,000 Tonnen zureichen, _ 


und diefe werben. einſt am 5 ‚Dollars bie Tonne ‚geliefert wer⸗ 
den koͤnnen. 
Das Klima von Philadelphia kann als das Mittel⸗Klima 
der vereinigten Staaten von ee bis Georgia — 
werben. 


Bevölkerung der vereinigten Staaten 9,638,226. Die am at- 
Inntifhen Meere gelegenen Staaten zählten 7,151,959,. und 


davon leben ungefähr 2,500,000 . innerhalb 10 Meilen vom: 


Bereiche der Fluth. Man kann leztere gegenwärtig auf 3 Mile 
lionen 9) rechnen. Diefe brauchen demnady im Durchfchnitte 
jährlich, für 21 Millionen Brenn, Material. Die Hälfte ihres 


Bedarfes, 1,500,000 Tonnen Kohlen, werden fie jährlich aus - 
Pennſylvanien beziehen, und dieſes, die Tonne zu 5 Dollars | 


gerechnet, 7,500,000 Dollars gersinnen. | 
Die Zunahme der Bendlferung der vereinigten Staaten feit 


1820 zu 20 p. C. angenommen, betraͤgt ſie gegenwüͤrtig 


27) Es wurden im obigen Zeitrgume aus dieſen Kohlengruben — 


Tonnen nach Philadelphia geſchifft; davon aber 22,000 Sonnen 


wieber. weiter gefahren. A. d. O. — 

28) Die Bevölkerung dieſer Stadt betrug. nach ber Bottegätung vom 
3. 1810, 92,247; nach der Zählung vom J. 1820 aber 108,116 
Menſchen. A. d. O. 

29) Vom J. 1790 bis 1800 nahm die —— in den Vereinigten 
Staaten um 35 per Gent, vom J. 1800 bis 1810 um 36/.0 p. G./ 
vom J. ‚1B1p bis 1820 um 33%/,0 P. ©. zu, was für 1820 bie 
1826 ngete 3 20 » Su alfo auf re gewiß 500,000 gibt, 

. d m 


— 


Nach der Balfsyählung vom 3. — beträgt bie — | 


N 


- 
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11,565,871. Rechnen wir nun auf die nach Abzug obiger 3 


Millionen noch übrigen 8,565, 871 nur 3% Dollard für Brenn: 


material jährlich, fo gibt die 29 ‚980,548 Dollars, die, zu obi⸗ 


gen 21 Millionen Dollars gezählt, 50,980,548 Dollard als 


Jahresbedarf fuͤr Brennmaterial betragen. 
Zu London verbrauchte man im J. 1824, bei einer Bevdl⸗ 


| Terung von 1,500,000 Menfchen, 1,505,021 Chaldrons Stein: 
. Tohlen, beinahe 1 Chaldron oder 36 Bufheld jährlich auf den 


Kopf, die 48 Shill. oder 30 Do. 67 C. koſten, und doch 
nicht fo viele Hize geben, als 20 Bufheld Lehigh- Kohlen. Zu 
Philadelphia braucht jeder Kopf 23 Buſhels folhe Kohlen. 


Der Brennmaterial⸗Bedarf von London verhält fich demnach zu 


jenem von Philadelphia. wie 20: 23; im Gelde aber wie 10,67 
ur au 7,04 Dollars. 2) 
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| er nſſhen ein annen —* guler Ruf 


miren. | 
: Aus dem Mechanics Magazine. N. 190, 14. April, ©. 226. 


J Mir Abbildungen auf Tab, II. 


(Im Aus zug e.) 


Dieſe — wurden vor einigen Jahren in n Frankreich erfun⸗ 


den, und fanden ſo viel Beifall, daß gegenwaͤrtig auch nicht 


eine Raffinerie in Paris oder in den Provinzen zu finden iſt, 


wo man nicht eine ſolche Pfanne haͤtte. Man nennt ſie Schau⸗ 


30) Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß man in Banden eben fo genau, wie 


in den Wäldern von N, America den jährlichen: Holgbebarf berech⸗ 
nete, unb die Baumeifter, die neue Häufer in Dörfern wie in Staͤd⸗ 
ten bauen, unter Strafe verpflichtete, Sparherde und Sparöfen zu 
bauen, ftatt unferer bisherigen "Rorftbevaftations - Defen. Wir find 
gerade 6 Mahl ärmer ald bie Engländer , infofern "alles 6 Mahl 
theuierer in England tft, als bei uns, und es wird nicht viel feh- 
len, wenn wir annehmen, daß jährlich 10 Dollars Holz in Bayern 
auf. jeden Kopf Eommen. Wir verbrauchen alfo 6 Mahl mehr für 
Brennmaterial, als der reiche Engländer, was um fo mehr gu be: 


daauern iſt, als unfer einziger wahrer Reichthum, mit welchem wir 


Activ⸗Handel auf der Donau und am Maine treiben und noch mehr 
„ treiben koͤnnten, in Sol befteht. A. d. u. 


ES 


A. Nur men 
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Heimen (chaudieres à bascule). Die alten Cylinder⸗Pfan⸗ 

m (chsudieres à calandre) werben jezt nur jur Klärung ges 
kmbt, ımd find an ihrem Boden mit einem Hahne verfehen. 
| Die Schaufel= Pfannen unterſcheiden ſi — von den alten 
Hanne ’ 
1) dadurch, daß fie beweglich ſind; 

2) durch ihren größeren‘ Durchmeſer; 

3) verlängert fich ihr Umfang auf ungefähr — Dritte 
ind durchmeſſers in einen — von mr 2 — | 
Nnae, und | | 
d find fie nur sehn Zoll tief. | 

kine Hauptfache beim Zuferfieden if, Daß man das Bafı 
licht wegfchaffen. kann, welches dem. rohen Zufer zugefezt 
Bi, um denſelben ſo. ſtuͤßig zu machen, daß er filtrirt werden, 
m ſeine Reinigungs⸗ Mittel, Rinderblut — Eine „thieriſche 
ihle x. aufnehmen kann. | 

Durch) diefe Meittel wird er- nämlich. zellart und die, * 
ie Klaͤnmg erhaltene Fluͤßigkeit heißt die Klaͤre (lear), dit 
arführ 30 Grad wiegt. Um dieſe Fluͤßigkeit in einen- feſten 
üiyer zu verwandeln, muß dad Waſſer meggeichafft werben, 
1 mittelſt des Feuers geſchieht: denn das fogemannte Zußere 
iden aus dieſer Klaͤre if ein bloer Verdampfungs ⸗oder Abe 
uchungs⸗Proceß. 

Da nun das Feuer — Zufer brann macht, und der zu⸗ 
ter denſelben weiß haben will, darf der Zuker nicht einen: 
Ib mehr über den Zeuer bleiben, wenn er gefetten. hat. 
dr Echaukel⸗ Pfanne dient hierzu fehr bequem, Ihre weite 
deſche und geringe Tiefe beguͤnſtigt die Verdampfung, und 
in Veweglichkeit läßt fie leicht vom Feuer abheben und aud 
in, und ebenfo leicht wieder über das Feuer bringen und 

Ein Mann kann hier für zwei arbeiten. Bei der alten 
Ya, die man nie aus dem Ofen bringen Eonnte, mußte 
N deuer, bis Die fiedende Pfanne auf die laugweilige Weiſe 
N Affen ausgeleert wurde, mit Aſche gebätnpft werben, da⸗ 
Re Ruͤtſtand in der Pfanne wicht anbdrennt. Es ging Fang‘ 
h, bi das gedämpfte Fener wieder zum- gehörigen Brennen 

ht werden Tonnte Bei der Schaukel⸗Pfanne brennt. das 
E imunterbrochen fort, und es geht weder Zeit noch Brentir 
Werial umfonft verloren. In der alten Pfanne ſtand die 
Ale geihemfich 9 ZI hoch sim Der Schaufel ⸗ Pfanne Aber 


dager peidt. J Journ. Bd. MV. d 2 | j 8 — 
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100 Die francae Samuel NMfanne 
"nur dyei: ak: doch ſiedet dieſe in derſelben Zeit ehen ſo viel 
Zuker. Dieſe neue Pfanne dient portzuͤglich bei dem groheren 
oder ſogenaunten Baſtard⸗Zuker, der ſich fo gern an dem Boden 
der Pfanne anlegt, und dadurch ſchlechte Farbe und ſchlechten 
Geſchmak erhaͤlt. 

Ein Vortheil mehr, den die neue Schaukel-Pfanne gewaͤhrt, 
iſt der, daß die Aſche nicht ſo ſehr, wie bei den alten Pfan⸗ 
men, in der Zukerfjederei umher ſtaubt und den Rohzuker, ſo 
wie, die Klaͤre, verunreinigt. 

Die Schaukel⸗Pfanne iſt viel leichter, und boſtet daher auch 
weniger. Sie kann ferner ſehr bequem auf den alten Oefen 
angebracht werden, denn fie forbert Beinen eigenen Ofenbau. 

Der Derfafler dieſes Auffazes gefteht im Worbeigehen, daß 
obſchon die Engländer vor den Franzofen zwei Hauptvortheile 
voraus haben, beſſeren Rohzuker und wohlfeileres und befferes: 
. Brennmaterial (Steintohlen), die Fratizufen den: Zuker doch weit 
BÄfEr- raffiniren, als die Engländer. --'Er findet die englifchen 
öffneten zu ſchlecht gebaut; Mängel an gehdrigem Ruftzuge; 
viüher vie ſchnelle Entiwilelung der Gaͤhrung in den Syrupen, 
da Sauerwerden dieſer lezteren, und die ungeheuere Menge 
Kaltwaffers, die man in den engliſchen Zuker⸗NRtaffinerien braucht. 
Der Verfaſſer Vermißt: in den Zuker⸗Raffinerien Englands vie 
gewdhnliche englifche Neinlichkeit, während die franzoſiſchen Rafs 
finerien, gegen die franzdſiſche Volks⸗Sitte, aͤußerſttriulich ge⸗ 
Akten Find. In Frankteich btaucht man Kalt waſfor nur bei 
dem Rımlelniben = Zufer. 

Fig. 16. zeigt einen Aufriß von zwei — mit Schu: 
tel: Pfannen. . 

“ "A, und, B, find bie Schaufel: Pfannen von der‘ Seite ge: 
sehen; ; B, ftept auf. dem Ofen; A, wird eben gehoben, und in 
J Rühtgefäß, V; ‚auögeleert. Dei Schnabel derſelben bildet 

ihrem Boden eiuen Winkel von Beitäufig 190 Graden, ' “ 
, iſt einex ber. beiden KHalbmonde, auf welchen die Achfe,. 

K, zuht, die bie Pfanne ſtͤzt waͤhrend ſie gehoben wird. 
nr: L, iſt ein Beil, das uͤber zwei Rollen, Z, läuft, und an 
Bas Pfanve befeſfigt iſt, Die wittelſt deſſelben . gehoben wird, 
Warn da Sud abusgeleert iſt, laͤßt der Sieder dieſes Seil durch 
eine Hand laufen, um die Pfanne wieder auf dem Ofen. siehe 

zu laſſin, und Brht. mit der anderen Hand bie Stangg, X, um 


Br 
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bie Pfanne alfogleich mit neuer Kläre zu füllen, fobald fie aus⸗ 
— wurde. 

R, iſt ein Durchſchnitt des Behaͤlters der Klaͤre, der ſich 
aus einer Ciſterne in der Klär- Stube füllt. Die Kläre fliege 
aus dem Behälter durch die no U, in die Pfanne, A. Die 
Röhre wird Durch den Pfropfen, T, ul der durch die 
u X, gehoben wird. e 

W, ift ein Durchfchnitt der Scheidewand, 0, der das Sub: 
haus = dem Fuͤllhauſe Scheider. 

N, und, S, find Einfchnitte in der Wand, O, durch welche 
die Schnäbel, a, und, b, ver Pfannen, A, und, B, laufen, die 
in u Fuͤllhaus auögeleert, werden. 

P, Ziegels@infaffung, welche die Röhren, L, und, G, ent: 
hält, bie man im Grundriffe, Fig. 17., fieht. 

9, der innere: Theil des Ofens der Pfanne, mit einer 
Thuͤre bei, ©, weldje ven Eingang, D,C, ſchließt. 

E, einer der drei Züge ; Aveie ſich im Sthornfteine, L 
vereinigen. 

M; die Aushöhlung, in welcher die Pfanne fteht. 

Fig. 17. ift ein Grundeiß der. beiden Defen, wovon der 
erftere, A, von der SR Diane bedelt iiſt. B, zeigt ſeinen 
inneren Bau. 

C, ein Durchgang mit einer Thaͤre D, um die Kohlen 
anf den Roſt, E, zu werfen 

F, Züge, die mit der Röhre, G, in Verbindung ftehen, 
welche den Schornftein des Ofens, B, bildet. 

H, ein eiferner Halbmond in der Ofenmaner, in welchem 
die Enden der Achſe ver Pfanne — 

J, der Schnabel der Pfanne, I, auf der Achſe- K, mittelſt 
5 Nieten befeſtigt. : 

L, Schornftein des Ofens, A. i d 

P, ZiegelsEinfaffung der beiden Möhren, L, und, G. 

M, Bertiefüng fär den Keſſel. | 


8 ® 


Rdodhre ift mit einem Hahne, n, "ber dem Hahne an den alten 
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E 
Weſchrelbung eines neuen Hebers aus Platinna zum 
Abziehen und Abkühlen der Schwefelſaͤure, den 
Hr. Bréant, Muͤnzwardein (verificateur des 
essais à la Monnaie) ———— hat. Ki Sem 
Payen. | 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 271. 


S. 20. 
Mit Abbildungen auf Zab, IL. | 


j Hr. Breant, dem bie Kuͤnſte in Hinſicht auf Behandlung 


ber. Platinna im Großen fo viel zu verdanken :haben,, dem fie. 
auch die erfte Anwendung biefed Metalled zur Berfertigung von 


"Apparaten, zur Concenfrirung der Schwefelfäure verdanken, hat 
uns einen neuen Heber mitgetheilt, um das Abziehen und Ab: 


fühlen der Schwefelfäure zu befchleunigen, und die Reitification 
derfelben wohlfeiler zu machen. Wir haben und’ von dem Nu⸗ 
zen veffelben im Großen in ber Sabrit des Hrnu. Cartier 


uͤberzeugt. 


Fig. 1. und 2. ſtellt dieſen neuen Heber im Grundriſſe 


und im Durchſchnitte dar. Er beſteht aus einer Roͤhre, a, von 


10 Fuß Laͤnge und 8 Linien Durchmeſſer, die. in. einen Keſſel 
aus Platinna taucht, und fo einen vierfältig größeren Durchzug, - 
als die gewöhnlichen Hebel, gewährt. Diefe große Röhre ift 
geträmmt, und mit zwei Trichtern verfehen, c,c, die man nach 
Belieben mit zwei mit Stielen verfehenen Pfropfen verfchließen 


kaunn, und wodurd) man den Heber wie gewöhnlich‘ vorrichtet. 
Etwas unter dem lezten Trichter theilt fich die Röhre in vier 


andere, e,e,e,e, ‚die vier Linien im Durchmeffer halten, und 
deren jede dem vierten Theil des Durchganges ber diferen Röhre 
bildet; alle vier zufammen bilden demnach fopiel Durchgang, 
als dieſe leztere Roͤhre ſelbſt. 


Die vier kleineren Röhren werden, den größten Theil ihrer 


Länge nach, in. Abftänden von 6 Linien von einander mittelft 
‚Zäumen, 1,8, parallel erhalten, und vereinigen fih an ihrem 


unteren Ende wieder in eine einzige Nöhre, g, von demfelben 
Durchmeffer, den die in den Keffel tauchende Röhre hat. Dieſe 
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Hebern ähnlich iſt, verſehen, hat. aber eine vier Mahl größere 
Deffnung. Cr bient zum Ablaffen der erfalteten Säure. Ein 
Ueberzug aus Kupfer, h, von vier Zoll im Durchmefler, ber 
mittelft der Zäume, 'i / i, an den beiden. „Enden des Hebels befes 
ſtigt ift, dient zur Abkühlung der Säure während ihre Durchs 
fluffes mittelft eines mehr ober minder raſch durchftrhmenden 
Waſſerfadens, den man nach Belieben nach dem unteren SCheile, 
mittelft der Röhre, k, und ded’ Hahnes, 1, Kinableiten kann, 
und der oben durch einen Anfaz (ein fogenanntes vide trop 


plein) m, abfließt. Damit. das Waffer nicht aus dem Jnne⸗ 


ren der Hülle, h, entweichen Tann, laufen die Röhren, a, und 
g, durch Büchfen, die mit Werg ——— und an jedem. Ende 


- der Hülle befeftigt find. 


Durch diefen Heber dicht, in "gleichen Zeiträumen, vier 


Mahl fo viel aus, ald durch den gewöhnlichen; und da die ab: 


fühlende Oberfläche mit der Menge des Ausfluffes im Verhaͤlt⸗ 
niffe fteht, folglich vier Mahl größer iſt, ald an den gewbhns 
lichen Hebern; fo muß auch die Verminderung der Temperatur 
der Säuge in eben diefem Verhältniffe groß feyn. 

Man weiß, daß bei einem Platinna= Gefäße, das 300 
Kilogr. concentrirte Schwefelfäure enthält, und. in 24 Stunden . 
auf 7 nacheinander folgende Operationen 2100 Kilogr. Säure 
liefern Fan, man nad) jeder Concentration eine halbe Stunde 
zum Abziehen braucht. Bei biefem neuen Apparate braucht 
man zum Abziehen nach jeder Operation nur 6 Minuten. Man 
erfpart alfo 24 Minuten fieben Mahl, oder in 24 Stunden 5 . 
Stunden 36 Minuten, gerade foviel, ald man filr eine‘ Opera: 
tion braucht, die 300 Kilogr. concentrirte Säure liefert. 

Diefe große Vermehrung der täglichen Erzeugung, die man 
ohne merflihe Erhöhung der gewoͤhnlichen Ausgaben erhält, 
muß jedem Sabrifanten wichtig genug erfcheinen. Wir wollen 
zur näheren Beleuchtung hier folgende Rechnung’ ftellen: 

Eine Menge von 300 Kilogr., die man durd) Anwendung 
dieſes Hebers mehr, als bei dem gewöhnlichen Heber erhält, 
beträgt fünfzehn Hundertel derjenigen Menge, die durch den 
alten .Apparat erhalten wird. Mir wollen fie indeffen nur zu 
Einem Achtel annehmen, oder zu 0,125 der gewoͤhnlichen Menge, 
fo gewinnt man ſoviel, ald wenn der Platinna = Keffel um Ein 
Achtel größer und folglid) um Ys ſchwerer wäre. | 

Ein Gefäß aus N zur Mectification von 2000 sit. 
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Säure in 24 Stunden iſt imgefähr 32,000 Franken werth. 
Der achte Theil hiervon — 4000 Franken, wovon die jährs 
lichen Sntereffen . - - ee. 20 Bu 

Man. wird wahrſcheinlich bei der vermehr⸗ 
ten Erzeugung , die bei dem neuen Heber Statt 

"hat, nicht viel mehr Steinfohlen verbrennen, ink | 

dem dad Abziehen. weit fehnglier geihieht, alfo . 
‚der Ofen ſich weniger ſtark abkuͤhlt. Wir wers | e 
den alfo die Erfparung an Kohlen gewiß nicht 

zu hoch anfezen, wenn wir fie auf ein halbes 

Hektoliter des Tages ſchaͤzen, oder auf 1 Fr. 80 

Cent. Dieß nur mit 350, nach Abzug der Ru: | 

hetage multiplicist, eine Erfparung von .. 630 — — — 

Da man um 0,125 in derſelben Zeit mehr 

erzeugt, fo. vermindern fi ch die Arbeits⸗Koſten in 

demſelben Verhaͤltniſſe, d. be, um 75 Cent. m 

lich, oder jährlich um . ..- 0. 262 — 50 — 

Erſparung bei‘ Beleuchtung, Geräthen ꝛc. 

‚beträgt gleichfalls Ein Achtel; man Tann fen + 
ſchlagen auf a ch Be ae 47 - 80 — 


Summe der Srfparung . 4180 Sranten, 


| Hiervon das Intereſſe des höheren Werthes 
des neuen Hebers uͤber dem alten mit 60 — 





| abgezogen, gibt eine jährliche Erfparung von 1120 Franken, 
die Fein Fabrikant für unbedeutend halten wird, der gern wohl⸗ 
feil arbeitet, um fo mehr, ald zur Anbringung diefer neuen 
Vorrichtung nur einige ARIDSEIN enjorberNI find. *y 


2 Hr. Breant verfertigt diefe Platinna⸗ Heber und bie Platinna- 
Gefäße zur Bereitung der Schwefelfäure, zum Gold⸗ und Silber⸗ 
RER in feiner Sabrit, rue Montmartre, N. 64, zu Paris. 

u | | A. d. u. 
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Ueber, das Dilgen ber cin Medaillons en Ä 
>. Glihe.. Bon Ken, Gill, . — 
Aus beſſen technical Repository. Mai 1827. ©: 
(Im rn) 


\ 





Die Mebäillens, bie —— jur Zeit des unſterblichen ai-⸗· 
fer Napoleon fo Häufig in Tabatieren und anderen Bijour ge⸗ 
faßt wurden, find eine franzöfifche Erfindung, die, obſchon seit 
in Deutfchland ziemlich häufig benuͤzt, nach Hm. Gills = 
ſicherung in England auch. jet noch wenig. bekannt if, 
ertheilt feinen, Landsleuten folgenden — * —* 
derſelben. 

Man kann ſich einen Vraͤge⸗Staͤmpel zu einem an Toldpen Se 
daillon aus jeder in gemöhnliches Metall geprägten . Medallle, 
aus jedem weichen Präge- Stämpel derſelben, ja ſelbſt aus 
jedem folchen Medaillon verfertigen, und mit bemfelben eine 
bedeutende Anzahl folder Medaillon auspraͤgen, fo daß man, ' 
da. jeder Medaillon zum Praͤge⸗Staͤmpel werden kaun, bie. Ah⸗ 
druͤke hiervon in's Unendliche vermehren kann. Die Abdruͤke 
werden zwar allmaͤhlich ſtumpfer, aber doch bei weitem weniger 
nach der hier alſogleich anzugebenden Weiſe, als durch das ge⸗ 
woͤhnliche Modelliren und Abgießen. 

Das Metall, deſſen man ſich zur Verfertigung der Stäm- | 
gel zu diefen Medaillons fowohl, als der Medaillons felbft bes 
dient, ift die gemdhnliche fogenannte Lettern⸗ Compofition oder 
das fogenannte Schriftgießers Metall, eine Mifchung aus Blei | 
und Spießglanzfönig, der man folang mehr Blei zufegt, bis - 
eine zur Probe darans verfertigte Platte fich che etwas biegen 
läßt, ehe fie Bei dem Verſuche, fie zu bitgen, bricht. Dieß iſt 
die ſicherſte Probe einer zu ſolchen Medaillons geeigneten Com⸗ 
poſi tion; denn die Schriftgießer haben ſo verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe von Spießglanz und Blei bei ihren Lettern, daß ſich im 
Allgemeinen keine Regel geben laͤßt, wieviel man Blei den al⸗ 
ten abgenuͤzten und gebrochenen Lettern, die man zu dieſem 
Zweke kauft, zuſezen ſoll. ) | 


—————— 








32) Dieſe Regel läßt ſich, mit Erlaubniß bes Hin Bits, fehr leicht 
ee i 
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412 Sill, Über das Prägen 


004 Diefes Metall: wird in einem Topfe aus Gußeifen, ſo wie 
er über jedem Kuͤchenfeuer bei und hängt, geſchmolzen. Man 
nimmt, etwas von demfelben in einem ‚Schhpflöffel heraus, 


F ſchwaͤnkt es in demſelben hin und her, damit. es abkuͤhlt, und . 


wenn es endlich durch das Erkalten eine teigartige Conſiſtenz 
angenommen hat, praͤgt man, noch warm, entweder den Me⸗ 
daillon, aus welchem man ſich einen Praͤge⸗Staͤmpel verfertigen 
will, oder den Praͤge⸗Staͤmpel, den man ſich bereits verfertigt 
hat, quf die, ımten zu befchreibende Weife ab. In diefem Zu⸗ 
flande von teigartiger Gonfiftenz kann das Metall unter dem 
Drule nicht mehr ausfprizen, und ift doch noch weich genug, 
mn dad Gepräge in aller Schärfe aufzunehmen. 

In dem Zuftande von Wärme, welchen das Metall bei 
dieſer teigigen Conſiſtenz beſizt, iſt es nicht mehr ſo heiß, daß 
es das Papier auch nur braͤunen koͤnnnte, auf welches daſſelbe 
zum Ausprägen gelegt wird: hierdurch wird wieder ein Kenn⸗ 
jeichen für die gehdrige Temperatur erhalten. 

Man füllte kaum glauben, daß biefelbe Compoſition zugleich 
Praͤge⸗Staͤmpel und Metall zum Auspraͤgen geben konnte; aber 
gerade darin beſteht die ganze Entdekung, ®). und das Haupt ⸗ 
verdienſt dieſer neuen Praͤgelunſt. | 


Eee 
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. ‚geben. Man nehme eine ſolche Compoſition, „die ſ ch vor dem Bre⸗ 
chen etppas biegen laͤßt,“ und die man zu dieſen Medaillons vorzuͤg⸗ 
lich geeignet findet, und analyſire fie. Hieraus wird ſich erge⸗ 
ben, wieviel Blei und Spießglanz in dieſer Compoſition ift, und 
man wird fich biefelbe jedes Wahl, und immer von gleicher Güte, 
bereiten Eonnen, wem man Blei und Spießglang in ben durch bie 

s Analyfe gefundenen, Verhaͤltniſſen aufammenfhmilzt. A. d. U. 

33). Diefe Entdekung ift fehr alt, und wird feit unbenflichen Beiten auf 
den Poſt⸗ Bureaux zur Verfertigung der Siegel zum Deffnen und 
Schließen ber Briefe als fogenanntes Poft» Geheimniß prakticirt. 
"Man ‚fieht in unferen Seiten dieß als neue Erfindung, als neue 
Praris an, und Elagt und ereifert ſich hierüber, vermuthlich weil. 

man nicht weiß, daß ſchon in den Älteften Zeiten, unter den Grie- 

den und Römern, dieſe Poft: Paris eingeführt war. Lucian hat 

fie in feinem Alexander seu Pseudomantis, Edit. Bipont. T. 

V. p. 83 bis 85 deutlich befchrieben, ‘und die heibnifchen Pfaffen 

- verftanden fich fehr aut auf diefe Kunſt. Auch die Verfaͤlſcher der 
antiten Müngen, die eben jezt wieber drei Fabriken, zu Pera bei 

“ Gonftantinopel, zu Smyrha und zu Syra im Gange haben, worüber 
der Reſtor der Numismatiter, Seftini, am (Ende des vorigen 
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Lettern-Compofition oder das Schriftgießer⸗Metall wird in 
England aid. ungefähr fünf Theilen Blei und einem “heile 
Spießglanzfonig gemacht. Das Blei wird in einem eifernen 
Gefäße geſchmolzen, und ber Spießglanzkönig in demfelben be: 
ftändig umgeruͤhrt, bis er endlich darin ſich aufldst oder ſchmilzt, 
was. jedoch nur allmählich gefchieht, und gar fehr von dem ges 
hbrigen Grade der Hize abhängt, die man dem Bleie mittheilte, 
und die immer über dem Schmelzgrade, jedoch nicht zu fehr 
uͤber demfelben, erhalten werben. muß, indem es ſich fonft ory⸗ 
dirte oder verfalfte. Das Blei muß auf feiner Oberfläche mit 
Harz, Pech oder mit Fett bedeft fepn, um dad Orydiren def 
felben foviel möglich zu verhindern. Die Güte der Lettern- 
Maſſe hängt fehr von der Befchaffenheit des Spießglanzföniges 
ab, den man zu derfelben genommen hat; er enthält nämlich 
bald mehr bald weniger Eifen oder Zinn (da man den Spieß: 
glanzkönig häufig bei uns mittelft verzinnter Eifenblechfpäne aus 
dem Spießglanz bereitet) oder Kupfer, das man vorzüglich zur 
Verfertigung eines weißeren Piuter im Spiegglanzldnig lieber 
hat, als Eiſen; oder er ift beinahe ganz rein, woͤdurch noth: 
‚wendig die Lettern-Maffe höchft verſchieden ausfallen muß. 

Die Franzoſen verfertigen folche Abdruͤke auch aus ihrer: 
fogenannten Darcet'ſchen Compofition (alliage de d’Ar- 
cet), die man in England unter dem Namen des fchmelzba- 
ren Metalled des gnaͤd. Herrn Iſaak Newton (Sir 
Isaac Newton’s fusible %) metal) fennt, und welches aus drei 
Theilen Zinn, fünf Theilen Blei *) und acht Theilen Wißmurh 
befteht, und ſchon ‚bei der Zemperatur des fiedenden Waſſers 
ſchmilzt. Dieſes Metall, obgleich etwas theuerer, ift härter als 
obige‘ Lettern⸗Maſſe, und gibt auſſerordentlich ſcharfe Abdruͤke. 
Ein noch — Merall wäre G. Smirh’s -alesten: 





Jahres ein eigenes kleines Werk: „sopra i moderni falsifieatori 
di medaglie greche antiche nei tre metalli, e descriziönc 
di tutte quelle prodotig dai medesimi nello spazio di pochi 
' anni, Firenze, unter dem Namen Sadikel- Balba, fihrieb 
CVergl. Biblioteca italian. April 1827, ©. 153) bedienen ſich aͤhn⸗ 
licher Kunſtgriffe, die ihnen reichlich mit 1000 Franken fuͤr das 
Stuͤk bezahlt werden. A. d. . 
34) Im Originale heißt es fehlerhaft infusible. Id. U. 
35) Im Driginat heißk es durch einen Sinn entftellenden, Drutiihlers- 
„fire of lid“ Dekelfeuer, ftatt „five of lead.“ Ad. U 
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118 iz Gilt, über das Prägen 
zum Zinn Idrhen (G. Smith’s solder for tin), das bei 


dem Erkalten nicht fo leicht Erpftallifti rt, als dad fchmelzbare 
Metall (fusible metal). Es beſteht aus Einem Theile Blei 


und Zinn und zwei Theilen Wißmuth. 
Was die Maſchinen zum Schlagen dieſer Medaillons be⸗ 


trifft, fo gibt es derſelben ſehr viele; eine gewoͤhnliche Schlag⸗ 


maſchine, wie die Knopfmacher fie brauchen, reicht hin. 


(Hr. Gilt beſchreibt hier Eine Maſchine, die er fah, fo 


. böchft unverftänblich, daß wir ihm (mas wir bielleicht ſchon 


fruͤher haͤtten thun ſollen) fuͤr die Zukunft rathen wollen, das, 


was er beſchreibt, deutlich, und in „plain English“ zu be- 
fhreiben, und nichts ohne Abbildung in die Welt zu fchifen, 
was ohne diefe, ‚vieleicht bei der deurlichften Beſchreibung, ohne 
Nuzen bleiben muß, weil ed ohne Abbildung nicht verftanden 
werden fann. Er wird doch nicht zu jeneh Gngländern gehoͤ⸗ 
ren, die fich gegen das Ausland verfchworen haben, fo undeut: 


. lic). zu fchreiben, daß Fein Menſch fie verftehen fol? "Denn 


in diefem Kalle werden ihn aud) feine Landsleute nicht leſen, 
und wie Scaliger den Perfius, fo auch ihn, mit der Bes 


merkung vom Tiſche legen: „qui non vult intelligi, non vult 


legi.“ Er muß nicht vergeffen, daß „brevis esse laboro, ob- 
scurus fio,“ und ja die Zranzofen nicht tadeln, daß fie undeut⸗ 
lich ſchreiben. Sie ſchreiben zehn Mahl deutlicher als er, und 
es iſt vielleicht leichter, einen Bogen aus dem Bulletin de la 
Societe, wo doch die verworrenften Dinge vorkommen, als eine 


Seite aus ihm zu überfegen. Er tadele die Sranzofen, daß fie 
Zinn, Y’Etain, für Zinn und Piuter brauchen. Nun weiß. 
aber Niemand auf dem feften Lande, was bie. Engländer, die 


ein wahrhaftes Kauderwälfch in ihrer technifchen Sprache fuͤh⸗ 
ren, unter ihrem Piuter (Pewter) verſtehen. Ihr beſtes Woͤr⸗ 


terbuch, Johnſon, erflärt „Pewter“ qls „Metall⸗ Compoſi⸗ i⸗ 


tion, kuͤnſtliches Metall;“ und ſagt, nad) Pemberton, den 
'er”ale Duelle anführt, „Piuter befteht aus neun oder me he 


—. 


reren Teilen Zinn, und Cinem* Theile Spießglanzkönig. ur 


„Er führt aber auch zugleih aus Bacon die Stelle an, daß. 


_ „grober Piyter aus feinem Zinne und Bleie“ befteht. Für 


dieſes „Piuter‘ hat alfo die franzdfifhe Sprache Fein Wort, 


und auch die deutfche nicht; denn das niederdeutfihe „Pe au⸗ 


ter’ welches John ſon als Synonyme "für Piut er anführt, _ | 


‚und WEN das hochdeutſche — ———— iſt, iſt Zink, den 


N 


f 


‚der fogenannten Medaillons en Stiche. 4 115. 


man in England fo wenig kannte, daß, obſchon die alten Brit⸗ 


ten bereits Meſſing machten, die Herren Englaͤnder noch nach 
ihrer Eliſabeth ihre Straßen mit Galmey pflaſterten, und ſo 
ſehr ſie Feinde aller Einfuhr ſind, doch Galmey aus dem Aus⸗ 
lande einfuͤhrten. (Vergl. Beckmann Technol. V. Auflage 


S. 547.) Hr. Gill muß das Ausland nicht uͤber Gegenſtaͤnde | 


tadeln, mworäber England fich fiir ewige Zeiten laͤcherlich gemacht 
hat. So was riecht gar zu ſehr nach High-Tories, und nach 
den zwei Hauptpfaffen- Winkeln, Hrford und Cambridge, die, 
feit fie Feine Claffifer mehr herausgeben konnen, das Stichblatt 


echten Wizes fr ganz England find, und für Ecyottland und 


Irland. Ein.einziges Inſtitut, die Royal Institution , leiftet 
jezt mehr in einer Woche fir England, ald diefe Baretten-Uniz 
verfiräten in’ 10 Jahren nicht auf bie Welt zu foͤrdern vermds 
gen, bei allen ihren unendlichen Hilfsmitteln. 

Mir wollen verfuchen Hrn. Gill, nad) diefer Einleitung, 
fo wörtlich treu zu überfezen, als möglih, und. unfere Lefer 
mögen dann felbft über ihn und Über uns urthellen.) 


„Die einzige Maſchine, die wir fahen, hatte bloß. eine 


einzelne: vierefige eiferne Stange, die oben im zwei vierefigen, 
in der Mitte getheilten, Löchern geleitet wurde, und einen rings 


foͤrmigen Griff führte, durch welchen fie gehoben werden konnte. 


Diefer Apparat war oben auf einem dreifeitigen gefchlöffenen 
Kaften angebracht, der wie ein Credenztiſch in der Efe eines 
Zimmers, vorne mit einer Thüre, ausſah. Die Stange lief 


durd) ein Loch in dem oberen Theile des Kaftend, und an ihr ö 


war ein Rahmen oder Geftell aus Meifing oder Stuͤkgut, un: 


ten mit vier Schrauben,’ die durchliefen, ald eben fo viele Oh- 


ten an dem Rahmen, genau wie an dem gewöhnlichen Präges 
Erämpel Zeller zur Aufnahme der Präge: Stämpel ꝛc. in dev 
Drehelade zum Abdrehen derfelben. Diefe Schrauben Freuzten 


fidy unter reiten Winkeln, da ihre Spizen alle gegen den Mit: _ 


telpunct des Rahmens fahen, der an feiner unteren Seite ganz 


flach war. Ein eylindrifher Ring aus weicher Glofenfpeife 
oder aus Stuͤkgut wurde zwifchen den vier Schrauben aufge: g 


hängt erhalten, und er enthielt auch einen inneren metallnen 


Ring aus Glokenſpeiſe von derfelben Tiefe, wie der voriger 
feine inmere Seite war aber in Geftalt zweier umgekehrten Kegeg . 
gebildet, deren Nuzen wir unten werden Eennen Jernen. Der 


innere Ring ward durch eine einzelne Schraube in dem dußeren, 
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denfelßen bindenden, Ring feſtgehalten. Der Rahmen hatte 
auch eine Furche rings um den oberen oder cylindriſchen Theil 
deſſelben, in welche ein Sperrkegel paßte, der auf einer Achſe 
im Mittelpuncte aufgezogen war, und das andere oder aͤußere 
Ende deſſelben bildete eine ſchiefe Flaͤche, die uͤber die Thuͤre 
des Kaſtens uͤberhing, und ſo vorgerichtet war, daß, in dem 
Augenblike, wo die Thuͤre geſchloſſen wurde, der Sperrkegel ge⸗ 
hoben wurde, und der Rahmen fiel. Am Boden des Kaſtens 
lag eine flache Eiſenplatte auf demſelben, in deren Mitte eine 
Lage Papier lag, worauf der heiße Metallklumpen gelegt wurde, 
der ausgeprägt werden ſollte, und die Thuͤre, wie die Seiten— 
wände des Kaſtens, waren an ihren unteren Theilen ringsum | 
mit Bleiblättern ausgelegt, um das erhizte Metall aufzufangen, 
das bei dem Schlage nad) den Seiten hin ausfprizt. 
Andere Mafchinen diefer Art find. zur Beſchleunigung des 
Falles des Rahmens (fame ftatt frame!) mit Federn in 
Geftalt eines Bogens verfehen, der darauf wirft. 
Wenn die Thüre des Kaftens gedffnet wurde, griff der 
- Sperrfegel in ber Zurche oben an dem Nahmen ein, der auch 
durch das Loc) oben in dem Kaften-durchging, und diefen hielt, 
während die heiße Metall⸗Maſſe auf das Papier gelegt wurde, 
aber alſogleich ausließ und ihn fallen ließ, wann die Thuͤre des 
Kaſtens geſchloſſen wurde. 
Wir haben die Ruͤkſeite einer Medaille von Napoleon vor 
uns ſo wie ſie unter dem Praͤge- Staͤmpel hervor ging. Sie 
haͤlt vorne 1%, Zoll im Durchmeſſer, wird aber nad) ruͤkwaͤrts 
weiter, weil fie an ihrer Kante kegelfoͤrmig iſt. Sie ift ein 
Acchtel Zoll dik, indem man fie fpäter an der Ruͤkſeite in einer 
eigenen Drehebanf abgedreht‘ haben würde, Wir haben gefagt, 
daß die innere Geite der beiden Ringe aus Glofenfpeife in der 
Geftalt zweier umgekehrter Kogel gebildet ift. Der unterfte dies 
fer Kegel gab dem Rande der Medaille die kegelformige Form, - 
und war folglich ein Achtel Zoll tief. Der oberſte oder umge⸗ 
kehrte Kegel war unter demſelben Winkel angelegt, aber 74 Zoll - 
tief, da die Dike des Ringes Einen Zoll betrug. Der Präge- 


— 


u ; ® Staͤmpel, mit welchem dieſer Medaillon geſchlagen wurde, ward 


dadurch gebildet, daß man den kegelfoͤrmigen Raud einer aͤhn⸗ 
lichen Medaille ſorgfaͤltig ſo lang fuͤllte, bis er genau in den 
unteren Theil des umgekehrten Kegels paßte, als die Border: 
flaͤche der Medaille in den Kegel in gleicher Höhe mit der Vers 


r . \ 
ber fogenannfen Mebaillens en Eifel! 117 
einigungs⸗Linie der beiden Kegel eingelaffen wurde. Etwas von 
der Medaille: Compofition Y ward dann in den noch übrigen 
Kaum in dem Kegel über dem Medaillon gegoffen, bis derſelbe 
. genau gleich hoch mit der flachen Oberflaͤche des Ringes aus⸗ 
gefällt war. Durch diefe finnreiche Vorrichtung ward der Mes 


daillon vor dem Auffteigen bei dem Ausprägen durch die flache . 


‚Dberfläche der Compofition gehindert, die, eingegoflen, in Bes 
ruͤhrung mit der flachen unterften Fläche des führenden Rahmens 
fam: gegen das Fallen war er durch den Kegel gefichert, in 
welchem fie gehalten wurde. In diefer Lage wurde nun, nach⸗ 
dem der Ring und der Medaillon im demfelben. in dem äußeren 
Ringe durch die Schraube fefigehalten, und eine Maffe diefer 


. gefchmolzenen Compoſition auf eine dike Lage Papier auf der 


oben beſchriebenen flachen unteren Gußeifen- Platte aufgetragen 


wurde; nachdem der Rahmen, die Ringe und‘ ver Medaillon. 


. zuerft gehoben und darch den Sperrkegel in ber. Höhe gehalten 
wurden; der Schlag auf das geſchmolzene Metall gethan, und 
das überflüßige Metall nad) allen Seiten zerftreut , deffen Zer- 
ftreuung vier feichte Ausfchnitte beginftigten, die quer durch den 
flachen Boden des Ninges durchgefeilt waren, damit die Luft 
und das überflüßige Metal defto leichter entweichen Tonnte. 
Nachdem der Abdruk von ‚dem Präge - Stämpel mittelft einer 
der Metall: Portionen, die eine- diefer vier Furchen ausfülften, 
zugleich mit der Fegelfürmigen oder fich erweiternden Mündung 
des Ringes abgenommen wurde, erhielf man einen weiblichen: 
„(hohlen)“ Aboruf des Medaillon, welcher, nachdem er an ſei⸗ 


nem Rande wieder genau zugefeilt wurde, fo daß er in ben e | 
oberften Kegel des Ringes genau paßte, und nachdem, wie oben, 


der. Medaillon genau darin befeftigt, und der Raum darüber 
mit geſchmolzenem Metalle — wurde, nun zum Praͤge⸗ 
Staͤmpel ward, der unſeren Medaillon ſchlug und noch viele 
derſelben hätte fchlagen Fonnen. Wir muͤſſen bier bemerken, 


daß, obſchon der aͤußere Ring andere Ringe von gleichfoͤrmigem 


äußeren Durchmeſſer in ſich härte aufnehmen koͤnnen, Damit die 


inneren. Kegel zu mehreren Medaillon's von verfchiedener Größe _ 


paffen, doch verſchiedene Groͤßen von Äußeren Ringen vorgerich- 


af “ 





36) Wir follten wörtlich überfezen „Sompofition = Medaille," dehn es 


1) 


: Beißtr „metallic alloy medallion‘* ſtatt „metallic medaillon 


alloy.‘* rn A. d. u. a * > Ana 
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tet waren, bamit ber Apparat asqh zum Schlagen groͤßerer Mer. 
daillons bienen kann. 

Man hatte: zwei verſchieden eingerichtete: Drehebaͤnke in 
dieſer Fabrik. Die eine diente zum Abdrehen ber kegelfoͤrmigen 
Mänder der Medaillons in cylindriſche Form, und zur Vor 
bereitung derfelben zur fpäreren Abdrehung am Ruͤken, um fie 
gehbrig zu verdünnen, abzuftächen. Der Medaillon wurde in 
der erſten Lade durch feinen Freisfdrmigen Rand, der in die, 
fcharfe Freisfdrmige Kante einer concaden Pfanne aus Stuͤkgut 
yaßte, die auf die Doke aufgefchraubt wurde, central feſt ges 
halten. Auf diefe Weiſe kann das erhabene Gepräge in der. 
Aushoͤhlung untergebracht werden. Ein Eentral-Stift, den eine. 
Schraube dem Medaillon in den Ruͤken trieb, drüfte ihn in die 
Berührung mit. der Pfanne. In dieſer Lage wurde der Tegel: 
formige Rand des Medaillon leicht zum Cylinder gedreht, im 
dem ein Meißel in der Drehelade gehbrig angehalten, und ges 
führt wurde. , Es war in der Folge leicht, diefe an ihrem Rande 
chlindriſch gebrehten Medaillons in gehörigen Pfannen feſt zu 
halten, die auf der Dofe der anderen Drehelabe eingefezt wur⸗ 
den, und einen Meißel an ihrem Küken anzubringen, um fie 
flach und zur gehbrigen Dike abzubrehen. Wenn aus diefen 
Medaillons Mebaillen werden follten, wurden bie zwei Stüfe, 
die die Ruͤk- und: Vorderfeite bilden mußten, mit. ihrem Ruͤken 
an einander gefittet, und dann in eine britte Lade gebracht, die 
mit zwei ähnlichen concaven Pfannen aus Stäfgut, die eine 
vorne, die andere hinten, verfehen war, um fie feft zu halten. 
Dis eine wurde auf die Dofe der Drehe⸗Pfanne aufgefchraubt,. 
die andere harte ein Loch in ihrem Mittelpunete, welches auf 
den Fegelfdrmigen Stift-im „Mittelpunete der Lade aufgedreht 
wurde. Auf diefe Weife kounten die beiden Raͤnder zu einem 
vollkommenen Cylinder abgedreht werben. 

Graveurs, (Präge-StämpelsVertiefer, Die-Sinkers) fünnen 
ſich biefer Methode mit Vortheil bedienen, um Abdruͤke von ih: 
ren weichen Präge= Stämpeln zu nehmen, während fie_daran 
arbeiten. Wir haben einen Abdruk eines Präge-Stämpels des 
fel. Hrn. Johannis ‚von Hafod, den Yer berühmte Künftler, 
Hr. Mil, auf diefe Weife verfertigte. 

Große Kettern oder Druferftdfe koͤnnen auf dieſe Weiſe 
auch ‚leichter, ald durch Das — vervielfaͤltigt wer⸗ 

den.“ | 


RT | 


der fogenannten Medaillons en Cliché. 149 


Hr: Gill führt nun noch, aus dem Recueil d. travaux 
de la Société de Lille 1825 in $eruffac'8 Bulletin, Herrn 
Berbys Methode an, Medaillons aus Lertern-Maffe 
zu bronziven, wozu man zwei Aufldfungen' braucht. Die erfte, 
ald Vorbereitung, befteht aus Einem Theile Eifen-Vitriol, Eiz - 
nem heile Kupfer: -Vitriol und 20 (Gewicht) Theilen Eiſen. 

Die zweite, die eigentliche Bronzirung, beſteht aus 4 Thei⸗ 
fen Gruͤnſpan, und 16 Gewichttheilen weißen Wein⸗Eſſig. 

Die an ihren Kanten abgefeilten und polirten Medaillons | 
werden mit einer Buͤrſte, die man in eine Miſchung aus Tri⸗ 
pel (rotten-stone oder Steinmehl) und Waſſer taucht, ſtark ab⸗ 
gerieben, gewaſchen und getroknet. Dann wird, mit einem. 
Haarpinſel, die erſte Auflöfung auf beiden Seiten des Medail⸗ 
lons leicht aufgetragen, und dieſer dann gewafchen und mit ei⸗ 
nem Tuche abgetroknet. Dadurch werden fie etwas ſchwarz 
und ber Gränfpan bleibt defto ‚feichter daran hängen. Hierauf, 


werben fie mit einen in die zweite Auffdfung getauchten Haate ⸗· 


pinſel ſo lang gerieben, bis fie dunkel’ kupferfarbig werdeh. 
Mon läßt fie dann eine Stunde lang trofnen, worauf man fie 
mit einer weichen Buͤrſte und mir Mennig (red lead) abreibt, 
und fprizt fie dfters mit dem Speichel an, um fie zu befeuch- - 
ten; und das Blei darauf beffer ankleben zu machen... Die Iezte 
Politur wird mit einer weichen Buͤrſte allein gegeben, die man 
von Zeit zu Zeit über die Hand laufen läßt. Damit ſie von 
der Feuchtigkeit nicht leiden, kann man ſie mit Gold⸗ Sienig 
ee überziehen. 

: Die liches aus Darcets Compofition wor bloß mit 
der zweiten Auflöfung behandelt, und fordern Feinen Firniß. 

- (Die Bleirdhren⸗Leger geben bem weichen Lothe an den 
kupfernen Haͤhnen dadurch ein kupferfarbiges Anſehen, daß ſie 
dieſelben mit einer Aufldſung von Kupfervitriol in Eſſig abrei- 
ben.! Die Medaillons werden audy häufig mit Goldfirniß über: 
zogen, und danı mit Bronzepulver auf die REN Weiſe | 
N eines — a en, 
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Meber das Einrammen der Pfähle. Won Glevum.”) 
Aus dem Mechanics’ Magazine. % Juni — S. 355. 


wenig,” worauf man fid) verlaffen darf, und die beften Schrift- 
fteller drüfen fich hierüber fo dunkel und nachläßig aus, daß 


fie che verführen, ald belehren Eünnen. Dr. Waller . 2. ‚ 
Sagt: „das Moment ift gleidy dem Körper multiplicirt mit der 


Geſchwindigkeit;“ ftatt, daß er hätte fagen follen, verhält fich 
wie der Körper multiplicnt mir der Geſchwindigkeit. Es iſt 


vollkommen wahr, daß das Moment ber Ramme des Doctorg, 


* 


die 1000 Pf. ſchwer iſt, und ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
20 Fuß in Einer Secunde bewegt, gleich iſt dem Momente 


eines Zehn⸗ Pfuͤnders, der in Einer Secunde 2000 Fuß durch⸗ * 
Luft. Es iſt aber nicht wahr, daß das Moment bei beiden 


20,000 Pf. beträgt. "Die Geſchwindigkeit der Ramme finde 
ich gleich derjenigen, die fie. erhalten haben würde, wenn fie frei 
von einer Höhe von 74,6114 Zoll herabgefallen wäre, und nach 
meiner neulich gegebenen Regel, wird dann das Moment 15451 
Pf. Auf dieſelbe Weiſe wird man auch die Geſchwindigkeit des 
Zehnpfuͤnders jener eines Falles von 74,6114 Zoll gleich finden 


und nad) derſelben Regel, das Moment gleich ſeyn 15451. Pf. 


Man ſeze nun, der Zehnpfuͤnder waͤre nur ein Neunpfuͤnder; 
dann wuͤrde, nad) der Regel des Doctors, das Moment des 


legteren 18000 Pf. betragen; ; während ed doch wirklich ur | 
‚13905,9.Pf. ift. Lezteres verhält fi) auch zu 15451 Pf., wie 
18000 ; 20000. Sc) füge hier eine Tabelle bei, die ich mir, 


um .bei Fünftigen Berechnungen Zeit zu erfparen, zur Schäzung 


der Kraft der Ramıme berechnet hatte, mit welcher. ich viel zu 





4 


. 37) Wir haben neulich bemerkt, daß diefer-Gegenftand- jezt in dem Me-. 


chanics’ Mägazine an ber Zaged:Orbnung, und Gtreit ohne Ende 
über denfelben if. Wir liefern hier einen Auszug eines Aufſazeẽ 


| Ein Zimmermann Hat im Mechanics’ Magazine ſeir tichtig 
bemerkt: ‚daß man in der Praxis über das Einrammen. noch 
manchen Unterricht bedarf.” ‚May, findet bei Schriftftellern nur 


” 


aus dem neueften Stuͤke diefes Sournales, weil er weniger pole= - 


miſch, als die vorhergehenden iſt, und von prattiſchem Nuzen ſeyn 
kann. A. d. u . 


/ 


| Ölesum, über das Einrammen ber Pre. — 14 | 


thun hatte. Ich kann verfiherh, daß fie in praftifcher Hinz 
ficht. Genäge leiftet. Um aber jeden Lefer in den Stand zu 
fezen, dieſelbe noch genauer zu verfertigen, füge ich folgende 
Formeln bei, die, was das Glied M betrifft, noch nirgendwo 
fi) in einem Buche befinden; ohne M find fie die Formeln des 
Geſezes der Schwere, die ich jedoch, ber Vollſtaͤndigkeit wegen, 


hier beifügen muß. 


Es fey M das Moment, S der Raum oder Fall in Zollen, 


V die Geſchwindigkeit, T die Zeit, A — 126 * 'G = 193 


300, fo wird 
— VTGT- — — av av 
— A 631,065 


Er * 


AM: 1. 
==; T 
Ss= — 7 = GT =5 V. J 
AM: 25 T— 31,068M 
V-gp=20T: ST=2V eur 


AM: V_2S _V$ _0,0805M 

33V x 760. 
- &o daß, wenn eine der vier Größen gegeben ik, die an⸗ 
deren leicht gefunden werden Tonnen. Die beigefuͤgte Tafel, 
welche die fortfchreitende Zunahme des Momentes von einem 
Falle durch 1%, Zoll bis durch 64 Fuß 4 300 darftellt, mit 


T= 


Ey 


31,065 0,0305 


der correfpondirenden Zeit und der Zunahme‘ ber — Ber | 


ſchwindigkeit bedarf Feiner Erklärung. 
Aber eine andere Frage iſt: welche Höhe für ein Ramm⸗ 


gerüfte iſt die zwekmaͤßigſte, um die ſtaͤrkſte Wirkung mit dem 


geriugſten Kraft⸗ und Zeit ⸗ Aufwande zu erhalten. 


Dingier’d yiyt. Soura. 108. XXV. 5 3. 9 
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Glevum, über das Einrammen ber Pfaͤhle. 


"XZabelle E 
für das Moment fallender Körper. 
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-14,9320 [62 
12,0000|64' 4,000) 49,7 





1,0867 |34| 14,378] 27 
1,1270]36| 2,9411| 28 
1,1672|37| 6,243] 29 
1,2075|38| 9,976| 30 
1,2477|20| 4,508] 31 
1,288044| 5,041| 32 
1,3282|42| 8,573| 33 
113685|44| 0,106| 34 
1,4087|45| 3,638| 35 
1,4490 |46| 7,474| 56 


4,4892|47 "40,703 37 


2,256| 38 
5,7681 39 
9,301] 40 
0,833] 41 


4:,5295149 
4,5697 |50 
1:,6100151 
4,65021553. 
4,6905 154 


1,7307155| 7:898| 43 


1,7740|56| 11,431] 44.5. 


1,8112158] 3,963] 45 


1,8515|59| 6,396] a6 U 


1,891760| 10,028] 47 
| 1,564| 48 
1,9722163| 5,093] 49 


f 


4,3661 .42 |. 


x 


LT; en 
‘ 


ERBETEN 198 
N — Bun B 


— 


derte Ueberſchuhe, (claques articules) nennt, 


Bericht bes Hrn, Sabarrague, im Namen bed Ausfchuffes der oͤkono⸗ 
mifchen Kuͤnſte, im Bulletin de la Socièté d’Encouragement. 
N. 273. ©. 88. 


Hi. Baiklant, Stiefelmocher zu Paris, rus du a N. 10: 


verfertigte diefe neue.Art.von Ueberfchuhen. - 


Dieſe gegliederten Ueberſchuhe werben fir. — 


aus einem lakirten Oberleder und Hinterquartiere mit Glanz⸗ 


leder uͤberzogen, verfertigt. Dieſe Stuͤke find auf der Seite 
und innenwendig uͤbernaͤhet (uͤberworfen, zurjetéei), fo daß ſie 
nur ein einzelnes Stuͤk bilden, welches auf eine Brandſohle 


(prefniere sernelle) ‘aus zubereitetem Leder aufgenaͤht, und mit 


Glanzleder bebeft wird. Um diefen Ueberſchuh wird ein. genau” _ 


paſſender Leberftreifen, (passe talon genannt) angebracht, md, 
nad) ‚einer. zweiten. Naht, werden Kork⸗Lagen angeheftet, die 


in. der-Folge mit obigem Lederftreifen umwikelt werden. Die - 


Hauptfohle ift Kuhleder, und wird rings um den Ueberſchuh 


mit dem obigen Lederſtreifen umſtochen und angenaͤht: die Glie⸗ 


dezung wird. mittelſt der Korkſtuͤke gegeben, die u) zwiſchen 
den beiden Sohlen ‚befinden. — 


Die Haupts oder Unterfohle, die auf den woden auftritt, 


iſt ſtark, und laͤßt weder den Schuh Naͤſſe einziehen, noch ſich 


entſtellen; und, da ſie innenwendig mit Glanzleder ausgefuͤte 


tert ſind, ſo kann eine Dame mit ſeidenen Schuhen in denſel⸗ 
ben gehen, ohne daß dieſe anders, als durch. anhaltende Rei⸗ 
bung, litten. Ein elaſtiſches Band haͤlt dieſe Schuhe am 
Fuße feſt. 

Die Ueberſchuhe fuͤr Männer werben auf: biefelbe Weiſe 
nur aus gewaͤchſtem Leder, ſtatt aus lakirtem, verfertigt. Das 


Quartier iſt aus ſehr ſtarkem Leder, rings umher doppelt, und 


durchſtochen, damit die Stuͤke ſi ch vollkommen anlegen. Die 


Untere⸗Sohle iſt aus ſtarkem Leder, und der Abſaz genagelt. 


In dem Abſaze befindet ſich eine Höhlung zur Aufnahme des 
Abfazes des Stiefeld. Die Gliederung. dieſer Ueberſchuhe iſt 
era 


. 
Ueber eine neue Art Ueberſchuhe, die man geglie⸗ 
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glelchfalls innenwendig angebracht: da aber die — ſehr 
hart iſt, ſind Einſchnitte bis in die Mitte dieſer Sohle unten 
eingetieft, da, wo ber Vorderfuß zu liegen kommt, wann er 
in dem Ueberfchuhe ſtekt. Diefe Einfchnirte laſſen das Waſſer 
nicht eindringen, >) und erlauben auf den Zehen aufzutreten, 


gerade ſo, als ob man in Schuhen von gewöhnlicher Sohlen⸗ 


dike ginge. 

Diefe — halten den Fuß troken, ohne ſchwer zu 
ſeyn, und den Fuß zu ermuͤden. 

Doppelte Sohlen find nicht neu; 8) ſelbſt aus Kork. Um 
ihnen aber: die. gehrige Kefligkeit zu geben, umhuͤllte man ſie 
mit fo viel Lederwerf, daß fie fich unter den Süßen nicht mehr 
biegen konnten; fie wurden ſchwer; fie ermüpderen und. hoben 
viel Koth auf, weil man in * nicht auf der Zehen auftre⸗ 
ten konnte. 

Ein Mitglied der Geſelſchaft erhielt den Auftrag, die 
Ueberſchuhe des Hrn. Vaillant zur Probe ein Monat. lang 
zu tragen. . Die Schuhe hielten die Probe zur Zufriedenheit Bed. 
Commifſaͤrs aus. Eben dieſes Zeugniß. gab ihnen auch eine 
Dame. Indeſſen, kommen dieſe Schuhe noch zu theuer, und 


Formen hoͤchſtens von fehr wohlhabenden ‚Leuten. beugt werden. 





XILM. 


des Indigs, der Seide und der Alos mit Salpe⸗ 
tion. FE wird, von duſt Liebig. *). 





‘ 


Mir den Namen Andigbitter und Weiterſchesn Bitter 
hat 'man bisher zwei Subſtanzen bezeichnet, die in — ai 


Ueber bie bittere Subſtanz, | welche durch Behandlung 


38) Die Sohle wird aber an dieſen verduͤnnten Stellen bald Sarg | 


gangn. X. d. Ueb. 
39) Die erſten doppelten, außen geglieberten, Eohlen verfertigte der 


2 


‚Dr. und k. 8, Stabtarzt Braun (©. polyt. Journal Bd, VE; . 


© 76.) fie find, wie wir aus zojähriger Erfahrung. verfickern koͤn⸗ 
. nen, bie beften und wohlfeilften Sehlen, die es gibt. X. d. eb. 
4) Ks Schweigger's Jahrb. der Chem. u. Phyſik, 1827. Heft 3. 
SG. 373. Wie werden bemnäcft einiges über bie practifche Ans’ 


wendung diefer Subſtanz in der Faͤrbekunſt in dieſem u 


ſchen dournale mittheilen. A. d. R. 


⸗ 
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holten fi den. Säuren anfchließen; fie bilden — welche 


die Eigenſchaft beſizen, durch die Wärme zu verpufſeb. Dieſe 


leztere Eigenſchaft iſt die Verankaffung zu diefer nachfiehenden 


Urbeit gewefen,. die. ich mit Hm. Gay⸗Luſſac ‚gemeinfchafts 


lich unternommen hatte, die jedoch wegen meiner Abreiſe von Pa⸗ 


ris nicht ausgefaͤhrt werden konnte. Schon zwei Jahre lang 
habe ich mich mit der Darſtellnug und Unterſuchung dieſer Sub⸗ 
ſtanzen beſchaͤftigt, allein alle Reſultate, welche ich fruͤher 


. ten, waren der Bekanntmachung nicht werth. 


Hausmann (Journ. de Phys. März 1788) entbehte das 
Indigbitter zuerft, und nach ihm haben es Chevreul, Four⸗ 
croy und Vauquelin (Mém. de l'instit. nation. T. Vl. und 


Gehlen's N. Journ. Bd. Il. ©. 231., und Chevreul Ann. 


de Chim. T. LXXII. S. 113., uud. Gilbert's Am, Bd. 
XLIV. ©. 150.): zum Gegenftande einer befonderen Unterſu⸗ 


chung gemacht. Chevreul hielt das Indigbitter ‚fir eine Bers 
bindung von Salpeterſaͤure mit einer eigenthuͤmlichen organi⸗ 


ſchen Subſtanz; er erhielt es in Geſtalt gelblich weißer Kruͤm⸗ 


‚chen und Nadeln, die mit Kali ein gelbes Salz in Heinen 


pommerangengelben Nadeln bildeten, und mit Silberorpd eben⸗ 
falls eine Verbindung eingingen, bie in der Hize betonirtg, 
und ſich auch fo darftellen ließ, daB das Indigbitter mit ſal⸗ 


‚peterfaurem Silber abgebampft wurde. 


Ich habe mich anfänglich der von Chevreul — 


nen Methode bedient, um das Indigbitter darzuftellen, und die 
Nefultate, ‚welche ich nach derfelben. erhielt, weichen. von den 


feinigen nicht ab. 
Es wurde Guatimala⸗ Indig mit Salpoterſaͤure behandeit, 
das Harz, welches ſich gebildet hatte, von der Fluͤßigkeit ges 


trennt und dieſe abgebampft. Während dem Abdampfeu wurde 


beftändig Salpeterfäure zugefezt , fo lange fich noch falpeterige 


Säure entwilehte, um die gebildete Indigfäure in Judigbitter | 
zu verwandeln. Nach dem Abbhuͤhlen der Fluͤßigkeit bildeten . 


fi eine große Menge gelber, blaͤtteriger Kryſtalle. So wie 
dieſe Kryſtalle mit Waſſer ausgewaſchen wurden, faͤrbte ſich 
das Waſſer gelb und wurde milchig; und als ſich das Waſſer 


nicht mehr truͤbte, blieb ein weißes Salz zuruͤk, welches „ in 


heißem Waſſer aufgeldst, nach dem Erkalten Krone yon 
Sauerkieefäure gab. 
Die dunkelrothgelbe Wurterlauge, die von der ern Kry⸗ 


> 


: L) 


— 
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ſtalliſation SurüPblieb, ſo wie das Waſchwaſſer, wurden mit 
Waſſer verduͤnnt, zum Sieden gebracht, und mit kohlenſaurem 
Kali neutraliſirt. Nach dem Erkalten. der. Fluͤßtgkeit bildeten 
ſich Tine große Menge gelber, nadelfoͤrmiger Kryſtalle, die, 
durch Umkryſtalliſiren, Faͤllung mit Salpeterfaͤure m. ſ. w. ges 
reinigt, alle Eigenſchaften mit der Verbindung des Bitters und 
Kali gemein hatten, welche Chevreul beſchrieben hat. 
Eine Yufldfung dieſes Salzes, mit falgererfaurem Silber⸗ 
‚oegde vermifcht und abgebampft, gab nach dem Erkalten gelb⸗ 
rothe Nadeln, die in Maffer — auflbsſlich waren, und in 
der Hize, ‚verpufften. : 
100 Theile dieſes Salzes sähe durch bie Analyſe 16,36 
p. C. Silberoxyd; eine andere Quantitaͤt dieſes Salzes, wel⸗ 


Nr aa 


ches aus einer neuen Portion Bitter dargeftellt worden war, . 


enthielt-in 100 heilen 13,22 Silberoryb.. ‚Auch bei der größs 
ten Sorgfalt erbi t ich. nie‘ übereinftimmende Reſultate, fo wie 
zur Darſtellung deſſelben ein anderes Bitter, wenn auch genau 
“nach der näinlichen Methode bereitet, und 2 forgfältigfte 
gereinigt, \angemwenbet worden war. - 

Diefes Silberfalz mit Kupferoxyd geglaͤht, ‚ entwikelt Koh⸗ 
lenſaͤure und Stikgas, und das Volumen der erſteren verhaͤlt 
fid) zu dem der lezteren wie 8:1. Eine friſch bereitete Por⸗ 


tion dieſes Salzes, auf dieſelbe Art behandelt, gab 6,5 Koh⸗ 


lenſaͤure auf 1 Stikgas, eine andere 17 Kohlenfäure auf 3 
Stikgas. 

Dieſe Reſultate gaben deutlich zu erkennen, daß das In⸗ 
digbitter, auf-diefem Wege dargeſtellt, nie eine Subſtanz lie⸗ 
fert, welche in ihrer Zuſammenſezung ſich ganz gleich bleibt; 
und dieß ruͤhrt hauptſaͤchlich daher, weil die eigenthuͤmliche 
Subſtanz, welche ſich bilder, auf keine Art vom dem Harze, 
sder dem Fünftlichen Gärbeftoffe, die nach diefer Methode fich 
mit erzeugen, vollkommen getrennt: werden Tann. 

Nach der folgenden Methode erhält man diefe eigenthäm- . 
- liche Subftanz vollkommen rein. Man erhizt oftindifchen Ins 
digo von der feinften Sorte, gröblich zerfchlagen, mit feinem 
8 — 10fachen Gewichte mäßig ſtarker Salpeterfäure (ſogenann⸗ 
tes Doppelt⸗Scheldewaſſer) fo gelinde als möglich; er ldst 
fi) unter Erhizung und Entbindung einer großen Menge Tal: 
peteriger Shure, und unter heftigem Schäumen anf. Go wie 
ber Schaum fich gefezt hat, bringt man die Fluͤßigkeit zum 


[2 
, 


! 
1 


| 


b 
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Kochen, fest. aufs neue Salpeterſaͤure hinzu, und faͤhrt fo. lange 
mit Kochen und mit Zugießen von Salpeterſaͤure fort, bis man 
keine ſalpeterigſauren Daͤmpfe mehr bemerkt. Um gewiß zu 
ſeyn, daß ſich keine mehr entbinden, ‚ deff man von Zeit zu 
" "Zeit" eing leere. Porzellanfchale über ‚dad "Gefäß; die Dämpfe. 
ſammeln ſi ch darin an, und die ſalpeterige Saͤure kann um ſo 
"leichter" erkannt werden. Von dieſer Vorſichtsmaßregel haͤugt 
vas Gelingen der Operation ab; es bildet ſi ch, wenn man ge⸗ 
nau der Vorſchrift folgt, weder Indigharz, noch kuͤnſtlicher 
Gaͤrbeſtoff. 

Nach dem Erkalten der Stäßigkeit bilden ſich gelbe, halb⸗ 
durchſichtige, harte Kryſtalle, von welchen man die Mutter⸗ 
lauge äbgießt, und die man mit Waſſer mehrmals auswaͤſcht. 
Dieſe Kryſtalle bringt man nachher mit Waffer ins Kochen, 
und. gießt fo lange neue Quantitäten Waſſer hinzu, bis ſie 
vollkomnien aufgeldst fi ſind; ſammeln ſich auf der Oberflaͤche 
der Aufldſung einige oͤhlige Tropfen des fogenannten kuͤnſtlichen 
Gaͤrbeſtoffs, fo nimmt man dieſe mit Fließpapier ſorgfaͤltig 
‚ab: Aus der filtrirten und erkalteten Fluͤßigkeit ſcheiden ſich 
eine große Menge gelber, glaͤnzender, blaͤtteriger Kryſtalle ab, 
die auch durch Auswaſchen ihren Glanz nicht verlieren. Um 
dieſe Subſtanz vollkommen rein zu erhalten, Id8t man die, Kry⸗ 
ſtalle aufs Neue in kochendem Waſſer auf, und neutraliſirt ſie 
mit kohlenſaurem Kali; es kryſtalliſirt nach dem Erkalten ein 
Kaliſalz heraus, welches ausgewaſchen, und durch bfteres Kry⸗ 
ſtalliſtren gereinigt wird. 

Die erſte Mutterlauge vermiſcht man un mit. kalten 
Waffer,; wodurch. eine bedeutende Menge eines braunen Nieder: 
ſchlags abgeſchieden wird, den man mit kaltem Waffer auswäfcht, 
dann mit Maffer ind Kochen bringt, und mit Tohlenfausem 
Kali neutralifirt. Auf diefe Weife erhält man daraus noch 
‚eine bedeutende Menge von dem erwähnten Ralifalz, welches, 
wie angeführt, gereinigt wird, | 

Alles Kalifalz, welches in biefen verfchiedenen Operationen 
gewonnen worden. ift, löst man aufs Neue in ſiedendem Maf- 
fer auf, und zerſezt die Fluͤßigkeit mit Salpeter=, Salze oder 
Schwefelfäure; nad) dem Erkalten Erpftallifirt aus berfelben die 
eigenthümliche. Subftanz in hellgelben, äußerft glänzenden Blät: 
tern, die meiftens die” Form gleichſeitiger Dreieke beſizen. 

‚Mom oil x in ber Behandlung, bes Indigs mit 
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Salpeterfäure, aus der Fluͤßigkeit keine ‚Kryftalle; in dieſem 
Falle vermiſcht man fie nad) dem Abdampfen mir Waſſer, und 
ſcheidet aus dem Niederſchlage, welcher ſich gebildet hat, auf 
dem angegebenen Wege die eigenthuͤmliche Subſtanz ab. Aus: 
der uͤber dieſem Niederſchlage ſtehenden Fluͤßigkeit läßt ſich nich 
mehr davon gewinnen, wenn man ſie bis zu einem gewiſſen 
Grade abdampft, mit Salpeterſaͤure aufs. Neue kocht, und mit 
Kali neutraliſirt. Aus 4 Theilen von dem beſten oltindiſchen | 
Indig erhält man 4 Theil diefer Subſtanz. 

In Waſſer aufgeldst roͤthet dieſe Subſtanz ‘die Lalmus⸗ 
tinctur; ſie beſizt einen ſehr bitteren Geſchmak. Sie verhaͤlt 
ſich gegen Metalloxyde wie eine ſtarke Säure, lost fie mit 
Leichtigkeit auf, und neutraliſirt fie vollfommen; fie bildet Salze - 
mit denfelben, die, ſich fämmtlich kryſtalliſirt barftelfen laffen. 
Auf einem filbernen Löffel erhizt, ſchmilzt fie. und verdampft, 
- ohne fih zu zerſezen; wird fie fehnell und ſtark erhist, fo ent⸗ 
zuͤndet fie fih. Eben fo laſſen ſich ihre Dämpfe entzünden; 
ſie brennt mit einer gelben, ftarf. rußenden Slamme. In kal⸗ 
tem Waſſer löst fie ſich ſchwierig, in heißem viel leichter auf; ; 
dre Auflöfung iſt gefärbter, als fie ſelbſt if. In Weingeift 
und Werber ift fie feicht auflöslih. In trofenem Chlorgafe: 
oder mit Jodin gefchmolzen, wird fie nicht zerfezt; eben fo wes 
nig von waͤſſerigem Chlore. Goncentrirte Schwefelfäure ‚wirkt 
in der Kälte nicht darauf; beim Erhizen lost fie fich darin auf, 
und wird beim Verduͤnnen diefer Aufldfung unverändert abge= 
fchieden. Kochende Salzfäure verändert fie nicht, und kaum 
wird fie durch: kochendes Koͤnigswaſſer angegriffen. Aus die 
ſem Verhalten geht hervor, daß fie Feine Salpeterfäure oder 
eine andere Orydationäftufe des Stikſtoffs enthält; ich werde R 
ſpaͤter noch andere Verfuche anführen, welche die Abweſenheit 
dieſer Säure beweiſen. Auch enthält fie keine Sauerklee⸗ oder 
andere organiſche Saͤure; denn wenn man dieſe Saͤure, oder 
ihre Verbindung mit Kali, mit Goldaufldſung kocht, ß ſchlaͤgt | 
ſich Fein metallifches Gold nieder. 

‚Mir Kupferoryd vermifcht, und in einer Glasrdhre ge⸗ 
gluͤht, entwikelt dieſe Saͤure ein Gasgemenge, welches, nach 
5 Verſuchen, 100 Theile Kohlenfäure auf 20 Theile Stikftoff 
enthielt. Cine andere Portion diefer Säure, welche aus dem 

Kalifalge mit Salzfäure, und eine andere, welche aus demfel- 
ben mit Schnefelaure ——— worden war, gab in 


4 
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und Stikgas, bie ſich ebenfalls: zu einander wie 5:1 verhiels 


ten. Das Kupferoryd, 'welches nach diefen beiden lezteren 


Verſuchen zuruͤtblieb, Bun ‚use Galyfäure ‚noc) Schwe⸗ 
felſaͤure. 


Zur quantitativen Analyſe wurden O,O626 Grammen (oder 


0,004 Loth Darmſtadter Gewicht) mit Kupferoryb auf die bes 
Fannte Art zerlegr, und es wurde daraus 49,2. Cub. Centim. 
Gas, bei 16,1°E. Temp. und 27, 1’, 9 Barometerſtand ers 


gaben A5 Eub. Centim. 


man: de 
Kohlenfoff - - - — in 100 Theilen 32,3920 
GStitfof - » - - + 0,609509 — — 182144 
Saueftof - - 2» 0032746 — — . 52,3036 





0,062500 PR 100.0000 gr. 
Dei dieſem Verſuche wurde 0,0053 Gr. Waſſer 
Der -DVerluft der Röhre betrug 0,075. Gramnıe. 
In einem anderen Verſuche wurden aus 0,05469 Gr. 


(0,035 Loth Darmſtadter Gew.) 41,1 Cub. Gentiur. Gas bei 


15,10 €. und 27", 5,6 Barpmeteritand, bei 4°C. und. 29° 8. 

alſo 38,24 Eub. Gentim. Gas erhalten. Die Zufammenfezung 
der Säure ift nach diefem Derfuce: : Ä = 
in 100 heilen 


! 


Koblnftof =» - 2 2... er 31,457 **) 
Stift - - » 2 2 0. 0,008076 14,766 
Bauerftfft > » - 0. 0 000 7 [zT ” 








0,054690. 100,000.- 








Ar) Diefen Berechnungen find die neueren Beſtimmungen ber Gewichte 
. ber Kohlenfäure und des Stiftoffs von Berzelius und Dylong 
zum Grunde gelegt; die Angaben von Biot und Arago find ofs 
fenbar unrichtig. Berechnet man nach den lezteren bie Volumina 
dieſer zwei Gaſe, ihren ſtoͤchiometriſchen Gewichten, nach: fo ſtehen 


die gefundenen Zahlen nie im Werhäftniffe, was nothwendig der 


Bau ſeyn müßte, Ich muß bei diefer Gelegenheit einen höchft nach⸗ 
theiligen Irrthum, oder einen Drukfehler beruͤhren, welcher ſich in 


Pfaff's ſonſt claſſiſchem Handbuche der analytiſchen Chemie (ate 


Aufl.) eingeſchlichen hat. Das Gewicht von 1000 Cub. Centim. 
Stikſtoffgas iſt nach Biot und Arago berechnet; allein ſtatt 
1,2598 Gr. find 1,1259 Er. antzegeben. 12. Theil S. 623.) 


halten. Dieſe auf, 0° C. und 28° ——— reducirt, 


Berechnet man daraus die Aufommenfegung. fo erhält J 


j 





⸗ 


430° Ze. tiebig 


Sn Verhaͤltnißzahlen (den Baferfof = = 9) ausgebrätt, 


enthält dieſe Saͤure 


in 100 Theilen 
122/, A Kohlenſtoff =6 Kia, 753, 5128 


2, — Stikſtoff = — x4u=3 14,7060 
1 — Sauerſtoff = x 6 =18 : 53.7812 


u ber Säure 238. 100, oooo. 
Obgleich die in dieſer Formel ausgedruͤkten Verhaͤltniſſe 
wohl: mit der Stdchiometrie an und für fich, aber mit der ato⸗ 


miſtiſchen Anſicht derfelben, nicht uͤbereinſtimmen, fo habe ich 


mich doc) nicht eher entfchloffen, fie anzunehmen, ald bis ich 
mic durch wiederholte Verfuche, die mit. aller Sorgfalt. anges 
ſtellt waren, uͤberzeugt hatte, daß dieſe De in Seinen: 
anderen Verhaͤltniſie zugegen fi nd. 

100 Theile dieſer Saͤure neutraliſiren eine Menge Baryt, 


deſſen Sauerftoff, 3,26 beträgt, und. diefer verhält fi) zu dem 


Säuerfloffe der Säure wie 1:16. Da ſich der Stikftoff zum 


“ Koblenftoffe wie 1:5, und in den Salzen; welche diefe Säure 


bilder, der Sauerftoff ver Bafe zudem der Shure, wie 1:16 


verhält: fo läßt fich daraus Thon mit Sicherheit auf die wahre 
ſcheiniche Zuſammenſezung ſchließen. Die Berhaͤltnißzahl der 
Säure iſt nach der Analyſe des Barytſalzes 2435 durch Zuſaz 
von etwas mehr ald p. C. zu dem, durch die Analyſe ge⸗ 
fundenen Baͤryte, wuͤrde ich die Zahl 238, das heißt die naͤm⸗ 


liche erhalten haben, welche die Formel gibt. Ä 
Bei der anderen Analyſe wurden 0, 0068 Gr. Waſeer eı er⸗ 


halten, und in allen übrigen, nie eine Quantität, welche diefe 


überfteigt.. Ich habe keinen MWafferftoff in Rechnung gebracht, 
weil das erhaltene Waſſer nicht durch die Zerſezung dieſer Saͤnre 


erzeugt wurde, ſondern (da mir leider keine Luftpumpe zu Ge⸗ | 
bothe ftand) , offenbar von dem Kupferoryde: herruͤhrte; denn 


eine gleiche Quantität: Kupferoryd, auf dieſelbe Weiſe, wie bei 


der Analyfe ‚eines damit gemengten organifchen Körpers, und’ | 


mit möglichfter Sorgfalt behandelt, ‚gab mir immer Waffer, 
deffien Quantität oft etwas mehr, oft etwas weniger betrug. 


Auch laͤßt ſich aus theoretifchen Gründen, wenn man die Art 
. der Entftehung diefer Säure, ihr Verhalten zum Chlor und zur 


Goldauflöfung berüffichtigt, die Gegenwart des Baferfofl als 


Beftandtheil der Säure bezweifeln. 


Das auffallende Verhattnis des Stitſtoffes zum Koblenz 


f ı 


über Welter ſches, Indig⸗ und Alosbitter. 131 J 
ſtoff wie 2%, 212%, oder 'wie 5: Pr laͤßt ſich durch directe 


Werſuche außer Zweifel ſezen. Die Saͤure für fi mit Kupfer⸗ 


DEE eG sie ern 


- 


veyd :geglüht, eutwikelt Stöffteff und Koblenfäure, die fich zu - 
einander wie 1:5, ober wie 5:25 verhalten. Ich habe das 


Kali⸗ und das’ Barytſalz mit Kupferoryd auf dieſelbe Weiſe 


behandelt, und das Gas, welches ſich entwikelte, enthielt 23 
‚Theile Kohlenfäne auf 5 Th. Stikſtoff; das Kali und ber 
Varyt/ welche in der Glasrdhre zurukblicben, hielten nämtich | 
2 —— zuruͤk. u 

Wenn diefe Säure mit: Ehlorkalium gemiſcht und gegluht 
— fo entwikelte ſich ein Gasgemenge; welches 19 Vol. Koh⸗ 
lenſaͤure auf 5 Vol. Stikſtoff enthielt; da aber ohne Zweifel 


ein Theil des zuruͤkgebliebenen Kohlenſtoffs/ durch den Sauer⸗ 


ſtoff der Luft in der Glasrohre, in Kohlenſaͤure verwandelt 
wird, und nicht mit Sicherheit ausgemittelt werden kann, ob 
aller · Stikſtoff frei wird, oder ob noch ein Theil davon mit dem 
‚Kohlen verbunden zutuͤlbleibt: fo laͤßt ſich daraus keine Folge⸗ 
rung ziehen. | 

Das Gas, welches fid) durch Zerfezung dieſer Säure mit 


. Kupferoxpd entwilelte, enthielt weder Kohlenoxydgas, noch ſal⸗ 


peterige Saͤure, oder eine andere Orxydationsſtufe des Stik⸗ 
ſtoffs. Um der Abweſenheit der lezteren gewiß zu feyn, habe ic) 
diefe Säure mit chlorfaurem Kali gegläht, und das Gas, wel 
ches fich entband, und das keineswegs gefaͤrbt war, in eine 
Aufldfung von kohlenſaurem Kali‘ geleitet; ed entwilelte fi) 
aber Feine Spur Kohlenfäure, mod) enthielt die Fluͤßigkeit Sal 
peterfäure. zur Prüfung der’ Fluͤßigkeit auf Salpeterfäure habe 
ich eim Reagens angewandt, ivelches neu iſt, und womit man 
Y oo Salpeterfänre entdefen kann. Die zu prüfende Fluͤßigkeit 
wird nämlich mit fo viel Indigotinktur vermiſcht, daß ſie da⸗ 
durch deutlich blau gefaͤrbt wird. Man ſezt alsdann nur einige 
Tropfen Schwefelſaͤure hinzu, und erhizt ſie zum Sieden. Im 
Falle, daß die Fluͤßigkeit Salpeterſaͤure, oder ein ſalpeterſaures 
Salz enthält, wird fie entweder entfärbt, ‘oder bei’ geringeren 
Mengen geht die blaue Farbe in eine gelbe über. Gezt man 
der Fluͤßigkeit vor dem Erhizen etwas Kochfalz zu, fo läßt fid) 
Yu Salpeterfäure mit Leichtigkeit noch entdefen. | 


Zur Darftellung des Welt er'ſchen Bitters erhizt man 


1 TH. Seide mit 10 — 1? Th. Salpeterſaͤure (am beften in 
einer Retorte), und gießt die übergegangene Säure mehrmals 


v 


132 | ER Fiebie,. | — 
zart, Die. rarbleibende Flatßigkeit wird durch Safe» von Waſ⸗ 
ſer tief gelb gefaͤrbt; man neutraliſirt fie, noch heiß mit. foblens 
faurem. Kali, und ſcheidet aus dem, durch mehrmahliges Um⸗ 


ſtryſtalliſiren gereinigten, Kalifalz, welches mad) dem Abkiklen 


anſchießt. vermittelft. Salpererfäure, Die eigenthuͤmliche Säuge 
ab. Diefe Edure kryſtalliſirt auf dieſelbe Art, wie die ‚Bde 
aus dem Indig; fie bildet Salze von, gleicher Form und Bens 
felben Eigenfchaften wie die leztere, und ihre Zufammenfezung 
weicht in. Feiner Beziehung von berfelben ab. Man erhält aus 
‚ber, Seide übrigens viel weniger von dieſer Säure, ald aus 
dem Indig. 

Ich glaube, daß der Name Kohlenſtikſtoffſa ure (ia⸗ 
carbazotique) für diefe Säure am paflendften ift, insbeſondere 
da er aud) ‚ihre Zufammenfezung ausdrükt. Sch würde dem 
Namen Bitterſaͤure vor jedem anderen: den Vorzug gegeben 
haben, wenn er nicht zu Verwirrungen Veranlaffung werden 
2 konnte, da man bereits eine andere Subſtanz mit dieſem Na⸗ 
men belegt hat, und ed noch andere Säuren geben Tann, die 
bitter ſchmeken. Ich gehe zur. Beſchreibung der Verbindungen 
uͤber, welche dieſe Säure mit Metalloxyden eingeht, insbeſon⸗ 
dere da ich —— daß ihre Eigenſchaften einiges Intereſſe 
darbiethen. 
| Kohlenfiitfiofffaures Kali. 

Diefes Sal; kryſtalliſirt in mehrere Zoll. langen, si 
gen, gelben, undurchfichtigen , aͤußerſt glänzenden Nadeln; . 
braucht zu feiner Aufloſung mehr als 260 Theile Waſſer > | 
415° C., und eine viel geringere Menge Tochendes Wafler. ‚Eine 
eoncentrirte, fochend heiße Aufldfung. diefes. Salzes gefteht beim 
Erkalten zu einer gelben Maffe, die aus unzähligen: feinen Nas 
deln befteht, und aus welcher das Waſſer nur ſchwer abfließt. 
Wenn dieſes Salz aus einer weniger concentrirten Fluͤßigkeit 
kryſtalliſirt, fo erſcheinen die Kryſtalle im reflectirten Lichte 
bald roth, bald. grün. Durch Säuren wird es zerfezt; gießt 
man aber eine Aufldfung der Kohlenſtikſtoffſaͤure in Alkohol zu 
einer Salpeteraufldſung: ſo ſcheidet ſich nach einiger Zeit, kry⸗ 
ſtalliſirtes, kohlenſtikſtoffſaures Kali ab. Im Weingeiſte iſt es 
unaufldslich. Erhizt man eine kleine Portion davon in einer 
Glasroͤhre, ſo ſchmilzt es, und gleich darauf explodirt es mit 
einem aͤußerſt heftigen Knail, wodurch die Glasröhre zerſchmet⸗ 
tert wird: nach der Exploſion bleibt etwas Kohle zus Dies 


} 


‘ 


über Weiter äh, Indig⸗ und loch 433 


ſes Salz ſchlaͤgt aus einer Auflſung von ſalpeterſaurem Quek⸗ 
ſilberoxydul kohlenſtikſtofffaures Quekſilberoxydul nieder; Aufld⸗ 
ſungen von Quekfilbewryd, Kupfer⸗, Blei⸗ Kobalt⸗, Eiſenoxy⸗ 
dul⸗, Eiſenoxyd⸗, Kalb⸗, Baryt⸗, Otrontian⸗ und Bittererdes 
Salzen werden duvon nicht verändert.’ Man erhaͤlt das kohlen⸗ 
ſtikſtoffſaure Kali am reinſten, wenn man kohleuſtilſteffſaures 
Quelfilberormdul mit. einer Aufdfüng von Chlorkalium erhizt, 
und die von dem Galomel durch Filtraͤtion getrennte Fluͤßigkeit 
erkalten laͤßt. 

Die Schweraufbslichkeit biefes Salzes gibt ein leichtes 
 Migrel an die Haud dab Kali in einer Fluͤßigkeit zu entdeken 
und abzuſcheiden, ini, härıfetbft im Stande geweien, damir Kali 
in der Lakmustinktur zu entdefen; denn wenn eine Aufldſung 
von Kohlenſtikſtoffſaͤure und Weingeiſt mit Lakmustinktur ge⸗ 
miſcht wurde, fo ſcheidet ſich nach kurzer Zeit kohlenſtikſtoffſau⸗ 
red Kali in Kryſtallen aus, Eine Aufldfung von kohlenſtikſtoff⸗ 
fanrem Kali von 10° wird von falzfauren Platin nicht gerrübt. 

1,520 Gt. Adhlenſtikſtoffſaures Adli gab burch Behand⸗ 
lung mir GSalzſaͤure u. ſ. w. 0,287 &. Chlorfalium; es bes 
fleht demnach) au: 


83,25 Kohlenſtikſtoffſaͤure, 
Di Kal 


100,00 
Diefes Saly — kein — 
| Kohlen ſtitſtoffſaures Natron. 

Kryſtallifirt in feinen, fadenartigen, glänzenden Nadeln; 
fonft verhält es ſich! in feinen" Eigenfehafren wie das tohlenftit- 
‚fofffaure Kali. Es bedarf aber zu eine Aufldſung nu: 20 — 
25 Theile Waller von 15° E. | 

Kohlenttitftofffaures Ammoniak. 

Dieſes Sal; kryſtalliſirt in ſehr glänzenden, hellgelben, 
langen," fchmalen Blaͤttchen; es ift im’ Waffer leicht, und im 
Weirigeifte ſchwer Islih. In einer Glasrdhre gelinde erhizt, 
verfluͤchtigt es ſich vollkommen; der Vampf deſſelben laͤßt ſich 
entzimden; raſch erhizt, catzůnder es ſich, age a und 
ed bleibt ‘eine große Menge Kohle zur. 

Kohlenſtikſtoffſaurer Baryt. | 

Diefes Salz wurde durch Erhizen von Tohlenfaurem Barpte 
und Kohlenſtikſtoffſaare mir Waſſer daͤrgeſtellt; es kryſtalliſitt, 

in Verbindung Wafler, A a bunfelgeiben, harten, vierfeitigen 
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Säulen. & ik im Waßfer leicht ſbolich. Etizt, fen. es 
und zerfeat fi) mit einer Auferft heftigen. Euploſidn und ni 
zeugung einer blendenden, gelblichen, hohem Flamme. : 
0,425. Gr. waſſerfreies Salz gaben bei der Anelyſe 04 
ſchwofelſauren Baryt; ein .anbermal "gaben 0,714 Gr. a 
Salzes 0,261. ſchwefelſauren Baryt. Es — — aut 


76,a0 Koplenftitftofffänre, 
F 23,80 Baryt, | I en eng 

7.200,00. + ER et. 117085 u 
100 Theile luyſtalliſieteb Salz verlieren hei. 100° 6 92: 
.& Waffe. Der Erpftallifirte — Daryt ‚bei. : 
Rept demnach aus | 
Saͤure 69,16. Sauerfoff der Saͤure 216 1 

. Baryt — ae CD Baryt - . u 
Waſſer 9,2%. — — —— 8 


TapyeoHt.. i 
Eine Yufbfung van, Ghlrkeligen in ie, mit einer er Auf— 
löfung von. ‚Eobleuftitfisfifagrem Barpte verilshtz truͤbt ſich nach 0 
wenigen Augenblifen, und das Kali wird, in Verbindung mit 
Kohlenftikftofffäure, bis auf —* p · C. li niderger 


fchlagen. 
Kohlenftitfiofffaurer Kalt, 

Wie das Barytſalz dargeftellt; vierſeitige glatte Saͤulen, 

leicht löslich, detonirt beim Erhizen wie dad, Kalifal;. 
| Koplenfiitftofffaure, Magnefia. 

Sehr lange. feine, hellgelbe, ichenlihe Bere, I 

sl, detonirt flark, 
| Kohlenfitfofffaures Sluͤtarezyd. 

Die Kohlenſtikſtoffſaͤure ldot das Silberoryd, beim Erwaͤr⸗ 
men mit Waſſer, mit Leichtigkeit auf; die Aufloſung liefert 
durch gelindes. Abdampfen ſehr feine, goldglaͤnzende Nadeln, 
die ſtralenfdrmig gruppirt ſind. Sm Waſſer iſt es leicht lds⸗ 
lich. Dieſes Salz laͤßt ſich durch Abdampfen der Kohlenſtik⸗ 
ſtoffſaͤure oder des kohlenſtilſtoffſauren Kalis mit ſalpeterſaurem 
Silberoryd nicht darftellen, . Bei dem Erhizen detonirt s®. 
nicht, fondern brennt. ab, wie Schießpulver. 

Kohlenſtikſtofffaures Quetfilberospbul., . 

Diefed Salz. erhält man in. Kleinen, gelben, vierfeitigen.., 
Säulen, wenn man eine Tochendheiße Arfldfung non Fohlenfkf-,. 
Röfffaurem Kali mit feipeterfausem Quelfilberorydul vermiſcht; 
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es braucht mehr, l8 1200 Theile Waſſer zu ſeiner Aufdfung. 


Erhizt verhält es ſich wie das Silberſalz. 
Kohlenſtikſtofffaures Kupferoxyd. 
Dieſes Salz läge ſich durch Zerfezung von kohlenſtikſtoff⸗ 


ſaurem Baryte mit ſchwefelſauren Kupferoxyde leicht darſtellen; 
es iſt gruͤn, kryſtalliſirt in farrenkrautartigen Blättern, ldst 
ſich in ſeinem gleichen Gewichte kalten Waſſer auf, und zer⸗ 


fließt an der Luft. Es detonirt beim Erhizen nicht. 


eu Kan ® 


. Alle diefe Salze zerſezen ſich beim Erhizen in verſchloſſenen 


Gefaͤßen mit einer viel ftärferen: Erplofion, als in offenen. Da⸗ 


durch moͤchte wohl die Theorie der Zulmination des Hın. Brian. 
bon einige Modificationen erleiden. Es iſt mir ſehr uner- 
wartet geweſen, daß diejenigen kohlenſtikſtoffſauren Salze, deren 
Baſe ein Metalloxyd ift, welches ſeinen Sauerſtoff leicht fah⸗ J 


riſcher Subſtanzen eine gelbe Subſtanz erzeugt, die haͤufig un⸗ 


ren laͤßt, in der Hize nicht detoniren, waͤhrend bei den knall⸗ = 
| ſauren Salzen die Detonation von dem Sauerſtoffe der Bafe 


zum Theile abhängig zu ſeyn ſcheint. Sch glaubte, daß bei” 
der Zerfezung des Baryt⸗ und Kalifalzes die heftige Detona= 
tion von der Bildung von Kohlenoxydgas herruͤhre, und ich 


verfehle nicht; darüber einige Verſuche anzuftellen. Kohlenſtik⸗ 


ſtoffſaures Kali und Barpt würden, mit Chlorkalium vermiſcht, 
in einer Glasrdhre gegluͤht; das Gas, welches ſich entwikelte, 


enthielt aber kein Kohlenoxydgas, fondern beftand allein er Ä 
Kohlenfäure und” Stikgas. 


Es iſt bekannt, daß ſich bei der Behandlung vieler di | 


ter diefelbe Klaffe von Körpern gezählt wurde, worunter man 


das Indigbitter und das Welterſche Bitter rechnete. Sch 


habe Eiweiß, Hornſpaͤne u. ſ. iv.’ mit Salpeterfäure behan⸗ 


delt, allein ich beſchreibe die Reſultäte nicht, weil ſie alle in — 
der vortrefflichen Abhandlung — thieriſche Chemie enthalten." 


find, die Berzelius vor 15 Jahren herausgegeben hat. ) 


Wenn man 8 Theile‘ Salpeterſaͤure über 1’ Theil Alos 


*22 


abzieht, und die ruͤkſtaͤndige Fluͤßigkeit mir Wuſſer vermiſcht?“ 


ſo ſchlaͤgt ſich eine roͤthlich gelbe, harzaͤhnliche Subſtanz nie⸗ 
der, die — Auswaſchen a Ba Sie ift von Bras 


42) ©. Shmweiggers Journ. ber Chemie und phyſik, ait. R. Bd. 


IX. an O. 





136, — Aber Beet, Su. und — 


Chevreut bentaſ. T. LXKIN. ©. 46. * nn Ann. 
BR. XLIV. ©. 46.) entdekt ‘worden. Dampft man bie über 


diefer Subſtanz ſtehende, dunkelgelbe Zläßigkeit.:biö zu einem _ . 


gewiſſen Grade ab, und läßt fie erfalten: fo bilden fie darin 
große, breite,,. gelbe, undurchfi chti e, rhombo.edrif he Kry⸗ 
ftalle, die auf einander fizen. Kıiepe Kryftalle babe ich an 
fänglic) für eine ‚befondere Eubftanz gehalten, allein fie befte- 


ben dus einer Verbindung von .Sauerkleefäure mit Alosbitter; 


nur durch 5— 6 mahliges Umkryſtalliſi ren laͤßt ſich das Aloe- 
bitter von der Sauerkieefäure trennen, und die leztere erkennen. 


Die Verbindung des Aloẽbitters mit. Kali. gibt durch die Ana⸗ 
lyſe 5—6 und 8 p. C. Kali. Behandelt man dieſe Verbin⸗ 


dung mit Weingeiſt, ſo bleibt ſalpeterſaures Kali zuruͤk, und 


der Weingeiſt enthält eine Subſtanz aufgeldst, die zwar mit _ 


Kali eine Verbindung einzugehen fcheint, allein daffelbe nicht 
neutralifirt, und Feine verpuffende Ealze mehr liefert. Das 
Aloẽbitter loͤst ſich in 100 Theilen kaltem Waſſer auf; in 
heißem iſt es leichter aufldslich. Die Aufloͤſung beſizt eine 
praͤchtige Purpurfarbe. Kocht man Seide mit einer Aufloͤſung 
dieſer Subſtanz, ſo nimmt ſie eine ſehr dauerhafte Purpurfarbe 
an, die der Seife und den Saͤuren (außer der Salpeterſaͤure) voll⸗ 


kommen widerſteht. Die Salpeterſaͤure veraͤndert dieſe Farbe 


in gelb; allein durch Auswaſchen der Lappen in reinem Waſſer 


J 


erſcheint die Purpurfarbe wieder. Durch zwekmaͤßige Beizen 


laͤßt ſich dieſe Farbe auf unzählige Art nuͤanciren. Wolle wird 


durch dieſen Faͤrbeſtoff ausgezeichnet ſchoͤn ſchwarz gefaͤrbt; dieſe 
Farbe iſt ſehr dauerhaft, und wird durch das Licht nicht im 
miudeſten veraͤudert. Leder wird purpurfarben und Baumwolle 
roſenroth; doch widerſteht die leztere Farbe der Seife nicht. 
Ich habe einige Verſuche mit dieſer Subſtanz augeſtellt, in der 


Hoffnung, ein dem Lichte widerſtehendes Mofenrorh auf Seide 
zu erhalten, und ich habe mich uͤberzeugt, daß, wenn es je⸗ | 


‘mals gelingt, die Seide Acht rofenrorh zu — es nur mit 
Hüfe diejer rag — wird. 
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Zur Kenntniß des Shinins : Einchonins und ber Chi⸗ 
ninſaͤure, von den HHrn. Henry, Sohn und Pliß 
fon, Apothekern ꝛc. 
Aus bem Journal de Phärmacie. Iuhi 1827. S. 268 — 2822. 
(Im Auszuse. J | 


Nach folgendem Verfähren Tann man zugleich fehs fchnell ſchwe⸗ 
felfaured Chinin ohne Alkohol, und Chininfäure erhalten. Dies 
ſes Verfahren kann jedoch nicht im Großen vortheilhaft anges 
wandt werden, weil es koſtſpielig ift, und weil man dadurch 
das Product nur zum Theile erhaͤlt. Es eignet ſich hingegen 
wohl, um die Chinarinden in wenigen Augenbliken zu pruͤfen, 
und ſodann leicht zu erkennen, ob fie Alkaloide (Chinin oder 
Cinchonin) enthalten oder nicht. Es beſteht darin: 

Ein Kilogr. groblich geſtoßene gelbe China (mit der grauen 
und rothen Chinarinde verfährt man eben fo), Focht man wie 
bei dem gewöhnlichen Verfahren mit Wafler, das mit Schwefel 
fäure gefäuert ift, und wenn, die Fluͤßigkeiten dDurchgegoffen worden, 
und noch heiß find, verſezt man fie mit frifch bereitetem Blei⸗ 
Oxyd⸗Hydrate (welches man durch Faͤllung einer Bleizuker⸗Auf⸗ 
fung mit Aezkali erhält) fo lange, bis fie neutral find, und 
eine ſchwache gelbe Zarbe angenommen ‚haben; dazu Drauht 
man aber den Sättigungöpunct der Säure nur um ein weni⸗ 
ges zu üÜberfchreiten (mit fein gepulverter Bleiglätte erhielten 
wir, was wir ſogleich bemerken wollen, nur unvolllommene 
Refultate). Da die Entfärbung der Decocte zum Gelingen des 
Verfahrens weſentlich ift, fo muß man, wenn fich.die Fluͤßig⸗ 
keit von einem Tage auf den anderen truͤben ſollte, ein wenig 
von dem Hydrate noch zuſezen, und neuerdings filtriren. Im 
Kalle man aber aneinander fortarbeiter, hat man dieſes nicht 
zu befürchten, da die Arbeit in einigen Stunden beendigt iſt. Die 
gelbliche Fluͤßigkeit, welche man ſo erhaͤlt, enthaͤlt ein wenig 
chininfaures Blei, das durch die Sättigung der freien Säurg .. 
ber Decoste entfteht, viel chininſauren Kalt und Chinin, oder 
Einchonin, ein wenig gelben Zärbeftoff, und einige andere kaum 
ſchaͤzbare Beſtandtheile. Der ausgewaſchene Niederſchlag aber 
befteht aus Färbeftoffen, die mit Bleioxyd u find, ſchwe⸗ 

Dingir’d velyt. Joutn. WB XXV. 9 2. 
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138, Henry, über Ehinin , 


felfaurem Bleie und freiem Chinin ‚ welches, wie wir glauben, 
anfangs mit einem Bärbeftoffe, öder vielleicht mit Allen vereis , - 
nigt warn Wir: kounten in dieſem Rieberfälage bein Brick - 
chhnfgıneh Vicn ahen. 
Aus der uͤberſtehenden Fluͤßigkeit kaut ren dap: Al wit 
ein wenig Schwefelſaͤure, ober durch etwas Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


gas, welches man hindurchleitet; nachdem biefes abfiltrirt wor ⸗ 


den ift, ſchlaͤgt man das Chinin mit Kalkhydrat nieder, wel: 
ched man als einen duͤnnen Brei in-fehr geringem Ueberſchuſſe 
zuſezt. Dieſes Ehinin iſt nun leicht in ſchwefelſaures umzu⸗ 
ändern; worauf ẽs ſehr weiße ſeidenartige Kryftalle gibt: Die 
Fluͤßigkeit, weiche nach der Zerfezung durch Kalkerde noch Abrig _ 
bleibt, "Enthält den chininfauren Kalk, foft rein; zur Syrups- 

cohfiften? abgerancht, kryſtalliſirt ſie ſehr ſchnell zu einer Maſſe, 


welche durch Umbryſtalliſtren gereinigt wetden muß. Man kann — 
auch ben chininſauren Kalk durch Alkohol von’ 36° niederſchla⸗ 


gen, und ihn fobahır entweder in beftilfirtem Waſſer, oder in 
Alkohol von 15° ktyſtalliſtren Taffen. Durch Sauerkleeſaͤure, 
"weiche tropfenmöeife zugeſezt witd, erhaͤlt man daraus die Chi⸗ 
ninfäure, | | 


) 
Benertangen 


Penn die Entfärbung nicht gut gefchehen ift, fo hat das 


durch Kalkmilch gefaͤllte Chinin eine roſenrothe Farbe, und das 


damit bärgeftelte ſchwefelfaure Ehinin kryſtalliſirt ſehr ſchwer; 
es iſt Daher fehr wichtig, daß die Fluͤßigkeit nicht roſenroth ift. 

Mitde man das Bleioxyd⸗Hydrat im fehr großem Ueber⸗ 
ſchuße zuſezen, fo erhiefte man zwar eine ſehr klare Slüßigkeir, 
äber es wäre füft alles Chinin ausgefält, und es entſtuͤnde 
auch baftfches chininſaures Blei. Etwas aͤhnliches geſchieht 
bei dem gewdhnlithen Verfahren, wo der große Ueberſchuß von 
Kat das natuͤrliche chininfaure Chinin zerfezt; denn wahrſchein⸗ 
lich würde man dabei ebenfalls chininſaures Chinin erhalten, 
wenn man nur fo viel Kalk zufezen wiirde, als nörhig if, um _ 
die Saͤure nicht ganz vollftändig'zir "fäctigen; freilich enthielte 
dieſes Salz noch Schbeftoff, und konnte deßwegen nicht leicht 
rein erhalten werden. 

Durch das obige Verfahren“ erhält man feicht wenigftens 
5 de8 Chinins, und zwar ohne Alkohol; der Ruͤkſtand wird 
mit = Abſaze vermengt und mit Weingeift ausgezogen, wo⸗ 
tel rn alles eimalten werden kann. 


\ 


Cinchonin und Chininfäure, — 391 


Bei unſetem Verfahren ſcheint folgender Proceß Statt zu 


finden: 

Die ſaure Fiußigkeit, welche man durch das Auskochen 
der gelben Chinatinde erhaͤlt, enthaͤlt die mit dem Chinine ver⸗ 
bundenen Faͤrbeſtoffe in Schwefelſaͤure aufgeldst, ferner chinin⸗ 


ſauren Kalk, chininſaures Chinin und Chininſaͤure, nebſt eini⸗ 


Mr I et | 


gen anderen nicht fehr beachtenöwerthen Beftandtheilen; verfezt 
man dieſe nun mit fo viel Bleioryd, ald noͤthig ift; um bie 


freien Säuren „zu fättigen, fo wird dadurch auch die Verbinz. 


dung ded Chinind mit. dem Färbefloffe zerfejt, und das Me: . 
tallpoxyd bildet mit lezterem einen vöthlichen unaufldslichen Lak, . 


während es auf den, chininfauren Kalk, und das chininfanre 


Chinin nicht merklich wirkt, ſo lange man nicht einen zu großen 


Ueberſchuß anwendet. Nach diefer Zerfezung enthält fomit die 


filtrirte und entfaͤrbte Fluͤßigkeit chininfanres Chinin und chinin⸗ 


ſauren Kalk mit etwas chininſaurem Bleie, das durch die Saͤt⸗ 


tigung der freien Chininſaͤure entſteht. Der Niederſchlag aber 


beſteht aus ſchwefelſaurem Bleie, Chinine und einem durch den 


Zärbeftoff und das angewandte Oxyd gebildeten Late. 
Leber bie Cpininfäure. 


Wir haben bereits oben das Verfahren, dieſe Sure zu 
erhalten angegeben; ihre farbenlofe Aufldfung wird durch Con: 
centration, man mag fie im leeren Raume, oder an freier 
Luft vornehmen, immer braungelb; ihr Geruch gleicht dem des 
Zufercandes, und fie ſchmekt etwas bitter und fehr fauer; er- 


hizt, bilder fie, ehe fie fich zerfezt, ein durchfichtiges und rdthe 


liches Extract; fie kryſtalliſirt in Warzen oder Fleinen Blaͤtt⸗ 


hen, die oft nur fehr wenig Confiftenz haben, und der Mafle . 


ein gallertartiges Anſehen geben. 


Mir Bittererde, Kalk, Natrum, Bleioryd, Chinin und 


Cinchonin gibt ſie wahre Salze, welche alle, das Kalkſalz aus⸗ 
genommen, mehr oder weniger ſchwer kryſtalliſiren; mehrere 
dieſer chininſauren Salze konnten wir in Alkohol von 320 kaum 
aufldſen, und die mit Chinin und Cinchonin kann man ſogar 
durch Z36gradigen Alkohol faͤllen, und fo den chininſauren Kalk, 


N 


womit fie im Chinadecoete gemengt find, davon abfcheiden. Alle - 


diefe Salze haben die merfwirdige Gigenfchaft, durch) Ab: 

dampfen im Marienbade ein ambragelbes Extract zu geben, 

welches wie Firniß ausfieht, und wenn 2 etwas befeuchtet der 
| 100 * 





140 —— über Chintin, Einthonin und , Ehminſime 
Luft ausgeſezt wird, allmaͤhlig ſich in eine kdrnige kryſtallini⸗ 


ſche Maſſe umaͤndert. Der chininſaure Kalk iſt in Alkohol von 


20 bis 22° aufloslich, und kann nur durch einen: ſehr großen 


Ueberfchuß von Bleioxyd⸗ Hydrat zum Theile zerfezt werden. ., : 


Natrum, Bittererde und Blei geben ‚mit biefer Säure, 
feine deutlich Erpftallifirenden Salze, und die Alaunerde Tonn= 
ten wir .ald Gallerte kaum mit Chininfäure verbinden, fo daͤß 


wir auch von derſelben zur Entfärbung einiger Producte Ge 


brauch machen konnten. U 
| Ehininfaures Chinin:, F 


Weun man mittelſt gelinder Wärme Chinin, — — 


ſchwefelſaurem Chinine gefaͤllt und gut ausgeſuͤßt worden iſt, in 


Chininſaͤure aufldst, ſo erhaͤlt man eine klare, etwas ſaͤuerliche 
Fluͤßigkeit, die ſehr bitter iſt, und im Marienbade abgedampft 
einen ambragelben Ruͤkſtand hinterlaͤßt, welchen wir mit ſehr 


wenig deſtillirtem Waſſer verſezten. Nachdem dieſer einige Stun⸗ 
den ſo der freien Luft ausgeſezt war, verwandelte ſich die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit in eine warzenformige Maſſe, die bald Heine glaͤnzen⸗ 


de Kryſtalle barftellte, Deren Geftalt wir wech nicht beftimmen 


—— 
Chininfaures Cindonin. | 


Das reine hydratiſche Cinchonin verband ſich audy mit rei⸗ 


ner Chininfäure, und verhielt: fich beim Abdampfen, wie das 


vorhergehende Salz, und wie alle chininfauren Salze, von de- 
nen wir weiter oben gefprochen. haben. Die Kryſtalle deſſelben 
ldſen ſich ebenfalls ſehr leicht in Waſſer und auch in Alkohol 


von. 36° auf; fie find fehr bitter. Ammoniak, Kalkwaſſer, 


u. f. w. fcheiden aus diefem und dem en Salze das 


| Einchonin oder Ehinin aus. en 
{ 





48) Die Verfaſſer theilten auch ein Verfahren mit, das —— | 


Chinin und Cinchonin aus der gelben und grauen Ghinarinde gera⸗ 
dezu barzuftellen, und werden nur noch von der natürlichen Ver⸗ 
bindung des Chinins und Ginchonind mit dem Färbeftoffe im zweir 
ten Theile ihrer Abhandlung handeln. - Von ‚beidem werben wir 
das Wichtigſte nachtragen, ſobald dieſer Aufſaz erſcheint. 

⸗ A. d. Red. 
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Ueber die progreſſive Compreſſion des Waſſers durch 
hohe Grade von Kraft, nebſt einigen Verſuchen 
über die Compreffion anderer Fluida, von J. Per 


Eins 


Aus den Philosophical Transactions 1826, Part. II, &. 341-347 
in dem Repertory of Patent -Inventions. Juni 1827. ©, 332—337. 


 Mitgetheilt von W. H. Wollafton ben 25. Mai 1826. 
| Mit Abbildungen auf Tab. TIE. 


Da der Apparat zur Compreſſion des Waſſers, welchen ich 


in einer, am 22. Juni 1820 der Akademie vorgelegten, Ab⸗ 
handlung angegeben, nun vollſtaͤndig ausgeführt worden, fo 
will ich zuerft feine Einrichtung, dann. einige damit angeftellte 


Verfuche befchreiden. Fig. 18. zeigt einen Durchfchnitt der bei 


den Verfuchen gebrauchten Mafchine. A, iſt ein Eylinder von 
‚Kanonenmetall (gun metal), deſſen Länge 34°, und. veffen 


äußerer Durchmeffer 13%” beträgt; B, iſt der Necipient . des 


Gompreffiond«Apparates von 1%, Zoll Durchmeffer, und 29, 


Zoll Länge; C, ift der Koͤrper einer Stahlpumpe '(barrel of a 
steel yaımp) von 8% Zoll Länge und 1%, Zoll Durchmefler, auf 
veffen äußerer Seite einé 7 Zoll lange Schraube gefchnitten if, 


wodurch er in dem Apparate befeftigt wird. D, iſt der Stiefel 
der Pumpe von Y%s Zoll Durchmefier, und, mit Ausnahme einer 
conifchen Erweiterung an dem Boden und an der Spize beffel: 


ben allenthalben von gleicher Weite; in dem "Conud am: Boden 
befindet ſich dad Ventil, E, welches ſich nad) innwendig dff- 


net. F, der- ftählerne Kolben paßt fehr genau. in den Stiefel . 
‚der Pumpe, und iſt am dem unterm Ende zu einer halb ellipe 


tifchen Schanle ausgearbeitet, mit fehr duͤnnem Rande, durch 


deſſen Elafticität der Kolben, während er hinabgedrüft wird, 


wafferdicht ſchließt, ſo daß feine Liederung (stuffing) nöthig 


ift. Der Hebel, G, welcher ſich im diefer Anficht hinter der . 


Yumpe zeigt, gehdrt zu dem, bie Stärke der Compreſſion an⸗ 
zeigenden Apparate. Fig. 20. zeigt einen Durchſchnitt deſſel⸗ 
ben. A, ift eine cylindrifche Röhre, welche mit dem Reci⸗ 
pienten des Comprefliond - Apparates in Verbindung fteht, und 
deren Durchfchnitt Y%, eines Quadratzolled beträgt. Die Anz 
zahl der Pfunde, welche auf den in diefe Röhre gehenden Kol 


‘ 
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442 Perkins, 


ben vermittelft des Hebeld, G, drüfen, zeigt direct die An- 
zahl der Armofphären, welche zur Compreffion angewendet wer- 


den. Da nämlich die Arme des Hebels in dem Verhaͤltniſſe 
von 10 zu 1 ftehen, und das Gewicht veffelben durch den Ha⸗ 


ten, O, und das über Rolle gehende Gewicht, Fig. 19. aufs 
gehoben wird: fo zeigt jedes im die Schaale gelegte Pfund eine 


10 Atmofphären betragende Verſtaͤrkung des Drukes an. 


Um die Verminderung zu meſſen, welche das Volumen 


\ 


des Maflerd erleidet, würde ein Glas = Piefimeter von folgen . 


der Einrichtung angewandt (Fig. 21.). Ein cylindrifches Ge⸗ 


föß von etwa 4 3, Länge und %, 3. Durchmeffer geht in eine 


Durchmefler aus. Wurde die Menge des Quekſi lbers abgewo⸗ 
gen, welches in dem vollen Gefäße, und welches in einem ge⸗ 
gebenen Theile der Röhre Raum fand: ſo zeigte fi), Daß das 


erftere Queffülber- Volumen. fo groß war, ald dasjenige, wel: 


ches die Röhre His zu einer Länge von 190 Zoll angefuͤllt hätte, 


Fig. 22. zeigt einen Durchſchnitt a dem unteren Theile die⸗ 


fes Piefimeterd (Drukmeſſers). D, ift eine Stahlplatte, an 
welcher ſich eine fehr empfindliche Feder, 'C,.. befindet, jedoch 
von hinreichender Kraft, die Lage zu behalten, in welche fie 
durch den Druk gebracht iſt, ſo daß ſie hiedurch die Groͤße 
der bewirkten Compreſſion anzeigt. Soll der Verſuch ange⸗ 
ſtellt werden, ſo wird die Roͤhre des mit Waſſer gefuͤllten Ge⸗ 


faͤßes, in welchem ſich die Stahlplatte und die Feder befindet, 
umgekehrt, und in ein Gefaͤß mit etwas Quekſilber (Fig. 28.) 


geſtellt, wie dieß Fig. 27. zeigt. Beide werden hierauf in 
den Recipienten des Compreſſi ions⸗ Apparates geſtellt, und 


dieſer mit Waſſer von einer Temperatur von 50° $. gefüllt. 


Hierauf wird die Stahlpumpe, C, feſtgeſchraubt, bis ihr, obe⸗ 
res Ende, welches etwas laͤuger iſt, als bie Schraubenſpindel 


- in eine Vertiefung des Cylinders von etwa Y, Zoll Tiefe tritt, 
in deren Boden fie fehr gut einpaßt. Um indeffen noch eine - 
beſſere Verſchließung zu erzeugen, wurde zwiſchen beide ein” 


Stüf Leder gelegt. 

Mar diefes.gefchehen, fo wurde daB Geſtell, an wachem 
der Kolben und der Schwengel der Pumpe befeſtigt waren, an 
den Cylinder geſchraubt; etwa einen halben Zoll von dem oberen 
Ende war die Pumpe glokenfoͤrmig ausgeſchweift (was bell- 
mouthed), damit der Kolben, welcher ganz aus der Pumpe 


gut calibrirte Röhre von 9 3. Laͤnge, und etwa % 3. innerem 


über bie‘ Chrhpreffist des Waſſers. +43 


hervortriitt, beffer anfgenommen werden kdumre. Dadurch, daß 
der Kolben bei jedem Hube herausgezogen wird, werden zwei 
Werthefte etreicht: es laͤßt ſich dadurch nätiitich die Pumpe auf 
eine. fehr einfache Art inte Waffer fuͤllen, md ſodann etpfängt 
dee Kolben Bei jedem Hube einen Theil. des. Oehles, welches 
auf Der Oberflaͤche des Waſſers in dem Gefaͤße, M, ſchwimint, 
was Bei: Holen Druken einen großen Vortheil ae. Der 
Kolben, F, zieht ſich zuſammen, binabgepreßt in’ die glofen- 
förmige Mündung der Pumpe, welches, nebſt dent Drufe des 
Waſſers auf das Innere des Kolbens, macht, daß hier ein 
ſehr vollkommener Schluß iſt. War -affes gehbrig eingerichtet, 
fo wurbe die Pumpe in Thaͤtigkeit gefezt, und ſobald ſi ch zeigte, 


daß der beubfichtigte Dreufgrad vermittelſt des Ventiles hervor⸗ 


gebracht worden, wurde der Druk allmaͤhtig wieder aufgehoben, 
indem man bie Pumpe, C, losſchraubte. Wurde hierauf das 
Pieſmeter aus den Compreſſions⸗ Apparate herausgenommen, 
fo zeigte ih, daB die Feder mehr ober weniger in ber Röhre 
in die Höhe geftiegen war. Der größte Druk, welcher mit die- 
ſem Yppürate angewandt werden konnte, betrug 1000 Atmo- 


ſphaͤren. Um indeſſen (ohgleich mit „geringerer Schärfe) auch 


höhere Drukgrade zu. verfuchen, nahm ich ein anderes, innens . 


wendig vollkommen cylindriſches Piefimeter (Zig. 23.) von 8 


Zoll Lärige, welches am feinem oberen Ende durch eine einges . 


fittete Glasſcheibe verfhlöffen war. Diefe Röhre füllte ich mit 


Waſſer, und unterwarf fie einem Druke von 2000 Atmoſphaͤ⸗ 


ser, Wurde dieſer Verſuch ſehr oft wiederholt, ſo ergab ſich 


im Muͤttel, daß die 8 Zoll lange Waſſerſaͤule um 75 300, oder 


um ihrer Länge comprimirt Yourde. 
Mir bemfelben Apparate ftelle ich auch Beobachtungen über, 


die Compreſſion ‚anderer Fluida an.. Das merkwirdigfte Rei 
fultat, welches ich fand, zeigte fich bei der contentrirten Eſſig⸗ 


ſaͤure; war : diefe nämlich durch einen Druk von 1100 Atmo⸗ 
fphären comprimirt, ſo war fie fehr ſchoͤn kryſtalliſirt, mit Aus⸗ 
nahme von etwa einem Zehntel des Fluidums, welches bei naͤhe⸗ 
rer unterſuchung ſehr wenig ſauer ſich zeigte. 

Ich gebrauchte hierauf — rn zur, Compreflion der 


Ein Gaſometer B, — zur- Haifte mit Waſſer ange⸗ 
füllt; van wurde es umgelehrt, und in eine Röhre, A, Fi⸗ 
gur — beſtelt; bei eitiem Druke von 500 aa wurde 


’ 
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- die Luft fdmmtlic vom Mafler verfchlutt, und es entband x 
keine Luft, wenn der Druk entfernt wurde. *) 


Da ich nermmthete, daß. ſelbſt Glas bei einem ſolchen 
Druke Waſſer durchlaſſe, fo nahm ich eine Heine Glasflafche, mit 


‚ gut eingefchmirgeltem Stbpfel; nachdem .diefelbe 15. Minuten 


lang einem Druke von 500 Atmofphären ausgefezt morben wer, 
zeigte fih im inneren derſelben feine Spur pon Feuchtigkeit. 
Bei einem Drufe von 800 Atmofphären wurde die Daſche ganz 


zerbrochen. 


Waͤhrend meiner Verſuche über. de Gomprefi on ee atmio- 


ſphaͤriſchen Luft vermittelſt deſſelben Apparates, deſſen ich mich 
zur Compreſſion des Waſſers bedient hatte, zeigte ſich mir ein 
merkwuͤrdiges Phänomen, welches mich — „den Ver⸗ 





Or. L. 8. Kämg, welcher dieſe — für — 
.. Jahrbuch dee Chemie und Phyſik (Bd. XIX. Heft. 2. 28097) über: 
ſezte, fagt daſelbſt in einer Anmerkung: „Ich will Hierbei-an einen 
"älteren Verſuch erinnern, wo bie Luft ebenfalls nom Waffer ab= 
‚forbirt wurde, aber nach Aufhebung bes Drukes in den gasfoͤrmi⸗ 
gen Zuftand zuruͤkging. Peron, welcher ben Sapitän Baudin 
auf feiner Reife nad) dem großen Dceane als Naturforſcher beglei⸗ 

. tete, führte während dieſer Expedition, außer . feinen regelmäßigen 
meteorologifchen Beobachtungen, ſehr viele Verſuche über die Tem⸗ 
peratur bed Meeres, ſowohl an ber Oberfläche, als in der Tiefe, 
aus. Nachdem er feine Unterfuchungen über biefen Gegenftand mit- 
getheilt hat, fährt er fort: (Voyage de decouvertes aux terres 
australes exéeuté sur les corvettes, le Geographe; le Na- 
turaliste et la goslette, le Casuarina. Partie historique, re- 
digè en partie par feu F..Peron et continue 'par Lomis 
Freycinet. 4. Paris ı826.--p- 344). „Zum. Schluffe biefes 
Theiles meiner Beobachtungen über die Phyſik der Erde will ih 
noch von einer fehr merkwürdigen, und, wie es feheint, völlig uns 
bekannten Erſcheinung fprechen, welche ich bei dem lezten Verſuche 
zwiſchen den Wendekreiſen in einer Ziefe von 2144 Fuß wahrnahm. - 
An diefelbe Schnur, ‘an weldge das Xhermometer gebunden war, 
befeftigte ich eine. Slafche von ſchwarzem Glaſe, die mit Kork gut 
zugeftopft ‚war, und welcher fobann mit Siegellak beftrichen wurde; 
das Ganze wurde noch durch ein Stüf getheerter Leinewand fefter - 
gehalten. Ich wünfchte zu erfahren, welchen Einfluß der ungeheure 
Druk des Waſſers in dieſer Tiefe ausüben würbe, Rach dem «Der: 
aufziehen war die Flaſche noch unbeſchaͤdigt, aber voller Waſſet; 
ungeachtet ber. von mie getroffenen Vorkehrungen war. ber ganze. 
Stöpfel. nad) innen getrieben, mit Ausnahme der getheerien Leine: 
wand, durch welche das Waffer wie durch ein ich hindurch ges 
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fuch weiter auszudehnen. Es fing nämlich die Luft bei einem 


Druke von 500 Atmofphären an: zu verſchwinden, 'offerbar durch 


yartielle Läguefaction, wie daraus hervorgeht; daß das Quek⸗ 
filber :mit feiner Oberfläche nicht in: gleichem. Niveau ftand. 
Bei einem Druke von 600 Atmofphären erfüllte das: Quekſil⸗ 
ber etwa % ‚von dem Bolmmen. der Röhre; bei 800 Atmoͤ⸗ 
fphären. betrug diefe Grdße 4, bei 1000 Atmofphären war die⸗ 
felbe 5, und es geigten ſich Kleine Tropfen auf der Oberfläche 
des Quekſilbers; :bei 1200 Atmofphären erfillite diefes’’/, der 


n 


Möhre, und: ed. zeigte. fich ein: ſchoͤnes durdhfichtiges Fluidum 


auf der Obrrflaͤthe des Quekſilbers, deſſen Volumen "etwa. Yo 
von bem der zn — zur wurde das Gaſometer mit 


‘ 
’ ee. Y BR ı 2 





dangen qu ſeyn ſchien. Die geringe Temperatur in der Tiefe bes 


- Meeres "gab fich au beim’ Anfaffen diefer Flaſche kund ſie war 
ſehr kalt, und als ich ſie abgetroknet hatte, ſ ſchlugen ſich die in der 


| . Atmofphäre —— Ben ſehr anal a ben Wänden ee 


ben nieder. ⸗ 


„Folgende Erſcheinums it inbeffen woht bie ae: Des 


im Innern ber Flaſche befindliche Waffer hatte weber feine. gemöhn- 
liche FJarbe, noch feine gewöhnliche Durchſichtigkeit; es war truͤbe 
und weißlich; endlich ſchien es wie mouſſirender Champagner⸗Wein 
zu gaͤhren. Von dieſer Erſcheinung uͤberraſcht, goß ich etwas von 
dieſem Waſſer in ein Glas; nachdem ich es einige Augenblike ge⸗ 
fhüttelt hatte, erhielt es feine gewöhnliche Farbe und Durdhfich- 
. tigeit wieder. Der Geſchmak beffelben war fehr falzigs ich goß 
etwas davon auf das Verdek des ‚Schiffes: der Erfolg war ber- 


. felbe, als wenn etwas verbünnte Säure über einen Fallartigen 


Körper ‚gegoffen wird. Ich flöpfelte hierauf die Flaſche zu, und 
ſchuͤttelte das Waſſer ſtark: beim Oeffnen wurbe dieſes ſehr leb⸗ 
haft zwei oder drei Fuß weit geſchleudert, gerade ſo, wie bei ſehr 
gutem Biere. Ich wiederholte dieſen Verſuch zum zweiten Mahle: 
das Reſultat war daſſelbe, nur wurde das Waſſer weniger heftig 
und weniger weit fort getrieben. Ich ſehe mich veranlaßt, hier zu 
bemerken, daß alles dieſes oͤffentlich, auf dem Verdeke, in Gegen⸗ 


wart der ganzen Equipage geſchah. Die Verwunderung der Zu⸗ 


ſchauer, fo wie meine eigene, war ſehr groß.” Er erklaͤrt ſodann 


dieſe Erfcheinung dadurch, daß das Waffer durch bie Poren bes 
Stöpfels in die Flaſche eingedrungen, hierdurch das Entweichen 
ber Luft verhindert, und biefe, bei dem hohen Druke, vom Waffer 
‘“ aufgenommen worben fey. Aehnliche Erfcheinungen, jedoch nicht un: 


ter Anwendung fo flarker Druke, erzählt Niels Hergberg im _ 


Magazin for Naturvidenskaberne 1825. Heft I. p. 75 — 82. 


» 


gehleiwaſſeeſteftgas geräte, ad bie Mendig ehe in 
Quekſilber gelegt; Bei. 40 Atmeſphuͤren fing es an tropfbar zu 
werben., und bei. 4200 Atmoſphaͤren war bi Gauzk tropfbar. 
Dieſe offenbare Conbenfation: won Gaſen wwrde :quarft im 


ie u Pike 


Januar 1822 wahrgenommen; Mangel an ‚chefiiichen Keucth · 


sen, woluach ich verhindert wurde, die Beſchaffenheit ter 
erhaltenen, Fluida zu unterſuchen, hieiten mich von der Fortſe⸗ 
‚gung der Verſuche ab. Da Diefe Unterſuchung paͤterhin von 


Männern aufgenommen, wurde, welche audreichenbde Keuntniſſe 


beſtzen, fo bebaure ich nicht, daß ich die Varſuche nicht mit 


‚fo: großen. — wie ich ſie — boinrre fongeft 


babe. 

| Es war meine of bt, das Gelez be — von 

Gaſen bei hohen Druken zu beſtimmen; da indeſſen der Appa⸗ 

rat für die Compreſſion des Waſſers, welcher. an ſeinem untern 

A Ende fehr. empfindlich ſeyn muß., keines weges geeignot iſt, um 
die hoͤheren Grade der Compreffion der Gaſe anzuzeigen, ſo iſt 

*8 daß erſt ein paſſender Apparat für bieſe Verſuche 


cvnſtruirt werde. Diefe REN m ich in Zukunft mit⸗ 


theilen zu koͤnnen. 


\ 


über die Eompreſſion des Waſſers. 147 


, Taf. giebt Die. Grbße der Gompenffion am eier: 
. 190, Zoll langin Wafferfäule fir jeden ruf son 30 zu 40 bie 
auf 1000 Atmofphären. ei, 


| Anhofepören. | 'B0u. 





.I 10 Or176 
$ 20 0,350 
' 30 0,522 
>| ‚40 :0,665 
50 0,784 
; 60 0,927 
: 20 1,026 
g0 1,170 
90 1,265 
Io 1,385 
110 Ka 
120 1585 
130 1050 
140 . 1,780 
150 1,880 
160 ‚1,990 
170 2,950 
180 2,190 
190 2,267 
2090 2,395 
210 2,427 
i 220 2,550 
230 . 2,643 
240 2,715 
250 2,800 
260 2,923 
270 3,035 
280 3,060 
200 3,157: 
300 ı 3,297 
ä 310 3,420 
320 3,450 
330 3,595 
; 340 3 
350 3,720 
360 3,785 
370 3,847 
330 . 3,980 
N 390 4,013 
400 4,133 
410 4,245 
420 4,353 
j 430 4,360 
440 :: 4,490 
450 4,543 
460 4,660 
47 4,753 
48 4.810 


is | Derkins, "Aber die Compteffion des Waſſers. 








Lafſſaignes, Varietaͤt von -Spatheifenfiein- 149 
‚ „Bei manden Drüfen ‚find in der obigen. Tafel nur bie 
Kefultate von drei oder ‚vier Verfuchen angegeben; dieſes ruͤhrt 
daher, daß in dieſem Falle zwei oder mehr Verſuche uͤberein⸗ 
ſtimmten, und daß ich nicht aufzeichnete, welches diejenigen 
Compreffionen waren, die ich mehrmals. erhielt. | 
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XLV. .., 


— einer Varietoͤt von Spatheifenftein, welche bei 
Zinzen, Canton. Graubünden, in der RN: vor 
Eommt, von Hrn. Laſſaigne. " 
Aus sa an do ne et de Mai, 2 e 93. 


N. gevrat, welcher in mehreren Cantonen der Schweiz Ei⸗ 
ſenbergwerke befigt, ſchikte mir neulich unter anderen Minera- , 
lien eine Probe von Spatheifenftein,.. die er. für reines Fohlen: 
fautes Eifen erhalten. hatte. - Da mir aber die phyſiſchen Eis, 
genfihaften dieſes Minerales hiermit nicht übereinzuftimmen 
ſchienen, fo analyfirte ich baffelbe, um feine Beltandtheile ken⸗ 
nen zu lernen. . 
Dieſes Mineral hat eine weiße, ſchwach gelbliche Zarbe; 
ed ift in Rhomboĩden Fryftallifirt; wenn man es vor. dem Loth: 
rohre erhizt, fo verkniftert, ed‘, wird dunkler, gelb, und endlich 
weiß: glüht man es aber in einer unten verfchloffenen Glas⸗ 
röhre, fo fieht man, daß fich viel Waſſer oben an den Seiten 
der Röhre fammelt. Seit man den beim Ausglühen geblie⸗ 
benen Ruͤkſtand in einem Platintiegel einige Zeit der Dunkel⸗ 
sorhglähhize aus, ſo erhaͤlt er einen aͤzenden Geſchmak; wenn 
man ihn nun in einer kleinen Menge Woffer aufweicht, und ein’ 
durch eine Eäure gerdtheres Lakmuspapier in bie Fluͤßigkeit 
taucht, ſo erhaͤlt es feine blaue Farbe wieder. Die Dichtig⸗ 
keit deſſelben fand ich bei 17°C. (9,60R.) = 2,927. Hierin 
unterſcheidet ſich alſo das Mineral von dem kohlenſauren Ei⸗ 
ſenoxydul, deſſen Dichtigkeit, nach Kirwan, — 3,640 bis 
3,810 iſt. | 
Verduͤnnte Salz ſaͤure ldſst dieſes Mineral unter Aufbrauſen 
ganz auf. Die farbenloſe Aufldſung hinterlaͤßt beim Abrauchen 
bis zur Trokne einen Ruͤkſtand, der ſich ſodann im Waſſer wie⸗ 
der aufldst, ohne eine Spur von Kieſelerde zuruͤkzulaſſen. Waͤh⸗ 


180 : Baffeignek Vanletat son Ehatheifenſtein. 
send des Abrauchens färbt ſich die falzfanre Aufldſung nach, 
— und nach, anfangs, grün, und dann gelblichgrän, indem das 


Eiſenoxydul ſich höher orydirt. „Daß die Aufldfung anfangs 
das Eifen als falzfaures Eifenorybul enthält, geht daraus her⸗ 


derfchlägen, welche die Alkalien und bas eifenblaufanse Kalt 
darin hervordringen. 

Nachdem ich mich durch vorläufige Verfuche überzeugt hat⸗ 
te, daß Die ſalzſaure Aufidſung Kalkerdo, Bittererde und Ei⸗ 


ſenerydul euchaͤlt, ſchritt ich zur quantitativen Analyſe, um 


das Verhaͤltniß, in welchen dieſe drei ſalzfaͤhigen Grundlagen 


in dem Minerale vorkommen, kennen zu lernen. Der Waſſer⸗ 


gehalt deſſelben wurde dadurch beſtimmt, daß man 10 Gram⸗ 
men des gepulverten Minerales in einer kleinen gewogenen Glas⸗ 
rekorte der Dunkelroth⸗Gluͤhhize ausſezte. Nach dem Mittel 
aus zwei Verſuchen ift es darin zu 2%, 13 Procent enthalten. 

Der nad) dem Ausgluͤhen ‚gebliebene Ruͤkſtand wurde in 
seiner Salzſaͤure aufgeldst, and die Aufldſung ſodann zur 
Trokne verraucht, nachdem fie zuvor mit. Salpeterfäure verfezt 
worden war, um das — auf das Maximum der Oxydation 
zu bringen. 


Ammoniak brachte in der Aufldfung dieſes Minerales einen _ 


flokigen, etwas blaßen, roͤthlich gelben Nieverfchlag hervor, Der 
aus Eifenorpd und Bittererde beſtand⸗ Um leztere abzufchei- 


den, wurden beide in fchwefelfaure Salze umgeändert, und 


diefe in einem Platintiegel erhizt, um dag itserehaune Eiſen⸗ 
oxyd zu zerſezen. 
| Die Kalkerde erhielt man, indem man die von obigen 
Niederſchlage abfiltrirte Fluͤßigkeit mit ſauerkleeſaurem Ammo⸗ 
niak faͤllte. Nach der Faͤllung der Kalkerde ſchlug aͤzendes Kali 
noch etwas Bittererde nieder, welche mit der zuerſt erhaltenen 
vereinigt wurde. Nachdem das Verhaͤltniß, in welchem dieſe 
verſchiedenen Oryde vorkommen, bekannt war, brauchte man 
nur die Kohlenſaͤure zu berechnen, welche jedes derſelben ſaͤt⸗ 
tigt, um die Zuſammenſezung des Minerales kennen zu ler⸗ 
nen, vorauögefest, daß man das Eifen dabei als Oxydul in 
Aufchlag Bringt, in welchem Zuftande es in dem Minerale vor⸗ 
kommt. 

Nach meinen Verſuchen beſteht dieſe Varietaͤt des Spath⸗ 
. eifenfleins, aus: 


* 





vor, daß ſie das ſalzſaure Gold reducirt, ſo wie aus den Nie⸗ 


1 


"ee un Ba en 48 
. Roblenfene. Bulle. . >. .47.463 
Kıhlimfauier Bittererde 42 19,335 
Koblenfautam ne = 0. . 14,085 
Waſſer | 0 . * MR 22,13. 
. 100,00. 
Wiredner man die fen diefes Minerales nach 





Atomen, fo findet maß, daß ſie durch folgende Zahlen iger ö 


oräft werden kann: 

Kohlenſaures Eifenotpbul 2. 0. 1 Atom. 
Kvohlenſaure Bittererde ..... 3 — 
Kohlenſaure Kalkerde.... 5 — 
Waſſe 183 — 





XLVI. 
Beitrag zur Geſchichte Der Kutſchen. 


Aus White’s History of Inventions im New London Mechanics’ 


Register N. 20; ©. 464. 
{Im Auszug) 


"5 


Kutlchen o oder bedekte Magen ſoll ber vierte König — Ahen, 
Erectita, ungefaͤhr 1400 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
zuerſt gebraucht haben. Ihr Gebrauch in Indien, wo kein 
Frauenzimmer von Rang ſich vor einem Manne zeigen darf, 
ſcheint indeſſen weit aͤlter geweſen zu. ſeyn.“) 

Kutſchen, wie unfere Poſtkutſchen, mit zwei Pferden be 


‚fpannt, auf deren einem der Kutſcher ritt, ſind in den Gemaͤl⸗ 
. den des Herculannum abgebildet. Spaͤter hielt mm es für 


weibifch, in Kutſchen za fahren, und der Geiſt detz Feudal⸗Sy⸗ 


ſtemes ſcheint fie gänzlich verbannt zu haben. 


„Die Erfindung der heutigen Kutſchen ſchreiben die Ungarn 





44) ueber gie verfchiedenen Arten von Wagen, weiche bie Akten gehrauch⸗ 
ten, findet man die beßten Nachrichten in folgendem Werke: Die 
Bogen und Fahrwerke der Griechen und Römer und 


andere? alten Völker, von 3. Ch. Ginzrot, koͤnigl. bayer. 


Wagenbau⸗Inſpektor. 2 Bde, in 4to mit vielen Aupfen. München 


18175 ber britte demnaͤchſt erfsheinende Band enthaͤlt die ns 


- bung und. Abbildungen bee Zuhrmerke unferer Beil. U: d,R 
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162 Beitrag zur Geſchichte ver. Kutſchen. 

ſich zu, und wollen dieß durch die Namen Kut ſche mid Kot⸗ 
fee (einem Orte nicht. weit von Preßburg, wo .die erften Kut⸗ 
ſchen gemacht worden ſeyn ſollen, die daher auch ihren Namen 
haben folten), beweifen. Matthias Corvinus war der Erfte, 
der in einer Kutſche fuhr; wann, wird nicht angegeben.” *) 


Philipp d. Schoͤne befahl in einem LurussVerbothe vom 


3. 1294, daß die Buͤrgers⸗Frauen nicht mehr in Kutſchen fah⸗ 


ren follen’; fie mußten alfo damahls in Zranfreich, ſchon ziem⸗ 


lich allgemein geweſen ſeyn, obſchon man weiß, daß die Män- 
ner, e8 damahld noch für eine Schande hielten, in Kutſchen zu 
fahren; daß fie ſich derſelben nur im Falle eines Uebelbefindens 
bedienten, und daß die Adeligen die Erlaubniß, fi) der Kut⸗ 


ſchen bedienen zu dürfen, bei ihren Souveraͤnen anfuchen muß⸗ 


ten. Kaifer und Fürften bedienten ſich derfelben auf ihren Rei⸗ 
fen in der Mitte des 18ten Jahrhundertes allgemein. Ambros 


Trevaſi bielt, ‚als Gefandter, zu Mantua feinen Einzug in 
einer Kutfche, und im J. 1475 ‚fuhr Kaiſer Friedrich II. 9 | 


in einem prächtig gedeften Wagen zu Frankfurt ein. 
Die aͤlteſte Nachricht von einem in England gebrauchten 


Wagen iſt vom J. 675, wo der lahme Heilige, Eofenwald, 


in einem Magen von einer Kirche zur anderen gefahren wurde, 


um zu predigen. Stowe erzählt, daß die Damen ſich ſchon 


fehr frühe. offener Karren, die Whirlicotes hießen, in Eng- 


. Iand als Fuhrwerk bedienten. Als Richard U. ſich vor feinen 


rebelliſchen Unterthanen flüchten mußte, floh feine Mutter auf 





45) Hr. White ſcheint in der Gefhichte des feſten Landes, fo wie über: 
. haupt alle Engländer , fehr wenig unterrichtet, Matthias Gorvie 


nus, der größte Mann feines Jahrhundertes, ber Napoleon feiner - 


Zeit, der von ber Adrig bis an die Oſtſee herrichte, und mit dem ber 


Glanz Pannoniens, deffen größter Monarch er gewefen ift, zu Grabe: . 
ging, iſt bei ihm Matthias Cervinus. Hr. White weiß nicht, 


daß M, Corvinus gerade inder Mitte bes I5ten Sahrhundertes den 

Gipfel feiner Größe erreichte; fonft würde er nicht M, Corvinus 

ı als „den Erxften’ angeführt haben, der fi der Kutfchen bediente, 

und ihn Hinter Philipp den Schönen geftellt haben, der beinahe 

um 2 Sahrhimberte vor Corvinus lebte, Auf ein paar Jahre 

hunderte in der Gedichte, und auf ein Tauſend englifche Meiten in 

der Geographie Fommt 6 — au Tage ‚ben Engländern eben nicht 

an, A. d. U. 

46) Friedrich III. lebte im Anfänge be 14ten Jahrhundertes ; Fried⸗ 

rich IV. im ısten; vielleicht meinte Hr. White dieſen. A. d. U, 


I: 
nn an re ART Fe 


einem Wagen. Die Gattinn Heinrich VI. wurde nach. der 
Schlacht von Tewkesbury im J. 1471 in ihrem Wagen auf: 


‚gefunden. . Die Gemahlign H eintichs VII. und beffen Mutter 
fuhren bei einer Feierlichkeit im J. 1487 in einem mit Gold⸗ 


ftoff reich bedekten Wagen, gezogen von 6 Pferden, und 21 
Damen begleiteten den Wagen zu Pferde, alle auf Schimmeln 
veitend. Die erfle, etwas moderne Kutfche , die in England _ 
verfertigt wurde, machte Walter Nippon im J. 1555 für 
Henry Fi Allen, Earl ofRutland; im J. 1564 verfertigte derfelbe 
Walter ‚eine hohle Kutfche, mit weicher man umfehren konnte,“ 
für die Königinn Eliſabeth. Ein Holländer, Wilh. Boonen, 


Eliſabeth's Leibfutfcher, war der erfte Kutfcher in England, und ' 


trug durch feine Gefchiklichfeit im Zahren fehr viel zur Der: 
breitung der Kutfchen in England bei. Die Kutſchen der da⸗ 
mahligen Zeit waren eine Art von Kanapeh mit ſchoͤn verzier- 
ten Füßen, fiber welches ein Vorhang von Stoff oder Leder ge- 
zogen war, den man nöthigen Falles in die Höhe ziehen Tonnte. 
Sie waren indeffen fo ſchwer, und da fie Feine Federn hatten, 
auf den damahligen Straßen fo unbequem, daß felbft die Da⸗ 
men fi ch verfelben wenig bedienten. Die Königinn Elifabeth 
ritt von London. bis Ereter hinter ihrem Kanzler. Selbſt am 
Ende des 17ten Jahrhundertes waren die Straßen in der Naͤhe 
von London noch ſo ſchlecht, daß man beinahe gar keinen Wa⸗ 
gen auf denſelben brauchen konnte. Es ging lang her, Bid 
man einen Kaften auf den Wagen brachte, und der Kutſcher 
ritt immer auf dem ſogenannten Sattelgaule, es —— zwei 
oder vier Pferde angeſpannt ſeyn. | 
- Einer Kutfche mit Glasfenftern wird zuerſt im J. 1631 
erwähnt, wo Maria, bie Infantinn son Spanien, Gemahlinn 
des Kaiſers Ferdinand III., ſich derſelben bediente. Es konnten 
nur 2 Perfonen i in biefer Kutfche figen. Heinrich des IV. Kutfche 
hatte. wahrfcheinlich 200 feine Glasfenfter, als dieſer gute Kb: 
nig in deufelben im 5. 1610 von dem Jefuiten Ravaillac ers 
mordet wurde. 
Man Tann nicht mit Beinuigkeit. angeben, wann man 


anfing Kutſchen⸗Kaſten in elaftifchen Federn aufzuhängen; die 


Kutfche, in welcher Ludwig XIV. im 3. 1643 feinen Einzug 
bielt, fcheint indeffen diefe Vorrichtung bereits. gehabt zu haben. 
Der Herzog von Buckingham war der Erfle, der im J. 


1619 mit 6 Pferden fuhr: um denfelben lächerlich zu machen, 


Dingler'd pelyt. Joum. Bde XXV. . .. 11 
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ließ dr Earl öf Northumberland hr Pferde, vor bie feige 
fpanntn. Ran 


Die erſte Btaats kutſche. beren * der Geſhichee Englands 


Erwaͤhnung geſchieht, iſt diejenige, die fuͤr KärtI. verfertigt 
wurde: : fie wor mit Farmefinrorhen Sammt hd Gold’ verziett. 

"Die Mierhkutſchen {Fi iacres) heißen in Eungland Hackney- 
—— weit fie im dem Dorfe' Hackney wetſt zur Bequem⸗ 


uichkeit derjenigeli ertichtek tburbeit,; die Geſchaͤfte in der Haupt⸗ 


ſtadt hatten. Im J. 1623 zeigten ſie ſich zuerft in der Stadt 
and warteten "in den Straͤßen. Ihrer waren damahls 20, und 
ſie ſtanden unter der Aufficht eines alten — — Bai⸗ 
lep. 7° 

Man’ reisie in Engtand: irime S au "pfeide ir Ber 
gleitung, eines Wegwelſers (Courier or guide). Ungefähe um 
das. Jahr 1564 — fange aubgen, eingefuhrt deren Ge⸗ 
brauch bis zum Fahre‘ 166L währe," wo' die erſten 8Stageé 
coaches’zu fahren anfügen. Wöod erzähle uns, daß man 
iS, 1667 mit einer ſolchen "Stage-Coach’fipei volle Tagẽ 
* um von London nach) Orford zu fahren. Später kam 
eine Kutſche unter dein Namen „tien gende Kulfihe” (Fiyiig 


& 


cöach) ° zum Vorfcheine, die dieſen Weg in 13 Stunden zuruͤt⸗ 


| legte, die aber im Winter nicht fahren konnte. 2 


⸗ 17 ion 





Ei, Gegenwärtig zͤhlt man in Lonbon nahe an 14600 Ei acres ober wit 
eutfcheit, die, ſo wie jene zu Pariän ihre eigenen Gefejk haben, 
Hr. White hätte und wohl die Geſchichte erzaͤhlen Unten, "inte 

der heilige Fiacre gu den Flacres, ober dieſe zu ihm kamen: 
denn St. Fiqcxe iſt der x Squie Patron der Sum. in Reantzeilh, 


A, 
«s) Gejerinäriig faͤhrt man von. „Drfor nad} "Eondon. feine Style, don 


58 engtifähen ober 6 vapetifigen” Poſt⸗Stundeny in etwas weniger 


- dan’ 6 Stunben; und täglich fahren zwel ſolche Schnell⸗ utſchen 
— babın, A. d. u, F 


.„e 
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XLVI. 
Neue At, , Birnen zu — 


Aus dem VI. B. der Transactions of the Lond. Hortic. Society; im 


Ser London Mechanics” "Register, N. 20, ©, 479. 


Bi. ame: — bei dem Herzoge Montroſe, 
empfiehlt Spalier⸗ Birnbaͤume ) zur Hälfte mit Fruͤhe- und | 


zur ‚Hälfte. mit Spaͤt⸗ Sorten zu pfropfen; abwechſelnd z. B. 


einen Aſt mit der Jargonelle und den anderen mit irgend einer 


guten Spät-Sorte. Dadurch gewinnt man folgende Vortheile. 


Wenn, in Zolge ungänftiger Witterung‘, die frühe blühende 


Jargonelle mißräth, fo kann vielleicht die fpäter blühende Späts 
Sorte defto befier gedeihen, und man erhält auf diefe Weife 
doch halben: Ertrag von feinem Baume. Ferner werden bie 


Fruͤchte zu verſchiedenen Zeiten reif. Die Jargonelle reift ſchon, 


wenn der Baum noch wenig Kraft braucht, um die Spaͤt⸗Sorte 
zu naͤhren, und wenn dieſe reifen ſoll, iſt der Baum nicht mehr 
mit der Jargonelle belaſtet, und kann ihr folglich ſeine ganze 


Nahrung ſchenken. Auf dieſe Weiſe werden, wie Hr. Monte 


gomery verfichert, beide Sorten weit fchöner und ſchmakhaf⸗ 
ter. Hr. Sabine, der vortreffliche Secretär der Hort. So- 
ciety, bemerkt zugleich, daß, da man auf diefe Weife feine 
Obſternte auf zwei Mahl erhält, nicht: foniel Obſt verwuͤſtet 


wird, als wenn alles auf ein Mahl reift; wo man oft nicht 


weiß, was man damit anjaugen ſoll. 





49) Dieß kann aber auch eben ip sut an jedem anderen Birnbaume geſche⸗ 


ben. A. d. U. 
) Das Pfropfen mehrer Sorten. auf Einen Stamm ift in Deutſchland 
laͤngſt bekannt. Wir haben Aepfelbaͤume mit 365 Sorten auf Linem 


und demſelben Stamme. Dieſes Pfroggen verſchiedener Sorten auf 


Einen Stamm blieb aber bei ung biöher mehr Spielerei; es. ift nicht 
allgemein genug verbreitet, . und es verdient mehr in's Leben eingeführt 


gu werben. "Die wenigen Lanbleute, bie bei uns in Bayern pfropfen 
koͤnnen, ſollten von Amtswegen auf bie ee dieſes Verfahrens 


aufmerkſam an wein. A. d. U. 
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LXVOL. 


S Miszellen. 


Allgemeine Ueberſicht der 





Fabriken und Werkſtaͤtten, welche in 


Hinſicht ihrer Nachtheile fuͤr Geſundheit, der Unbequem⸗ 
lichkeiten und Gefahren, welche ſie der Nachbarſchaft brin⸗ 
gen, nicht frei und ohne Erlaubniß errichtet werden duͤr⸗ 


fen. °) wer 
Bezeichnung 


der Zabriten und Werfftätten, melde 


‚ ungefund, ungelegen oder gefähr: 
Ah find. ; ’ 
Abfengen ber Baumwollenzeuge 
mit Gas, fiehe: Waſferſtoff⸗ 
gab | — 
Al cali aͤzendes in Aufloͤſung (Fa⸗ 
brication). Siehe Nachwaſſer. 
Aſchenauslauger. 


J f 


Summariſche Angabe: 

1) ihrer Nachtheile; 2) der Elaſſe 
derſelben; 5) des Datums des De⸗ 
cretes oder der Ordonnanz ihrer 
Claſſification. —— 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 


— 14. Jan. 18154 
Schr wenig Rachtheile. — 3. Caſſe. 


 Weinfhwärge (Bahrication) ohne 


Beinſchw aͤrze (Fabrication) mit 


Berlinerb lau (Fabriken), wenn 


— 14. Jan. 1815. 
Verbrennung des Rauches. gebrannten thieriſchen Subſtanzen, 
| der fi weit verbreitet. — 1. 

Glaffe, — 14. Jan. 1815... 
Immer merklicher Geruch, felbft bei 
gut eingerichteten Apparaten. — 

2, Glaffe, 1815. 
"Unangenehmer ungefunber Geruch. 
— 1, Caſſe. — 14. Ian. 1815. 
\ 


Verbrennung des Rauches. 


. ber Rau und das gefchwefelte 





51) Diefe Weberfücht wurde auf Befehl Er. Exc., des Minifters Stack: 


Secretäres des Innern, nach Kaifer Napoleon's Decret vom 15ten 


October 1810, und nad; den Ordonnanzen des Königs vom I4ten 
„Januar 1815, 29ten Julius 1818, 25ten Junius und 2gten Octo⸗ 
ber 1823, 2oten Auguſt 1824 und gten Februar 1825 abgebruft, 
Der Mercure technologique, N. 67 hat fie den Kabricanten 
Frankreichs zur Kenntniß gebracht, um ihnen Plakereien von Seite 
bev Beamten, die WM ber Regel von Fabrikweſen nichts verftchen, 
zu erfparen. Wir müffen geftehen, daß hier manche Fabrikations⸗ 
Zweige nachtheiliger geſchildert, un‘ eben fo claffifleirt find, als fie 
es ihrer Natur nach nicht find, und deßhalb anders claffifteirt feyn 
follten. Dann ift wohl zu berüffichtigen, daß hier vom Betreiben 


2 im ganz Großen die Rede ift, und daß diefe Gefezgebung auf klei⸗ 


nere Etabliffements nicht paßt. Indeſſen glauben wir dennoch, auf) 


unferen Fabricanten einen Dienft durch Anführung biefer franzoͤſi⸗ 


[hen Gefeze zu erweifen, indem nur in wenigen deutfchen Staaten 
ähnliche Fabriksgeſeze beftehen, und gar Vieles der leidigen Will⸗ 
kuͤhr der Beamten überlaffen iſt. A. d. R. | 


Sehr unangenehmer Geruch von ans 


Waſſerſtoffgas 2c. auf denſelben 

nit verbrannt werben. 
Berlinerblau (Fabriken), wein 

fie ihren Hauch und das geſchwe⸗ 


felte Wafferftoffgas zc. verbrennen. . 


Berlinerblau (Riederlagen von 
thieriſchem Blute zur Bereitung 
deſſelben). Siehe: Blut der 
Thiere. 

Blech (lakirtes). 


Blech (verzinntes. Babriten). 


Bleichen ber beinwand (mit oxyge⸗ 
nirter Salzſaͤure). 
Bleir(Gießerei und Sämihen). 
Blei (chromſaures. Fabrication). 
Bet (eſſigſaures, Bleizuker. 
Gabrication). 
Bleigieher und BICSDErN 


mader. 
Bleigtätte (Fabrication). 


Bleiweiß (abriken). 


J 
N 


Blut dee Thiere (Niederlagen 
davon und Werfftätten, wo es 
zur Bereitung bes Berlinerblaus 
getrofnet wird). 

Borar (Eanfticien, Babriten). 


Borar (Raffinirung). 
Beanntweindrennereien. 


Branntweins weghotder⸗ 
GGBrennereien). 
Brauereien. 


Brennpolznieherfagen in 


Städten. 


. +, 
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‚ Seht wenig Naächtheile, wenn. bie 


/ 


Apparate volllommen find, was 


‚nicht immer der Fall if. — 2. 


Claſſe. — 14. Ian. 1815 
Sehr unangenehmer. Geruch, vorzüg- 
lich wenn das aufbewahrte Blut 
nicht troßen iſt. — 1. Claſſe. — 
9. Febr. 1825. 
ebler Geruch und’ Feuersgefahr. — 
2. Claſſe. — 9. Febre 1825. 
Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 
Unangenehmer Geruch. — 2. Glaffe. 
— 14. Ian. 1815. 


Sehr wenig Nachtheile, En 2. Claſſe. . 


— 14. Ian. 1815, 

Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 9. Gebr. 1825. 

Einige Rachtheile, aber nur für bie 
Gefundheit der Arbeiter, — 3 
Claſſe. — 14. Ian. 1815. 

Schr wenig Nachtheile. — 3. Clafſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Sefäprliche Ausduͤnſtungen. — I. 
Slaffe. — 14. San. 1815. 


Bloß einige Nachtheite für die Ges 


fundheit der Arbeiter, — 2. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch, vorzügs 
ich _wenn das aufbewährte Blut 
nicht ganz trofen iſt. — 1. Claſſe. 
— 9. Febr. 1825. 

Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 

— 9. Febr. 1825. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. San. 1815. | 

Feuersgefahr. — 2. Claſſe. 
Jan. 1815. 

Feuersgefahr. — 2. Claſſe. — 14: 
Jan. 1815. 

Diker Rauch, wenn bie Defen Schlecht 
eingerichtet find, und etwas Geruch 
— 3, Glaffe. — 14. Jan. 1815. 


14» 


Feuersgefahr, welche bie Wachſam⸗ 


keit der Polizei erfordert. — 3. 
Glaffe. — 9. Febr. 1825. 


‘ 
1 


rn) 
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Galcinirung thierifcher Kvochen 
ohne Verbrennung bed Rauches. 


_ Salcinirung $hierifcher Knochen 


mit Verbrennung des Rauches. 


Ch lor ine, orxygenirte Salzſaͤure 


(Fabrication), wenn ſie in den 
Bereitungsorten ſelbſt verwendet 
wird. 


Ehloruͤre alkaliſche, Javelli⸗ 
ſches Waſſer (Fabrication im Gro⸗ 
sen für den Handel und für 80: 
briken.) 
Ehloruͤre alkal iſche e, 
ſches Waſſer (Fabrikation, wenn 


dieſe Fabrikate im Bereitungsorte = 


felbft verwendet werden). 
Sichorien⸗ Kaffep. en) 


Javelli⸗ 


‚Miszellen. 


[4 


Gehr unangenehmer Geruch von ans 


gebrannten thierifchen Teilen, ber 
ſich fehe weit verbreitet, — L 
CElaſſe. — 9. Febr. 1825. 

Immer merklicher Geruch, ferbft mit 
ben beften Apparaten. — 2. Glaffe. 
— 9. Gebr. 1825. 

unangenehmer und loͤſtiger⸗ Geruch, 

wenn die Apparate durchlaſſen, 
was von Zeit zu Zeit geſchieht. 
— 2. Claſſe. — 9. Febr. 1825. _ 

Ebenſo. — 1. Claſſe. — 9. Febr. 

1825. 


+. 


Geringere Nachtheile als die obigen, 
da die Menge ber Probucte min 
der groß ifl. —. 2. Staffe., — * 
Febr. 1825. 

Sehr. wenig Rachtheile. — 3. Flaſſe. 
— 9. Febr. 1825. (Iſt ein Py⸗ 
rophor, und ſind mehrere Fabri⸗ 
ten in Deutſchland daduͤrch abge⸗ 
brannt. % d. Ueb.) 


Dampfmaſchi inen, mit hohem Rauch, indem bis jezt noch keine 


Druke, ober ſolche, bei welchen die 
‚Erpanfi inkraft bed Dampfes über 
2 Atmofphären beträgt, ſelbſt 
wenn fie ihren Rauch vollkommen 
perbrennen ſollten. 


⸗ 


Druke, bie ihren Rauch nicht 
verbrennen. 


denſelben vollkommen verbrennt; 
Gefahr des Zerſpringens der Keſſel. 
— 2. Elaffe. — 29. Octbr. 1823. 


% 


Dampfmaſchin en mit niederem Von Zeit zu Zeit Neuch. Wurden 


durch Ordonnanz vom 29. Octbr. 
1823 in die 2. Glaffe geſezt. 


Dampf maſchinen mit nieberem Bis jegt verbrennt ihn keine ganz. 


Druke, bie ihren Rauch verbrennen. 
Denken w (Fabriken). 


D ——— Giederlagen von Sub⸗ 

ſtanzen, die aus Senkgruben ober 
von Thieren herruͤhren, die als 
Duͤnger dienen ſollen). 

Duͤngerpulver. 


Einfalzen der diſche. (Werk⸗ 
ſtaͤtten dazu). 


% 


Small (Gabeln) Bros 


— 3, Glaffe. — 14. Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch und 
Feuerkgefahr. — 1. Glaffe,— 14 
San. 1815. 

Sehr unangenehmer und ungefunber 
Geruch. — 1. Claſſe. — 9. Gebr. 
1825. 


= | 
Schr übler Geruch. — I. Claſſe. — 


14. San. 1815. . 

Schr unangenehmer Geruch. — 2. 
Elaffe. — 14: Ian. 1815. 

Rau. — 1. Claſſe — 24 San. - 
1815. 


> 


®. „ 


Entfetter Siehe Yarbirz - 
J Entfetter. | ie 
errih — — cs 


Kine ot 


Faͤrber—⸗ Entfetter. 


Farence (Bebriten), 


Bett und Thran für die. Görber 
(Babriten davon). 


as 


Kette (Klauen Jabrikem. 


vo /W oe Pac Zr nn ur N 0% 
* 22* F 


Feue rw erker. 
Firn i ß (Fabrikenh. 
Zierſied er. 


an 


| 8 lei er & (Einfatgen unb Zubereiten 


deſſelben.) 
Bleifh und thie riſche Art. 
tes (die Rieberlagen, Wertftätten 
® und Fabriken, wo diefe Subſtan⸗ 
zen marcerivtund zu welteten Zwe⸗ 
ken getroknet werben). nr 
a — N 


Galle rt e REN durch Bes 


handlung der Knochen mit Eaͤure 
und durch Kochen. . 


Gas (Werkſtaͤtten zum Abfengen ber 


Baumwollenzeuge mit Gas). Die 


Aufficht der Local⸗ Polizei fuͤr die 


Gas⸗Beleuchtungsanſtalten iſt zu⸗ 


folge ber Ordomanʒ t vom 20. Aug. 


1824 auch, auf” dieſe Verkſtůtten 
äuszubehnen. N | N — 
Bin „ein Ziegein)· — 


-y Ir * 
Bu N ea 


Miszellen. 


Sar mepis Rachtaue. — Cu 
— 14. Jan: 1815. 

Sehr wenig Rachtheile. — 3. Gaſſe. 
— 14 Jan. 1815 


Schmug und: unangenehmer Gerich, 


wenn bie Schwefel⸗Kaoͤſten wicht 
gut eingerichtet find, — 3. Glaffe- 
— 14 „san. 1815. 

Schr. wenig Nalıtheile. — 3. um 

= — 14. Jan. 1815. Ä 

- Bauch am Anfanige des denerns. — 


2. Elaffe — 14. Ian. 1815. 
Sehr, unangenehmer Geruch und 


deuersgefahr. Elaſſe. — 9. 
Gebr. 1825 
uebler von ben neberreſten erzeugter 
Geruch. — 1. sur _ 14. Jan. 
j Br ö 


| Gefahr von Feuer und Erpioflon: — 


1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 
Große Feuersgefahr und uͤbler Ges 
„zug. -L Safe — 

1815. 


nebler Geruch und Nothwendigkeit 
des Ahlaufend. des Wafferd. — 1. 


Stäffe. — 14. "Ian: 185 


Etwas Gern. — 3. Glaſſe. 


14. Ian, 1815. 
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14 Jan. 


N 


Sch ——— — — 1. 


De — °%, , 
B 2, ⸗ 


14. Jan. 28153. — 
Ziemlich unaugenehmer Weruch wenn 
die Subſtanzen nicht. friſch find. 
— 3. Gaſſe. — 9. Sebi. 180% 
Wenig Radtgeite, da bie — 


uebler Geruch. — 2. Ciaſſe. · 


e — Bor. 1805. zer. 


. £ 
a, . 


Etwas Rauch. — 3 Goffe — 


‚34 Saa. 1825 ——— 


gr 9 PR} 


w: 


er | 
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‚Bießereie n mit Biltinfonfäen 


Goldſchmidaſche 


Ofen. 
Gießereien im Großen mit Re⸗ 
———— 


Glas⸗Kryſtalle⸗- und Email⸗ 
(Jabriken) z Glashuͤtten, Werk⸗ 
ſtaͤtten zur Bereitung des Glaſes 
im Großen, ſind Regie durch Ge⸗ 

ſez vom or. April 1810. 


Gold: und Silder- Schläger. 


Goldſchmidaſche (Behandlung 
berfelben mit Blei.) R 
(Behandlung 
derfelben mit Quekfilber und Des 
ftillation dev Amalgame). 


‚Grünfpan (Babrication). 


6 ypsoͤ f en bleibende, . befanden 


ſich früher in der 1, Glaffe. 
Gypsoͤfen, die bed Jahres nur 
Einen Monat über arbeiten. 


Häring Einfalzen. 


f 
1 


Hanf (Röften) im Großen durch 


Einweichen in Waſſer. 


Harnſaurer Kalk(Fabrication; 


Mengung von Urin mit Kalk, 
Gyps und Erden.) 

Harz Gehandlung deſſelben im 
Großen, theils um es zu reinigen, 
theils um Terpenthin daraus zu 

- gewinnen.) 

Hodhöfen Die Errichtung ber- 
fetben tft durch das Geſez vom 
21. April 1810 Regie, 

Hol zſaͤure, (brenpzelige. Fabri⸗ 
ken), wenn ſich die Gaſe unver⸗ 
brannt in der Luft verbreiten. 


Holzſaͤure (brennzelige. Fabri⸗ 


Ten), wenn bie Gaſe verbrannt 
. werben; 

Horn (Bearbeitung deſſelben, ,‚ um 
es in Blätter zu fpalten). 

Hutmachereien. 


—— 


Schaͤdlicher Raud und — — 
2. Claſſe. — 9. Febr. 1825. 


Gefoaͤhrlicher Rauch, beſonders in den 


Oefen, wo Blei, Zink, Kupfer ꝛc. 
behandelt werben. — 2, Claſſe. — 
14. Ian. 1815. 


Großer Rauch und deuersgefaht. — — 


I, Glafie, — 14. Jan. 1815. i 


Laͤrm. — 3. Giafe. - — 14 "Jan, 
1815. 

Rauch und ungefunbe Dinpe — 
1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 


Gefahr wegen des Quekſilberdampfes 


in ber Werkſtaͤtte. — 2. Claſſe. — 
14. Jan. 1815. 
Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 
Bedeutender Rauch, Lärm u. Staub. 
2. Claſſe. — 29. Zul. 1818, 


Ebenfo, im Verhaͤltniſſe der Arbeit, - 


— 3, Claſſe. — 14. Ian. 1815. 
Uebler Geruch. — 2 —— — 
14. Ian, 1815. 

Sehr ungeſunde usduͤnſtungen. — 
1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 
Unangenehmer Geruch. — 1. Claſſe. 

— 9. Febr. 1825. 


nebler Geruch und Feuersgefahr. — 
1. Claſſe. — 9. Febr, 1825. 


Diker Rau und Feuersgefahr. — 
I. Claſſe. — 14. Ian, 1815. 


Viel Rauch und- fehr unangenehmen * 
emppreumatifcher Geruch. — I. 
Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

Etwas Rauch und unangenehmer 
empyreumatiſcher Geruch. — 2. 
Clafſe. — ‚14 Jan. 1815. 

Etwas unangenehmer Geruch. ¶ 
3. Claſſe. — 14. Ian. 85 

Schmuziges Waſſer und übler Ges 


» 


IN 


Mitzetten 


Ind igofabriten. 
zäfe (Niederlägen). 
Karköfen (bleibende) befanden fich 
- wefptünglich in ber I. Glaffe, 


Kalkoͤfen, welche bed Jahres nur 
‚einen Monat über arbeiten. 


Kampf er (Bereitung md Raffinis 


rung.) 


y 


Kaftanien — und —* 


wahren.) 


Kerzenzieher. 


Kienruß Babeiation) 


&n alt p ulver (Fabeication) and 
Bereitung von Zuͤndhoͤlzchen, Zuͤnd⸗ 


faͤden u. dgl, mit ſolchen Pulvern. 


Knoch en (Bleichen, der) für die 
vaͤcher⸗ und Knopfmacher). 


e 


Galeinirung . 

Kohle cthier iſche) Babrication 
ober Auffrifchung derfeiben, wenn 
der Rauch dabei nicht verbrannt 
wird 

Kohle (thierifche. Fabrication 
oder Auffriſchung derſelben), wenn 
der Rauch dabei verbrannt wird. 


R ohle (Holz: Nieberlagen) in 


den Städten. 


% 


Knochen⸗Calcinirung, ſiehe: 


P2 B e 3 [ \ R 
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ruch, ſchwarzer Staub, welcher 
durch das Klopfen nach dem Faͤr⸗ 


ben erzeugt wird, und der ſich 


weit verbreitet. — 
14. Jan. 1815. 
Dieſer Erwerbszweig, den man in 
Frankreich verſuchte, exiſtirt jezt 
mehr daſelbſt. — 2. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815 


— 2. Claſſe. — 


Sehr unangenehmer Geruch. 3 


Elaſſe. — 14. Ian, 1815. 

Starker Rauch. — 2. Claſſe. — 
29. Jul. 1818. 

Starker Rauch. — 3. Claſe. — 

14. Ian, 1815. 

Starker Geruch und einige Feuers⸗ 
gefahr. — 3. CElaſſe. — 14. Fan. 
1815, 

Sehr wenig Nachtheile, in gukſicht, 
daß dieß bloß zur Haushaltung 
gehoͤrt. — 3. Claſſe. — 14. Ian. 
. 1815. 


Etwas Beuerögefahr und Gexuch. . 


2. Slaffe. — 14. Ian, 1815. 
Feuersgefahr. — 2. Claſſe. — 14. 
San. 1815. 
Gefahr vgn Erplofion und Feuer, 
— 1, Claſſe. — 25. San. 1823. 


Sehr Be Nachtheile, da das Blei⸗ 
hen durch Dampf und Thau ge⸗ 
ſchieht. — 2. —— 14, Ian, 

1815. | Te 


Sehr unangenehmer, ſich weit ver- 
breitender, Geruch nach angebrann- 
ten thierifchen Theilen. — 1. 
Glaffe. — 9, Febr. 1825. 
Immer etwas Geruch, felbft mit ben 
beſten Apparaten. — 3. Claſſe. 
— 9. Febr. 1825. 
Feuersgefahr, vorzuͤglich, wenn die 
Kohlen in verſchloſſenen Gefaͤßen 
erzeugt wurden, indem ſie ſich dann 


von ſelbſt entzuͤnden Tonnen. — - 


3. &iaffe — 9, Behr, 1825. 
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Kohle (H013:) in verfkhloffenen 
. Gefäßen. erzeugt. / 

Kohle, (Steing Keinigung i in of⸗ 
fenen Gefäßen. RER NER 

. Kohle (Stein-) Reinigung in vers 

föjtöffenen Größen. . 

Koth. und Miſt (Niederlagen), 

Siche Miſtſtaͤtte. — 


— mel fie der Griebenſieder). 


Kry fatistas Fabriken). Siehe 


Glas. ze 
Kubftälte, in Städten von mehr 
‚ ale sooo Einwohnern. ..  .. 
Kup \ er Gießerei und Sämieten). 


— — 


Kupferblau und andere Kup⸗ 

mul ( Babricas 
‚ tion). 
Lat Babrisatin) 


| Catmuß Orfeitte Beraten 
gebeibeteiten, 
Leder (gefimißtes ober lakirtes). 


Fabriken. 
eder Grunet, —— davon). 


Leim | — 


Leim (Yergament und Buchbinder⸗ | 
Kleiſter) Fabrication. ur 
Leim aus Kaninchen⸗Haͤuten. 


Leinwand (gedrukte. Werkſtaͤtten). 
Leinwand (gefirnißte oder lakirte). 


Fabrication). — 
Liqueur. (Babritation) 


Bumpenfammter. u 


Uebler Geruch. 


Miszelten.— 


Rauch und Feuersgefahr. — 2. Glaffe 
— 14. Ian. 1815. 

Rauch und ſehr unangenehmer Geruch. 
— 1. Gafſſe. — 14. Jan. 1815. 

Etwas Geruch und Rauch. — 2. 
Gloffe. — 14. Ian. 1815. 

Sehr unangenehmer und ungefunber 
Geruch. — 1. Safe — 9. Geb, 
182%. 

Uebler Geruch und Feuersgefahr. — 
1. &:affe — 14. Jan. 1815. 
Rauch und deuersg efahr.— L. | 

— 14. Jan, 18 ,. 

uebler Geruh, — 3. Cafe.  - — 
14. Jan. 18113. 

Rauch, ungeſunde Ausbuͤnſtungen u. 
Zeuersgefahr. — 2 ‚Stoffe. = 
14. San. I8I5. 

Kein Nachtheil, außer dem Ausfluſſe 

des Abwaſchwaſſers. — zu: Glaſſe. 
14. Ian. 1815. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Ian. 1815... | 

Unangenehmer Geruch. — 1. Glaffe. 
— 14. Jan. 1815. 

Uebler Geruch. — 2. Elaſſe. — 
14. Jan. 1815. 

Uebler Geruch und Feuersgefahr. — 

1. Elaffe. — .14. San. 1815. 

Unangenehingr und ungefunber Ges 

zug. — 2 — = 14 Ian. 

' "815." er 2 

— 1. Glaffe." — 

: 14. San. 1313. = 

Schr wenig Nachtheile. — 3 Claſſe. 

— 14. Jan. 1815. 

Etwas uͤbler Geruch. — 2. Giaſſe. 
— 9. Febr. 1825. 

uebler Geruch und Feuerögefahr, — 
3. Claſſe. — 9. Febr. 1825. 


Ebenſo. — 1. Claſſe. — Vven. 


1815. 
denertgefahr. — 2. Glaſſe. zug; 2 
Tan. 1815. ' 
Schr unangenehmer unb ungefunber 
Geruch. — 2. Claſſe. — 14. vn 
— F N) 


Du, Mi syellen. 


Mark (Rnoden- ) Verarbeituug. 


— Bereiter. | 
Mafficot (Fabrication). 
Menagerieen. 
Metaliindpfeo Kabriten... 
Mezgereien. 


Mini um- Fabrication. 


— 


Muͤhlen⸗ Mehl⸗) in Staͤdten. 


Muͤhlen⸗Oehl) " en 


Muͤ HL en, zum Zermahlen von. Gyps, 
Kalt. und Kieſelſteinen. 


Rahmwaffer ber Zimmermahler 
. (Babrication); aufgelöstes aͤzen⸗ 

des Acad, a . 

Niederlagen von eingefalgenem 
Fleiſch und Fiſchen. 

Ocker, gelber, (Calcination, um 
ihn in rothen zu verwandeln). 
Dehl-CTerpenthin und Lavendel). 

Deſtillation im Großen. 


Dehl (Terpenthin und anderer wer 


ſentlicher Oehle) Niederlagen, ſol⸗ 


len von allen Wohnungen entfernt 


feyn. 


Dehl (dikes) für bie . un 
ſiehe en | 


zz 
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uebler Geruch; Nothwendigfeit deß 


Ablaufens ‚des Waſſers. — 1. 

Safe — 14. San, 1815. 
Uebler Geruch. — 2, Claſſe. — 
14. Ian. 1815. 


Gefährliche Ausduͤnſtungen. — 1. 


. Glaffe. — 14. Ian. 1815. 
Gefahr des Entkommens der Thiere 
aus ‚ben, Käfigen. — 1. ‚Stoffe. — 
I4, Jan. 1815. 
‚Lärm. — 3. Claſſe. 

1815.. 
Uebler Geruch. — 1. Glaſſe. — 
14. Jan. I8I5 


— 14 Jan. 


Minder gefaͤhrliche Ausduͤnſtungen | 


als die bes Maſſicot. — 1. Claſſe. 


— 14. Jan. 1815. 
kaͤrm und Staub. — 2, Staffe. — 
9. Febr. 1825. 
Etwas Geruh und etwas — 


gefahr. — 3. Claſſe. — 14. Jan. 


1815. 
Laͤrm. Da dieſe Arbeit auf — 7 — 


Wege geſchieht, ſo hat fie große 


Nachtheile fuͤr die Geſundheit der 
Arbe ter, und ſelbſt etwas fuͤr die 
Nachbarſchaft. Das Mahlen der 
Kieſelſteine koͤnnte uͤbrigens auch 
auf naſſem Wege geſchehen. — 
1. Claſſe. — 9. Febr. 1825. 
Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 


® — 14. Jan. 1815 


4 


unangenehmer Geruch, — 2. Stoffe: 
— 14. Ian. 1325; \ 


Etwas Rauch. — 2 Safe — 


14. Jan. 1815. 


© nebler Geruch und RESET RE 


— 1.Claſſe. — 14. Jan. 1815. 
Feuersgefahr, um ſo mehr, da ſich 
das Oehl verflüchtigen, und bei 
der Annaͤherung eines Lichtes ſich 
in den Gewoͤlben entzuͤnden kann. 
— 2 Claſſe. — 9. Febr. 1825. 


⸗ 
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Dehle, Reinigung berjelben mit 
Schwefelſaͤure. 


Oehl (rothes) bei einer hohen Tem⸗ 


peratur aus Krammeln (Griechen), 


und dettabfaͤllen gezogen (Fabri⸗ 
ken). 
D fenmakher (Babrication von 


Defen aus Kaience oder gebrann- 


"ter Erde). 
Papiers Babriten., 


Papier (gemahltes unb marmorir- 
tes, Fabriken.) 


Happenbekelfabricanten, 


| y ech in Lagen (Fabriken.) 


Pechfiedere ien, ſowohl zu Ter⸗ 
penthin als Harzbereitung. 


Pergamentmader. 


Porzellan⸗ a n. 


pottafden Bebeiten. 


Probirer, 


Roth (Wreußife) Fabriten, mil? 


offenen Gefäßen). 


Roth (Preuß iſch) Fabriten mit 
® 


derfchloffenen Gefäßen, 


Sämifhgärber. 


Saiten für Infteumente 


Saitenfchläger. 


Salmiat: Fabrikation durch 


3 


- 


Miszeltem 


Feuersgefahe, und uͤbler u bes 
Reinigungswaſſers. — 2, Slafie,— 
14. Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruh und 
Feuersgefahr. — 1. Claſſe. — 

14. Ian, 1815. - 


Rauch am Anfange des Feuer. — 
2. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 


Feuersgefahr. — 2. Sion — 14 
Fan, 1815. 

Ebenſo. — 3. Claſſe. — 14. Jan, 
1815. 

Etwas unangenehmer Geruch. — 2. 
Staffe. — 14, Jan, 1815. 

Zeuerögefaht. — 2. re — 9. 
Febr. 1825. 

Feuersgefahr und fehr ——— 
Geruch. — 1. Claſſe. — 9 Feb. 
1825. 

Etwas unangenehmer Gent, — 2 

Glaſſe. — 14. San. 1815. 

Rauch am Anfange des Eleinen Feu« - 
ers und Feuersgefahr. — 2. Claſſe. 
— 14. Jan. 1315. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Ian. 183183. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 

— 14. san. 1 1815. 

Unangenehme und für bie Vegetation 
nachtheilige Ausduͤnſtungen, wenn 
es mit Eiſenvitriol bereitet wird. 
— 1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

Etwas ſchaͤdlicher Geruch und et- 
was Rauch. — 2. Claſſe. — 14. 
San. 1815. 

Etwas Geruch. — 2. Claſſe. — 
14. Jan. 1815. 

Ohne Geruch, wenn die Abwaſch⸗ 
waſſer gehoͤrig ablaufen koͤnnen, 
was gewoͤhnlich nicht der Fall iſt. 
— 1. Claſſe. — 14. Ian. 1815. 

Sehr unangenehmer und ungefunder 
Geruch. — 1. Caſſe. — 14 

Jan. 1815. 


Schr unangenehmer und weit vers 


On 


zen. 
Salpeter: Fabrication und 
Rei inigung.- 


Salpeterſaͤure— Scheidewaſ⸗ 


ſer⸗Gabrication) durch Zer⸗ 

ſezung des Salpeters mit Schwe⸗ 

felſaͤure im Woolfiſchen Apparate. 
Salz⸗ Raffin erien. 


Salzfaͤure— Goab ricat ion in 


ee Gefäßen. 


Salzfäure (orygenitte) 8 as 


bricätion. ©, Chlorine 


Salzfäure (orygenirte) Ba 


brication, wenn fie in den Be⸗ 
. xehtungsorten ſelbſt verwendet 
wird, Siehe Chlorine. 


Schafwollewaͤſche reien. 


Scheidewaffere (Kabricatis 


on). Siche Salpeterfäure. 
Scheidung des Goldes ober 
Silbers mit: Schwefelfäure, 
wenn bie ſich hierbei erzeugenden 
Safe ſich in ber Luft verbreiten, 


Scheidung bed Goldes ober 
Silbers mit Schwefelfäure, 


wenn bie hierbei ſich entwikelnden 
Safe verdichtet fi find, 
Scheidung des Goldes oder 


Silbers mit Salpeterſaͤure und 


im Windofen. 
Scheidung der Metalle auf 
der Kapelle oder im Reverberir⸗ 
ofen. 
Schifftheer (Zabrication). 


Schifftheer (Fabriken) mit 
verfchloffenen Gefäßen. Befanden 
fih früher in der_2. Elaffe. 


SchifftHeer (Behandlung im 


Großen) theils um ihn zu reinis 
gen, theils um Terpenthin dar⸗ 
aus zu gewinnen. 


Din iszellen. 
Deſtillation thieriſcher Subſtan⸗ 
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breiteter Geruch. — 1. Glaffe. — 


14. Ian. 1815. - 
Rauch) und Feuersgefahr. — 3. Giafe 
— 14. Ian. 1815. 


Unangenehmer und 'Läftiger Geruch, 


wenn die Apparate durchlaſſen, 
was von Zeit zu Zeit Statt hat. 
— 2. Claſſe. — 9. Gebr. 1325. 
Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
14. Ian. 1815. 
Unangenehmer und läftiger Geruch, 
wenn die Apparate durchlaſſen, 


was von Zeit zu Zeit geſchieht. 


— 2. Elafje. — 14. Jan. 1815. 
Ebenſo. — 2, Claſſe. — 14. Ian 
1815. 


Ebenfo. — 2. Glaſſe. — 9. Febr. 


1825. 


Sollen an Baͤche und Fluͤſſe unter 


Rauch und ungeſunde, ber Vegeta⸗ | 


Städte und Märkte gelegt werben. 
— 3. Elaſſe. zer 9% Febr. 1825. 


Entwikelung ſchaͤdlicher Gasarten. 


— 1. Claſſe. er 9 Bebr. 1825 


Sehr wenig Nachtheile, wenn bie 
Apparate gut.eingerichtet find und 
gehörig wirken. — 2, Claſſe. — 
9. Febr. 1825. 

Diefe Kunft befteht nicht mehr. -— 
2. Glaffe. — 14. Ian. 1815. 


tion nachtheilige, Dämpfe. — 1. 
Claſſe. — 14. Ian, 1815. 
Sehr übler Geruch und Feuersgefahr. 
— 1, Glaffe. 
Zeuerögefahr, Rauch und etwas Ge: 
ruch. — 1. Claſſe. — 9. Febr. 
1825. | 
Ungefunder Geruch und Feuersgefahr. 
— 1, Glaffe. — 9. Febr. 1825. 


woo# 


— 14. Jan, 1815 - 





al 
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Schlaͤchtere ien in Gtäbten von 
“ mehr ald 10000 Einwohnern. 


| Schlaͤchtereien in Gemeinden 
von weniger als 10000 Einwoh⸗ 


nern. 
Säriftgiehereten. 


Schrot s Babrication. 


Schwefel: Deftillation 


Schwefel (Schmelzen, um ihn in 
Stangen zu gießen, und ihn auf 
dieſe Weiſe durch Schmelzung 
oder Abſeihung zu «einigen). 

Schwefelbiumen: Kabrica 
tion, 


Schwefelfäure-Babwication. 


% 


Shwefelfaures Ammonium 
(Babrication durch Deſtillation 
thieriſcher Subſtanzen). 

Schwefelſaures Kupfer (Fa⸗ 

brication mittelſt Schwefel und 
Roͤſten.) 

Schwefelſaures Kupfer (Fa⸗ 
brication mittelſt Schwefelſaͤure 
und Kupferoxyd oder BR 
Kupfers.) 

Schwefelfaures Eifen ‚unb 
Shonerde, Ausziehung diefer 
Salze aus Subftanzen, in wel: 


chen fie gebildet vorhanden find,. 


und Umwandlung ber ſchwefelſau⸗ 
ren Thonerde in Alaun. 


Schwefelſaures Eiſen und 


Zink (Fabrication, wenn man 
dieſe Salze mit Schwefelſaͤure u. 
den Metallen bereitet). 
Pottaſche. 
- (Reinigung derſelben). | 
Schwefelfaure Soda (Fabris 
cation in offenen Gefäßen), 


\ 


’ 


Mi⸗ je et f Be 


Gefahr des Entlommens ber Sübtere; 


uͤbler Geruch. — 1. Glaſſe. — 3 


14. San, 1815. 
Ebenfo. — 3. Cloſſe. = 14, Jan. 
1815. 


ehr — Nachtheile. — 3. afſe. 


- 14. Jan. 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. -3. Claſſe. 


— 14. Jan. 1815. 

Große Feuersgefahr und unangeneh⸗ 
mer Geruch. — 1. Claſſe. — 
14. San. 183153. 

Ebenſo. — 2, Claſſe. — 9. Bebr. 
1825. a 


Genfen — 1, laffe SE 9% Sehr. 


1825 

unangenehmer, ungefunder und’ für 
die Vegetation 'nachtheiliger Ge⸗ 
ruch. — 1, Slaffee — 14. Ian. 
'IBIE 

Sehr unangenehmer ſich weit ver- 
breitender Geruch. — 1. Clafie. 
— 14. Ian. 18183. 





Unangenehme und der c Vegetation 


nachtheifige Dämpfe, - —], Glaffe. 
— 14. Jan. 1815. 


. Sehr wenig Nacdtheile — 3. Claſſe. 


.— 14. Ian. I8I5. 


Rau und. Schmuz. _ 3 Stoffe, 
— 142 Ian, I8I5. 


Etwas unangenehmer Geruch. — 
2. Elaffe. — 14. Ian. 1815, 


- 


Schr wenig Nachtheile. — 3. Glaffe; 
— 14, Ian. 1815. 

Unangenehme, ſich weit verbreitende 
und ber Vegetation fchäbliche, Aus⸗ 


⸗ De Fe 1 


Säjmwefelfaure Soda (Jobrica⸗ 
tion. tn verfchloffenen Gefäßen). . 
Scwefelverbindungen, m e⸗ 

ta 1 liſſche (Koͤſten in freier Luft). 


© hmeretverbiüdungen; i mes 
tallifche (Röften in gehörigen 
Apparaten, um den Schwefel dar⸗ 
aus zu ziehen, und die ſich ent⸗ 


wikelnde ſchwefelige Säure zu 


benuͤzen.) 
Schweinſtaͤule. 


Seifenfie dereien. 


a 


Boda-Kabrication, ober Ber: 


ſezung der ſchwefelſauren Soda. 

Sodaſalz Erokenes) Fabrica⸗ 

tion der troknen baſiſchen kohlen⸗ 
fauren Soda. AR, 

Sod alvoſtalle⸗Fabricat ion. 
Kryſtalliſirte daſiſche kohlenſaure 
Soda. 

— Fabriken. 


pet: Röucerungss Anfale 


ten. . 
Spiegelbelegen. 


Gtärke- (Erdäpfele) et 


ten. 


t 


Staͤrkmacher, 


Stahl⸗Fabriken. 


Staniol⸗dFabrication. 


* —* 


6 


* Ivg: | 
Miszelben...: « 
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dünftungen. — 1. Glaffe. - — 14. 

San. 1815. j 

Etwas Geruch und Rau, — 2 

Claſſe. — 14. Ian. 1813. 

Unangenehbme und der Vegetation 

ſchaͤdliche Dämpfe. — 1. Glaffe. 
— 14. Jan. 1815. 


_ Etwas unangenehmer Geruch. — 2. 


Glaffe. — 14. San. 1815. 


q 
% 


2 “ 
— F u} . 


Sehr übler Geruch und unangenehe 
mes Geſchrei. — 1. — — 
14. Jan. 1815. 

Schmuz, Rauch und — 
Geruch. — 3. Glaffe. — 14. Jan. 
1815. ; 

Etwas Feuersgefahr. — 2, Glaffe. 
—.14. Jan. 1815, 

Raul. — 3, Slaffe. — 14 Jan. 

1815. 

Etwas Rauch. — 3. Claſſe. — 14. 
Jan. 1815. 


Seht wenig Nachtheile. = 3. Glaffe, 
— 14. Ian. 1815. 


Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 

— 14. Jan. 1815. 

Geruch und Rauch. — 2, Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 


Nachtheile fuͤr die Arbeiter, welche, 


wie die Vergolder, dem Zittern 
ausgeſezt find, — 3. Gtafie. — 
14. Jan. 1815. 

uebler Geruch, der von dem Abwaſch⸗ 


waſſer herruͤhrt, wenn dieſes auf⸗ 


gehoben wird, — 3. Claſſe. — 

9. Febr. 1825. j 
Schr unangenehmen Geruch. — 1° 

Elaſſe. — 14, San. 1815. 
Rauch und Beuerögefahr, — 2, Claſſe. 

— 14. San. 1815, 

enig Nachtheite, da die Operation 

mit Salzen geſchieht. — 3. Claſſe. 

— 14, Ian. 1815. 





J 
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Syrup aus Srbäpfeiäste, 
(Babrication), 


Taffet und Leinwanb aetir⸗ 


nißte. (Fabriken). 
Talg (bra u ner) Fabrication, 


Talg in Aeſten (Gießereien da⸗ 
von bei offenem Feuer). 


Talg, (Schmelgereien im Mariens 


bad oder mit Dampf). 
Terpenthin (Ausziehung * 
im Großen; ſiehe: Harz und 
Pech) 
Thranz (Kifh:) Fabriken. 


Tinte (Fabriken). 
Tobat- Fabriken. 


Tobak (Berbrennung ber Rippen 
in freier Luft). 


Tobakdoſen aus Pappendekel 


Gabrication). 


Tobakpfeifden (abrikation). 


Toͤpfer. 

Verbrennen von Gold: und Sil: 
ber:Stoffen, | 

Berbrennung des vergolbeten 
Holzes. 

Vergolder: (Metalle), 

Wachöterzen - Sabrifanten, 

Wachsleinwand -(Kabriten), 


. Wahstafel.(Babriken). 


&benfo. — 1. u 


Miszellem = 
Nothwendigkeit des Ablaufens bes 


Waſſers. — 3. Elfe — 9 
Zebr. 1825. 

Beuersgefahr und übler Geruch.. _ 
I, Gläffe. — 14, Jan. 1815. 


Sehr unangenehmer‘ Geruh und - 
Feuersgefahr. — 1. Claſſe. _ 


14. San. 1815 
Unangenehmer Geruch und ‚Zeuerde 


gefahr. — 1. sale: — 14. Jan. 


1815. 


Etwas Jeuertgefahe. — 1, Claſſe. 


— 14. Jan. 1815. 
Ungeſunder Geruch und Feuersgefahr. 
— I» Claſſe. — 9. Febr. 1825. 


Uebler Geruch und Feuersgefahr. — 
I. Claſſe. — 14. Jan. 1815 
Sehe wenig Rachtheile. —'3. Claſſe. 

— 14 Jan. 1815. | 


Sehr unangenehmer Geruch. — 2. 


Gaſſe. — 14. Ian. 1815. 

14. rn 
1818. 

Etwas übler Geruch und — 
gefahr. — 2. Claſſe. — 14. Jan. 
1815. 

Rauch wie in kleinen Faience - Fa- 
brifen. — 2, Claſſe. — 14. San. 
1815. 


Rauch beim Heinen Feuer. — 2. 


Stoffe. — 14. Ian. 1815. 
Webler Geruch. — 2. sale — Ih 
Fan. ISIH 
Sehr wenig Rachtheile, da bie Opes 
ration im Kleinen gefchieht. — 
3. Elafie. — 14. Ian. 1815. 


Die Krankheiten der Vergolder, Zit⸗ 


term ꝛc. find zu fürchten, aber nur 
für die Arbeiter, — 3. Caſſe. — 
14. Jan. 1815 

Feuersgefahr. — 3. Claſſe. — 14. 
Jan. 1815. 

Feuersgefahr und übler Geruch. — 
1. Claſſe. — 9. Febr. 1825. 
Beuerögefahr und übler Geruch. — 
I. Elaſſe. — 14. San, 1815. 


» 





Waͤſchere ien. 


Wallrath-Kerzen (Babriken). 


| Baffer Savellifhen), ſiehe: 


Chloruͤre alkaliſche. 


Wafferftoffgas (Alle Gasbe- 


leuhtungs = Anftalten, fo- 


wohl die Orte, wo das Gas ers - 


zeugt, als die, wo ed aufbewahrt 
wird.) i ' 
IS LONEINEMAITLUTENDG: 


BVeinfteins Afcha⸗ Fabric a⸗ 


tion, wenn man den Rauch davon 


gehen laͤßt. 
Beinftein = Afde - Fabrica- 


‚ tion, wenn man ben Rauch ıc 


verbrennt. 
Weißgärbereien. 


Wermuth⸗Geiſt oder Bffeng: 
(Bereifung). 
ne 


t 


% 


3iegelfhlägereien. 


Zieg elfch lägereien mit einem 
einzigen Feuer in freier Luft, wie 
in Flaͤndern. 


Binngießer. 


atanjalge Fab rication. 


eee az 


\ 


Bündfabens Kabriten, mit des 


tonitenden und Tnallenden Pulvern 
bereitet. Siehe Knallpulver. 


Mitzeltem 
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Große Nachtheile burch Zerſezung 
des Seifenwaſſers, wenn es nicht 
ablaufen kann. — 3. Stoffe. - — 
14. Ion, 1815, 

Einige Feuersgefahr. — 3. Gtaffe. 
— 9, Gebr. 1825. - 


"Unangenehmer Geruch und Rauch 


für bie Werkftätten allein, die fich 
aber zuweilen-auch verbreiten. — 
2 Stoffe. — 20. Aug. 1824. 


Sehr ı wenig — —_ 3. Sie 
— 14. San, I8IH 

Sehr: diker und burch feinen — 
ſehr unangenehmer Rauch. 

1. Clafſſe. — 14. San. 1815. 

Etwas Geruch. — 2. Glaſſe. — 
14. Ian, 1815. 


[2 
L Zu 


uebler Geruch. — 2. Claſſe. = 
14. Jan. 1815. N 


Feuersgefahr. — 2. Glaſſe. — 9. 


Febr. 1825. 
Gefahr wegen der in der Luft ver⸗ 


breiteten feinen Wollenfaſern, wee⸗ 


gen des Geruches von ranzigem 
Dehle, und wegen der Schweſel⸗ 
daͤmpfe, wenn die⸗ Schwefelkaͤſten 
ſchlecht eingerichtet find. — 2. 
GClaſſe. — 14. Ian. 1815. 
Häufiger Rauch am Anfange bes 
Brennend, und beim Kleinen Zeuer, 
— 2, Elafie — 14, Ian. 18I5 


Ebenſo. — Zr ir — 14. Fan. 


. 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. iofe. 


— 14. Ian. 1815. 


Sehr unangenehmer Geruch. — 2, 


Elaſſe. — 14. Ian. 1815. 
Rauch, Schmug und übler Geruch. 
— 2. Claſſe. — 14. San. 1815. 
Alle Gefahren der Knallpulver⸗Be⸗ 

zeitung. — 1. a — 25 

Jun. Pi. 


Ditgler’d polyt, Journ. DB, XXV. 5, 2. 2” 


— J 
170 Hiszyeilten 
Bänbhälghen: Fabrication Alle Gefahren der Mereltung ber 
(bereitet mit detonirenden und Knallpulver. — 1. Caſſe. — 25. 
knallenden Subſtanzen ober Pul- . Jun. 1823. 
vern). Siehe Knallpulver. | 





—Heffentliche Zufammehtunft "der Londoner Mechanifer in ber 
Mechanics’ Institution wegen des Patent⸗Unweſens. 


Dieſe Zuſammenkunft wurbe, nach einem Berichte hierüber im Me- | 


ehanjcs’ Magazine, N. 198. 9. Junius. ©. 362, am 5. Zunlus I. J. 
gehalten. Die vornehmeren Herren find weggebtieben. Hr. Fernandez 
machte der Berfantlung bem ‚ daß Sie gegemmästigen Patent: Ehefege 
großen Zeit: und Gelde⸗ Verluſt perbeifühven, ohne irgend eine Gichesheit 
dafür zu gewähren. Dr. Birkbeck bemerkte, daß die Glaffe der Ger 
werböleute, und u die der Erfinder unter benfelben, um fo mehr 
Schuz verbiene, als fle gerade diejenige ift, die am wenigſten gefchüzt 
wird. 52) Kaum Eines unter Zehn, vielleicht nit Einer unter Hunderten, 
Tann bie Zaze fün ein Patent aufbrängen, und wenn ar eb Tann, fo bat ex 
auch nicht eine Stunde Sicherheit, daß ihm fein theuer erkauftes Recht, Recht 
bleiben wird, und die Vertheidigung feines Rechtes Eoftet ihm noch zehn 
Mahl mehr. Cr ſchloß mit ber Bemerkung, daß bie gegenwärtigen Pa⸗ 
tent:Gefege für mechaniſche und chemifche Erfinbungen und Sutbebungen 
eben fo unnüz als druͤkend fd, und die ganze Verſanmlung ſtimmte rin 
müthig bei. Hr. Zoplis fchlug vor, man follte beide Däufer bes Par- 
liamentes bitten, diefe Orfee prüfen und abändern zu laffen. Br. Roͤtch 
unterftüzfe ifn, und bemerkte, worin eigentlich die Sotfife bei den Patetıte 
Gefezen liegt. Der Pateit- Träger muß, ſagt er, in der Kanzellei dem 
Schreibervoile eine Schrift uͤberreichen, in welcher er feine Erfindung be⸗ 
ſchreibt. Die Schreiber, bie. diefed Geſez zur Welt forderten, —7— 
nicht, und wiſſen noch zur Stunde nicht, was zu einer güten Beſchrei— 
bung einer Maſchine, Fines ehemifchen Proceffes gehört. : Hunderte von 
Mechanitern« konnen nicht einen Auffaz von zwei: Zeilen abfaflen. Sie 
brauchen alfo wieder einen Schreiber, einen Schriftgelehrten und Phari⸗ 
füer, der ihnen, zechtefräftig, ihre Erfindung befchreibt, Allein, dieſer 


Schriftgelehrte und Dieritdse verfteht, von feiner, Seite, fo wenig von, 


Mechanik, als der arme echanfker von den Kormen der Patent: Zuriftee 


rei, und fo kann ber Bieinfle Wehler im Ausbrufe, zumahl da in dem enge \ 
lifchen KanzelleisStyte noch jezt alles ohne Interpunction gefchrieben wer⸗ 


den muß, die garftigfien Rechtöhändel herbeiführen, - wodurch nit bloß 
das Blutgeld, welches das Patent Toftete, fondern auch aller Gewinn, ben 
der Patents Träger von feiner Erfindung machen ann, verloren geht. Pa⸗ 
tent⸗Recht ift fo umflät, als der Wind; wer den pergamentnen Flek bet, 
wog ihm feft halen, daß kein WBindſtoß ihm denfelben aud bes Hand weht. 
Hr. Rotch meint, daß man jedem Patent⸗Traͤger ſtatt einer Beſchrei⸗ 
bung ein Modell feiner Erfindung abfordern, und dieſes an einem oͤffent⸗ 


Yichen Orte aufftellen fol. Wenn er es ſchlecht macht, fo daß man 


es Leicht. befjer machen Tamm, fo ift es feine Schuld, Auf diefe Meife 
kommt er aus. den Harpyen⸗Klauen bed Buͤreaucraten. 53) Dann kommt 


erſt noch der Schveken⸗Gang unferer Büreaur, ber in. Seinem anderen Lane 


E kai 





' 52) So iſtss alſo in England tout comme chez nous "Tutto il 


mondo e paöse, fagt man in Italien. A, d. Ueb, 

' 33) Bei chemiſchea Proceſſen iſt dieſe ſehr wohl berechnete Athuͤlfe Leis 

F ber. nicht anwendbar, und hier duͤrfte, nad) ar E en, bloß 
die Güte der Waare und der gering 


reis berfelben 
das Patents Recht begründen. A. d, Ueh. 
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he auf Erden fo. langfum. ſchleicht, wie in Alt⸗England. Nachdem ber 
—*28 — feine ſchwere Patent-Gebühr berafit Hat muß er brei Mo⸗ 
nate lang, von Nechtewegen! auf die Kusfertigung feines Patentes wars 
ten. Das Publicum erfährt unter biefer Zeit, da die Patent⸗Buͤreaut 
offen find, auf weldyen Gegenftand er ſich ein Patent ertheilen ließ. Wenn 
nun Jemand Luft hat,” ihn im Genuffe feiner Rechte zu ftören, fo veicht 
er während biefer 3 Donate das — auf ein Patent fuͤr denſelben 
Gegenſtand ein, und berjenige, ber bereite bezahlt Hat, mag zufehen, wie 
er-bayon kommt. Man Toll in England, wie in anberen — das 
Patent von dent Tage an gelten un, wo dafuͤr bezahlt wurde. Baron 
Berenger unterftüzgte Hm, Rotch's Antrag, nur wollte er nichts von 
Modellen volffen, indem daburch das Ausland unfere Erfindungen nur noch 
Früher benüzen koͤnnte. Mon kam endlich überein, einen Ausſchuß zu waͤh⸗ 
ten, der für das Parliament ein Anfuchen um Reviſion ber Patentsßefeze 
bearbeiten fol, #4) Hr 


Ueber die nachtheiligen Wirkungen ber Patent:Gefeze 
enthält dad Mechanics’ Magazine, N. 199. 16. Jun. ©. 371. wieder 
einen gehaltuollen Auffaz., Es beweifet: 1) daß ein Patent gerade befio 
mehr werth ift, je weniger bie Taxe für daſſelbe Eoftet, weil man ed dann 


deſto leichter verkaufen kann; 2) daß ber ärmfle Mechaniker eben bas 


Recht auf Schuz hat, ald der reichftes daß alfo, die Tape nach dem Maß: 
Babe wohfhabender Leute berechnen, ein „„grimen laesae paupertatis“* 
AR „Res sacra miser est,‘* fagten bie Heiden; die Sheften. verhöhnen 
die Unglüflichen von Ranzellei wegen; 3) daß bie gegenwärtigen 
—— Patente nichts wie ein verderbliches, dem Erfinder, dem Patent⸗ 
Traͤger und dem Publicum gleich nachtheiliges Monopol gründen. Wenn 
ber englifche Staat dad Unweſen bed Patent: Wefens fortwährend als Fi- 
nanz⸗Quelle betrachten will. ſo ſoll ex die Patent-Taxe um 145 p. G. herz‘ 
abſegen; dafuͤr aber bie patentmaͤßig erzeugten Artikel mit einer Auflage 
belegen. War bie Erfindung gut, die er patentiſirte, ſo wird er 25 Jahre 
Lang davon Nuzen haben, und mehr als bie, alle Induſtrie mordende, Zare 
hereinbringen. u | Zr 


- 





—teber das franzdfifche Laͤngenmaß. | 

. ‚Der verdiente Hr. — Gregory, bemerkt bei Gelegenheit einer 
Empfehlung der. „ Synoptical Table of English and French Lineal 
Measures‘“ im Mechanics’ Magazine, N. 198,.9. Sun. ©. 357, daß 
er zehn dis zwölf verfihiedne Angaben ber Länge des Frangöfifchen 
Meter (Metre) bei franzöftfchen Phyſtkern fand,. was, da das Meter der 
zehn Milfionte Theil des Meridien Quadranten tft, das nothwendige Mes 
Anika ‚der verſchiedenen Angaben ber Länge des Meridianes felbft iſt. Jede 
neue Beftitumung ber Länge des Meribiangs wird eine Aenberung in ber . 





54) Kennt man benn in England die Vortrefflichkeit der preußifchen Pa; 
tent⸗Geſeze nicht ? Tann g8 für eine, an und für ſich widerrechtli⸗ 
che, gegen alles Naturrecht ſtreitende, Sache, wie das Patent-We⸗ 
ſen und jedes Monopol iſt / weifere Geſeze geben, als bie preußiſchen? 
Wenn England Preußens Geſeze, und. noch mehr feine treffliche 

. "Adminiftration, ſſch zum-Mufter nehmen wollte: To wuͤrde es viel- 
leicht fo wenig ein Deficit in feinen Zinanzen haben, ald Preuf- 
fen: her einzige Staat in Europa, ber. in ben gegenwärtigen, für 
“jede Kegterung ſchweren, Zeiten Fein Deficit hat, und nie eines 
haben wird, ſo lange Friedrich's Geiſt auf ihm ruht, und alle Schwin- 
belei, wenigftens von ber ren haͤlt. A. d. Usb. 
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zündhbizchen⸗ Babrication Ale Gefahren ber Bereitung ber - -- 
(bereitet mit betonivenden und Kuallpulver. — 1. Claſſe. — 25. = 


tnallenden Subſtanzen oder Put⸗ Sun, 1823. ° | | 
vern). Siehe Knallpulver. | j 
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—Deffentliche Zuſammenkunft “der Londoner Mechaniker in der 
Mechanics’ Institution wegen des Patent⸗Unweſens. - 


Diefe Zufammenkunft wurbe, nad einem Berichte hierüber in Me- 
chanjcs’ Magazine, N. 198. 9. Junius. ©. 362, am 5. Junius I. J. 
gehalten. Die vornehmeren find weggeblieben. Hr. Kernandez 
machte der Berfamlung beme , daß Sie gegenwärtigen Patent: Ehefege 
großen Zeit: und Geld⸗ Verluſt herbeifuͤhren, ohne irgend eine Sicherheit 
dafür zu gewähren. Dr. Birkbeck bemerkte, daß die Glaffe der Ger 
werbeleute, und Hr die der Erfinder unter benfelben, um, jo mehr 
Schuz verdiene, als fle gerade biejenige ift, die am wenigften gefchüzt 
wird. 52) Kaum Einer unter Zehn, vielleicht nicht Einer unter Hunderten, 
Tann die Base fün ein Patent anfbpingen, und wenn av es kann, fo bat er 
auch nicht eine Stunde Sicherheit, daß ihm fein theuer erkauftes Recht, Recht 
bleiben wird, und bie Vertheibigung feines Rechtes. Eoftet ihm noch zehn 
Mahl mehr. Er ſchloß mit der Bemerkung, daß bie gegenwärtigen Po⸗ 
tent⸗Geſeze für mechaniſche und chemifche Erfinbungen und Extöxtangen 
eben fo unnüz als druͤkend find, und bie ganze Berkammiung Aimmge, ein- 
müthig bei. Hr. Zoplis ſchlug vor, man follte beide Häufer bes Par⸗ 
liamentes bitten, diefe Geſeze prüfen und abändern zu laffen. Dr. Hot 
unterftügfe ihn, und bemerkte, worin eigentlich bie Gotfife bei den Vatent⸗ 
Gefegen liegt. Ger Patent⸗Traͤger muß, ſagt ex, in der Kanzellei bem 
Schreibervoile eine Schrift übersehen ,; in welcher er feine Exfinhula, bes 
fhreibt. Die Schreiber, bie, diefed Geſez zur Welt foͤrderten, mußten 
nit, "und wiffen noch zur Stunde nicht, was zu einer güten Beſchrei⸗ 
buna einer Mafchtne, eines ehemifchen Proceſſes gehört. Hunderte von 
Mechanitern« koͤnnen nicht einen Aufſaz von zwei Zeilen abfaflen. Sie 
brauchen alfo wieber einen Schreiber, einen Schriftgelehrten und Phari- 
füer, der ihnen, rechtäkräftig, ihre Erfindung beſchreibt. Allein, biefer 
Schriftgelehrte und Pharifäer verfteht, von feiner. Seite, fo wenig von 
Mechanik, als der arme Mechaniker von den Formen ber Patent Iuriftee 
rei, und fo kann ber kleinſte Fehler im Ausbrufe, zumal da in bem ng — 
liſchen Kanzellei⸗Style noch. jezt alle& ohne Interpunction gefchrieben wer⸗ 
den muß, die garftigfien Rechtshaͤndel herbeifuͤhren, wodurch nicht bIoß ' 
das Blutgeld, welches das Patent Toftete, fondern auch aller Gewinn, den — 
der Patents Träger von feiner Erfindung machen kann, verloren geht. Pa: 
tent= Recht ift fo uwnflät, als der Wind; wer den pergamentnen Flek hat, 
mag ihr feft halten, daß Sein Wintſtoß ihm denfelben anb- bes Hand weht. 
Hr. Rotch meint, daß man jedem Patent Seit iger ſtatt einer Beſchrei⸗ 
bung ein Mobell feiner Erfindung abfordern, und dieſes an einem oͤffent⸗ 
Yichen Orte aufftellen fol. Wenn er es fchlecht macht, fo daß man 
e8 leicht beſſer machen Zarm, fo ift es feine Schuld. Auf bdiefe Weiſe 
kommt er aus ben Harpyen⸗Klauen des Büreaucraten. 53) Dann kommt 
geft noch der Schuelen-Gang unferer Büreaur, ber in. Seinem anderen Lan⸗ 
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' 52) So iſt's alſo in England tout comme chez nous: Tutto if 
mondo ®e paöse, fagt man in Italien. A. d. Ueb. 
3) Bei chemiſchen Proceſſen iſt dieſe ſehr wohl berechnete ulfe 
ber nicht anwendbar, und bier duͤrfte, nad um Ermeffen, bie 
. bie Süute ber Waare und ber gering — berfelb: 
das Patent: Recht begründen. A. d. Ueh. 
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Länge des Metets herbeifuͤhten müffen, und Hr. Gregory findet es mit 
Recht für ungeeignet, um nicht zu Tagen abfurd, das Maß für ein Stüt 
Band oder Tuch vom Meridiane herzuholen, beffen Länge wir. bis zur 
Stunde nicht genau kennen, unb vielleicht nie werben genau beflimmen 
Tonnen. F 
Briffon gibt in feiner Instruction sur les Mesures, ®b. VIII., 
S. 16, bie Länge eines Meters einmahl ald „exactement‘“ 
“_ = 3.078444 franz. Fuß, und auf derfelben Seite das Decimeter 
ald „exactement‘“ zu 44,3296 Linien an. Run ift ı 
| . Meter = Io Decimeter, und hiernach das Meter 
= 3,0784. alfo Unterfchied in der Angabe deſſelben Schriftftellers um 


= 0,0000004 Theile eines Fußes bei jedem Meter. 
Rath Delambre, Connoiss. d. Tems, 1823, p: 241 ift ber 
Meridian Quabrant nicht I0’,000,000 Meter, ſondern 10',000,723. 





ı, 


Ueber das rothe Bleioxyd. 


Hr. Houton=Labillardiere theilt in den Ann. de Chim. et 
de Phys. Mat 1827, ©. 96, die Analyfe einer Mennige mit, weldye er 
von einem Mennigbrenner erhalten hat, der fie ‚beim Abbrechen eines 
Ofens, worin er dieſes Oxyd feit langer Zeit bereitete, unter der Eifen- 
platte, womit biefer Ofen verfehen war, unb zwifchen ben Mauerſteinen, 
in voluminöfen Maſſen und in ſchoͤn orangerothen Flittern kryſtalliſirt ge⸗ 
funden hat. Aus 5 Grammen dieſes Oxydes erhielt biefer Chemiker bei 
Behandlung berfeiben mit Salpeterfäure immer beinahe ?/, ihres Gewid- 
tes braunes Oxyd, welches daher aus 3 Th. Glätte und ı Th. braunem Ornde 
beſteht. Berzelius und Thomfon fanden die Diennige, welche fie 
analyfirten, aus gleichen Theilen Glätte und braunem Dryde beftehend. 
Wenn dieſe Analyfen fämmtlich genau find, muß es daher 4 Bleioxde ge: 
ben, außer dem Suborybe, weldhes man durch Erhizen bes fauerfleefau- 
zen Bleies erhält. 





Leichte Erzengung der Barytſalze, worauf Hugo, Altgraf zu 
Salm,, und Karl Reichenbach, in Wien, fih am 18ten 


Mai 1823 ein Patent ertheilen ließen. | 


Gepulverter Schwerfpath wird mit dem fechöten Theile feines Gewich⸗ 
tes Koblenftauk gemengt. Man benezt das Gemenge mit Theer, und formt 
Kugeln daraus, welche auf bem Herde eines Zlammenofens ein oder zwei 
Stunden lang einer ftarken Glühhize außgefezt werben. Die Maffe wird 
dann mit Waffer behandelt, und durch (rohen ober gereinigten) Holzeffig in 
(unreinen ober reineren) effigfauren Baryt verwandelt. Wenn diefed Salz 
Zalzinirt wird, fo Eönnen durch Behandlung des Ruͤkſtandes mit ben be: 
treffenden Säuren alle Barytſalze bargeftellt werben. 355) (Aus den Jahrb. 
des £. k. polyt. Inft, in Wien. Bb. X. ©. 205.) 





55) Diefes Bene ift eigentlich nur das von Buchol z angegebene, 
mit ber Abänderung, daß babei Theer flatt des Leinöhls und nach⸗ 
her Effig zum Auflöfen angewandt wird. Man kann fich des fo dar⸗ 
geftellten Eohlenfauren Barytes mit Wortheil zur Bereitung der Soda 
durch Berfezung bes Glauberſalzes (jchwefelfauren Natrum) mittelft | 
boppelter Wahlverwanbfchaft, bedienen. Der dabei entftehende fchwe- 

. felfaure Baryt wird dann wieder auf die oben angegebene Weife in 
Tohlenfauren Baryt umgeänbert. UHR. | 
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Ueber eine Verunreinigung des bydriodfauren Kalis. 

Man hat in’ den chemifhen Fabriken das hydriodſaure Kali öfters 
von gelber Farbe und in Oftaedern kryſtalliſirt erhalten, während bekannt⸗ 
Yich reines hydriodſaures Kali farbenlos ift, und in Würfeln kryſtalliſirt. 
Br. Berthemot zeigt nun im Journ. de Pharm. Jun. 1827. ©. 308, 
Daß diefe gelben oktaedrifchen (und zuweilen bobefaedrifchen) Kryftalle ihre 
Zorm und Farbe einem Bleigehalte verdanken, und daß man fehr leicht daraus 
Das hydriodſaure Kali in farbenlofen Wuͤrfeln kryſtalliſirt erhalten kann, 


- wenn man das Blei aus ihrer Auflöfung durch einen Strom von Schwe- 


felwaſſerſtoffgas abſcheidet. Indeſſen iſt der Bleigehalt obiger Kryſtalle fo 
gering, daß man ſie für kein Doppelſalz von Iod-Blei und Jod = Kalium 
halten Tann; Hr. Berthemot fand in 4 Grammen berfelben nur etwa 
34 Milligrammen Iod- Blei. Diejenigen Mitglieder der Soc, de Pharm., 
welche über bie. Verfuche bed Hrn. Berthemot Bericht zu erflatten hat: 
ten, fanden, daß die Mutterlaugen, welche man nach der Kryftallifation 
des hydriodſauren Kalid aus einer. af obige Art gereinigten Auflöfung er⸗ 
Hält, noch eine gelbe Farbe, haben, und glauben daher, daß wohl ein an⸗ 
derer Körper, ald bad Blei diefe ungewöhnliche Kryftallifation veranlaflen . 
x nte. j - = 

kön 


— Bereitung einer ſchwarzen Tuſche und Tinte, ‚worauf €. F. 


“ 


Steiner in Wien, ſich am 12. Jänner 1823 ein Patent 
ertheilen ließ. | 


Bereitung ber Tuſche. Man nimmt befchriebenes Papier und abge⸗ 
nuztes (jedes von allem Schmuze gereinigtes) Leinen, brennt felbe vorläufig 
zu einem förmlichen Zunder, doch mit der Vorſicht, daß Feine Afche ent: 
fteht, und zerreibt bie verkohlte Maſſe auf dem Neibfteine zu feinerem 
Pulver, giebt dann von ber weiter unten befchriebenen Zinte foviel hinzu, 
ald zur Bildung eines Teiges nöthig iſt, knetet biefen mit einer Spatel_ 
buch, und reibt ihn, noch naß, auf bem Heibfteine fo lange, bis alle 
Kluͤmpchen verfhwunden find. Nun wird die Maffe mit der fchon erwähnten 
Zinte fehr verbünnt, in einem irdenen Topfe eingelocht, und an ber freien 
Luft vollftändig getrofnet. Iſt dieß gefchehen, fo zerftökt man die Maffe ’ 
neuerdings, und zwar (um das PVerftauben zu verhüten) in einem bedeften 
Mörfer, zu recht feinen Pulver, reibt diefes auf dem Steine, vollendet das 
Reiben unter Zufaz von Zinte trofnet die Miſchung und knetet fie in Kor: 
men, um fie ganz hart werden.gu laſſen. In dieſem Zuſtande ift die Zufche 


vollendet, 


s 


Bereitung der Tinte. Man nimmt 9 Loth gröblich zerſtoßene 
aleppifche Salläpfel, 4 Loth wohl Ealzinirten Eifenvitriol, 2 Loth ausge⸗ 
fuchtes arabifches Gummi, 1%/., Loth Blauholz In Spänen, 8 Loth fein 
ae Eichenrinde, 6 Loth Knoppern und x/, Loth Salmiak. "Das 

lauholz wird ſammt der Eichenrinde , den Knoppern und Galläpfeln, in 
einem neuen, wohlglafirten, vorher mit fiebendem Wafjer ausgeſchwenkten, 
irdenen Zopfe mit 3 Seitel gutem Biereffig, und 5 Seitel beftillirtem Waf- 
fer überaoffen, bebeft einen Zag lang der Ruhe überlaffen, hierauf unter 
fletem Umrühren langſam und vorfichtig (um das Weberlaufen zu vermei- 
den), bis zum Verfchwinden alles Schaumes gekocht, und dann auf die Seite 
geftellt. Rach dem Abkühlen gießt man die reine Flüßigkeit durch ein leinenes 
Tuch in einen anderen reinen Topf, erhizt fie bis zum Kochen, fchüttet den 
Eifenvitriol und Salmiak hinein, filtrirt, wenn beide fich aufgelöst haben, 
wieber durch Leinwand, läßt das Durchlaufene neuerdings beim Feuer auf: 
wallen, und fezt das fein gepulverte Gummi zu, deſſen Auflöfung man 
durch Rühren beförbert. , Hierauf bedekt man den Topf mit. einem Dekel, 
der luftdicht befeftigt wird, läßt ihn mehrere Tage an einem warmen Drte 
ſtehen, und bringt dann an die Stelle des, Dekels ein mit feinen Löchern 
verfehenes Papier, welches ber Euft den Zutritt geflättet.. Wenn der Kopf 

| Ic, 
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auch in biefem Zuftande 10 oder 12 Tage geblieben ift wird bie fertige 
Tinte in Flaſchen gefüllt, die man —5 verſtopft. 

Soll dieſe Tinte als Zuſaz zur Bereitung der obigen Tuſche dienen, 


fo nimmt man ſtatt der oben vorgeſchriebenen 2 Loth Gummi, 5Loth. (Ans 
den Jahrb. des k. k. polyt. Inft. in Wien. Bb. X. ©. 201.) j 


— Verfertigung bfonomifcher Tafelterzen, worauf Bincenz Boͤhm, 


= 


* 
> 


den Jahrb. des k. k. polyt. Inſt. in Wien. Bd. X. ©, 205.) 


in Wien, fih am 8. Jul. 1822 ein Patent errheilen ließ. 


Das rohe Unfchlitt wird vorfichtig, daß es nicht verbrennt, geſchmol⸗ 
en, und aus dem Schmelzkeffel durch einen Sether in ein hoͤlzernes Ge⸗ 


aß abgelaffen. Wenn ſich hier die Unteinigkeiten zu Boden gefezt haben, 


fo wird das darüberftehende, noch flüßige Unfchlitt herausgeſchoͤpft, und 
ſchnell in kaltes Waffer gefchüttet, wodurch es ſich in eine Art von Spänen 


verwandelt, Diefe Späne hebt man mittelft eines Seihers aus dem Waſſer, 
und untermwirft fie, auf einem Tuche audgebreitet, an freier Luft der Blei⸗ 


de. Wenn man fie täglich unnvendet, fo werden fie durch dieſe Behandlung, 


bei fehönem Wetter, binnen 14 Tagen blendend weiß und faft durchfichtig. 


Die gebleichten Unfchlitt- Späne werben mit Taltem reinem Brunnen 
waffer (auf Io Pfd. Späne nimmt man ı Maß Waffer) in ben Keffel ge⸗ 


"geben, und bis zum Sieden bes Waflers erhizt. Sobald die Miſchung in, 


das Kochen Tommt, fezt man ihr für jede der Io Pfund der gebleichten 
Späne, */. Pfund Alaun, in 1/4 Seitel Waſſer aufgelöst (worin es ſich 


‚aber nicht ganz auflöst) 4 Loth Borar, gleichfalls in Waffer aufgelöst, 
und 2/, Pfund gebrannten und gemahlenen Gyps zu. Alles zufammen,. 


laͤßt man durch eine Viertelftunde, unter Umrühren, ſtark kochen. Noch 
fiedenb wird die Miſchung herausgefchöpft, und in ein hölzernes Ge⸗ 
fäß gefchüttet, worin fie fo lange bleibt, bis ſich das Unfchlitt vom Waſſer 
geichieben, und alle Unreinigkeit am Boden gefammelt bat. Das Gefäß 
befizt mehrere, übereinander flehende Deffaungen. Won diefen Deffnungen 


wird nur jene, welche der unteren Fläche des gefchmolzenen Unfchlittes am ° 


nächften fich befindet, aufgemacht, mit der Vorficht jedoch, daß kein Waſſer 


herausfließen Tonne. — 
Das abgelaſſene Unſchlitt wird ſogleich, noch im fluͤßigen Zuſtande, 


in einen verzimiten Keſſel gebracht; man fegt, auf jede 2 Pfund Spaͤne, 


die Hein zerſchnittene, frifhe Schale einer Zitrone zu, und erhizt dad Un⸗ 
ſchlitt langſam, ohne es jedoch zum Sieden kommen zu laffen. Dann wird 
es herausgeſchoͤpft, und neuerbings in ein mit mehreren Deffnungen an ber 
Weite verfehenes Gefäß gebracht. Wenn es hier fo weit abgekühlt ift, daß 


“man den Finger ohne Schmerz darin leiden Tann, fo wird eine ber Oeff⸗ 


nun aufgemadt, das reine Unfchlitt: abgelaffen, und in die Kerzenmo⸗ 
el gegoffen. | 

Die Dochte werben aus feinem englifchen Baummollengarne gebildet, mit ei= 
nem gepulverten Gemenge von Bufer und Weihrauch beftäubt, und mit dem 
fhönften Wache übergoffen, bevor man fie in die Model einzieht. (Aus 


Recept Hopfen aufzubewahren. | 

Man deſtillire Hopfen in Waſſerz  fcheide das Oehl, das man er⸗ 
hält, von dem beflillirten Waffer abs druͤke den Hopfen aus, koche ihn 
wieber.,, und rauche den Abſud, dem man das deſtillirte Waſſer zufezt, zur 
Ertracts Dile ab. Wenn man von biefem Gebrauh machen will, floße 
man obiges Oehl mit ‚etwas Zuker an, und loͤſe diefe Mifhung fammt 
dem Ertracte in der Würze auf: 56) . 
James Gor 





56) m Mechanics’ Magazine, N. 198. 9. Zum 354 Wir ‚haben 
Thon manchen Unſinn von Hm, Cor unferen Lefern zum Spaſſe 


i) 
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—- Ueber Brummen.= Bohren. | . 


Hr Gilt bat in feinem technieal Repository, Mail. 3, ©, 267, 
einen Auffaz aus dem Franklin Journal aufgenommen, der in mandıer 
Hinſicht, und aud) in biefer intereffant iſt, daß der craffefte Aberglauben ei⸗ 
nes Brunnenbohrers unbeleuchtet blieb von den Herausgebern des Franklin 
Journals fowohl, als von Hrn. Gill; zum deutlichen Beweiſe, daß nicht 
bloß in N. America, fondern auch in England ein Köhlerglauben unter den 
Gelehrten ift, der nicht bloß den Himmel, fondern felbft die Erde zu durchs 
bohren vermag. Weil, in einigen Fällen, wo man 2 bi8 300 Fuß tief in 
die Erde bohrte, das Waffer Klafter hoch über das Bohrloch oben auf ber 
Dberfläcdye empor quoll, und fortfährt mit der Gewalt kines Springbrun- 
nens fortzuquellen, fc behauptet man bier, „daß dad Wafler nad) ganz ans 
deren Gefezen, als nach jenen des hydroſtatiſchen und hydrauliſchen Orukes, 
nach ganz anderen Gefezen, als jene, bie im GCredo der Phyſiker ftehen, em⸗ 
porſteigt.“ Wahrlich der Hr, ©, der diefe Behauptung aufzuftellen nicht 
erröthete, muß entweder ein Sefuit oder ein Raturphiloſoph feyn, indem er 
ben Vefezen der Ratur und bem gefunden Menfchen: Berftande auf eine fo 
erbärmliche Weife Hohn zu fprechen wagen konnte. Indeſſen, man weiß, 
bag ein Rarr zehn andere macht; und ba man in unferen Sagen der Ueber⸗ 
zeugung lebt, daß je närrifcher und dümmer die Welt wird, defto leichter 
die Welthändel zu leiten find, fo läßt man ſich's angelegen feyn, ſoviel Nar⸗ 
ven als moͤglich vorzuſchieben, damit man fo ſchnell ald möglich zu biefem 
ſchoͤnen Ziele gelangen Tann, Schon jest haben wir zwei americanifche 
Werke, in deren einem; „‚the american Farmer‘ dem lieben Landvolke 
diefer Unfinn vorgepredigt wird, und ein zweites: „Essay on the borin 
the earth for water,‘® wo ben reihen Leuten biefelbe Thorheit cingefaut 
und zugleich ihr Säfel in Anfpruch genomnien wird. Dan muß geftehen, 
daß biefed Manoeuvre von den geheimen Oberen ber Finfterniß fehr gut ane 
gelegt if! Was inbeffen in diefem Auffage nnd in dem lezteren Werke guf 
ift, iſt eine wenigftend beiläufige Aufzaͤhlung der verfihiedenen Erdſchichten, 
welche man bet dem Bohren von 24 Brunnen in New⸗VYork, Philadelphia. 
Baltimore, Albany ꝛc., oft in einer fehr bedeutenden Ziefe von mehreren 
hundert Fuß gefunden hat, fo daß man hierauß einen beutlicheren Begriff von 
ber Befchaffenheit der Erdrinde in R. America erhält, als wir von jener in 
Europa noch nicht haben. Wie ſehr wäre es, nicht etwa bloß in geologiſcher, 
fondern in bergmännifcher Hinficht der Mühe werth, bei bem Graben und 
Bohren der Brunnen ſowohl ald jeder anderen bedeutenden Ziefe die verſchie⸗ 
denen Erdlagen, auf welche man bei dieſen Atbeiten gelangt, aufzeichnen zu 
aſſen. Warum ftellen unſere Bergwerks- Adminiftrationen ihre Praktifane 
:enn nicht bei folchen Arbeiten an, wo fie weit mehr lernen, dem Staate weit 
mehr nüzen Eonnten, als wenn man fie anhält, ben wenigen Menfchenver- . 
Tand, den ihnen ihr naturphilofophifcher Herr Profeffor gelaffen hat, im 
zroßen Kanzelleis Zinteflfaffe vollends zu erfäufen. Man findet, im Bor: 


ꝛeigehen, in diefem Auffaze bie Betätigung einer auch in Europa gemachten 


Bemerkung, daß dad Waffer immer deſto wärmer ift, je tiefer der Brunnen 
So fand man es in einem Brunnen bei New Jerſey in einer Tiefe von 
250 Fuß auf 52° Fahrenh.; als man noch 44 Fuß tiefer bohrte, alfo in 
294 Buß Tiefe war es 549 Fahrh. Da die eiferne Bohrflange öfters durch 
bas Bohren fehr — wurde, fo glaubt, ber koͤhlerglaͤubige Verfaſſer 
des Essay, man muͤßte Magnetſteine getroffen und dieſe durchbohrt haben. 





mitgetheilt, Hätten aber nicht geglaubt, daß er der Dann iſt, der 

unter ein ſolches Recept feinen englifch = chriftlichen Namen fezen wird, 

Wir führen diefes Recept bloß an, um zu zeigen, wie weit es mit: 

dem Bierbrauen in England gekommen ift, wo felbft eines ber be- 

ften Journale, da8 Mechanics’ Magazine, ſolchen Plunder als 
baare Münze aufnimmt. 


( 
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Er Kennt Scoresby's und Barlow's Verſuche nicht: doch, was würden ihn. 
auch diefe nüzen, da alle Phyſik bei ihm ein Grebo iſt. 


Neber die Brüfen mit weiter Spannung, 
uber über bad Nouveau systeme de Ponts a grandes port&es du Mr. ] 
Vicomte de Barre&s du Molard. 4. Paris ch. Bachelier hat fi: 
jezt ein Streit erhoben, der fehr weitläuftig zu werben droht. Ohne un 
in.benfelben einzulaffen, wollen wir jedoch die Brüfenbaumeifter auf dei 
ſelben aufmerffam machen, und fie auf die Annales mensuelles, Mg 
1. J. ©. 158 verweifen, wo fie dad Breitere hierüber nachlefen koͤnnen. 


Theater zu Genua. 


Dr. Priuſcho, Architekt zu Turin, der das Schauſpielhaus, S 
Carlo zu Neapel, und bas d'Angennes zu Turin erbaute, baute jezt d, 
Theater zu Genua, welches nun das größte in der heutigen Tragoͤdi 
oder Komödien, oder Buffa-Welt ift: denn Opera feinen aus d 

Mode gekommen zu feyn. Die Scene ift noch um 4 Ruß breiter, als 
Theater zu San Carlo. Der Bau Eoftete I,200,000 Franken. Die I 
corationen 2c. von dem Mahler San Quirigo gemahlt, 1,800,000 Fr 
ten. Das. ganze Gebäude kommt alfo auf 3 Millionen Franken. I 
Bau ward in Einem Jahre vollendet. Die Eröffnung hatte am 24. 9 
‚Statt. „I faut de theatres a un peuple corrompu,“ fagte der T 
von Ermenonville. — 


| Federn an den Kutfchen. = 
Ein Hr. Philippos bringt im Mechanics Magazine, N. 
16. Jun. ©, 377, die Idee des k. k. Feldſtabarztes, Dr. Mar. 
(wovon wir fehon einige Mahle im polgtechn. Ionen. gefprochen haben 
Federn unter bem Kaften der Kutjche auf der Langwied anzubringe 
neue beifällige Anregung. Z ' 


. Mittel gegen Raupen. . 

Hr. Cor empfiehlt folgendes Mittel, das er von einem Deutfchei 
lernt zu haben verfihert. Man nimmt 7 Viertel-Pfund. Seife, eben’ 
Schwefel, 2 Pfund Champignons und 15 Gallons Waſſer. Diefe 
diengen werben marm gemifcht, und bie Raupen bamit angefprizt, 
gleich von dieſer Mifhung fterben. (Mechan. Mag. Juni 1827.) 
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“Rh teratıvn 
Sranzgöfifde .* 


Manuel des ateliers dangereux, insalubres et incommode 
Recueil de la legislation et de la Jurisprudence en cette M 
precede de notions preliminaires; par M. Macarel, 
aux conseils du Roi et a la cour de cassation.- 

Die Amnales d’agriculture de Roville par M. Mathie 
Dombasle werden in dem Bulletin de la Societe d’Encourag 
N. 273, ©. 00, als ein ganz ausgezeichnetes, für jeben Dekonomen 
wichtiges und Iehrreiches, Werk empfohlen. 

Hygiene des Colleges et des maisons d’education, par C 
vet de Courteville. 8. Paris. ı827. chez Gaben. 

Metallurgie pratique, ou exposition detaillee des divers 

. e&des employes pour obtenir les metaux utiles, precedee de I 
et de la pr&paration des minerais, par MM.D. et L. ı= 
chez Malher. | | 
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XL. 


Er Congreve’s, Baronet, Perpetuum Mobile. > 


Aus em London Journal of Arts. Mai. 1827. ©. 153. 
‚Mit — Tab. an 





— 


Si Villam Congreve . Sat neuerlich. ein Perpetuum Ma- 
bie ausgedacht, das auf der Unziefungs = Kraft, der Haar⸗ 
Ürcen beruht, und über. die gewöhnlichen: Einwuͤrſe ges 
E die durch Schwere begründeten Perpetuum, mobile erhaben 
‚ In fol. 

| Es feyen, A,B, C, Fig. 8. drei horizontale, i in einem Geftelle 
mpbrachte Walzen. a,a,a, ift ein Laufband ohne Ende aus. 





«4. 


| Echwamm, das. um diefe Walzen läuft, und, b,b,h, eine Kette 
m Gewichten, gleichfalls als Laufband, die das Laufband aus 


Chmamm umgibt, und auf demfelben befeftigt iſt, fo daß beide 
id mit einander .beivegen miffen. Jeder Theil des Schwammes 
IM der Kette fep, dem Gewichte nach, fo genau gleichfdrmig, 





 dapdie ſenkrechte Seite, A,B, des Dreiekes, A, B, C, in allen 


lun des Schwammes und ber Kette, nach dem Grundſaze ber 
ſtieen Faͤche, mit der Hypothenuſe, A, C, im vollkommenen 
biiderwichte iſt. Wenn nun das Geſtell, in welchem die 

befeſtigt ſind, in einen Behaͤlter mit Waſſer ſo getaucht 
Did, daß nur Der untere Theil in daſſelbe eingeſenkt iſt, und 
de Vaſſerflaͤche den oberen — der Bel. B,C, ſchueidet, 
ne . F 


”) Mit dieſem Perpetuum Mobile ee Erfinders ber Congre⸗ 


When Raketen war das Mechanics’ Magazine ſchon ſeit einigen 


Monaten gefuͤllt. Da wir nicht gern unfere Blätter zu bloßen 
Specilationen herleihen, ſo übergingen wir dieſes neue Capillar⸗ 
Syſtem in Erwartung, daß, wenn etwas daran iſt, wir’ frühe ges 
nug damit .Tommen werben. Da man nun bem London Journal 
dm Vorwurf macht, daß ed biefer ‚neuen ‚Erfindung nicht früher 
erwaͤhnte, dürfen auch wir biefelbe nicht laͤnger: auf ſich beruhen 
laſen, und theilen ſie unſeren Leſern mit. U, d. R. 

Dig t. Gase BR 6. .. 43 
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19; wirt, gern bad Gewicht und die Erigz der Kette ig gez 
hörigen Verhältnife zu der Dike und Breite des Schwammes 
fieht, Band und Fette, wenn daS. Waſſer in dem. Behälter 
auf die gehörige Höhe gebracht ift, um die Walzen in ber 
Richtung, A,B, zu laufen anfangen, und diefe Bewegung im⸗ 
mer unterhalten, lediglich ‚burg, die Anziehungskraft der Haar⸗ 
rdhrchen fi oe beivegen. Der Grund hiervon iſt folgender: 
Seite; A,B', des Dreickes Hänger DR’ Gewichte, 
b,b, na fentrecht über: dad Laufband des Schwanmtes, welches 
alfo davon sicht gehrüßs. wird. Die Löcher des Schwammes 
‚ bleiben denmach offen, und. das. Waſſer wirb von dem Puncte 
x, qus, wo eb mit dem Schwamme in Beruͤhrung kommt bis 
auf "eine gewiſſe Hbhe über fein Stivean, z. B. bis y, empor⸗ 
ſteigen, dadurch eine Laſt bilden, die auf‘ der 'auffteigenden 
Seite, C, A nicht &tart hat, weil dort die Kette der Gewichte 
das vaufbaib Bes Schwammes an der Oberfläche des Waſſers 
zuſammendruͤft, und das Waſſer auspreßt, das ſich daſelbſt 
angehäufe" "haben mag, v daß der Schwamm heinahe troken 
aufſteigt, voraus efeit, daß die reite und Schwere der Kette 
gehdrigen Verdaͤ altniſe zu der Dike und Breite des Schwam⸗ 
mes ſteht um dieſe Witkung zu erzeugen. Da’ alfo die Laſt 
auf ber niederfleigenden Seite, A, B, Teinen Wiverftand durch 
eine Läſt auf. ber nuffteigenden Seit⸗ findet, wid das Gleich⸗ 
gewicht an’ den "Übrigen. Thellen durch die abwechſelnde Aus⸗ 
dehnung und Zuſammendruͤkung des Schwammes nicht geſtoͤrt 
ff, wird das Laufband fortfahren ſich in der Richtung, ‘A, B, 
zu bewegen und ſo wie es fih nad) abwärts. bewegt, wird 
das Miaffer finmer fortfahren in entgegengefezter Richtung auf: 
zuffeigen, imb fo eine unımterbrodjenie Bewegung herbeiführen, 
vorausgeſezt, daß die Laſt bei, x,y, groß genüg ift, um bie 
Reibüng der Walzen, A,B,C, zu überwinden. 

Um nun die Größe diefer Laſt ‚für jede Mafchine zu be: 
ſtimmen, muß.hier bemerkt werben, daß, nach angeftellten Ver: 
ſuchen, das Waſſer in einem feinen Schwamme ungefaͤhr Einen 
Zoll über ſein Niveau ſteigt; wenn alſo das Laufband und der 
Schwamm Einen Zuß die. umb, ſechs Fuß hreit iſt, ſo wird 
feine horizontale, mit dem Waſſer in Veruͤhrung ſtehende Flaͤ⸗ 
che 804 Quaadrat⸗ Zoll, und das Gewicht des durch Anziehung 
der Haarrbhrchen angehaͤuften Waſſers wird, bei dem Aufſtei⸗ 
gen deſſelben big zu Einem Zoll äber das Niveau, an 30 Pfd. 


— Mobil. 10 


betragen, was, wie man. denkt, mehr. als hinreichend ſeyn 


wird, um die Reibung der Walzen zu überwinden.” 

Iſt diefer legte Saz durch Verſuche erwieſen? 

Der gelehrte Baronet hat in der Folge obiger Notiz eine 
Broſchuͤre nachgeſchikt, in welcher er feiner Idee folgende An⸗ 
wendung gibt. | | 

„Die Kraft eines Rades, das auf diefe Weife in Bewe⸗ 
gung gefezt, wird, Tann entweder auf die gewöhnliche Weife, 
oder durch Mafchinen- Vorrichtung am Ende einer Achfe* ange- 
wendet werben, ober dad Rad kann felbft, wie in Fig. 9. in 
einem Treisfdrmigen Wafjerbehälter' von irgend einem Durch⸗ 
meffer umlaufen, und mittelft eines Armes aus dem Mittel: 
puncte des Rades mit einer aufrechten ſich drehenden Achſe 
verbunden ſeyn, bie in ber Mitte des Mafferbehälters umläuft, 
und sit einer. Maſchine verbunden ift, die dann durch dieſes 
Rad, wie durch eine Roßmuͤhle, getrieben wird. 

Es iſt offenbar, daß eine beſtaͤndige Anhaͤufung von Schwere 
auf einer Seite des hier befchriebenen Rades, während die ans 
dere Seite davon befreit bleibt, das Rad von felbft in feiner 
bier angezeigten kreisformigen Bahn fostlaufen: machen muß, 
“und da durch biefe fortichreitende. Bewegung eine bedeutende 
MWogung in dem im Behälter enthaltenen. Waſſer ensftehen 
muß, fo wird das Wafler dadurch am der Vorderſeite des Ra⸗ 
des noch einige Zoll über die Höhe der Anhaͤufung derfelben 
durch die bloße anziehende Kraft der Haarroͤhrchen emporſtei⸗ 
gen. Wenn alfo die Höhe, zu welcher dad Waſſer durch die 
Wogung emporfleigt, vier. 30 über die Waſſerflaͤche beträgt, 
ſo wird die Anhäufung des. Waflers in. dem Schwamme an 
der niederfintenden Seite, mit Einfchluffe des. Zolles, der auf 
die Anziehungskraft ver Haarroͤhrchen zu rechnen ift, fünf Zoll 
in der Abbe betragen, und die oben auf. 30 Pfund. berechnete 
Kraft wird fo auf 150 Pfund gebracht, und kann durch irgend 
ein mechanifches Huͤlfomittel vorne am Nabe, wodurch das 
Waſſer noch mehr aufgerührt wird, noch höher gebracht werden. 

Wenn durch eine auf diefe Art erzeugte Wogung bad Wafs. 


fer mie Einfchluß der Hbhe, die. durch die Anziehungs- Kraft 


der Haarıbhrchen hervorgebracht wird, bis auf: 9.3011 feige, 
und dieß füch jede Secunde wiederholt, fo durchläuft ber Lims 
fang ded Rades einen Raum von 9 Zoll. in. diefer Periode, 
unb * Rab. dreht. ſich mit einer Geſchwindigkeit von 45 Fuß 
i 43* 
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in einer Minute bei einem unumterbrochen niederfinfenden Ge= 
wichte von mehr dann 180 Pfund. - Dadurch erhält das Rad 
nun mehr ald Manned- Stärke, und wenn fühf ſolche Räder 
mit einander verbunden werden, und um einen Mittelpunct 
umher arbeiten, fo wirken fie im vereinter Kraft eben fo viel 
als eine Dampfmaschine von der Kraft eined Pferdes: 


Dieſe Urt, die Kraft des ſich drehenden Rades in Sig. 9. 
zu vermehren, nämlich durch Erregung von Wogen, führt zu 
einer ähnlichen Vorrichtung, bei welcher die Wogen der See 
mit verftärkter Wirkung zum Treiben der Bothe und — 
verwendet werden koͤnnen. 


‚Sig. 10. zeigt das Vordertheil eines Bothes mit einem 
Kabe von gehoͤrigem Durchmeſſer, welches mittelſt einer ſtar⸗ 
ken Faſſung daſelbſt angebracht iſt. Dieſes Rad iſt ein hohler, 
an ſeinen beiden Enden geſchloſſener, Cylinder, der aber uͤberall 
offen, und innenwendig durch Scheivewände, wie im perfifchen 
Rade, ſo getheilt ift, daß, wenn eine Woge bis zu irgend 
einer Höhe am Umfange deffelben hinanfchlägt, der ganze Theil 
der Woge, ber in das Innere des Cylinders fährt, in dem 
vorderen ‘Theile deſſelben aufbewahrt wird, während alles Uebrige 
von diefem Waſſer, das in den hinteren Theil des Rades ge- 
: langte, nicht aufbewahrt wird, fondern. wieder unmittelbar aus- 
fließt; fo daß, im Falle daß eine Woge bis zur vollen Höhe 
des Rades aufichhige, die ganze vordere Hälfte des Cylinders 
voll mit Waffer gefüllt wird, während in bem NHintertheile des⸗ 
felben Fein Gegengewicht übrig bleibt. Die Zolge hiervon wuͤr⸗ 
de alfo ſeyn, daß durch die nad) einander folgenden Wogen 
eine ftäte umdrehende Kraft unterhalten würde, und diefe Kraft 
würde im Merbältniffe der Breite und des Durchmeffers des 
Eylinders ſtehen. Wenn alfo das Rad ober der Cylinder 6 
Zuß im Durchmefler bat, und 6 Fuß breit ift, amd die Wo⸗ 
gen aud) 6 Fuß hoch. fteigen, wird das Marimum der Ladung 
oder Triebfraft dieſes Rades oder Eylinders anderthalb Tonne 
‚(3500 Pfund)‘ betragen; fo viel wiegt nämlich) das Waffer 
in der vorderen Hälfte des Cylinders; biefe Kraft wird fich, 
wenn das Schiff im Kaufe iſt, durch die nachfolgenden Wogen 
wahrfcheinli 20 Mahl in Einer Minute wiederholen. Im 
Durchfehnitte Tann man aber bie fenkrechte Höhe der Wogen zur 
See, in Seen und auf Fläffen nicht höher, als zwifchen 4 bis 5 


Fuß annehmen; eine Hbhe, die durch das Stampfen des Schiffes 


Perpetuum Mobile. ty 


noch vergehßert wird. Man kann alfo die Drehes Kraft eines 


ſolchen Rades im Durchſchnitte auf eine Tonne ſchaͤzen, und 


dieſe wird in wiederholten Stoͤßen wirken, wie bei einem Ru⸗ 
derrade. Wenn die kleinſte Woge nur zwiſchen 1 und 2 Fuß 
angenommen wird, ſo bleibt die Bei — in windſtillem 
Better = 5 Ztr. 


Die Gefchwindigfeit, mit welcher die — in dieſen 


verſchiedenen Faͤllen niederſteigt, wird daher auch nothwendig 


verſchieden ſeyn muͤſſen. So wird, in dem erſten Falle, wo 
das Rad ſeine volle Ladung hat, der Mittelpunct der Schwere 


dieſes Waſſers etwas uͤber dem horizontalen Halbmeſſer ſeyn, 
ſo daß jede Ladung durch einen Raum von ungefaͤhr fuͤnf Fuß 


faͤllt, ehe ſie ſich entlert. Wenn man nun annimmt, daß 20 
Wogen in Einer Minute auf einander folgen; ſo wird die 


Triebkraft dieſes Rades — 1% Tonne + 5 Fuß + 20; d. h., 


anderthalb Tonne treibt Durch einen Raum von 700 Fuß in Einer 
Minute; alfo fo fihnel, wie eine Dampfmafchine von der 
Kraft von 10 Pferden. Im zweiten Falle, wenn: die Wogen 


und die Gefchwindigfeit des Wafferd nach und nach abnehmen, 


kann die Kraft gleich einer Dampfmafchine von der Kraft von 


6 Pferden angenommen werden. Ein ähnliches Rad kann auch 
an dem SHintertheile eined Schiffes mit gleichem Erfolge ange: .. . 


bracht werben; und zwei oder drei Ähnliche Räder Tonnen ohne 
allen Nachtheil zu jeder Seite laufen, da fie bloße Anhängfel 
find, wodurch man die_ Macht einer unendlichen Triebkraft ges 


winnt, ohne alle innere ————— Arbeit; Brennmaterial 


und dergleichen. 


Bei großen Fahrzeugen kann offenbar ein Rad von 10 


J bis 12 Fuß im Durchmeſſer ſtatt eines Rades von 6 Fuß an⸗ 


gebracht werden, wodurch man verhaͤltnißmaͤßig mehr Kraft ge⸗ 
winnen wird. So würde das Marimum der Kraft eines Ra⸗ 


des von 12 Zuß im Durchmefler, und 6 Fuß Breite gleich 


feyn einer Dampfmafchine von der Kraft von 80 Pferden, 
‚wenn ed von aufeinander folgenden Wogen von.20 Fuß in einer 
Minute beladen. würde, und der Mittelpunet der Schwere jeder 
diefer auf einander folgenden Ladungen. durch einen Raum von 
10 Zuß fiele, ehe das Mad leer wird. Zwei ſolche Räder konn⸗ 
ten alfo auch ein fehr großes Fahrzeug ohne den mindeften 


- 
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Verluſt an Schiffsraum, und ohne alle andere Auslage, al 
für die Koften derfelben, treiben. Wo es ſich bloß um mic: 
telmaͤßige Geſchwindigkeiten handelt, kann die Triebkraft diefe: 
Räder unmittelbar erhakten werden, wenn man fie mit Ruderez, 
wie am Dampfbothen, verfieht; wenn man jebody eine größere 
Gefchwindigfeit will, ‚därfen dieſe Raͤder nicht felbit mit Ru⸗ 
dern verfehen ſeyn, fondern follen nur Triebräder treiben, dre 
mit denfelben durch Mafchinenwert fo in Verbindung fteherr, 
daß fie ſich zwei. bis drei Mahl Schneller bewegen, ald die Raͤ⸗ 
der, die fie in Thaͤtigkeit ſezen. 

‚Man wird einwenden, daß die nothwendige Wogung ſich 
auf Fluͤſſen und Seen nicht immer finde. Dieſem Ein⸗ 
wurfe kann man auf eine hoͤchſt entſcheidende Weiſe dadurch 
begegnen, daß das Syſtem, die Schiffe durch das Steigen und 
Fallen der Wogen zu treiben in dieſer Hinſicht einer weit all⸗ 
gemeineren Anwendung - fähig ift, als das Syſtem die Schiffe 
durch den Mind zu führen; denn wo Mind iſt, gibt es auch 
Wogen! es finden fich aber dfterd bedeutende Wogen auch Dort, 
wo Fein Liftchen weht. Es fpricht aber auch noch ein. ande: 
ver, noch wichtigerer, Umftand zu Gunften biefes neuen Sy- 
ftemes; nämlich dieſer, daß in dem lezteren Falle diefe Kraft 
nad) allen Puncten des Compaſſes anwendbar ift, während die 
Segel unter 32 Puncten nur auf hörhftend 20 Puncte taugen: 


ein. Vortheil, den dieſes neue Syſtem mit‘ den Dampfbothen 


gemein hat, ohne. eben fo Eoftfpielig und unbequem zu ſeyn. 
Es unterliegt auch weniger Zufälligkeiten und Gefahren bei 
ſchlechtem Wetter, als das Segel⸗Syſtem.“ 

Kann ein Skeptiker an der Vortrefflichkeit dieſes neuen 
Syſtemes zweifeln? Es iſt wahrlich die wichtigſte Erfin⸗ 
dung unſeres erfindungsreichen Zeitalters. Wer haͤtte geglaubt, 
daß eine ſo einfache Vorrichtung den Dampf uͤberwinden koͤnn⸗ 
te? Baronet Congreve hat auch eineelihr von feiner Erfin⸗ 
dung in Royal Exchange Alley errichten laffen, der man Feinen 
anderen Zehler vorwerfen konnte, ald daß fie nicht gehdrig ging. 


Und feine Schleufe Hatte Feinen anderen Fehler, ald daß man 


eine Emwigfeit brauchte, um durch diefelbe durchzufommen? 3%) 


38) Das London Journal faͤhrt nun in Satyren fort, die von gleichem 


Wize, mit Congreve's Erfindung ſind, und die wir hier weg⸗ 


laſſen, nachdem wir unſere Leſer mit der neueſten Tages-Reuigkeit 





— — | To 1. En er 
Ueber die Beroggung Einer elafifiien. Wihkigheit.;.R 
gus einem Behälter oder Gaſometer ausfließt. m 
Aus hen, Annales de Cnmie ei dePkyalue. . April 1857. ©. gar. 
Die Hypothele paralieler 2 
berühmten Geometern⸗ Baı 
zur Veſtimmung der Geſez 
ver Fluͤßigkeiten angewende 
rig angewendet, Reſultate 
in Hinficht auf Glhazung 
ausgefloſſenen Menge dieſer 
bes Drukes ah verſchieden 
ſtimmten, inſofern die Laͤt 
Breite nicht aͤbergroß war ® 
ſigkeit an den Wänden aı 
Einflüß Hat. Lage — | 
theſe eihl erſte Aniähering gibt, und dag san 6 Anwendung 
derſelben mim; ſehr Meine Großen vom zweiten Stange vernach⸗ 
aßigte, indem man die Weiten der Gefäße als ſehr Meine Brbt 
fen vom erſten range betrachtete. Min glaubte hiernach ad Ä 
die Bedingungen ‚ unter welchen: ber Ausfluß einer elaſtiſchen 
Flaßigkeit Start hat, auf dieſelbe Weiſe mit Vortheile beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. ER I, ni 
>. Mari wird deninäch die Bewegung biefer Fluͤßigkeit in eis 
nem Zuſtande von Gleichfbrmigkeit betrachten, in welchem bie | 
Geſchwindigkelt und der Drük an jebem Puncte des Gefäßes 
ſtets dieſelben bleiben; und daß es einen ſolchen Zuftand für . | 
dieſelbe gibt, ift durch Erfahrung erwiefene Thatſaͤche. Diefer | 
Zuftand von Gleichfbrmigkeit Kann 'entweder dadurch herbeiges 
führt werden, daß irgend ein Zufluß von diefer elaſtiſchen Bil 
figkeit in dem Behälter immerdar bie Muſſe ber Blüßigfeit er⸗ 


* 








der engliſchen Erfindungs-Welt bekannt gemacht paben. Wir find 
überzeugt, daß, wenn Barenet Gonäreve ſein Perpetuum No- 
bile an Gciffen bereuus im Gunge gehäbt hätte, er tamit bin 
Griechen zu Hülfe geeilt ſeyn würde, A. d. Ueb. | 
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fest, die bei der Mündung ausfließt , oder daß man allmaͤhlẽch 
‚den Hohlraum des Behälters ununterbrochen vermindert, und 
dadurch den. Verluft erfezt, der durch bad Entweichen der Fluͤſ⸗ 
. "figfeit bei der Mündung Statt hat, fo daß der innere Drrasf 
“ununterbrochen größer bleibt, als der äußere... In dieſer Vor⸗ 
ausfezung fey A (Fig. 1.) ein Gefäß, deffen Achfe horizontal 
ift, fo daß- man den Einfluß der Schwere der Durchfhnirts- 


Schichten auf die Bervegung derfelben vernachläßigen, und dre— 


fes ‚Gefäß ald Verlängerung eines Gafometers betrachten kann. 


Man wird zugeben, daß durch die Weife, nach welcher die Fluͤ ſ⸗ 


ſigkeit fich erneuert, . oder der Hohlraum des Gafometers ſich 


vermindert, der Druf in der Durchſchnitts⸗Schichte 2, der als 


erfter Durchfchnitt des Gefäßes gilt, in welchen man. die Ge 
ſeze der Bewegung der Fluͤßigkeit kennen lernen will, immer 
derſelbe bleibt. 02°. bildet das andere Ende. diefes Gefäßes, 


und auch hier wird ‚der Druf immer ald gleichförmig angenoms 


‚ men. Der Ausfluß der Fluͤßigkeit ift das Reſultat deö Ueber⸗ 
maßes des inneren Drukes bei Q über den — Druk bei 


2’. Unter dieſer Vorausfezung ſey 


w die Flaͤche irgend einer Durchfchnitts = Schichte zwiſchen 
den beiden aͤußerſten Durchſchnitts⸗Schichten N und Q.. 


P pP’ der verſchiedene Druk (als Gewichts-Einheiten aus⸗ 
gedruͤkt, und auf die Einheit der ‚Fläche zuruͤkgefuͤhrt) der auf 
die Durchſchnitts-⸗Schichten Start bat, deren Slächen 2 o, Q 


ſind. 


Schiäre 0. 


ua und U die —————— bei den Durchſchnitts⸗ 


Schichten o und L. 


x, die ie der beiden. Durcfänin: Sie — 


‚und 2% | 
t die Zeit. . | — 
Die Gleichung fuͤr die — was immer fuͤr einer 


Durchſchnitts⸗Schichte ergibt ſich aus oXwdx ale Maſſe die 


fer Schichte; aus der Kraft, durch. welche dieſe ‚Bewegung ge: 


du 
ſchieht, eXwdxxX-— I aus der Kraft, welcher fi e in Solge 
des wechſelſeitigen Drukes der Durchſchnitts ⸗ Schichten unter⸗ 


‚Uran: — odp. Man el: demnach 


x 
N - > f 


die Dichtigkeit der iußiskeit in der Dunhſchuts⸗ 


einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit. | 185 
je se 
—-odp = podı F 
Da aber bei einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit die Temperatur in 
allen Theilen derſelben als, gleichfoͤrmig angenommen wird, ſo 
wird p = ko, wo k eine beſtaͤndige Gröge ift. ®) J aͤn⸗ 
dert die Gleichung in 


— fuͤhrt die Bedingung, daß bie — einer jeden 
Durchſchnitts⸗ Schichte dieſelbe bleibt, wenn ſie aus einer Lage 
in die naͤchſtſtehende tritt, eine nr Die im Aflgemeinen 
durch die ae J 0 

AR LLR e w N Tr N 


= 0, 
ausgedruͤkt wird, hier — = Conk: indem man voraus⸗ FJ 
ſezt, daß die Dichtigkeito nicht mit der Zeit wechfllt. Cs 
wird alfo auch pwu — Const., und folglich die Veziehung 
pougPoU. Hieraus laͤßt ſich ableiten: 





PpPpo 
und wenn man unter der Vorausſezung differencirt, dag U un⸗ 
” gerändert bleibt, and p und w allein durch bie Mirfung der. 
Beränderung 0 der — der Durchſchnitts⸗ um mu, fo. 
. wird R 

v_r2d@o) 
.. Po? Ä 

Hiernach in der sorgen Seicung mit der Zement 
- fubftituirt, daß 





du=— 


59) Bei atmofphärifcher Luft, wovon das Kubik⸗Meter bei 09 Tempe: 
ratur und 0,76 Meter me Druk = 1,3 Kilogramm 
ift, hat man 


| 1,3 g(I-+ 0,00375» V) ' 
oder = 
"k = 7932,06. g (I + 0,00375. v), 
wo g die Gefchwinbigkeit, die durch die Schwere während ber Ein⸗ 
heit der Zeit erzeugt wird, und v bie Temperatur am hundertgraͤ⸗ 
digen Thermometer bedeutet. Bei ben übrigen elaftifchen Flüßigkeiten 
verhalten fich bie Werthe von k wechſelſeitis, wie die ve 
Schweren rn 2. d. O. 


% 
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fo wird I — 
[N Papa. d(po) ; 
k — U een de 


Diefe Gleichung gibt, integrirt, 
p’2 


2klog.p=U* * — — + Co. + 
| Die 'Constante ergibt. fi ch aus der Menu, daB. bei 
| dei erften Duchfheins-Echiäer 0 = 2, p=P; woraus 

P’2 — p’2 eL, \ 
| kloge. __— 

2 = U: —— Bar) | 
und da, bei der legten: Bernie o==Q', er 
jo un 
J | — — — 
| woranE ſich, als —* der Ser am der. Muduns 

2’ ergibt: 


2 Klog. — _ | 





3) U= er. — 


/ — 92 

Hieraus folgt, daß das Volumen der während der Euheit 
der Zeit ausgefloſſenen Fluͤßigkeit, unter dem Drufe P im Ga⸗ 
— gemeſſen, folgendes iſt: 


„re Ve 2klog. Fr a 

Pr — 

"pa Q: 

Menn die — Q in Hinſicht auf. den Durchfchnitt 

2 des Gafometers Flein ift, was in ber Praxis meiftend der 


Fall ift, fo,ift die Gefchwindigfeit und dag Product des a 
fluſſes wenig nd von 2 Ausdrüfen  . 


U vers k log — and < TV ante k log. Br 


| , Dur — von u in * Steigungen (1) und 2. 
wird 


. einer elaſtiſchen Flütigkeit. 187. 
u Pe 


| u u 27 
woraus ber Werth des Drufes p,für jeden Durchſchnitt co der 
Röhre fih) Ableiten laͤßt. Menn bie Deffnung D’ in Hinficht 
auf 2 fehr Klein iſt, fommt bie Gleichung zuräf auf 


58. 
108.5; 2 =; 


Wenn man die Gleihung (5) unterfucht, laffen ſich Fol: 
gende Refultate ableiten: 1) wenn der Durchſchnitt der Rdhre 
von I gegen 2’ immer abnimmt (Fig. 2.), fo nimmt der Druf 
p vom Drute P an, der bei dem Durchfchnitte Q Gtatt bat, - 
immer langſam ab, fo daß bei dem Duschichnitte, der ummit- 
telbar vor 2, voraudgeht, ber Werth von p wenig unter jenem 


von P ſteht. D Wenn der Durchſchnitt des Gefäßes (Fig. 3.) 
m Q, bis auf einen Durchſchnitt m, der Feiner als Q ift, 
_obnähme, und in dem Zwiſchenraume mB die Durchfchnitte - , 


geich 2° wären, oder Heiner als 2’; fo wären die inneren 
Drute p etwas Heiner als P, in dem Theile am, und gleich 
P, oder etwas größer ald P’. in dem Theile mB. 3) Wenn 
endlich die Durchfchnitte (Fig. 4.), nachdem fie von Q an bis 
zu dem Durchfchnitte m, der gleich 2, oder Keiner als 2 ift, 
wieder biß zum Durchfchnitte, n, zunehmen, der größer if als 


- , und dann neuerdings abnehmen, fo würden bie inneren 
Druke p etwas kleiner als P in dem Theile Am feyn. In 


vom Theile mnB würde der Druf den Außeren Druk P‘, in 
alen Durchfchnitten, die Heiner find, ald 2’, etwas überfteigen; 


in den Durchfchnitten aber, die größer find als Q’ würde dr 


Duk p Kleiner ſeyn ald der äußere Druk FI, Im Allgemei⸗ 
nen wuͤrde der innere Druk nie kleiner ſeyn, als der Druk des 
MRittels, in welchem die Fluͤßigkeit ausfließt, außer bei einem 
Durchſchnitte, der groͤßer wäre, als der aͤußerſte Durchſchnitt 
des Gefaͤßes, durch welches der Ausfluß bewirkt wird. 
Aus der Formel (4) ergibt ſich, daB, alles Uebtige gleich 
geſezt, die Volumen der verfchiedenen Fluͤßigkeiten, die aus ei⸗ 
nem Behälter ausftrömten, ſich gegen einander verhalten, wie 


4 
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die Quadrats Wurzeln der. fpecififchen Schweren biefer Flüßig- 


feiten, wie bie Erfahrun ed auch beſtaͤtigt. Bei Anwendung 
diefer Formel, wie der fölgenden, darf man übrigens nicht ver⸗ 
gefien, daß der Widerfiand, der von der Reibung der Fluͤßig⸗ 
feit an den Wänden entfleht, nicht in Betracht gezogen wurde, 
und dieſe Refultate folglich nur auf Gefäße paffen, deren Länge 


die Weite. nur wenig Äbertrifft, und vorzüglich auf ſolche, wo 
‚ der Ausfluß durch die Wände der Gefäße felbft Statt hat. 


Wenn die Deffnung ſich in’ einer dünnen und ebenen Wand bes 


findet, fo zieht der Strom der ausſtroͤmenden Fluͤßigkeit ſich 
jenſeits der Oeffnung Ruſammen, und 2° gilt dann für jenen | 


Durchfchnitt, wo die Zufammenziehung oder Verengerung ded 
Stromes am Grdßten ift. Eben dieß gilt auch, wenn die Fluͤſ⸗ 
figteit durch einen Tegelfdrmigen, ſich verengenden Vorſtoß aus⸗ 


fließt, nur daß die äußere Zuſammenziehung dann. viel geringer. 


iſt. Menn die Flüßigkeit durch einen walzenfdrmigen Vorſtoß 
ausſtroͤmt, bar Feine dußere Zufammenziehung Statt, und das 


dad man nad) der Formel 4 berechnen kan. 
Wir wollen endlich noch bemerken, daß die Gleichungen 3 


= oder > PQ wäre. Hieraus laͤßt ſich ſchließen, daß ein 


gleichförmiger Yusfluß wefentlich vorausſezt, daß 2 Kleiner iſt 
Wo diefe Bebingung nicht erfüllt iſt, ferdnme die 


PQ2 
als pr 


Fluͤßigkeit in einem Strome aus dem Behaͤlter, der den lezten 
Durchſchnitt 2 ‚nicht ganz ausfälte, 


—* 





Product des Ausfluſſes wird wenig unter demjenigen ſtehen, 


⸗ ⸗ 


und 4 unendliche oder imaginaͤte Größen wären, wenn P/Q’ 
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Schreiben des Hrn. Daubuif fon, ingenieur en Chef 
am Corps royal des Mines, an Hrn. Arago, 


über den Widerftand, den bie. Luft in Leitungs⸗ | 


Röhren erleidet.‘ 
.Aus den Annales de Chimie et de Physique. April 1827. &. 380. 
(Im Aus zuge. 60) 


Vielleicht iſt eine gedraͤngte Darſtellung der Reſultate einer 


zahlreichen Reihe von Verſuchen über den Widerſtand, welchen 


die Luft in den Leitungs⸗Roͤhren erleidet, die ich in einer eige⸗ 


nen Abhandlung im Detail befannt machen werde, nicht * 


alles Intereſſe. 
Man hat bei den Eiſengruben des Departement de eatiege 


zu Rancie im J. 1820 einen Erdſtollen zu treiben angefangen, 


der 372 Meter lang werden ſollte. Man war kaum bis zur 


Hälfte vorgerüft, als .ed an Luft zu fehlen anfing; die Kichter - 


brannten. fchlecht; man fezte die Arbeit einige Zeit. fort, mußte 
fie aber fpäter aus Mangel eines Ventilators aufgeben. 
Diefer Ventilator follte die Luft 420 Meter weit :führen, 
und. diefe Gelegenheit wurde zu Werfuchen über die Verminde⸗ 
rung der Kraft, die die Luft erleidet, je weiter fie von der Ma⸗ 


fhine Fommt, die fie liefert, benäzt. Der GeneralsDirector der. _ _ 


Bergwerke und des Bruͤken⸗ und Straßen⸗ Baues befahl dieſe 


Verſuche. 
FIhre Wichtigkeit fuͤr den Bergbau und die Huͤttenwerke 


iſt einleuchtend. Man’ muß bei dem Graben unter der Erde 


doch endlich wiſſen, wie weit die Luft zugeleitet werden kann. 
Der Eiſenhuͤttenmann muß wiſſen, wie weit er ſeine Eſſe von 


dem Geblaͤſe entfernen darf „und welchen Durchmeſſer er den 
Röhren geben darf, um nicht zuviel von der Wirkung deſſelben 


zu verlieren. Bisher hatte man Teine beftimmten Thatſachen 
hierüber, und verlor ſich in Meinungen und Miderfprüchen. 
Man fpriht in unferen ann von ———— Wetter⸗ 


60) vbe. Daubuiſſon hat bereits einige ——— uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand bekannt gemacht, welche wir in dieſem ae Bd, XXI. 
. &. 19. en X, d. ueb. 


‘ * 
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1%. | Denbuiffon, über den Widerſtand, 
lutten, die die Luft auf eine Weite von 1000 und 2000 Me 

ter geleitet haben follen. Die HHrn. Lehot, Eldment und 
Deformes fahen einen bloßen Stuben- Blofebalg am Ende 


einer 448 Meter langen Röhre, noch eine merklihe Wirlung 


hervorbringen. Auf der anderen Seite fagt Hr. Baader. in 
einem Werke über Gebläfe, daß eine feiner ftärfften Mafchinen 
in einer Entfernung von 1524 Meter nicht mehr die. geringfte 
Wirkung hervorgebracht hat. Auf unferen Hütten hält man 
jede bedeutende Entfernung zwiſchen dem Webläfe und der Eſſe 
‚ für nachtheilig. u | 9*. 

Ich verſuchte diefe wichtige Frage zu_löfen, und mußte zu⸗ 
erſt die Geſeze und die Groͤße des Widerſtandes beſtimmen. 
Man nimmt an, daß der Widerſtand deſto groͤßer iſt, je laͤnger 
die Rohre, je kleiner der Durchmeffer derſelben iſt, und je fehnek- 
ler die Luft fich in derfelben bewegt. Hr. Girard bat bei. 
des Gasröhren zur Beleuchtung von Paris, fo wie. bei ben 
Waſſerleitungs⸗Rohren bemerkt, Daß der Widerftand ſich wie die 
Lange und wie das. Quadrat der Geſchwindigkeit verhält. Ich 
mußte nun ſehen, ob eben dieß auch. bei der großen Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher die Luft aus den. Gebläfen. zu dem Eſſen 
. getrieben wird, Statt hat, und. hatte die Wirkung der Durch⸗ 
meffer zu beſtimmen. Ich mußte meine Verſuche vervielfaͤlti⸗ 
gen und. abändern, fo daß von den drei Bedingungen: Länge, 
Durchmeſſer und, Gefchwindigkeit, zwei immer dieſelben blieben, 
und Die dritte. nur immer abgeändert wurde. indem ich eine . 
Leitung legte, die 400 Meter lang werben mußte, und ſie bloß 
theilweiſe legte, konnte ich mich von der Wirkung der Laͤnge 
hinlaͤnglich uͤberzeugen. Die Wirkung der Geſchwindigkeit machte 

ich mirbei jedem Längen = Theile durch die. verſchiedene Menge 
Waſſers anſchaulich, die ich auf das Geblaͤſe ſpielen ließ, oder 
durch ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Verengerung der Muͤndung der 
Röhre, mit welcher. ich Verſuche anſtellte, mittelſt verſchiedener 
Aunfaͤze. Um endlich die Unterſchiede, die durch verſchiedene 
Durchmeſſer entſtehen, zu bemeſſen, ließ ich zwei Rohren, nur 
von 85 Meter Laͤnge, verfertigen, wovon die eine ben halben, 


die andere nur den Viertel Durchmeffer der erſten Leitungdr 


. Röhre hatte. 


‚Mein Gebläfe war eine Trommel, wie man fie gewöhnlich 
auf den Eifenhätten in, den Pyrenden hat. Es beftand ans ei⸗ 
nem auögehöhlten Fichtenſtamme von 8,4 Meter Länge, der an 


den bie auf In Leitungs -Rößren erleidet, . 14 


ein un erodhnliches Faß von 1,15 Meter im groͤßten Durchmeſſer, 

32 Meter Hdhe ſtieß. Es war unten ganz offen, und 
* e ſich in einen kleinen Waſſerbehaͤlter von 0,85 (Meter) 
Tiefe. Das Geblaͤſe erhlelt fein Waſſer aus einem kleinen bes 
nachbarten Bache, ver in Einer Secunde 0,025 bis 0,030 Kur - 
bit Meter Waſſer führte. Es wurde ein mit einem Schuzbrette 
verſehener Behälter forgfäftig vorgerichtet, um genau die Menge - 
Waſſers beſtimmen zu koͤnnen, die man ſpielen ließ; man hatte 
Bis auf 0,030 Meter zum“ Gebrauche. . 

Da das Gebläfe 0,85. Meter tief in "as Waſſer tauchte, 
ſo konnte es’ die aus demfelben ausfahrende Luft ſo verdichten, 
daß das uebermaß der Elaſticitaͤt derſelben uͤber die atmoſpaͤ⸗ 
riſche Luft init einer Waſſerſaͤule von 0,85 Meter Höhe, oder 
einer Queffilberfdule von 0,0624 Meter Höhe im Gleichgewichte 
war. Die, einem ſolchen Druke der Luft correſpondirende, Ge⸗ 
ſchwindigkeit iſt zu Rancié 109 Meter in einer Secunde. 

Die Röhre, bie die Luft aus dem Gebläfe in den Stoffen 
leitete, war aus Weißblech, und hatte 6,1 Meter iin Durch: 
mefler. Bei ihrem Anfange hatte fie zwei Biegungen von 
90%, die, gehdsig zugerundet waren. In einer Entfernung von 
80 Meter trat fie.in den Stollen, und: lief -387 Meter lang in 
gerader Richtung, fort. Man hat ſich uͤberzeugt, daß ſie uͤberall 
volkommen luftdicht war. 

Die, Anſaͤze (Buses), die man ker Belichen an hrem. Ende. 
anfteten Tonnte, waren von 0,05, O,04, 0,03, 0,02 Weter im 
Durchmeſſer an ihrer Muͤndung. 

Die Rdhre von 0,05 im Durchmeſſer hatte —* von 
0,03, 0,02, 0,01 im, Durchmeſſer. 

Die Röhre von 0,025 oder vielmehr 0,0235 im Durch⸗ 
meſſer hatte Anſaͤze von 0,02 und 0,0% im Durchmeſſer 

Dieſe Anſaͤze hatten an ihrem Anfange Zwingen zur. Auf⸗ 
vn des Endes eine Manometers, den man an denſelben 
an rachte. 

Uufgre Manomeger waren gewdhnlich mit Quelſilber verſe⸗ 
hen; wenn jedoch der Druk nicht mehr als 0,01 Meter Quefe 
fi Über betrug, bediente man fich des viel einfacheren Waſſur 
Manometers. 

Die Verſuche wurden im Auguſt, September und Decem⸗ 
ber 1825 mit Beihuͤlfe der Hrn. Mar rot und Barbe ans. 
gefelt, und, bei, jedem Berfuche die Hohe des Mangmezari am 
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Anfange und am Ende der Roͤhre auf das Genaueſte veobach⸗ 

tet. Hr. Marrot beobachtete dieſelbe am Gebläfe, und Hr. 
Barbe und ich am Ende der Roͤhre: die lezteren Beobachtuu⸗ 
gen mußten bis auf 2, oder 3 Zehntel eines Millimeter genau - 


ftimmen, ehe fie aufgezeichnet wurden. Bor der Beobachtung : 


- wurde die Höhe, bis zu welcher dad Schugbrett aufgezogen war, 
und die Maflerhöhe genau beftimmt. 
Die Beftimmung der Manometer⸗Hoͤhen hatte immer große 
Schwierigkeiten; bald ſchwankte das Quekſilber zu fehr, bald 
. blieb es zu unbeiweglich , ſo daß wir Einwirkung der Capillar⸗ 
Attraction der Röhren beforgten. Wir Fonmen die Genauigkeit 
derſelben auf Ein halbes Millimeter nicht verbärgen, mas Ein 
Millimeter Unterfchied im Niveau beider Arme gibt. - 
Gluͤklicher Weiſe haben wir beinahe tauſend Beobachtun⸗ 
gey, und die Fehler werden ſich großen Theiles dadurch aufhe⸗ 
ben. Die vier Tabellen in unſerer großen Abhandlung ſtellen 
510 ſolche Verſuche dar. Wir wollen hier nur bei den Refuls 
taten ftehen bleiben. 


Bon dem Widerſtande, vor — Gefezen und von 
dem Ausdruke deſſelben. 


Wenn man an einer Röhre mit einen Anſaze an einem 
Ende zwei Manometer anbringt, den einen am Anfange derfel- 
- ben, und den anderen unmittelbar vor dem Anſaze, fo ift der 
von denfelben angezeigte Unterfchied eine Wirkung des Mider- 
ſtandes oder der Hinderniffe, welche die Röhrung der Bewegung 
entgegenftellte; denn es ift offenbar, daß, wenn die Luft Fein 
Hinderniß fände, fie in dem ganzen Verlaufe der Röhre dies 
felbe Elaftieität. äußern, und die beiden Dianometer am Anfange 
und am Ende gleich hoch ftehen würden. Der Unterfchied in 
der Höhe zwifchen beiden zeigt demnach an, wieviel von der 
bewegenden Kraft durch den Widerftand verloren ging, und wenn 
H die Höhe des Manometers am Anfange der Röhre, und h 
bie ‚Höhe des Manometers am Ende ber Röhre ift, fo it H—h 

ber Theil der Kraft, der verloren ging, oder das Maß der⸗ | 
felben. 

Wir wollen fehen, wie diefer Verluſt, oder H—h, ſich 
zur Länge verhält, nad) dem Durchfchnitte der Verſuche, die 
man an ber großen Röhre anſtellte. 

Von 40 Metern zu 40 Metern hat man Heine mit we 
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Zwinge verfehene Deffnungen angebracht, die man nach: Welie- 
ben dffnen und fchließen konnte. Das Manpmeter wurde nach 
umd na) an diefen Deffuungen angebracht, und man exchielt ſo 
dad Maß des Widerſtandes nad) den: werfchiebenen :Lähgen. 
Angefangen. von der Einheit bei Länge und. een u 
ſich folgende Refultate : 

Laͤnge: 1,00; 1,335 1,67; 2,00; 2,33; 2/10; 3,05; 3, 22, 
Widerftand: 1,00; 1,29; 1,5751,82; 2,10,.2,46;.2,84; 3,09. 

Der Widerftand nimmt alfo nicht fo fehnell zu, wie bie 
Länge. Diefe geringere Schnelligkeit hat vorzüglich in der Mitte 
der Nöhre Statt; fo daß, wenn man die Längen.als Abfeifen _ 
und bie Widerſtaͤnde als Ordinaten betrachtet, die durch das 
Ende der lezteren gezogene Linie ſich gegen die Mitte der Achſe 
der Ahſciſſen biegen wird. 
Dieſe Biegung hatte bei allen unferep Verſuchen Statt, ohne. 
daß wir einen Grund hiervon einfehen., Sie Tann nicht non einen 


geringen Unterfchiede in der Dichtigfeit, und folglich in der Ges. 


ſchwindigkeit der Luft in verſchiedenen Theilen der Röhre herruͤh⸗ 
ren; denn die Geſchwindigkeit nimmt nad) und nach bis an daß. 
Ende Hin zu, und die Andmalie ift in der Mitte. Ruͤhrt diefe 
Anomalie vielleicht von einem Fehler in dem Baue unſerer Röhre 
ber, und ift fie vielleicht in der Mitte weiter? Sollte diefer Feh⸗ 
ler unferen vielen Prüfungen entgangen ſeyn? Es waͤre möglich. 
Da indeffen diefe Biegung unbedeutend ift, ‚fo kann man von der⸗ 


felben Umgang nehmen,. und die durch die Enden der Ordinaten 


gezogene Linie als eine gerade betrachten, fo daß dann die Orbi- 
naten oder Widerftänve mit den Abſciſſen oder Längen im 2er 


haͤltniſſe ftehen. 


Wir wollen nun die Geſchwindigkeiten der Luft in ben Röhre 

ren und die Art ihrer Beſtimmung betrachten. h 
Das Manomet am Ende der Röhre unmittelbar vor dem 
Anfaze, der die Mündung derfelben verengt, zeigt die elaftifche 
Kraft der Luft vor diefer Deffnung, die Kraft des Drufeg, welche 
die Gefchwindigfeit, mit welcher die Luft austritt, erzeugt. Dieſe 
Gefchwindigfeit hinge demnach von der Höhe einer Säule von 
ausftrdmender Fluͤßigkeit ab, die diefen Druk hervorbrächte, und 
die folglich dem Gewichte nad) der Queffilber- Säule gleich) wäre. 
Diefe Höhe wäre folglich die leztere Höhe multiplicire mit dem 
Verhaͤltniſſe der J Schwere des Quekſi lbers gegen die 

aͤußere Luft. 
Dres Zum 3 14 
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Ale — 
H, vie Höhe des Mensmetdes air Auhange ver Röhre; 
&, die Hoͤhe deſſelben mm. Ende der me ’ 
‚3, die Hoͤhe des Baromerers; . gt 
.t, die Angabe. des Zheriometero; wir wellen 14 — 2* 
= T ſezen; 
D; se Dorchmeſſer der Rohre; Er 
- 4, der Duirthineffer des Anfazes; I 
V, Geſchwindigkeit des Austriires. 
MDas Verhaͤltuiß der. Dichtigkrit des —* zu u juni 
pet ambtretänden. Luft wird ſeyn :; | Ä 


T 
. 10467 X 0,76 Zyra 


alfo, da nach den ee Weobachtiingen die Safakinenie 
Aeheng des Scroines oder die Bereugerung der Ader die. Ge⸗ 
BERN in veri — wie 1 zu: 6,95 verniindert, 





V=0,#3 a 2 n 10487 . — 
.E.. 
ur | 

. ki ver Mandung wid in: der Röhre: die: Geſchwieigteir 
in dent: Verhaͤltniſſe von de zu DE geringer ſeyn; indem Die 

Geſchroindigkeiten fich umgekehrt, wie die a oder die 

Quadrate der Durchmeſſer verhalten. 

Ferner mehlnen in der Röhre; vont Anfange Bis zum Eude, 
die Geſchwindigkeiten in umgekehrtem Verhaͤltniſſe der Dichtig⸗ 
keiten oder. Drufe gu; ein Werbäleniß, dus hier b-H-hzub--H 

-ift.. Um alfo die uͤrictlere Geſchwindizkeit in der: Roͤhre zu er- 
halten, wird man. obigen Ausdruk noch durch das Verhaͤltniß von 


Brenn. 
molihplilren malen. 


Nail biefer Methode haben * die — be⸗ 
rechnet, deren wir uns bei unſeren Vergleichungen bedienten. 
Ich beſchraͤnke mich hier bloß auf die Angabe derjenigen, die 
aus 21 am Ende der Rdhre angeſtellten Verſuchen hervorging. 

——— 1,00; 182; 270; 3,42; 4,27; 4, * 





== 307 Dur 





⸗ 


— 


⸗ N 
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"Quadrate ber Geſchwindigleiten: :1,00; 1,64; 2,40; 3,205 


4,325 4,55. 


Andere Vergleichungen gaben ‚und genauer übereinftim- 


mende Reihen, und ließen uns ſchliaßen, daß uͤberhaupt die 
Widerſtaͤnde ſich wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten ver⸗ 
hielten. 


Bei Unterſuchung des Verhaͤltniſſes der Widerſtaͤnde in, 


Hinfi hr auf die Durchmeffer der Nöhren waren wir nicht fo 
gluͤklich, als bei beiden vorhergehenden. Unterfuchungen. Mir 
hatten nicht an verfchiedenen Röhren folche Verſuche anftellen 
tönnen, nach welchen die Elemente, die wir vergleichen wolls 
ten, allein wandelbar waren, d. h., wo die Längen und die Ges 
ſchwindigkeiten genau dieſelben geweſen waͤren. Wir mußten die⸗ 
jenigen nehmen, wo dieſe beiden Groͤßen nur wenig von einan⸗ 
der abwichen: wir haben fie danm nach den oben angeführten 


Grundfäzen, auf gleiche Länge und Gefchwindigfeit zuruͤtge⸗ 


führt, und auf diefe Weiſe erhielten wir 10 Vergleichungen, 
die uns als Exponenten des angenommenen Durchmeſſers zum 
Nenner des Ausdrukes des Miderftandes gefezt, folgende zehn 
Zahlen gaben: "0,915 1,135 0,77; 1,155 1,095 0,87; 1,025 
1,12; 1,33; 4, ‚08; 0,84; 1,00. ‘Der mittlere Yus uk it 1,03; 
und da bie Abweichungen leicht von einem Zehler in der Bez 
obachtung herrühten Fonnten, fo Tann man annehmen, daß der 


MWiderftand fich umgekehrt wie die erite Potenz des Durchmefs 


ferö verhält, was uͤberdieß auch ſchon durch ein ganz einfaches 
Räfonnement erwiefen za ſeyn fcheint. 


Der Widerftand verhäft ſich demnach gerade wie die Länge 


der Nöhre, und das Quadrat ver Geſchwindigkeit, und umges 
fehrt wie der Durchmeffer. 


Folglich, wenn L, die Länge der Röhre iſt, und bie obie 


‚gen Benennungen biefelben bleiben, da ohne allen bebeutenden 
Sehler und ohne die mindefte Unbeguemlichfeit in der Anwen: 
dung b-+h für . 


| rn 


| L&hT 
ſubſtituirt werben Fann, wird H—h= N Dom“ 
N ift ein befländiger Coeficient, der durch Erfahrung be⸗ 


immt werden mu 
Mi er . — 14. ” 


N 
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Ich habe obige Formel auf mehr ald 400 Verſuche ange⸗ 
wendet (die in den Tabellen vorkommen werden), und, als 
Mittel, N= 0,01603 gefunden. 

Um diefen mittleren Ausdruk für N, gab es bebeutend 


große Abweichungen, die aber weit Heiner ausgefallen find, als 


jene, die man, die Verfuche unferer erflen Hydrauliker, Dus 
buat, Boſſut ꝛc. zur Baſis genommen, ald Coeficienten Des 
Widerftandes,; welchen das Maffer in Rdhren erleidet, erhals 
ten haben würde, wenn man auf ähnliche Weife gefchloffen 
hätte. Der Coefieient für die Bewegung der Luft - feheint mir 
demnach beinahe eben ‚fo ficher beftimmt, als derjenige, den 
man für ‚die Bewegung des iu in Leitungs- Röhren an 
genommen hat. _ 


Er ſcheint mir ferner für jede Art von Leitung zu taugen, 
diefelbe mag aus was immer für einer Materie verfertigt feyn. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Umftände, welche die Bewe⸗ 
gung des Waffers begleiten, in ‚bleiernen Nöhren, wie in Röhren 
aus Gußeifen, in thönernen Röhren wie in hölzernen, diefel- 
ben find. Und warum follte e8 bei der Luft anders feyn? 

En 3% Ä Ld hT 

Wir — alſo endlich H—h = 0,016 DioHh)' 

Aus diefer Gleichung wird z 


In dem jweiten Gliede wird, h, durch Approrimation 
geiezt. Wenn man übrigens größere Genauigkeit verlangte, 
koͤnnte man bie Gleichung ganz auflöfen. 

An allen Dertern ift ferner der. Werth von 

| zT 


“ br+H 


wenig —— ſo daß man ihn als beſtaͤndig annehmen 


kann. Wenn wir ihn n nennen, fo wird 

0 0i6n LD: +1 

[4 D’ z 
der Factor des Widerſtandes; er drüft die Wirkung des⸗ 
felben aus. Er ift das Verhältmiß zwifchen den beiden Drufen 
oder Kräften an den beiden Enden einer Nöhre; wenn der eine 


gegeben ift, ift Dadurch auch der andere befannt.: 


> N; 


. ben die Luft in Leitungs⸗ Roͤhren erleibet. 97 


Am Bergierke zu Nancie hatten wir, während unferer . 


Verſuche, im Mittel b= = 0,6802; T = 1,045 und h—0,0223. 
Man hat alfo dort BES BE i 
Bez * 


"0,0238 a 


) — D’ 





Mit Huͤlfe diefer Formel habe ich den — von h far * 


jeden der 500 Verſuche berechnet, welche in ben Tabellen vor⸗ 


kommen, und neben dem Werthe, den die Beobachtungen gaben, 


hingeſtellt. Wenn man beide vergleicht, wird man über die 
geringe Abweichung derfelben von einander erſtaunen: Roͤhren, 
Längen, Muͤndungen derſelben, und Waſſer mochten noch fo 
verfehieben ſeyn. Folgender Auszug aus der II. großen Tabelle 
mag ben Beweiß hiervon: kiefern. Man fieht bier die Reihe 
von Verfuchen am Ende der Möhre von. 0,10. Meter Am -Durd)e 


Ne 


— 


meſſer, und 387 Meter Laͤnge; der groͤßten Ränge, bie und zu _ 


Gebothe ftand. Wir müffen noch bemerten, Ber er Reihe 
die größten Anomalien darbiethet. 


Manometer auf ber — 
ufgewendetes/ Durchmeſſer Bu — 
riebwaffer ini des . | am ie am Ende berfelben 
einer Seeunde.]| Anſazes. — AL 





£ nach — nach * 

Beobachtung. Berechnung. 

Rub. Meter. — Millimeter. Millimeter. 
0,0151 14,9 I, 22 
Do. 15,3 4 3 4, 5 
De. 16,2 8, 7 9,2 
Do. 19,8 15,8 17,2 
0,0225 24,8 . 33 3,6 
Do. 25, 2 7, 7 7,5 
Do. 28,4 16,2 16,2 
Do. 35,6 3 I, I 31,0 
0,0298 323,5 46 48 
Do. 34,7 11,7 10,3 
Do. 40,1 23,9 22,9 
Do. 52,3 46,5 45,5 
0,0401° 42,8 5,9 13 
Do. , — 46,9 15,0 ; 13,9 
Do. : | 003 | 550 | 348 | . 314 
eDo. | 002 | 6233 | 550 == 


Man wird fi) erinnern, daß wir. die Manometer⸗ Höhen 
über 10 Millirckter bis ackf 1 Millimeter nicht veibärgen kdn⸗ 
nen. Bei einer folchen u. hätten wir alle iz 


w 
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zwiſchen den Reſultaten ber, Beobachtung und ber Berechnung 
kdnnen verſchwinden laſſen. Wenn, in dieſer Reihe, dieſe lez⸗ 
teren Reſultate groͤßer ſind, als die erſteren. bei geringer Wale | 
fermenge, und einer bei größerer in anderen Be ging 
dieß aber nicht mehr an. 

Betrag des Ausflußes aus ber Röhre. Der oben‘ 
Ä angegebene Ausbruf ber Geſchwindigkeit multiplicirt mit dem 


Durchſchnitte der Deffnung,, 24 gibt, als Beitrag des Unds 
Fußes, Q, in Kubik⸗Metern ei ‚Eine Secunde | 


— 
— 2 
0'= 289 & V h. —* 5 
Die Luft iR in. dem durch biefe Kormel gegebenen Bolus 
men vor derfelben Dichtigfeit; .wie bei dem Austritte aus der - 
Mohre, Der. unter dem Drule b--b. Man Tanar fie. auf 
das einem gegebenen Druke, b/, — Volumen me 
sAtfägten, wenn man mit. 
j b+h 
ee A re be 
maltiplieirt. | 
Wollte man ben — des Ausflußes in atlogrammen 
haben, d. h., im Gewichte für eine Zeit Einheit, fo 
man nur den em Ausdruk mit 
| b-++h | 
en a ai. 709 7 
muliipleinen. J | 
In der Praris kann man für ben veränberlien Factor 
* 


BR 
einen hetindigen Factor ſubſtituiren. In unſeren Werkſtaͤtten 
| boechfelt er nur zwifchen 1,28 und 1,40. Seine Quadratwur: 
el wiirde demnach nur zwiſchen 1,13 und 1,18 fpieln Man 
kann alfo das Mittel nehmen, und folglich für den Coeficien 
ten 289 die Zahl 334 fubftituiren, ohne felbft i im dußerften Falle 
einen größeren Fehler, als von. 3 p. €. in der u des 
Betrages des Ausflußes zu begehen. 

Diefe ‚Betrachtungen und Rebuctionen affen fi ch Pe die 
— Werthe von O "anwenden 
De, 7 ben wir ſo eben gegeben Gaben, ort den Bettig, 


! 


ben hie oft in Seitange: Möhren: arletzet. 199 - 


des Auaflußes els Furetjon yon h- aus. Maellte man derſel⸗ 
ben: als Fouction von H, fo Re vn — . — 
wes .aban geſagt murde, al⸗ 


20mm Vor Me 
| Mg. 
man de. D; und, inföfern Bei’dem WMasfinpe keine Zuſannuen⸗ 
ziehung Start hat, wäre der Coefieient in Dem — 
von zu 6,93 zunehmen, und — — 
a= 20 V FE | 

Wenn man das Maffer: »Danditeter no ER: 

würde man , 


Eytel wein gibt für den —— aus irre: 
ef HE _ Sub. Mei; 

a Ka L+ T+sD. Ä 

eine Formel, die von der unftigen fuͤr die Vewegung der Bft, 

but iu ben numerifchen Coeficienten verſchieden iſt. 
Anger berfelben Ladung, ober unter. bexfelben' Diakkraft, 

verhalten ſich bie Beträge ber beiden Fluͤgggkeiten unter. einan⸗ 

der beinahe. mie die Worficienten »iefer Fornceln, und folglich 


An einer Nöhre, sie an — Eide — offen iſt, haͤue 


⸗ 


wie 31.9: zu 1,00: Er muͤrde wie 20,7 zu 4:. geſtanden ſeyn, 


der Coeflciert, Q, nicht in Folge des Mangels einer Zu⸗ 
ſauimenziehung an. dem Strome Bei. der Deffnung vergrbßert 
wotden ware. Dad angezeigte Berhälmifl der Quadrat⸗Wurzel 
der ſpeeiffſchen Schweren zweier Fluͤßigkeiten, welches hätte bes 
felgt werbte muͤſſen, menu diefe beiken Zlaͤßigleiten benfelßen 
Geſezen des Widerſtandes unterloͤgen, mare wie 29:1. 

Ich wollte die Reſultate der Formel (QM) mis. den Verſu⸗ 


chen, die Hr. Girard über den Betrag des Ausfiußes eus 


den Röhren bei der Beleuchtungs⸗Anſgalt imsklöpital St. — 
anſtelltz, und im XVI. Bd. der Annoles da Chimie befehrich, 


vergleichen. Die Referate, die ich durch Rechnung * | 


‚waren am in Viertel groͤßer, ald bie durch Beobachtung, bei 
:: den drei Verfuchen mit eier Mäbre uon:-M,0842 Durchmeſſer, 
aber nur um , bei den zehn Verfuchen mit einer Möhre von 


, . 


— 
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0,0158. Iſt vielleicht der Coeficient des Werthes von O, et: 
was zu ſtark, und folglich unfer Coeficient des Widerſtandes 
etwas zu ſchwach? Ich muͤßte neue Verſuche anſtellen, um 
mich hiervon zu uͤberzeugen. 

Es ſchien mir der Muͤhe werth, alle Manometer⸗ ⸗Hoͤhen 
aus der Beſtimmung des Betrages des Ausflußes verſchwin⸗ 
pen, und dieſelhe einzig und. allein ;son ber Stärke und der 
Groͤße des Geblaͤſes abhängig zu machen, um endlich bie all⸗ 
gemeine Aufgabe zu loͤſen: „Aus der Art des gegebenen 
Gebläfes und der vemfelben gegebenen.Gtärke, fo 
wie aus der Länge und Weite der Röhre, die die 
Luft auf einen beftimmten Punct zu leiten hat, die 
Menge Luft zu beftimmen, die in einer Beit- Ein 
"heit geliefert wird. _ 

Aus dem erfien Datum, aus. der Art des Gebläfes, wird 
man zuerft: das Verhaͤltniß beſtimmen, welches an demſelben 
zwiſchen der angewendeten Triebkraft ber, erzeugten anwend⸗ 
baren Wirkung Statt hat. 

Die Kraft ober. die Menge der. — Wirkung, die 
was immer fuͤr eine Triebkraft zu erzeugen vermag, wird all⸗ 

emein und genau "Durch die Maſſe eines gewißen Gewichtes 
ausgedruͤkt,welche in Einer Secunde auf eine gewiße Hbhe 
gehoben wird. Wenn M, dieſes Gewicht, C, die Höhe der Er⸗ 
Hebung (over des Falles, wenn es ein Waſſerſtrom iſt), aus⸗ 
drai ſo wird: MC, der Ausdruk für dieſe Kraft. ' 
Die Wirkung ded.Gebläfes, wird auf ähitliche Weiſe durch 
die Maſſe oder das Gewicht der Luft ausgedruͤkt, welche waͤh⸗ 
"rend Einer Secunde ausgeblaſen wird, wobei man ſie auf eine 
"nie der. Befciioinbigkeit-ihrer Ausſtrdmung eorrefpondirende Höhe 
gehoben annimmt,‘ d. h., durch diefe Maffe multiplicirt mit 
‚piefer: Höhe Yür:den Fall, wo zwifchen.dem ‚Gebläfe "und der 
Mündung ded Ausflußes eine Röhre angebracht wäre, würde 
die Wirkung gleich‘ ſeyn dem Producte aus der ausgeftrömten 
Maffe: und der Höhe, die von dem Drufe bei dem Eingänge 
und nicht bei dem Ausgange herruͤhrt. Dieſe Höhe wäre ꝙ H, 
Winneꝙ bie ſpecifiſche Schwere des Quekſilbers in Hinſicht auf 
die Schwere der in der Möhre enthaltenen Luft iſt. Hiernach, 
:und nach den Ausdruͤken der Maffe und : der Hoͤhen, die‘: oben 
gegeben wurdenr wird die "Wirkung — 


Fe 


. 
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LET 
3922900d’h = ( 0,016 hm: Vz 
Weuecnn nun Kraft und Wirkung ausgedrüft find, — Ver⸗ 
haͤltniß hat zwiſchen beiden Statt? Dieſes Verhaͤltniß iſt nicht nur 
bei jeder Art von Geblaͤſe verſchieden, ſondern ſelbſt bet jedem Ge⸗ 
blaͤſe derſelben Art, je nachdem es mehr oder minder zuſammen⸗ 
geſezt, mehr oder minder gut gebaut und eingerichtet ift. Es gibt 
alſo Hier Feine allgemeine und genaue Auflöfung. Indeſſen läßt 
fi, durch die in ber Praxis geindhnliche Methode, durch eine 
einfache Zahl anzuzeigen, um wie viel Mahl an einer gegebenen 
Mafchine die hervorgebrachte Wirkung Heiner iſt, als die zur Er⸗ 
zeugung derſelben angewendete Kraft, ein Mittel und Annaͤhe⸗ 
rungsweiſe fuͤr die gewoͤhnlichſten Geblaͤſe finden. ch will hier 
meine Beobachtungen über ‚diefen Gegenftand ‚zufammenfaffen, 
und ald Verhältniß zwifchen Kraft und wirklich benuzbarer Wir⸗ 
fung folgende Zahlen -feftfegen: 
Staͤmpel⸗Geblaͤſe, durch Dampf-Mafhine . . 2: 1; 
Stämpel-Gebläfe mit oberfchlächtigem Waſſerrade 


MWafler-Smiht). - - -» 4:1; 
Stämpel= Gebläfe mit unterfchlächtigern Wafler abe 2 

Maffr-Stf) - - “0. | 9 1; 
Hydrauliſcher — durch die Schwere v8 Waſ⸗ 

ſersetrieben. — ee ee 1: 
Hydraulifcher Bafebalg. durch · den Stoß des Waſſers 7: 13 
Waſſer⸗Trommel (trompe) ee OR 1; 


Men man biefes Verhältnig, N neunt, fo entfteht rote 
ſchen en und Wirkung: folgende — 


“M = — 3922900 Ä d’h h ꝛc. 


Wann. man: den Werth vonh, aus dieſer Gleichung abge⸗ 
leitet, in den Ausdruk fuͤr den Betrag des Ausflußes fest, und 


für Hr feinen mittleren Werth, 1,34, ſo erhaͤlt man endiih 





’ 


MCD 
ee - — Kub. Met. 
9= 7,2 Aura, = 
Dieſe Formel kann noch zur Loſung mehrerer Fragen hinſicht⸗ 
lich der Geblaͤſe dienen; z. B. zur Beſtimmung des Durchmeſſers 
einer Rohre, die eine gegebene, mit einer beſtimmten Geſchwin⸗ 


202). Danbuiffen, übernen Merian: — 
bigfeit V, austretende, enge Luft in eiıre gegebene Entfer⸗ 
nung leiten fol, wo = = AV; dann wird 


ALQ: 
D = 0,305 Meer Vo graue 

In Bezug auf den Durcmeffer der Röhren muß ich bes 
merken, daß ed ehr vortheilhaft ift, denfelben in Hinſi cht 
auf die Anſaͤze groß verfertigen zu laſſen Meine Verſuche, 
am Ende der Roͤhre des Ventilators angeſtellt, beurkunden die 
Vortheile hiervon auf das Deutlichſte, wie man aus folgen⸗ 
der kleinen Tabelle erſieht. Die Roͤhre hatte, wie. ‚gefagt, 387 
Meter Ränge, und 0,1 Meter im Durchmeffer. - ’ | 


$: ometer auf der Beitungs- Röhre 


, 





Durchmeſſer Treibwaſſer in Einer am Anfange am Ende 
bes Anfazes, Securde berbraucht.·“ sherfelben: .  berfelbem: 
uw NEN we EN NN 
Meter. Kub. Meter, Mitlimeter,  Rittmeter. | 
0,02 000°, — 
o,o3 8,006 0 u 30,7 
0,04 . 0,040 i 46 . 16 
05... 020,938: 405ß8854. 


Man ſieht hieraus, daß das Mar deter nicht um 6p. C. 
ſank, als der Durchmeſſer ner Roͤhre fünf Mahl groͤßer war, 
als die Muͤndung des Ausganges, und daß er umigs p. Cent 
ſank, als. er nur mehr das Doppelte betrug. 
Wenn wir dieſe Vergleichung unter; dem wicht igſten Ge 
ſichtspuncte verfolgen, nämlich. unter dem des Abganges oder 
Verluftes an der Menge Bft, der durch Röhren: mit‘ verſchie⸗ 
denen Oeffnungen veranlaßt wird, fo werben Die bereits gege- 
benen Formeln den Betrag des Ausflußes am Ende der Röhre 
bekannt machen. : Es Handelte, fih nun bloß darum; diejenigen 
zu Fennen, bie. man ‚erhalten: haben wilrde, wenn die Oeffnun⸗ 
gen oder Anfäze unmittelbat an der Trommel angebracht ge: 
wefen wären, und Feine Röhre dazwifchen gelegen wäre. In 
dieſer Hinfiht müßte man. norhwendig die Höhe des Mano⸗ 
meters auf der. Trommel wiſſen. Es ſey dieſe Höhe, H; fo 


wird die Wirkung mit (HY) im Verhaͤltniſſe ſtehen. = 
den Fall · aber, daß = Apr dazwiſchen liegt, ſteht fi ſi e "im 
Berhäftniffe mit Hb > Bei gleicher Triehkraft werden, „die 
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dpnamifchen ‚Wirkungen gleich fern, und es wird 221 Ih; 


woraus ſich die für H uud h, corsefpondizenden —* von (HY) 
gbleisen loffen, pie die geſuchten Beträge geben. | 
Henn man biefe beiden Arten von Beträgen des Aub⸗ | 
flußes vergleicht, fo finden wir, daß der Betrag des Ausflußes 
ohne Zwiſchenroͤhre ſich zu jenem mit einer ſolchen, bei einem . 
Durchmeffer-der Mündung oder des Anſazes von . 2 
...0,02 Meter verhält,” we 2. 0.. 100% 96 


0,03 — — — « 7 + 100: 83. j 
0,04 — EN — ., ®: . ..» ‚1004.72: 
6,05 —-—. — 0-2... 0: 10:51 


Wenn .man aljo eine Röhre von 387 Mieter Ränge, aber, 
fünf Mahl größerem Durchmeſſer, ‚als jener des Anſazes, an⸗ 
wendete, fo erlitt man an der Menge der erhaltenen. Luft nur 
einen Abgang von 4 pr. Gent, waͤhrend man 49 p. Gent, d. h. 
beinahe die Hälfte Luft verlor, wenn der Durchmeffer der Röhre 
ur mehr die Hälfte des nr betrug. — Tonlouſe 416. 
März 1827. 


— 








*8 


—— eine Borrichtung, um einem Weferiie eine 
| abwechſelnde Bewegung zul'ertheilen, "'\ 
. Aus bem Mechanics” Magazine. N. 192. 28. April 1827, ©. — 
Mit ——— Tab. IV. 


% 


Ein Herr J J. ©. m. L. M. J. ſchhigt am a. — ſolgende 
Vorrichtung vor. | 
Es ſey, A, Sig. 3. das Waſſerrad mit einem. Lrieb⸗ 
bfe, a | 
j B, B, B, eine Reihe von Rädern und Triebftöfen, um Das 
Rad, C, in einer gegebenen Zeit nur Eine umdrehung machen 
zu laſſen. 
C, iſt ein Rad, das ſo — if, wie die ‚Räder an 
‚den Mangen’ jezt eingerichtet find, um die Mange ruͤt⸗ und 
vorwaͤrts laufen zu laſſen, obſchon dieſe Raͤder immer in eiher 
und — Richtung umlaufen. 


5.7 Ka vlo r's, Beſchreibung 


D, if ein Querbalten, der an ber fenfrechten Achſe 
ee ift, die in dem Stiefel, F, läuft. 

‚ ift ein anderer Quekbalten, der auf dem oberen Ende 
der a E, befeſtigt iſt. An jedem Ende diefes Quer⸗ 
balkens hefinder fich ein mit Zaͤhnen verſchenee Bogenſtuͤk, wie 
Fig. zeigt. | 

- H,H, find zwei Hähne, die flatt der Griffe an den — 
Viertelkreiſe führen, wie Fig. 4. zeigt, die gleichfalls mit Zaͤh⸗ 
nen verfehen find, - welche mit J Bogen des Balkens, G, 
correfponbiren. 

I, und, I, find zwei an dem Move, C, befeftigge Arme. 


Es im nun offenbar, daß, wenn das Rad, C, fib in der 


Richtang des’ Pfeiles, K, bewegt, der Arm, I; in Beruͤhrung 
mit dem Balfen, D, kommt, und benfelben in Bewegung fezt, 
‚ und folglich) auch den Balken, G, wenn es fich aber in ber 
Richtung des Pfeiles,; L, bewegt, wird der Arm, I, damit in 
Berührung kommen, und es wieder zuruͤk Br Hiermit 
iftlore Aufgabe geldſet. * an 





‚0. "II. 


¶Weſchrelbung einer horizontalen Pump⸗ Maſchine in 
dem Beygwerke au: Moran in; — Phil. 
Taylor, Esqu. | 
Aug dem, Philosophical — N. Series. iyril. — S. 241. 
Mit, Abbildungen auf Tab. IV. 


— —* 


Die erſte zu u Rt bel, Mouse eritete Dampf Maſchine wurde 
am 12. Auguft 1836 an dem Vergwerfe zu Moran in Gang 
gebracht, Die. Neuheit derfelben für Mericaner zog eine Men: 
ge Leute aus allen Ständen unter ihnen herbei, -und da. fie 
bisher das Waſſer ihrer Gruben nur durch die, ſchwachen Kräfte 
ihrer Bergleute und Maulefel fördern ſahen, fo erftaunten fie 
nicht wenig über die riefenhafte Sroftänßtrung dieſer fuͤr ſie 
neuen Maſchine. 

Da dieſe Maſchine von allen — bisherigen Pump⸗ 
Maſchinen in ihrem Baue abweicht, ſo wird eine kurze Be⸗ 


ei ſchreibung derſelben dem Leſer vielleicht nicht unintereſſant ſeyn. 


Man bar wie es fcheint, nie daran gezweifelt, daß, wenn 


| einer horintalen Bump: xMaſchine. 25 
man Dampf⸗ Maſchinen bei den amexicaniſchen Bergwerken an⸗ 


wenden kdnnte, dieſelben weit mehr Ausbeute gewaͤhren wuͤr⸗ 


den. Die Schwierigkeit lag nur darin, ſo aͤußerſt ſchwere Ma⸗ 
ſchinen uͤber die ungebahnten Pfade der Gebirge dieſes Landes 
zu fuͤhren, und ſie an Ort und Stelle aufzurichten. 

Um dieſe Schwierigkeiten fo viel möglich zu befeitigen, ber 
muͤhte ich mich eine, Mafchine zu bauen, die ftarf und Eräftig 
genug arbeitet, und zugleich. in ihren einzelnen Theilen leicht 
tragbar ift, Die ferner ohne Aufführung eines Foftbaren Gebäus 
des und. ohne viele Mühe leicht an Ort und Stelle aufgerich⸗ 
tet werden kann. 

‚Sig. 33. zeigt die Haupitheile dieſer — ſo wie ſie 
die HHrn. Taylor und Martineau bauten, und wie ſie 
jezt zu Moran im Gange iſt, im ſchuee und Fig. 34. 
im Grunoriffe. 

A, A, iſt das Lager, auf Helden diefe Mafchine befeſtigt 
iſt: ein bloßes ebenes, gemauertes Bett mit hoͤlzernen Balken 
zur Aufnahme der Bolzen ꝛc. die die Maſchine feſthalten. 

B, B, zwei Cylinder, jeder 10 Fuß lang, und 18 Zoll im, 
Richten. Diefe liegen horizontal und find genau parallel neben 
einander mittelft der vier Sättel, C,C,C,C, aus Gußeifen, 
- welche beide Cylinder umfaflen, und an dem Bager lege 
feſt gehalten. 


Jeder dieſer Cylinder fuͤhrt einen metallnen Staͤmpel. € 


ner derfelben ift in a, Fig. 33. dargeftellt. Man wird bemer- | 
fen, daß beide Stämpel in der Mitte der Stämgel - Stangen, 


- D,D,D,D, befeftigt find, die durch Schlußbuͤchſen an jedem 


Ende der Chlinder laufen. 


E, E, zwei ſtarke Querköpfe, in welchen die vier Enden 


der Staͤmpel-Stangen wohl befeſtigt ſind. 

F,F,F,F, vier Reibungsraͤder an den Enden der Quer⸗ 
kdpfe. Diefe Kaͤder find an ihren Kanten mit Furchen verfez 
ben, und laufen zwifchen parallelen Leitungs = Stangen, ‚die mit- 
telft der Schrauben an ihren Enden, G, G, G,G, inseiner Art 
von Spannung erhalten werden, während die anderen Enden an 
den Sätteln, C,C, die die Eylinder einſchließen, befeſtigt ſind. 

- H,H, die Verbindungs-Stangen an den Querkdpfen, E, E, 
wodurch Die Kraft den Pumpen mitgetheilt wird, die entweder 
an einem Ende, oder an beiden Enden der Mejhine ange⸗ 
brach ſi ſind. 
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I, I, die Zapfen-Stange, die gleichfalls an den Quer: 
thpfen, E, E, befeftigt ift, und durch deren Bewegung hin und. 
her die Klappen gedffnet umd gefchloffen werden. ° - 

J,J, die Durchgänge in die Kiappen-Schnäßel, um Dampf 
. aus dem Keffel einzulaffen. i 
K,H, die Durchgänge, durch welche ber Dampf entweicht, - 
nachdem er den Staͤmpel in Bewegung geſezt hat. | 
‚ Der Dampf, der durch die ‚Durdginge, J,J, eintritt, 
wird durch das Spiel der Klappen, b, in demfelben Augen⸗ 
blike durch die Quer-Durchgaͤnge, L,L,L,L, Fig. 34. in beide 
Cylinder eingelaffen. Auf diefelde Weiſe entweicht det Dampf 
an den entgegengefezten Enden beider Eplinder durch die Durch⸗ 
gänge, K,R. 

Die Stämpel halten 18 Zoll im Durchmeſſer, und fuͤhren 
einen Stoß von 9 Fuß Länge. Die an der Maſchine ange: 
brachten Keſſel find fo berechnet, daß fie die Cylinder mit 
Dampf von 50 Pfund Druf auf ben Q Zoll mit vollkomme⸗ 
ner Sicherheit verſehen. 

Die Geſchwindigkeit der Maſchine wirb Buch einen Waſ⸗ 
ſerfall regulirt, und die Klappen find fo vorgerichtet, daß die 

Mafchine mit Ausdehnung, oder auf andere Weiſe getrieben 
werden kann, wie die Umſtaͤnde es erfordern. Dieſe Theile 


laaſſen ſich in der Figur wegen des enen Mapftnbes nicht 


zeigen. 
Das Neue in der Einrichtung dieſer Maſchine iſt die Ver: 
bindungs-Weife der Wirkung beider Cylinder, und das Durch⸗ 
fuͤhren der Staͤmpei⸗ Stangen durch, beide ‚Enden der, Cy⸗ 


Amer — 


Die horisontale Lage erlaubt hier leichter die Kraft von 4 
bis 6 Cylindern auf Einem Puncte. zu concentriren, und durch 2 
dad Durchführen der Stämpels Stangen durch beide Enden der 
Sylinder wird die ungleiche Reibung, die durch die Schwere 
des Stämpels entfteht, vermindert, indem die Stangen immer 
- in einer gewiffen Spannung erhalten werden. : 
Es iſt offenbar, daß, bei einer auf dieſe Weiſe vorgerichteten 
Maſchine, die Kraft getheilt, und an jedem Ende angewendet 
werden kann; oder daß ſie auch bloß an einem Ende ange⸗ 
bracht werden kann, wenn man am dem anderen gegenuͤberſte⸗ 
hhenden Ende einen Balancier⸗Knopf oder einen Balken mit ei⸗ 
nem Gewichte von der halben Kraft der Maſchine anbringt. 
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Eine ‚gewöhnliche Pump⸗Maſchine mit einem Balken for⸗ 
dert ein Pumpen⸗ oder Kunſt⸗Haus dicht an der Muͤndung 
des Schachtes, in welchem die Puniper Röhren eingelaffen 
werden ſollen; hierbei ergeben fich aber nicht felten große Schwie⸗ 
rigfeitem Die gegenwärtige Mafchine verlangt nur eine bloße 
Bedachung, und kann in jeder ſchiklichen Entfernung von dem 
Schachte angebracht werden. Da Pumpen an Bergwerken df⸗ 


ters von einem Orte nach dem anderen geſchafft werden muͤſ⸗ 


ſen, ſo iſt der hoͤhere Grad von Leichtigkeit ihrer Errichtung 
Zeit und Gelderſparung zugleich. Je weniger Mauerwerk, defto 
beffer. . 
Die. bier befchriebeng. Mafchine, nebft drei anderen in Corna 
wall inter ‚gm. Woolfs Yuffı chi erbauten Maſchinen, und 
eine vollkommene Einrichtung zu einem Gußwerke, zum Müp- 
Ienbaue, (Säge: und Stampf: Muͤhlen) nebſt allem hierzu 
nothwendigen Zugehdre wurde am 30. März 1825 zu Fal⸗ 
mouth auf der Melpomene eingefchifft, und fam an der Küfte 
zu Merico am 27. Mai deffelben Jahres an. 

Da das Schloß St. Juan de Ulloa, welches den Hafen - 
von Vera⸗Cruz beherrſcht, damahls noch in den Händen ber 
" Spanier war, mußte auf der Bank von Mocambo (eine Meile - 
füdwärts) anögefchifft werden, was erft am 10. Junius ge 
ſchehen konnte, als die Regen⸗Zeit eintrat, welche, vereint mit 
dem ungeſunden Klima an dieſer Kuͤſte, viele unſerer Leute 
krank machte, und einige toͤdtete. Dieß hinderte die Maſchine 
weiter, als bis Santa Foͤ, ungefähr vier Meilen von ber 


.. Käfte, zu bringen. : 


Dort blieb Lieut. Eolguboun von der k. Artillerie, der 
bie Aufficht uͤber dieſe ſchwere Lieferung hatte, um unſere Leute 
genefen, und ſich vollkommen erholen zu laſſen, uad die noͤthi⸗ 
gen Anſtalten zur weiteren Fbrderung der Maſchine zu. treffen. 
Im nächken Jaͤnner wurde fie bis in die Nähe von Jalapa 
geſchafft, und am 31. März wurde mit 51 Wägen die Reife 
nad) Neal del Monte fortgefezt, und Moran am 1. Mai 1826 
erreicht. Hr. Blackaller, der mit der Aufftelung der Ma⸗ 
ſchine befchäftigt war, vollendete fie unter der Hufficht des Cap. 
Vetch, des erflen Commiffiondres der Comp. Real del Monte, 
fo fchneff, daß fie am 12. Auguft bereitd im Gange war, 

Die Maſchine fing bei 2%. Pfund Dampfdruk an. zu ‚ges. 
ben, und machte in 40 Minuten, bei einem Drufe von. 20 


.r 
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Pfund, dad Waſſer im Schachte um 10 Zoll fallen. Vom 
12. Aug. bis 7. Sept. ging die Maſchine mit den durch Nach⸗ 
huͤlfe im Schachte unvermeidlichen Unterbrechungen fo, daß ſie, | 
bei einem Drufe von 25 Pfund, das Mafler in einer Tiefe 
von 18 Varas (beiläufig 53 Fuß) leerte. Bis zum 2. Sept. 
ift dad Waſſer bis auf 45 Varas (der halben Tiefe des ers 
fäuften Berges) gefallen. Am 31. October war man bereite 

- auf der Sohle. 





. LIV. 


— ueber die Waſſerraͤder und Drukpumpen an den Waſ⸗ 
ſerwerken zu Philadelphia, die Friedr. f ex 
baute. 

Aus dem Franklin - Journal. Sanuar. 1827 in Gill's technical Re. 
pository. Mai. 1827. ©. 257. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


Der Herausgeber des Franklin Journal verfpricht eine voll⸗ 
ftändige Gefchichte der Wafferwerfe zu Fair-⸗Mount, eines Denk: 
mahles des guten Geſchmakes und des Scharfſi nnes — 
Erbauer. 
Wir ſchiken hier Grundriß und Durchſchnitt eines der Waſ⸗ 
ſerraͤder und der Drukpumpen voraus, nach der Zeichnung des 
Hm. Graff. Die kurze beigefuͤgte Befchreibung reicht für 
Kenner hydraulifcher Mafchinen hin» und wir werden fpäter 
. eine umftändliche Befchreibung nachtragen, und auf diefe Abbil- 
- dung zuräffommen, und aud) einen horizontalen Durchfchnitt 
der Pumpen Hefern, um dad Klappenfpiel zu zeigen. ‚Die 
Pumpe ift eine fogenannte Doppel: Drufpumpe, die immer 
‚ Waffer hebt, der Stämpel mag auf- oder niederfleigen. Der 
Cylinder hat 16300 im Lichten, und der halbe Zug der Pumpe 
beträgt 5 Fuß, fo daß jede Umdrehung des Mafferrades (das 
Rad läuft in Einer Minute 13 Mahl um) 10 Fuß Zug gibt. 
Das Waffer wird 96 Fuß hoch getrieben, durch Röhren, vie 
beinahe. 300 Fuß lang find. ine Pumpe hebt in 24 Stun: 
den mehr als 17, Millionen Gallond (15 Millionen . Pfund) 
Waſſer. Die Wafferbehälter liegen 46 Fuß über dem höchften 
Puncte der Stadt. 
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Tab. 1. Sig. 1. A, Grundriß des ——— | 
B, das Kurbelrad. 

2 C, Berbindungs: Stange des Kurbelrades mit der Yampe 

D, Srundriß der Pumpe. 

E, in beiden Figuren, vie Vorder: : Bucht, die Nad und 
Pumpe mir Waſſer verficht. 

F, F, Schujbretter für die Vorber- Bucht und das Wafe 
ſer⸗Rad. | 

6,6, Sig. 1. Einzugd Klappen. ® 

H,H, Ausführungs- Klappen. : 

I, das Luftgefäß. 

J, die Hauptröhre. 

R, K, Leiter für die Stämpelftange. 





LV. 
* —— an den Gaswerken zu Weſtminſter. 
Von Hru. Chr. Dapy. - 
Aus dem Mechanics’ Magazine. | "N. 198. 9. Jun. 1827. ©. 354 
Mit Msildungen auf Tab, III. Sig, 35 — 


Dieſe Maſchine a Harn. Murray und Wood treibt an. 
ven Gaöwerken zu Weftminfter zwei Pumpen, und fezt zwei. 
Reihen von Reinigungs Apparaten mit der Kraft von 4 Pfer- 
den in Thaͤtigkeit. Obfhon Hr. Brunton in feinem. Com⸗ 
pendium ſagte, daß, wo der Stoß = 1 iſt, der Balken —4 
ſeyn muß, ſo "Tann dieß doch nicht überall angewendet werden. 
An diefer Mafchine hat der Balken, flatt 4, nur 3%, Stoß: 
länge. An Wihitbreads großer Mafchine, von Bultpn use 
Watt, bat ber Stoß 6 Fuß, der. Balken 19 Fuß Länge, und 
ift 2 Fuß 6 Zoll im Holze dik; die Staͤmpelſtange hat 27, Zoll 
im Durchmeſſer; der Stämpel 24% Zoll. 

Bei Zeichnungen folder Maſchinen laͤßt ſich die Höhe des 
Mittelpunetes des Balfend nicht immer meffen, wohl aber ſo 
beſtimmen, „wie ein Architekt die Höhe eines Haufes aus dem 
Durchmeſſer der Säulen findet, die es verzieren. Die Linie, 
A,B, die man bei gegenwaͤrtiger Zeichnung findet, wird hierzu 
jehr gut dienen koͤnnen. 

N. 1, ift die Länge des Gliedes zur parallelen Bewegung; 


eben fo groß, als die Kurbel. 
Dingier'd polyt. Im. Bd. XXV. 5. 5. 15 


MO. Barnard, über Erfparung ber Kraft bei Dampfsnafisinen. 


25. Zugabe für die Verbindung ber Staͤmpelſtange. 

3, Extra⸗Laͤnge der erumpeltenae, went ber Stämp 
feinen Stoß gethan hat. . Ä 
“4 bie Hälfte des Stoßes nach — horizontalen Lage ie 
Balkens. 

5, Zugabe fuͤr die Schlußbuͤchſe und den Raum fuͤr 
oberen Schnabel. u 

6, oberer Schnabel. 

7, der Stoß. von 24, Fuß, und aa — den Sume 

— unterer Schnabel. 

9, Untergeſtell. | 

Die parallele Bewegung liegt an biefer Mafchine in hal 
ber Entfernung zwiſchen der Stuͤze des Balkens und dem Fuß— 
geſtelle, ſo daß die Radial⸗ «Stange, D, ſo lange iſt, als die⸗ 
ſer halbe Abſtand. | 

E,E, find die Lagen der. zwei Zahnräder, die die Pum⸗ 
pen treiben , und die übrige Mafchine in ee jeaen; 

B, iſt der Einlaße Hahn; | 

G, die Droffel: Klappe. | J 

Nach Brunton iſt, wenn die Laftpumpe halb ſo — 
iſt, als der Stoß, die Flaͤche derſelben gleich det halben Flaͤ⸗ 
che des Cylinders, woraus die Durchmeſſer leicht gefunden wer⸗ 
ven kbnnen. Bei H, tritt der Dampf in die Umkleidung des 
Cyhlinders. Die Staͤmpelſtange iſt 1. 0) Durchmeſſer. Zur 
— der Groͤße der übrigen — dient der beigefügt 
Dinpfiab. - 








LVL se 
Bag zur — der Kraft u und bes Raumes 
— bei Dampfmaſchinen. Von Barnard. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, N. 198. S, 357. 9. Zuni 1827. 
— Mit Abbildungen auf Tab. IM. 
Dap viele Kraft. verloren geht, bis man den großen spalten, 
an welchem bie Stämpelftange ſi ch befindet, aus feiner Ruhe 
ih" Bewegung Bringt, und daß er viel Raum wegnimmt, wird 
man geftehen. 
Vielleicht laͤßt an beiden durch [gende Borihrun 1” et: 
was erfparen. 
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A, Fig. 36. ift der Eylinder mit dem Staͤmpel; 4 

B, die Staͤmpelſtange, die ſich oben theilt. | 

E,F, find zwei Schienenräber , deren: Mittelpuncte genau 
über — beiden Enden der Staͤmpel⸗Stange ſeyn muͤſſen. 

G, ia das fegenannte Flugrad, welches von ben Rädern, 
E, und, F, gedreht wird. 

DE,CH, find zwei Stangen, die an ihren Enden. mittelſt 
Gewinden mit, E, und, F, und. mit ben en vers 
bunden find. 

Wenn nun der Stampel — wird er, bei feinen Auf⸗ 
ſteigen, nothwendig die Enden der Stangen, E, md, F, in die 
Höhe treiden, und dadurch eine halbe Umdrehung der Raͤder, 
E, und, F, veranlaffen; wo ‚dann die Enden der Stangen, durch 
die Traͤgheitskraft der Mafchine, etwas über. die Achſe dieſer 
Räder emporfteigen, und, wenn der Stämpel niedergebrüft wird, 
wieder auf der anderen Seite niederfteigen werden. Die Räber 
werden fich auf dieſe Weiſe gleichfhrmig ‘drehen, während bie 
Stämpelftange gleichfbrmig auf. und ‚niederfteigen wird. 

Der Durchmeffer des Kreifes, den bie: Stämpelftangen, E, 
F, mit ihren Enden befchreiben, muß genau ſo lang ſeyn, als 
die Hdhe iſt, zu welcher der Staͤmpel hinanſtieg. — 

Dieſe Vorrichtung wird nicht mehr koſten, als die gen 
liche, und dabei wird ſoviel Raum gewonnen. 


| | vo. 
Winke über Anlage warmer Baͤder. 


Aus dem Quarterly Journal of Science. New Series , in dem New- 
London Mechanics’ - Register. N. 18. 


Mit Abbildungen af Tab. w. we 
aM Fuszuge) 





Der Verfaſſer zeigt die belaunte Rothwendigkeit des Gebrau⸗ 
ches warmer Baͤder zur Ethaltung der Geſundheit, und bemerkt, 
daß wir in der Kunſt, Baͤder gehdrig ON, noch em - 
weit zuruͤk find. 

Er verwirft, mit allem Rechte, an biſentlichen Baͤdern * 
Gebrauch der unreinen hoͤlzernen Wannen, und will, daß ein 
ſtarker hoͤlzerner Kaſten mit polirten Marmorplatten, die genau 
an einander gefuͤgt und mit. wafferbichtem Kitte zufammenges 

| 15 * 


J ' 
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Aittet werben, ausgefuͤttert werde, und fe als reitiliche und ewi 
dauernde Badwanue diene. Da man. indeffen die Koſten un 
die Schwere einer ſolchen Badavanne ſcheuen wird, fo enipfiehli 
er ftatt: der Marmorplatten Seuyense s oder Steingutplatten, 
jedoch den Marmorplatten nachſtehen. Verzinuntes Kupferble 
findet er für den Fall, daß man die Auslagen fir die ob 
“enfoblene Badewanne nicht mechen kann oder. rail, weit beſſer 
21. Badewannen, als verzinnted: Eiſenblech, weil es, obgleich 
theuerer, doch dauerhafter_ift. Er empfiehlt diefe metallnen 
Vadewarnen außen. und inner dik mit Oehlfirniß anſtreichen 
ader lakiren zu laſſen. Da der Lak aber bald abſpringt und 
abgerieben wird, fo. würden wir vielmehr die moͤglich ſtaͤrkſte 
Vatzinnung empfehlen; Man Adnnte nuch, wo man Gußwerke 
in ber Nähe bat, die glafirte Aochgefchirre aus Gußeiſen ver⸗ 
feräigen, innen und außen‘ ftart giefirte: Vadewannen aus Buß: 
Sen vesfertigen laſſen. 

Faſt bei allen: dffentlichen Bädern fehlt es an einem war: 
men Ankleivergiimmer, und, da die meiſten Badezimmer zu ebe⸗ 
net ‚Erde find, find. fie kuͤhl, feucht, dumpfig. Badezimmer foll- 
ten. immer licht, hinlaͤnglich geräumig und warn feyn, und leicht 
und vollkommen geläfter werben Erinen. In Privat Häufern 
ſollte das Badezimmer immer zimaͤchſt an dem Schlafzimmer 
oder Ankleidezimmen angebracht und ſo eingerichtet ſeyn, daß 

man in dewſelben leicht eine Temperatur von 70° F. (+ 17° 
Reaum.) und den gehbrigen Luft tzug unterhalten Tann, damit 
das Zimmer nicht feucht wird. "Da man in England gegen: 
waͤrtig uͤberall Maſſerbehaͤlter meet: dem. Dache ‚hat; und durd) 
arme, Leute das Waſſer in dieſe Behälter hinaufpumpen laͤßt, 
fo Tann man leicht das Waſſer darch Röhren. vm oben herab 
in die Badewanne leiten, und man ‚braucht bloß den Waſſerbe⸗ 
halter unter. dem Dache in der. Nähe des Schornfteines fo an: 
zubringen, daß dad Waſſer in SORMIDER im Winter nicht 
einfriertt. 

Der Hr. Verfaſſer betrachtet nun bie berſchiedenen Eigen- 
ſchaften des Waſſers/ und. beuzerkt ſehr richtig, daß nur weiches 
reines Waſſer zu Baͤdern taugt, und beſchwert ſich mit Recht 
uͤber den elenden Zuſtand des Waſſers in London, wie es für 

theures, Geld;von den fogenaunten. Waſſer⸗ Compagnien dieſer 
Stadt geliefert wird. Es iſt nicht ſelten einer Erbſen⸗ Brühe 
aͤhnlicher, als dem Waſſer, und verlegt alle Röhren mit ſeinem 


— 
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Schlamme. Ban ift daher gendthigt, das Waſſer in dieſen 
Behaͤltern einige Zeit uͤber ruhig ſtehen und ſeinen Schlamm 
abſezen zu laſſen, und die Möhren, durch welche man das Waſ⸗ 
fer zu dem Babe leitet, dürfen nicht zunächft an dem Moden 
diefer Behälter, fondern muͤſſen in einiger Entfernung über Dem: 
felben angebracht feyn. F 
Wir haben an den Keſſeln, die der Hr. Verfaſſer zur Hi⸗ 


zung des Waffers an oͤffentlichen Bädern vorfchlägt, feine neue 7 


Vorrichtung gefunden; nur empfiehlt er fehr weite Röhren, von 
wenigftend 17. Zoll im Durchmeffer, ſowohl für das Kalte als 
für dad warme Waſſer, das in die Wanne läuft, damit diefe 
fich ſchnell fill. Dann will er. auch, und mit echt, an jeder 
Wanne eine Ablapröhre angebracht haben, damit man das un⸗ 
rein oder zu Falt gewordene Waſſer ablaſſen, und reines war 
mes und kaltes Wafler wieder nachlaffen Fam. 

Er fchlägt für Privat: Bäder bei Haufe folgende Vorrich⸗ 
tung vor, um dad Waſſer ſchnell und wohlfeil zu erwärmen. 
An irgend einem fchillichen Orte im Haufe, in der Küche, im 
Waſchhauſe, im Dienſtbothen⸗Zimmer ıc. ift ein wagenfdrmiger 
lupferner Keffel, der ungefähr 6 Gallons Waſſer faßt, . über 
einem Heinen Dfen angebracht. Die Badewanne ift an einem | 
bequemen Orte fo aufgeftellt , daß dad kalte Waffer leicht yon 
. oben herab in diefelbe, und dad warme Waffer von unten in. fie 
hinauf kann. In der Entfernung 'von ungefähr Einem Zol 
vom Boden der Wanne laufen an den entgegengefezten Enden 
derfelben zwei Röhren aus: die eine an bem oberen Theile ber 
Wanne hat Einen Zoll im Durchmeffer; die anbere an dem 
unteren 1% Zoll. Diefe beiden Röhren laufen in den Keſſel 
hinab : die Fleinere tritt an dem Boden, die größere an dem 
oberften Theile des Keffeld in denfelben. 

Wenn nun Röhren und Keflel vollkommen waflerdicht find, 
fo wird das Waffer, wenn die Wanne damit gefüllt iſt, in den 
Keſſel hinab laufen, die Luft aus demſelben austreiben, und 

ihn vollkommen mit Waſſer füllen. Wenn man unter dem Kef⸗ 
ſel ein Kleines Feuer anbringt, wird ein Strom warmen Waſ⸗ 
ſers durch die weitete Röhre an dem oberen heile des Keſſels 
emporfteigen, und kaltes Waſſer dafür durch die Fleinere Möhre 
am Boden des SKeffeld in diefen eindringen. Durch dieſe er⸗ 
zeugte Strömung wird nun nad) und nach alles Waſſer bis 
auf den. verlangten Grab von Wärme gebracht, und wem es 
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heißer werben follte; Tom ed durch Faltes Waffer abgekuͤhlt 
werden. | 

36. 19. zeigt dieſe Vorrichtung im Durchſchnitte. 

A, iſt die Badewanne; 

B, zeigt die Wafferhöhe in derfelben : 

C, ift die Röhre, durch welche dad Falte Wafler in den 

Keſſel gelangt ; ; 

D, die Röhre, durch welche das Heiße Waſſer i in bie Wanne 
binauffleigt; 

E, der kupferne Keffel auf feinem Feuerherde; 

G, G, die Röhre, durch welche. das Falte Wafler vom Dache 

herab bei der — H, in die Wanne gelangt, ſolang der 
Hahn, J, offen, und, R, geſchloſſen iſt. Wenn aber, l, ge⸗ 
ſchloſſen und, K, offen iſt, fließt das Waſſer aus der Wanne 
durch, H,G,K, ab, und bei: der Abzugsroͤhre, L, hinaus, durch 
welche auch das uͤberfluͤßige Waſſer in der Badewanne — 
der Möhre, M, abfließt. 
Ie kuͤrzer die Röhren zwifchen dem Keffel und ver Vade⸗ 
wanne, deſto beſſer; fie koͤnnen indeſſen auch ohne Nachtheil 
(außer den höheren Koſten) 40 bis 50 Fuß lang. ſeyn, fo daß 
der Keffel unten zu ebene! Erde, und das Badezimmer im zwei- 
ten Stokwerke feyn kann. In ungefähr einer halben Stunde 
wird dad Waffer bei diefer Vorrichtung 100° Fahrenh. (-H 30° 
R.) heiß; der Aufwand an Brennmaterial ift unbedeutend. 

Diefe Vorrichtung hat indeffen den Nachtheil, daß man 
das Feuer ſchnell unter dem Keſſel austhun muß, fobald das 
Waſſer die gehdrige Temperatur erlangt hat, und da der Kefjel 
: und dad Mauerwerk noc) einige Wärme behält, fo kann man 
fi) des Bades nicht alfogleich bedienen, wenn man in demſel⸗ 
ben nicht zu warm befommen fol. Um nun das Feuer nicht 
vollkommen ausldfchen zu dürfen, hat man einen Schieber und 
einen Zug angebracht, durch welchen die Hize in den Schorn⸗ 
ftein abgeleitet wird. Der Verfaffer findet es aber beffer, das 
Waſſer Eine Stunde vor: dem Gebrauche (bis auf 100° 5. zu 
hizen, indem daſſelbe in einer bedekten Wanne dieſe Tempe⸗ 
ratur 3, bis 4 Stunden lang behält, und dad Feuer gänzlich 
auszulöfchen: kaltes Waſſer kann dam bis auf den gehörigen 

Grad nachgelaflen werden. 
Man muß ſich wohl. hüchen, ein zu ſtatkes Feuer ımter 
dem Keſſel anzuſchuͤren, damit dad Waſſer nicht fiebend wird, 
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indem dann die Dämpfe in ber Röhre, D, fich verbichten, und 
Stöße und ein Gepolter veranlaffen, wodurch dad ganze Haus 
in Aufruhr 'geräth, und die Röhren auch wirklich fpringen kdn⸗ 
nen. Es iſt daher gut, die Möhren fo zu leiten, daß, im Falle 
daß fie fprängen, dad Gebäude Feinen Schaden von dem Maf- 
fer erleiden Tann. Auch fol unter der Badewanne felbft ein 
bleierner Trog mit einer Röhre angebracht feyn, damit alles 
Waffer abgeleitet werden kann, und der Fußboden nicht durch 


‚ Näffe verborben wird. 


Mo Dampffeffel zu anderen‘ Zweken im Gange find, kann 

das Waſſer aud) durch Dampf entweder unmittelbar, ‚oder da⸗ 
durch gehizt werden, daß man ber metallnen Badewanne eine 
doppelte Wand gibt, und den Dampf in die Hoͤhlung derſelben 


treten laͤßt, oder mittelſt einer Schlangenrdhre im Grunde der 


Wanne. 


[9 








LVO. 
— Zus zum Herausziehen der — die im Waffe 
untergefunfen find. Bon Hrn. Sam. Williams, 
Aus den Transactions of the Society of Arts. Bd. XLIV. Im Reper- 
tory of Patent Inventions, Zunius, ©. 338. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Dieſer Zug beſteht aus einer lieinen Kette oder aus einer Beine 
von 30 bis 40 Fuß Länge, die ſtark genug ift, um wenigftens 
100 Pf. tragen zu konnen. Diefe Leine ift mit vierarmigen 
Haken verſehen. Das Ende eines jeden Armes diefer Haken 


ift gefpalten , und ungefähr einen halben Zoll hoc) aufgebogen. 


Jeder Haken ift an Turzen Ketten oder Leinen befeftigt,. die 
mit der Hauptkette oper Hauptleine verbunden find, und in der 
- Mitte derfelben zwei bis drei Fuß weit von einander abflehen, 
an den Enden aber weiter von einander entfernt ſind. Ein 
folder Zug fommt nicht theuer; höchftens 10 Shillings, und 
iſt in mancher Hinſicht weit beſſer, als die bisherigen Vorrich⸗ 
tungen zum Herausziehen untergeſunkener Korper. Er umfaßt 
bei jedem Zuge einen groͤßeren Raum, wodurch man Zeit ge⸗ 
winnt, und kann auch unter Bothen, Holzwerk u. dgl. durch⸗ 


gezogen werden, was bei anderen Zı gen nicht fo leicht moͤglich 


iſt. Bei Eandlen ift er Außerft nuͤzlh, wenn er ſo lang iſt, 
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als der Canal breit iſt, und die Haken dann etwas enger ſtehen. 
Zwei Arbeiter, zu jeder Seite Einer, konnen in kurzer zeit eine 
‚große Streke durchfifchen. 
5 Menn man diefem Zuge eine größere Ausdehnung gibt, 
fo Fonnten ſich auch die Uferwächter, die das Schwärzen ver: | 
hindern. follen, deffelben bedienen, und die von den Schwärzern | 
verfenften Waaren mittelft deffelben, ſtatt mit des jest gewöhn: 
lichen: ſogenannten Schleicher = Zuges (creeper dray) herauf: 
ziehen. 

Ich habe viele Verfuche mit einem 2 Zuß langen und | 
Einen Fuß breiten Sak angeftellt, den ich mit Schutt füllte. 
Ich hatte ihn beinahe jedes Mahl fchon beim erften Zuge, vor: 
züglich, wenn er unter Bothen lag. Diefer Zug ift zwar für 
zwei Perfonen beredinet; wenn aber nur Eine bei der Hand ift, 
kann das eine Ende deffelben an irgend einen feftftehenden Kör- 
‘per befeftigt werden, und man fährt dann mit dem anderen 
Ende fo weit aus, ald die Verhaͤltniſſe des Ortes es geftatten. 

. ig. 29. zeigt diefen Zug ausgebreitet im Maßftabe von 
% 30 auf den Zuß. Die Hafen in ber Mitte deffelben fichen 
näher an einander und find auch näher an ber Hauptkette be⸗ 
feſtigt, als die an den Enden: ihre einzelnen Kettchen haben 
nur zwei Glieder, waͤhrend die an den Enden deren zwoͤlf 
fuͤhren. | | 

Fig. 30. zeigt einen folhen Haken im Perfpective, im vier- 
ten Theile feiner natürlichen Größe dargeftellt. 7 

Fig. 31. Ein Brett von feiner oberen Seite dargeftellt, 
welches drei Zuß lang ift, und bei, G,G, ein vierefiges Loc) 
führt, welches weit genug ift,. um die Hafen burchzulaffen. 
In dem Längen-Ausfchnitte, h,h, werden die Hafen eingehängt. 

> Sig: 32. zeigt diefes Brett von der Seite: die Hafen und 
die Kette hängen an ihrem Plaze, und die langen Buͤndel ver 
Kette oder Leine, i, i, find am jedem Ende verfelben angebracht. 
j, j ift eine holzerne Latte, Die über die Hafen zu liegen kommt. 
Sie wird darauf mittelſt der umgewundenen Kette niedergebun⸗ 

den, und ſo der ganze Apparat tragbar gemacht. 
Hr. Williams erhielt für dieſe Mittheilung die ſ lberne 
Vulcan⸗Medaille ai 5 — 
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LIX. 
— Waſerwoge für Baumeifter. Bon, Heren Georg 
Hooper. | 


Une ben. Transactions of he Society of Arts, 1326, im ı New London 
Mechanigs’ Register. N. ‚IB. S. 22 


Mit Abbildunsen auf Tab. IV. 


⸗ 


Da man die gewöhnliche Sezwage und den Senkel nicht uͤberall 
und zu jeder Zeit, z. B. bei ſehr windigem Wetter, anwenden 
kann, verſah Hr. Gg. Hooper ſich mit folgender Waſſerwage. 

Fig. 1. zeigt fie in ihrer ſenkrechten Lage, die durch die 
kleine Waſſerwage, a, beſtimmt wird. Dieſe wird mittelſt der 
Meſſingbaͤnder, b, b, gehoͤrig geſtellt und befeſtigt, und iſt in 
die Dike des Lineales eingelaſſen. 

Eine zweite Waſſerwage, c, zur wagerechten Lage ift in 
der Mitte des, Lineales in einem befonderen Stüfe Holz einge⸗ 
bettet, welches in Fig, 2. und 3. einzeln dargeſtellt iſt. Vier 
meſſingene Baͤnder, d,d, zwei zu jeder Seite, befeftigen daffelbe. 
Zwei derfelben an einer Seite find etwas länger, peut die 
Schrauben vor einander vorbei Fhnnen. | 

In die obere Kante des Lineales -find zwei Stellſchrauben 
eingelaffen, e,e, wie die punctirten Linien zeigen, und zwar ſo 
tief, daß fie mit ihren Koͤpfen nicht hervorſtehen. 

In dem Holze. felbft find noch zwei andere Schrauben, f, £, 
Fig. 2., in Fig. 1. durch punctirte Linien Angedeutet, die bloß 
als fefte Unterlage dienen, auf welche die Schrauben, e, e, wir 
fen. Auf diefe Weife kann die Waſſerwage von der harizontas 
fen Lage in jede fchiefe gebracht werben. Die Sohle des. Hol 
3e8, in welcher die Waſſerwage, c, angebracht ift, ift etwas . 
gefrämmt, damit fie dem Rue der Stellfchraube nachgeben 
kann. ) | 





6:1) Wir fahen vor vielen Jahren an einem bloßen. Winkelhaken eines | 
Baumeifterd zwei Sezwagen eingelaffen, die auf. biefelbe Weife 
bienten, nur daß die Vorrichtung einfacher war, U d. U 
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LX. u 

Hydrauliſche Wage zu. mechanifchen und hydrauliſchen 

Zweken, worauf ©. Medhurft, Mechaniker, Den: 

mark⸗Street, St. Giles' in the Fields, Middlefex, 

fi) am 26. Auguft 1817 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. uni 1827. S. 321. % 
ar Abbildungen auf Tab. II. 


Diefe hydraulifche Wage fol Waſſer und — Güter und 
andere ſchwimmende Körper heben und das Gewicht" derfelben 
beftimmen, und nebenher auch zu anderen Zwelen dienen. Sie 
befteht aus einer Waffer-Eifterne oder aus einem Sumpfe, A,A, 
Sig. 1., in welchem fich ein luftdichtes hoͤlzernes oder eifernes 
Gefäß, B, B, befindet, welches oben gefchloffen, und unten offen 
ift, und durch die in demfelben enthaltene Luft fhwimmt. Daſ⸗ 
ſelbe ift fo befchwert, daß es, wenn es voll Luft ift, gerade 
unter der Oberfläche des Waffers ſchwimmt. 
| Diefes Luftgefäß fteht mittelft der Beiden eifernen Stuͤzen 
P,P, und dem Querbalfen, T,T, mit zwei Täuchern, 8, 8, in 
Verbindung, die in den beiden Brunnen, W,W, auf ud nieder 
fteigen. | 
Das Waſſer in den Brunnen, W,W, jteht mittelft der 
beiden Ganäle, H,H, bloß mit jenem Waſſer in Verbindung, 
welches ſich in der Schleufe oder in dem Behälter befindet, in 
welchem es in die Höhe gehoben werden fol, fo daß, wenn die 
Täucher in ihrem Brunnen niederfleigen, dad Waſſer in denfel: 
ben, und zugleich auch in dem lezt genannten Behälter, in bie 
. Höhe fleigt, und umgekehrt. Das Luftgefaͤß, A,A, dient, um 
den Täuchern und dem mit demfelben verbundenen Apparate‘ 
auf jedem verfchiedenen Puncte ihrer Höhe gleiche Schwimm⸗ 
kraft zu ertheilen, was durch die Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
prüfung der in demſelben enthaltenen Luft geſchieht, je nachdem 
diefelbe nämlich durch das in dem Behälter, A, A, befindliche, 
und darauf liegende Waffer mehr oder minder zufammengebrüft 
wird. Auf diefe Weiſe ift jede Seite der Wage in ihrem gans 
zen Spielraume im Stande, die andere Geite aufzuwviegen. 
‚Denn fo wie die Schwimmfraft der QTäucher bei ihrem tieferen 
Kiederfteigen in das Waſſer zunimmt, jo nimmt die Schwimm: 
kraft des Luftgefäßes durch die Verdichtung der Luft unter der 
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Tiefe des Waſſers ab, und das Gewicht des Luftgefaͤßes und 
feines Apparates wird, jo wie er finft, nad) und nach auf die 
Taͤucher übertragen, wodurch die auffteigende und zunehmende 
Waſſerſaͤule in dem Behälter aufgewogen wird. 

Die Dimenfionen oder der Förperliche Inhalt desjenigen 
Theiles der beiden Täucher, der durch das Niederfteigen derfel- 
ben in den Brunnen in dem Waſſer eingetaucht ift, muß berje- 
nigen Menge Waflers gleich feyn, welche nothwendig in den 
Behaͤlter oder in die Schleuſe übergehen muß, um es in dem: 
ſelben zur verlangten Höhe zu heben, und bie Brunnen miffen 
weit genug ſeyn, um die Täucher in denfelben auf und nieder 
fteigen zu laffeır, ohne daß fie die Mände derfelben berühren. 
ihre Tiefe muß gleich ſeyn der. Tiefe, bis zu welcher das Luft: 
gefäß in dem Behälter, A,A, hinabfteigt, mehr der Höhe, zu 
welcher das Waſſer in dem anderen Behaͤlter hinauf ſteigen 
muß. 

Die Dimenfionen des Luftgefaͤßes richten ſich nach der 
Tiefe des Behaͤlters oder Sumpfes, A „A, in welchem es 


ſchwimmen muß. Wenn dieſer Sumpf tief genug gemacht wer⸗ 


den kann, um das Luftgefaͤß 33 Fuß tief im Waſſer unterſin⸗ 
ken zu laſſen, ſo daß die in demſelben enthaltene Luft durch 
den Druk des darauf liegenden Waſſers um die Haͤlfte ihres 
natuͤrlichen Umfanges zuſammengedruͤkt werden kann, ſo muß 
das Luftgefaͤß doppelt ſo viel Waſſer enthalten koͤnnen, als in 
ven Behälter uͤbergehen muß. Wenn man aber der Orts-Ver⸗ 
hältniffe wegen dem Sumpfe diefe Tiefe nicht geben Fann, muß. 
der Inhalt des Luftgefäßes ſich umgekehrt wie die Tiefe ver- 
halten, d. h., wenn die Tiefe nur die Hälfte von 33 Fuß ift, 
fo muß der Inhalt des Luftgefäßes doppelt jo groß feyn,‘ als 
porher, ‚oder vier Mahl fo viel Waſſer falfen, als iin den Ber 
hälter übergehen muß. Das Waffer wird nun dadurd) gehoben, 


daß man dem Luftgefäße, dem Gebälfe, oder irgend einem 


Theile des damit verbundenen Apparates ein ſolches Gewicht. 


| auflegt, daß das Luftgefäß ſammt dem Balfen und den Taͤu⸗ 


chern in den Brunnen nieder ſinken muß. So wie die Taͤucher 
niederſinken, werden ſie das Waſſer aus den Brunnen austrei⸗ 
ben, und zwingen, durch die Canaͤle, H, H, in den Behaͤlter 
überzufließen, wo es zugleich. mit dem Schiffe oder dem Koͤrper, 
der auf ber Oberfläche diefes Behälters, 3. B. einer Schleufe, 
ſchwimmt, zur erforderlichen Höhe empor fleigen wird. Menn 
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man dann wieder obiges Gewicht von dem Luftgefaͤße ‚oder dem 
Theile des Apparates wegnimmt, wird der Apparat zur Hoͤhe 
der Oberflaͤche des Waſſers in den Brunnen emporſteigen, oder 
wenn der Apparat mehr Kraft zum Niederſteigen befizt, kann 
man eiu Seil an dem Balken befeſtigen, und mit. einer Malze 
unter demfelben in Werbindung bringen, wie X. zeigt, ſo daß 
ein Mann ihn niederziehen, und das Waſſer in dem Behaͤlter 
oder in der Schleuſe heben kann. 


Wenn er die Winde in -entgegengefezter Richtung dreht, | 


wirb das Luftgefäß wieder in die Höhe fleigen, und das Waſ⸗ 
ſer in der Schleuſe ſinken. 

Eine Verdichtungs⸗ Luftpumpe, G, muß auf dem Gebaͤlke 
oder an irgend einem anderen ſchiklichen Orte befeſtigt ſeyn, 
und mittelſt einer Röhre mit der Luft in dem Luftgefäße. in 


Verbindung ſtehen, um lezteres nöthigen Falles mit Luft zu 


verfehen, und an dieſer Röhre muß ein Sperrhahn, C, ange 
bracht ſeyn, durch welchen man die überflüßige Luft, wenn es 
mit folcher überladen wäre, auslaſſen kann. 
Wenn man mit diefer Wage bloß Güter, Kurfchen, Vieh 
waͤgen will, ſo kann man derſelben die Form von Fig. 2. 
E, iſt ein Both, das auf dem Waſſer des Behälters oder 
der Scyteufe ſchwimmt, und die größte Saft, die man wägen 
will, zu halten vermag: eine Bühne auf demfelben trägt die 
Güter ꝛc. 


F5 ift die Schale, welche die Gewichte anfnimtnt, und an 


den Gebälfe des Luftgefäßes, T, T, hängt. 

Die inneren Theile der Wage, Fig. 2., haben diefelbe Form 
und Einrichtung, wie in Sig. 1 ., nur daß fie, felbft für die 
größten Laften, die man wägen will, Heiner feyn dürfen. Die 
Tiefe des Sumpfes und der Brunnen darf nur fo weit ſich er⸗ 
firefen, daß das Luftgefaͤß und die Taͤucher Einen Fuß tief 
ſinken koͤnnen., 

Erklaͤrung der Figuren. 

A, A, der Waſſerbehaͤlter oder Sumpf. 

B, B, das Luftgefaͤß. | 

8,8, die beiden Zäucher. | 

P,P, die beiden eifernen Stuͤzen. 


T,T, das Gebaͤlke, welches das guftgefäß mit den Ziu— 


Gem verbindet. 
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WW, die Brunnen. | 


H, H, die Candle, welche die Verbindung wwiſhen den 


Brunnen und der Schleuſe herſtellt. 
X, die Winde, um das Luftgefaͤß en 
G, bie Verdichtungs- Luftpumpe; 
©, der Sperrhahn in der Röhre dieſer Bump! 
E, das Both mit feiner Bühne, 
Sig. 2 F, die Schale aut Aufnahme der Gewichte. 





LXI. 


Verbeſſetung on Vogelflinten und anderen Feuerges 


wehren (nad) Dem: Detonations⸗Syſteme), .. 
- Karl Domning, ‚Gentleman zu Biddeford, Des 


. »onfhire; fid) cam 15. Auguſt 1825 ein Patent ers- 


theilen ließ. 


Aus dem Eon Journal of Arte. Sal, 1827. 8 135. 
Mit Abbildungen auf Tab, IM. 


Der — Traͤger ſchlaͤgt vor die Detonations⸗ Compoſition 
zu koͤrnen, ih der Groͤße von Koriander: Samen, und einige- 


folche Kömehen in das Schlagloch als Zuͤndkraut zu legen. 
Seine Verbeſſerung befteht vorzuͤglich im Schloffe, und be- 
ſonders in der Hauptfeber. Fig. 37. zeigt den Durchfchnitt 


eines Theiles einer Wogelflinte mit dem neuen Mechanismns 


vor, nad) welchem das Schloß ſich in einer Hohlung des Schaf: 


tes findet. a, ift ver Hahn, mit einem Stifte bei b, ‚der in- 


das Schlagloch, c, ſchlagen folk, im welchem die Detonations⸗ 


| Compoſition ſich befindet, die durch den Schlag ſich entzuͤnden 


ſoll. Das Feuer dringt: durch einen Fleinen — in die Kam⸗ 
mer, und entzuͤndet daſelbſt das Pulver. d ‚ ift der Brenner, 


auf deffen Hintertheil eine Feder wirkt, die die Spize deſſelben 


in einen Ausfchnitt an dem Hintertheile des Hahnes brüft. e, 
ift der Druͤker, der, wenn er zuruͤk gezogen wird, den Schweif 
des Brennerd hebt, und benfelben Run dem Kinfchnitte im 


. Hahne herauszieht. 


Die Hauptfeder bildet den Wächter, f, der aus temperir⸗ 
tem Stahle in Form eines Bogens gebaut iſt, und, wenn er 
geſpannt wurde, ſich an dem Vordertheile des Hahnes anlegt 


mittelſt des Gefuͤges bei, 8.“ Wenn daher der Hahn zuruͤkge⸗ 


% 
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zogen, d. h., das Gewehr gefpannt wird, zieht der Druk des 
Fingers auf den Druͤker die Spize bes Brenners zuruͤk, und 
läßt den Hahn mittelft der Feder, f, mit großer Gewalt fallen. 
Um das Zündfraut zu fichern, ift ein Schieber worgerich- 
tet, der zu dem Wächter,.g, gehört. Diefer Schieber bedekt 
das Schlagloch, wenn der Hahn in der Ruhe, oder gefpannt 
ift; wenn man aber auf den Drüfer druͤkt, fo wird durch 
das Vorfallen des Hahnes der Schieber, g, niedergezogen, und 
das Schlagloch geöffnet, fo daß der Schlagftift, b, in das 
jelbe hineinfchlagen kann. Ein Stuͤk Holz, h, ift an dem 
‚ anteren heile des Schaftes, um den Feberwächter gegen jeden 
Zufall zu ſchuͤzen. Durch einen Spalt in diefem Holze, wel: 
ches zugleich bei dem Auffchätten der linfen Hand, ae Ruher . 
punct dient, läuft nämlich dieſer Wächter durch. ° 
Diefer Mechanismus läßt fih auch an eihem gewbhnli- 
hen ‚Zeuerftein- Schloffe anbringen, wenn man ben unteren 
Theil oder das Echwanzftüf des Hahnes fammt Zugehdr auf 
obige Weiſe vorrichtet, und die Pfanne fammt ihrem Defel bei 
ı, einfchraubt. Oder der Hahn Tann mit dem Schwanzflüfe, 
a, mittelft eined an der Geite des Gewehres heruorftehenden 
Zapfens am Ende diefes lezteren verbunden werden, und wird 
dann eben fo fpielen,. wenn die übrige Vorrichtung *diefelbe ift. 
Eine andere Abänderung zeigt Fig. 38., wo a, der Hahn, 
b, der Schlagftift, c, dad Schlagloch zur Aufnahme der De- 
tonationd= Compoſion mit feinem Canale, in die Pulverkam⸗ 
mer, A, der Brenner ift, der feine Feder ruͤkwaͤrts führt. Der 
Schwanz des Brenners wird aber bier felbft zum Drüfer, in- 
dem er ſenkrecht herabſteigt. 
Die Vorderfeite des Hahnes hat ein hervorftehendes Stüf, 
mit weldjem ber Federwaͤchter mirtelft. eines Gefüges, wie in . 
Fig. 9. verbunden iſt, der fo zur Dauptfeder wird, die den 
Hahn treibt. e, ift ein gekruͤmmtes Stuͤk, welches mittelft 
eines Gefüges niit dem. Schloffe verbunden if. Dad Ende 
diefes Stüfes foll, wenn der Hahn zurüfgezogen wird, in das 
Schlagloch, e, einfallen. Ein anderes Stüf, f, das fi) un 
daſſelbe Gewinde dreht, fchließt das Schlagloch, und dekt das’ 
. ganze Schloß, und fichert es gegen Negen und Feuchtigkeit. - 
Wenn am Drüfer gedrüft wird, wird der Brenner auögehoben, . 
und der Hahn fchlägt mit einem oberen Theile die beiden Stüfe, 
e, und, f, in die Höhe, und fährt, mit b, in dad rn Ä 


‚ Winhfohne,. die die Richtung des Windes in dem Zimmer zeigt. 223. 


Das Neue bei dieſer Verbeſſerung der Feder⸗ —— 
als Hauptfeder. | 


—— 





— Windfahne, die Die Richtung des Windes in dem 
»  Bimmer. zeigt, zugleich mit einem Windmeſſer. 

au dem Mechanics’ Magazine. N. 192. 28. April. — S. a 
ke Mit Abbildungen, auf Tab. IV. 
' 
nA, Sig. 5. iſt das Dach eines Hauſes. F 

B, eine Wetterfahne, in hinlaͤnglicher Entfernung von und 
über alten Schornſteinen. 

C, C, eine vöhrenförmige eiferne Stange, die, ſenkrecht | 
durch das Gebäude, läuft, und auf welcher die Wetterfahne,, 
B, befeftigt ift; das untere Ende diefer. Stange befindet ſich in 
der Stube, in welcher die Platten angebracht find, die bie, 
Richtung des Windes weifen. 

Auf dem’ vorderen Theile des Pfeiles der Wetterfahne, D 
iſt der Windmeſſer, C, Fig. 6., welcher aus einem fenfrecten 


\ ö 
) a 


Flügel, E, beſteht, der fich um den Mittelpunct, F, fhwingt,. 


und an feinem oberen Theile‘ eine Rolle führt, G, zur welcher 
ein Drabt,. H, befeftigt ift, der über die Rolle, I, läuft, und 
durch bie Röhre, C, herabfteigt, wo er eine zweite Rolle, HR, 
umfaßt, und auf der Trommel, L, befeftige ift, auf deren 
Achſe der Zeiger, M, der Scheibe, N, befeſtigt iſt. Er 

- dem unteren Ende von C, ift ein abgeftuztes Kegel⸗ 
rad, O „welches in ein ſenkrechtes eingreift, das in Fig. 5. 
weggelaffen ift, indem es die Rolle, K, verftelen wirde. Es 
ift in Fig. 6. dargeftellt. Seine Hchfe dreht den Zeiger der 
Zweiten Platte, P, anf welcher die 32 Puncte der Windroſe 
verzeichnet find. Die Platte, N, muß ein Viertel ihres Ume 
fanges mit abnehmenden Graben eingetheilt führen. 

Da mehr ald 6 Mahl fo viel Kraft von Seite des Win: 
des noͤthig ift, um den Flügel, E, von der fenfrechten 6 Zoll 
weit; 'als 1 Zoll weit, zu ——— ſo habe ich die Grade 
auf der Platte, N, Fig. 5., auf geratheivohl eingetheilt, und 
ed wäre mir fehr ervänfeht, wenn irgend Jemand dad wahre‘ 
Verhaͤltniß berechnen. wollte. : 
Der Draht, H, muß einen Laufzapfen haben, bamit er 
ſich night" en das Diehen der Wetterfahne —— 
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Die Wetterfahne, B, dreht, C, wodurch nun die Rich⸗ 
tung des Windes auf der Platte, P, angedeutet wird. 

Der Windmeffer wird die Stärte des Windes mittelft des 
Drahtes, H, der Platte, N, mittheilen, fo daß man, in ber 
Stube fizend Stärfe und Richtung’ des Windes zugleich an 
der Wand angedeutet fehen kann, wie Sig. 8. weifet. - 
Eine Hauptfchwierigkeit bei diefer Vorrichtung‘ ift, ein 
Surrogat für den Draht, H, zu finden, deſſen Länge in Hize 
und Kälte, Trofenheit und Näffe unverändert bleibt. , , 

Das Ende des Weiſers, M, welches eigentlich zeigt, follte 
etwas fchwerer fen, als das andere, Damit ed, wo ber Flü- 
gel dieß geftattet, leichter in die fenkrechte Lage zuruͤkfallen kann. 
Um die Reibung von C, und, ‚B, welche durch) die "Schwere 
derfelben : entſteht, zu vermindern, folften am der unteren Seite 
des Rades, O, Reibungs - Walzen angebracht en bie Eu 

einer Freisfdrmigen Eifenplatte laufen. 





ILAMXII. 
—Rob erts's Sicherheits⸗Lampe fuͤr die Gruben⸗ 
Arbeiter. 


Aus dem Löndon Journal of Arts. Mai. 1827. ©. er. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV 


Der einzige gegründete Vorwurf, den man ber Dav y'ſchen 
Sicherheits⸗-Lampe machen kann, iſt der, daß fie weniger Kicht 
gibt, als eine bloße Kerze. Die rührt von zwei. Urfachen 
ber; einmahl von der Verdunfelung, die der ſchwarze Draht 
in bem Drahtgewebe erzeugt, hinter welches die Lampe, geſtellt 
wird, dann von dem Rauche, der ſich in dem Lampengehaͤuſe 
anlegt, wenn die Lampe nicht fleißig gepuzt wird. 

Um die erſte dieſer Urſachen zu beſeitigen, ſchlaͤgt Hr. 
Roberts vor, den Draht glänzend und polirt zu halten, und 
baher denfelben jede Nacht mit einer weichen Bürfte und dem 
ſchwarzen Kohlenſtaube, der in allen Kohlengruben ſo baͤufis 
iſt, zu puzen. | 

So wie die —— jezt vorgerichtet iſt, laͤuft das Oehl 
aus dem Dehlbehälter aus, wenn die Lampe. horizontal nieder⸗ 
gelegt wird. Das Draͤhtgewebe wird dann vom Oehle be- 
ſchmuzt, der Kohlenſtaub der Grube haͤngt ſich an demſelben 
an, und verſtopft die Zwiſchenräuine: er laͤßt ſich nicht weg⸗ 
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ſchuͤtteln; und will der Grubenarbeiter ihn durch Durchblafen 
befeitigen, fo iſt er in Gefahr das Licht feiner Lampe auszu⸗ 
blafen, oder wohl gar eine Erplofion zu erzeugen, wenn er die 
Flamme durch das Drabtgewebe buschbinet, und fih in. u 
Wetter befindet. FJ 
An Hm. Roberts’s Lampe Tann das Sehl nicht aus: 


fließen, weil der Docht mit einem Fuppelfärmigen Defel bedekt 


ift; der Staub laͤßt fich alfo durch bloßes Anfchlagen mit dem 


Finger von dem Drahtgewebe wegtlopfen, oder mittelft einer 
Heinen Buͤrſte, wie fie die Soldaten zur Reinigung der Zuͤnd⸗ 
pfanne bei ſich führen, und die hier mittelft eines Stüfed Drah⸗ 


tes an der Lampe befeftigt werden kann, damit fie immer bei 
der Hand bleibt. 
Fig. 11. iſt ein Durchſchnitt dieſer Lampe, P-P, und des 


Draht⸗Gewebes, q, q. r,T, ift eine aufgefchraubte Kappe mit‘ 


einer hohlen Kuppel, s. Sie wirb auf den Hals der Lampe, 


t,t, aufgeſchraubt. Die Kuppel ſteigt etwas über den Docht: 
'hälter, u, empor, und hat oben eine Deffnung, durch welde 
der Docht und der Dochtöraht durch kann. Diefe Kuppel ſchuͤzt 
gegen das Auslaufen des Oehles, went die Lampe geſchuͤttelt 


oder umgejtoßen, oder gelegt wird, und verwahrt das Draht: 
Gewebe gegen alle Beſchmuzung. vw, und, x, find zwei Schlöf- 
fer, wodurch die Kappe, g, und dad Draht-Gewebe, q, gegen 
alle heimliche Wegnahme gefichert wird. 

Fig. 12. iſt ein Durchſchnitt der Kappe und der Kuppel, 
r,r,s, von der Lampe abgenommen. Das Draht:Gewebe paßt 


in die Höhlung, y,y, rings um die Kuppel, s. 2, 2, find- zwei 
der vier Drahte, die das Draht⸗Gewebe halten. 


“Hr. Roberts erhielt von der Society of Arts die fi tberne 


Bulcan = Medaille, und 10 Guineen als Belohnung Pr dieſe 


Lampe. 


J 
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LMV. 


Maſchu⸗ zum Spalten des — und. zum — 
den deſſelben in Buͤndel, worauf Heinr. Oswald 
Weatherſey, Queen Ann Street, Marylebone, 
Middleſex, ſich am 14. Mai 1825 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Ans dem London Journal of Arts. Mai, 1827. ©. 128. 

u Mit Abbildungen anf Tab. IV. 

So unbedeutend die Arbeit ift, Holz: Abfälle zu Bas und 

‚in die Bündel zu binden, die man in jeder Kohlen⸗ und Ker- 
zenbude zum Anzuͤnden der Steinkohlen findet, jo ausgedacht 
iſt der bier zu diefer Arbeit beſtimmte Apparat. 

„Dr. Newton bedauert, daß fo viel Zeit: und Geiftee- 
und Geld⸗ Aufwand auf einen fo geringfügigen Gegenftand ge: 
wendet wurde; er erflärt die Meichreibung, ‘die der Patents 
Träger son feiner Erfindung gegeben hat, für mufterhaft, und 
gibt und, nach feiner Gewohnheit, doch nur folgende unvoll- 

kommene Beichreibung von derfelden. Das ift eine fehr bes 
fhtänfte Anſicht von einem Techniker. Wenn eine Mafchine 
ſinnreich gedacht und gut befchrieben, ſogar wirklich ausgefuͤhrt iſt 

[tie er von dieſer Maſchine verſichert) was bei vielen Patent⸗ 

Maſchinen nicht der Fall ift, fo verdient fie um fo mehr dffent- 

liche Bekanntmachung, ald vielleicht mandye Vorrichtung in 

berfelben zu anderen nüzlichen Zweken verwendet werben Tann. 

Ja felbft die unfinnigfte Maſchine Tann dem Techniker irgend | 

eine Idee gewähren, von welcher der Gewerbfleiß in der Folge 

großen Nuzen ziehen kann. Wir fordern Hrn. Newton auf, 

im Namen aller Techniker, ſich eine ſolche Unterlaſſungs⸗Suͤnde 

nicht mehr zu Schulden Formen zu laffen. Hr. Newron fcheint 

gewohnt vornehm zu thun; das mag’ wohl einem High⸗Tory 
verziehen werden Finnen; einem technifchen Echriftfteller nec 

dii, nec homines nec concessere columnae.)‘‘ | 

ig. 17. zeigt die Mafchine von der Seite. a, ift eine 

Rundſaͤge, die von einem Läufer und von einem Laufbande 

. getrieben wird, welche eine Dampfmafchine in Bewegung fest. 
Auf dem Lager, b, befinden fich ftellbare Leiter, durch welche 
die Stuͤke Holzed in eine beflimmte Lage gebracht werden koͤn⸗ 
nen, fo daß die Säge fie in Stuͤke von gleicher Laͤnge fchneis 
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den kann. Nachdem dieß gefchehen ift, kommen die Bldke auf 
das Laufband ohne — c, und werden in ſenkrechter Stel⸗ 
lung in ben Kaſten, d, geführt, ‚wo die Spalt⸗-Meſſer, e, e, 
auf diefe Bloͤke fallen, und biefelben von einander Flieben, das 
heißt, das Holz in Heine Stäbchen zerfchneiden. - 

Oben auf der Mafchine befindet fich eine drehbare Spin: 
del mit Armen, FE, ff, die Reibungsrellen an ihren Enden 
führen, welche als Ausheber dienen, und den Stiel des Spalt- 
mefler, g, in bie Höhe heben. - Diefe Spindel wird von irgend 
einer ziwelmäßigen Kraft in Bewegung geſezt. Auf der Achie 
derfelben befindet fich ein Mufchelrad, h, welches einen Hebel, 
k, treibt, der das Laufband. und mit diefen die Holabthfe in. 
ven Kaſten sieht. Ä 

Nachdem nun mehrere Bldke in den Kaſten, d, unter die 
Meſſer, e, e, gebracht wurden, heben die Ausheber, f, fo wie 
ſie an das hervorragende Stuͤk, i, anſchlagen, welches an dem 
Stiele, g, befeſtigt iſt, die Spaltmeſſor in die Höhe, und da dieſe 
mit bedeutender Gewalt auf das Holz niederfallen, ſchlagen ſie bei 
jedem -Streiche ein. Stuͤk von dem Bloke in ſenkrechter Richtung 
weg. Durch die Umdrehung des obenerwaͤhnten Muſchelrades, 
h, wird der Hebel, k, in’ Bewegung geſezt, an welchem ſich 
die Hebelftange, 1, befindet, die fich in einen Sperrkegel endet, 
der in dad Zahnrad, m,- eingreift, weiches auf der Achſe von 
einer der Walzen des Laufbandes, c, aufgezogen tft, und da⸗ 
durch wird das Laufband, c, —*8* gezogen, und die Bloke 
Iommen unter die Meſſer. 

Die Meſſer, e,o, ftehen ſchief und einander — ſo 
daß ſie den Kaſten, d, in Diagonalen, die auf einander ſenk⸗ 
recht ſtehen, durchkreuzen. Auf dieſe Weiſe kliebt das erſte 
Meſſer von den Bloͤken, fo wie fie anruͤken, diagonale Stüfe ' 
ab; das zweite Meffer- kreuzt das abgehauene Stuͤk, und ſpal⸗ 


tet es in kleinere vierelige Stüfe, die an dem — Ende 


des Kaſtens hinausgeſchafft werden. Der Kaſten, d „iſt oben 
und unten gedekt, um das Holz feſt zu halten, und die Meſſer 
fallen durch Spalte in dem Dekel durch. 

Die geſpaltenen Sprießel werden nun auf der Maſchine, 
Fig. 18. gebunden, in welcher, a, a, ein kreisformiger Tiſch 
ift, ‚der fich Iofe um die ſenkrechte Achfe, b, dreht. Auf dies 
ſem Tiſche befinden fich elaftifche Reife, c, zur Aufnahme ber 
gefpaltenen- — welche gebunden werden — Die Be, 


® 


es Ti 


> 
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d,d, ſtuͤzen eine flache, halbkreisfoͤrmige Platte, bie fich halb⸗ 
rund uͤber den Tiſch erſtrekt, und dem Reifen, c, bei ihrer 


Füllung ald Boden dient. e, iſt ein Rad mit vier Sperrzaͤhe 


nen, und, f, ein Sperrlegel mit vier. Zähnen, der in dieſes 
Rad eingreift, umd von der Aurbelftange, g, bewegt wird. - 

0 ‘Die Kurbelachfe, b, wird in Bewegung gefezt. Bei jeder 
Umdsehung zieht fie den Sperrlegel, und dreht den Tifch. um. 
ein Viertel feines Kreifes; bringt alle die Reife, c , mit ihren 
Sprießeln nad) und nach in die Lage, A, wo der Bündel gebun⸗ 


‚den wird. Die Vorrichtung, die das Binden verrichtet, ift ein 


ſehr zufammengefezted und gut ausgebachtes Mäderwerk, „deſſen 
Befchreibung wir, für unnöthig erachten, weil die Mafchine einen 
fehr beſchraͤnkten Zwek hat.” 9) Man fieht jedoch einen Theil. 
der Mafchine zur Linken der Figur, mittelft welchen gebuuden, 


und der durch das Triebwerk, g,1, von der Hauptachſe aus 


in Ihätigfeit gefezt wird. Ihre Hauptwirkungen find folgende. 

Wenn der elaftifche Neif mit feinen Sprießeln bei A, fteht, 
treibt ein Däumling, m, (im Originale ift er fälfchlich „mit n, 
bezeichnet), die Stange, n., die mit dem Reife, c, verbunden 
ift, und verkleinert dadurch. den Durchmefier defielben, oder vers 
engert ihn, und hält bie Sprießel, während fie gebunden wer⸗ 
den, feſt zufammen. Oben auf der Mafchine ift ein Hafpel, 
o,. auf welchem eine gehörige Menge feinen Drahtes aufge⸗ 
wunden ift, von welchem ein Stüf durch bie Zliege, p, here’ 
abgezogen, und. an feinem Ende von den Sineipzangen, q, feſt⸗ 
gehalten wird, während eine Bewegung. deö Zahnrades, r, die 
Sliege, p, um den Bündel führt, und das herabgezogene Draht: 
ftäf um denfelben winder. Die Kneipzange, q, dreht ſich nun 
um ihre Achfe, windet die- Drahtenden zuſammen, und an 
fie ab, nachdem der Bündel fefigebunden if.  . 

Eine zweite Bewegung des Tiſches bringt den zweiten Kein 2 
fen nach A, ur fe 9): 





62) Hm. Rewtons Kopf feheint wahrlich noch mehr befchränft! Wie 

viele Hundert Anwendungen fände nicht eine ‚gute Bind⸗ Maſchine im 
Fabrikenweſen! A. d. Ueb. 

33) Wir fordern das Repertory of Patent- Inv entions auf, eine vol: 
fländige Befchreibung und Abbildung dieſer Mafchine mit der in 
feinen Mittheilungen gewohnten Genauigkeit. zu liefern, indem diefe 
Maſchine nicht bloß zum Klichen verfihiebener Gegenftände, fondern 
au zum Binden von Paͤken aͤußerſt brauchhar. ſcheint. A. dn. Im 


— 





| LXV. | 
Berbefferung An ieberfäuben, — Joſ. Schal⸗ 
ler, Damen» Schuhmacher, Regent » Street, Midd⸗ 
lefex, fih am 6 Mai 1826 ein ka ertheilen 
ließ. | 

. Kus dem Hepertory of Patent- Inventions, Sun, ‚1827. ,©. 327. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





| Mein — beſteht in einer Vorrichtung, — —— der 
| Ueberſchuh (Clog or patten) nad) Belieben verlängert oder ver⸗ 


kuͤrzt, erweitert oder verengt werden kann, fo daß er. ‚über. 


229 | 


Schuhe und Stiefel von. verfchiedener. Größe getragen werden | 


kann: zugleich habe ih auch den Schieber an der Seite beffel- 
ben verbeffert. Ich befchränfe mic) übrigens nicht bloß, auf 


Die bier in der Figur angegebene Weiſe, die ich bloß als Bei⸗ 


ſpiel beifuͤgte, und ich wende bald Eifen, Leder, Kork, bald 

Holz und Meffing, oder irgend ein anberes N Material 
bei meiner Vorrichtung an. 

Fig. 3. ſtellt einen ſolchen ueberſchuh im Perſoective day, 

mit meiner Vorrichtung um denſelben nach Belieben zu ver⸗ 


laͤngern und zu. verkürzen‘, zu erweitern und zu verengen. Une. 


ter der Meflingplatte, A, iſt ein Zahnftof, der fich ſchieben 
läßt, und eine Feder, oder eine andere Vorrichtung, um ben, 
Weberfehuh zu verlängern oder zu verkuͤrzen. Bei B, iſt ein 
anderer Zahnſtok mit einer Feder, ober eine. Schraube, oben, 
andere Vorrichtung, wodurch die Seiten bes Abſaz⸗ Stuͤkes 
nach der Breite ausgedehnt oder zuſammengezogen — kdn⸗ 





1 


Jahre 1822 ließ ſich die. Geſellſchaft „ Phorus“ in Wien auf. 
eine ſolche bolzverkleinerungs ⸗Maſchine ein Privilegium auf 
de Dauer von 5 Jahren ertheilen, und im Jahre 1825 erhiẽelt 


Hr. Anton Rainer Ofenheim in Wien ein Privilegium auf Ver⸗ 


‚.befferungen feiner früher privilegivten Brennholz - Verkleinerungs⸗, 


Pebz und Transportirungs-Maſchine, mittelſt welcher nun auf, 


eine viel einfachere Art-und ohne alles Zuthun von Menſchenhaͤnden 


ö "das Brennfcheiterholg mittelft horizontal. ober vertikal laufender, 


geradliniger, runder oder halbrunder, in das Holz mehr oder min⸗ 

der tief eingreifender Sägen, in jeder beliebigen Länge, und in 
der möglichft kuͤrzeſten Zeit zu fügen, in Seine Stuͤke zu fpalten, 
“und an den Aufbewahrungsort, oder auf die außerhalb bed Gebaͤu⸗ 
des ſtehenden Wagen zu a iſt. A. d. R. 


⸗ 


‘ | 
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nen. C, zeigt den verbeſſerten Schieber, wodurch der an dem⸗ 
felben angebrachte Riemen nach Belieben verlängert oder ver⸗ 
kürzt werden Fann. . Die. folgenden Siguren zeigen diefe Ber: 
befferungen im Detail. 

° Sig. 4. zeigt die Sohle des ueberſchuhes im Grundriſſe. 
Der meſſingene Dekel oder die Scheide und die Platte iſt hier 
abgenommen; beide find in Fig. 5 u. 6. beſonders dargeſtellt. 

Sig. 7. zeigt eine andere Art von Ueberfchuh im Perſpek⸗ 
tive, beſonders fuͤr Damen anwendbar, wo die Sohle auf eine 


andere Art verlängert und verkuͤrzt wird. Dieſe Figur ſtellt 


den Ueberſchuh in feiner größten Verlängerung, von der Quer: 

linie, W, aus, dar. In Zig. 4. iſt er nur theilweife verlängert. 
In Fig. 3. iſt er fo ſeht verkuͤrzt, als möglich bargeftellt. 
Es gibt verfchiedene Methoden, nach welchen man einen 

Ueberfchuh verlängern oder verfützen, ‚weiter oder 'enger machen 


kann; ich befchränke mich hier bloß auf drei Verlängetungs-, 


und zwei Erweiterungds Methoden. 

Fig. 8 und 9. fellt eine dieſer Methoden, anwendbar a 
den Ueberſchuh in Fig. 3. dar. Fig. 8. zeigt dieſe Vorrich⸗ 
tüng im Grundriſſe; Fig. 9. zeigt ſie von ver Seite: dieſelben 
Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde. Der Zahnſtok, oder 


die gekerbte Meſſingplatte, d, wird Bei, €, an die Zunge der Sohle 


Angefchraubt, und. Die Feder oder der Sperrhäfen, f, wird bei, g, an 
dem Abſaze des Ueberfchuhes angeſchraubt oder aufgenietet. Es 
muß daher in dem Ueberſchuhe eine Hoͤhlung angebracht ſeyn, 
in welcher dieſe beiden Theile frei ſpielen kdnnen. Sie find fo 


. befeftigt, daß fie auf die im den Figuren angedeütete a 


mit dem meflingenen Stifte, h, (der an den Sperrhafen, f, 
angenietet ift) in Beruͤhrung bleiben. Diefer Stift ſchiebt ſich 
in dem Ausſchnitte, i, ruͤkwaͤrts und vorwärts, je nachdem der 
Schuh verlängert oder verkürzt ‚wird. Man fieht alfo, daß der 
Schuh durch das bloße Zuruͤkſchieben des Vordertheiles gegen 
den Abſaz verkuͤrzt werden kann, indem der Sperchafen, der 
an dem Abſaze befeftigt iſt, leicht über die Zähne des Zahn⸗ 
ftofes hinläuft. Wenn man aber den Schuh’ verlängern, und 


das Vordertheil von dem Abſaze entfernen will, muß man auf 


das Ende, j, des Stiftes, h, druͤken, der in dem Ueberſchuhe 


etwas durch die meſſingene Schale hervorragt, wie man * j/ 


in Fig. 3. ſieht. 
sis. 10, zeige eine andere Methode beit ucheſhe zu ver⸗ 


. 
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| längern oder zu verkürzen, die auf den Schuh in Fig. 7. an⸗ 


wendbar, umd daſelbſt zum Theile .dargeftellt ift. ‚Hier wird 
eine durchloͤcherte eiferne Platte, k, mittelft eines Stiftes oder 
Nietes, 1, an dem Borbertheile der Sohle befeftigt, und mit: 
telft zweier Seitenftifte, m, m, in diefer Lage erhalten. Das 
andere Ende diefer ducchlöcherten Platte führt zwei Hörner oder 
Hafen, welche fie nicht aus dem Ausfchnitte, n, in dem Abs 
ſaze ganz hinausziehen laffen, in welchen fie ſich hin und her 
ſchieben laͤßt. Diefe Haken kommen nämlich in Berührung 
mit zwei Stiften oder Nieren, wodurch ein Bügel von Eifen: 
blech, o, an dem Abſaze befeftige ift. Der Stift, p, dient 
num zur Befeftigung des Weberfchuhes in. der gehörigen Länge, 
Zu diefem Ende führt die meflingerie Schale, q, die um ben 
ganzen Schuh läuft, und aus Einem Stuͤke beſteht, oben ein 
Loch, bei r, und unten, dem oBigen gegenüber, gleichfalls ein 
Loch, fo daß der Stift, p, wenn er durch diefe beiden Phcher, 
und folglich aud) zugleich durch eines der Lhcher des Stuͤkes, 
k, läuft, den Ueberſchuh in der verlangten Länge feſthaͤlt. 
Eine dritte Verlaͤngerungs⸗ und Verkürzungs- Methode zeigt 
Fig. 4. s, ift ein Zahnſtok, deſſen eines Ende in der Zunge 
der Sohle eingefügt, und bei t, feftgefchreubt if. An dem 
Abfaze ift eine Feder oder ein Sperrhaten, u, der in die Aus⸗ 
fhnitte des Zahnſtokes eingreift. Diefe Feder, w, wird durch 


. eine zweite Feder, v, verftärft. An dem Zahne der Feder, u, 


ift eine Schraube befeftigt, die ald Griff dient, womit man 
den Sperrhalen aus’ dem Zahnftofe ausheben kann, wenn die- 
fer vorgezogen werden fol. Der Stiel diefer Schraube Läuft 
durch den Ausfchnitt, w, der meflingenen Schale, ig. 5-, wenn 
leztere an ihrer Stelle befeftige if. Wenn man nun mittelft . 
diefer Schraube die Feder, u, auöhebt, fo kann der Zahnftof 
vor oder ruͤkwaͤrts gefchoben, und der Ueberſchuh dadurch verlaͤn⸗ 
gert oder verkuͤrzt werden. 

Bon den Erweiterungs⸗ und Verengerungs⸗ Methoden fuͤhre 
ich hier nur zwei auf: die einfachſte iſt die mittelſt einer Schraube 
und eines Nietes, Fig. 11. Die Schraube läuft durch den Abfaz 
von einer Seite zur anderen durch, fo daß durch das Anziehen 
des Nietes derfelbe nach Belieben verengert werden Ffann. Die 
Seitenwände gehen von felbft auseinander, und fie bebürfen 
uur einer Schraube, wenn fie näher an einander geräft werben 
ſollen. Ich ziehe jedoch auch hier den Zahnſtok mit einem Sperr⸗ 
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haken diefer Vorrichtung, weit \vor, fo wie ich ihn in Big, 3. = 


‚im Perſpective, und einzeln in Fig. 12, 13, 14. dargeſtellt habe. 
Sig. 12. zeigt den Zuſaz zu dem Abſaze, welcher ‚ven 


Zahnſtok, Sperrhaken und die uͤbrige dazu gehoͤrige Vorrichtung, 


die hier nicht dargeftellt werden Fann, enthält, nur von der 
Seite. Diefer Theil bes Abfazes hat eine beinahe halbkreis⸗ 
foͤrmige Form, wie Fig. 3. zeigt,“ und bei ſtaͤrkeren Ueberſchu⸗ 
hen mache ich denſelben außen von ſtarkem Eifenbleche, oder 


anderen Metallplatten, die ich innenwendig mit Leder oder mit ® 


® 


_ anderen weichen elaftifchen Stoffen, welche darauf aufgenietet | 


werden, ausfuͤttere. 
Fig. 13. zeigt die" untere Seite des Abſazes im Grund⸗ 


riffe, fo wie. Fig. 14. die obere. Für Fig. 3, 12, 13, 14. 


gelten diefelben Buchftaben. x, x, find die Geiten und ber 
Ruͤken des Zufazes zu dem Abfaze: die Außenfeite ift von Ei- 
fen, und die innere Fütterung von Leder. y, ift ein Zahnſtok, 
und, 2, die Sperrfeder, die in den Zahnſtok eingreift. Die 
Feder — von gehaͤrtetem Stahle, und auf ein kurzes Stuͤk Mef- 
fing, 'D, an einem "Ende aufgenietet. Das andere "Ende ift 
außen auf dem eifernen Abfaze aufgenietet, wo 88 zugerundet 
wird. Eben fo ift der Zahnſtok, y, an dem entgefezten Ende 
aufgenietet oder aufgefchraubt, und der Zahnſtok fowohl, ale 
die Fever, haben Zalze oder Durchfchläge, E,E, innerhalb 
welcher fich ein Leitungs=- Stift befindet, der in der unteren 


Platte des Abfazes, F, befeftigt if, Bei G, ſieht man ein 


Ende des Metall: Stifted, der auf die Sperrfeder feſt aufge 
nietet ift; das andere Ende läuft durch einen Ausfchnitt in der 
unteren Platte des Abfazed, wie man bei G, in Fig. 14. deut: 
licher fieht. Wenn man nun annimmt, er die Seiten, xX,x 


des Abfazes dicht an die untere Platte, F, wie in Fig. 3. ges | 


bracht wurden, fo a wenn man mit dem Nagel des Dau⸗ 


mens auf den Stift, G, druͤkt, die Feder, z, (Fig. 13.) außer 
Berihrung mit dem Zahnftofe ‚gebracht, und da diefe ausſsge⸗ 


hoben ift, erweitern fi die Seiten, x,x, auf die in Fig. 13 
und 14. dargeſtellte Weiſe. Da dieſe Seiten auf dieſe Weiſe 
ſo weit von einander gebracht wurden, als moͤglich, ſo laſſen 


ſie ſich in der Folge durch bloßen Druk von außen nach Belie⸗ 


ben —— der ſie traͤgt, wieder einander naͤhern. Der 
Theil, H, des eiſernen Abſazes bildet ein Stuͤk mit dem Ruͤ⸗ 
ken, und wird an.ber unteren Platte mittelft Nieten befeftig, 


D 


Pratt’s, Erfindung gewiffer Verhaeſſerungen an Betten ꝛc. 233 


die durch beide laufen, wie H zeigt. - Die vier an bes unteren 
Platte bdargeftellten Schraubenlöcher dienen zum Niederfchraus 
ben auf den, hölzernen ober anderen Abſaz des Ueberſchuhes. 
Fig. 15, 16, 17. flellt drei Anfichten meines verbefferten 
Schiebers dar, um dad Band an dem Ueberſchuhe zu verläns 
gern ober zu verkürzen. Diefelben Buchftaben bezeichnen die 
felben Gegenftände. Er befleht aus zwei eiſernen Platten, 1,1,‘ - 
die nach der Fläche übereinander liegen und fich beruͤhren, und 
Inge Ansfchnitte oder Falze, K, K, K, K, haben, in welchen 
die Stifte, L, L, L, L, laufen. Zwei dieſer Stifte ſind auf 
jeder Platte befeſtigt, und halten die gegenüberftehende Platte durch 
ihre über diefelbe hervorftehenden Köpfe. - Um die Reibung an 
venfelben noch zu vermehren, und ihre Wirkung zu: gemältigen, 
ift eine Feder, M, auf einer diefer. Platten angebracht, die an 
ihrem entgegengefezten Ende mit einem mefjingenen Haͤlter, N, 
verſehen ift, der, wenn er eingepaßt wird, in das Lo, O, 
tritt, wie in Fis. 15. 





LXVI. ' 
Srfinbung gewiffer Werbefferungen an Betten, Nett: 
fielen, Sofas, Seffeln und anderen Schiffs: Meu- 
bein; "worauf Samuel Pratt, Feld: Equipagen⸗ 
Fabrikant, Nero Bend-Street, Parish St. George, 
Hanover Square‘; City of MWeftminfter, in Folge 
einer Mittheilung eines: im Auslande wohnenden 
Fremden, *) und eigener Entdefungen fi) am. 18. 
Sctober 1826 ein Patent exrtbeilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Mai 1827. ©, 117. 
Mit Abbildungen auf Tab. u. e) 


Der Hauptzwek diefer Erfindung ie; einen elaſtiſchen ſchwin⸗ 
genden Siz, ober ein ſolches Lager oder Bett für den Schiffs⸗ 
gebraud) zu verfertigen, wodurch die umangenehmen Wirkungen, 


\ 





6) Der bin ich nicht, obſchon ich diefelbe Idee 2 Jahre früher hatte, - 
und zu Eondon und Paris laut ausſprach. Als, ich zu Landshuth in 
Bayern das Bonnetum venerabile eines Doctors der Mebicin 

und Chirurgie auffezte, mußte ich, nach dem AEnIDer taͤts⸗ Gebrauche, 

6) Wir uͤberſezen woͤrtlich. A. d. u. = 


x 


\ 


eo 


07 Probe, Erfindung". 0:°8 


welcheeinige Kente von der Bervegung dei’ — empftnben, 
und die Yan Seekranlheit netint, vermieden werden. 
Dieſer verbeſſerte Apparat: kann Au verſchiedene Weiſe 





eine Inauguralẽ "Ride Halten, und ich wählt? mir als Gegen... 


ftand berfeiben, „bie Seekrankheit“ ‘(le mal de mer), die ich 
an mir ferbft ſehr genau zu beobachten Gelegenheit hatte, weit ich 
gewaltig, mit noch einem. Freunde, an derſelben litt, Ich hatte mich, 


während meines Leibens an Hippokrates (Apgon. S. IV. 14) exin⸗ 


= 


nert; nao⸗ de xqè u yaurıkln, örı ziygoıs TE Bone Tepe ER ; 3: 


und habe als Mittel gegen. bie Seekrankheit Gardans bekannte 
Maſchine vorgefihlagen, in ber die Bouſſole und bie Schiffs lampen 
aufgehängt find, die aber, um einen Menſchen flatt det Lampe ober 


: Magnetnadel bineinzubreingen, im vergrößerten. Maßſtabe verfertigt 


werden müßte. Dieſe Rede ward am 26, Febr. 1825 uͤffentlich gele⸗ 


fen, und meine Zuhoͤrer werben ſich noch daran exinnern. Ich bin 
der Meinung, daß kein ehrlicher Mann auf eine Idee, wohl aber auf 


große gemachte Geldauslagen für irgend eine nuͤzliche Unternehmung) 


ein Patent nehmen foll, und glaube, baß alle Ideen, 5. i. Gedanken, | 


.yolifrei find vor allen Zribunalen, unb jeber-fi feinen Theil bene 
ten kann; daß Niemand das Recht hat, deßwegen, weil er früher an 
etwas Gutes dachte, den anderen zu hindern bafjelbe Gute zu thun 
und zu verbreitenz da mir, mit einem Worte, ein bitterer Haß ge⸗ 

en Alles Privilegium⸗unweſen, gegen jeden noch groͤberen Egoismus 
als er ohnebteß in jedem Menſchen wohnt, angeboren iſt; ſo muß ich 


— wundern, daß Hr. Samuel Pratt Fi. auf meine Iore, die ich 


gu London und Par, . und ſchon gufsdem-.Meexe felbfi, meinem 
Kapitän Mondfchein (Moon) äußerte, ein. Pripitegium geben ließ. 
Man wird aus. der Veſchreibung der Vorrichtung des Hrn. Samuel 
ratt erſehen, daß ſein See⸗Ameublement nichts anderes ais des 


gottloſen Kezers Carvanus Maſchine in vergroͤßertem Maßſtabe 
iſt. Wenn Gardanus etwas anderes geweſen wäre, wuͤrbe feine. 


Maſchine / ſich vieleicht jezt ſchon in jeder Landkutſche befinden, bloß 
weil mancher dike Hexx auch in einem: fo kleinen Dampfbothe von 
bloß 2 Pferden Kraft die Seekrankheit an ſich und den Seinigen zu⸗ 
weilen verſpuͤrt. Was ung wundert, iſt, daß Hr. W. Rewton (der 


Herausgeber des London Journal, ber’ader kein Iſa at Hewton ' 


iſt, obſchon ex in ſedein Hefte feines "Iournales „the new and em- 
proved (!!!) Globe“ verkauft) ; weber Gardan's, noch ber Auf⸗ 


hängung aller Schiffstampen und Gompaffe auch nür mit einem ' 


— Wörtchen erwähnt. Gs iſt doch wirklich fonderbar, daß es. ſeit fo - 
"vielen Jahren noch feinem Seemanne eingefallen ift, fich felbft To zu- 


achten, wie feine Seelampe und feinen. Sompaß. Ich habe ſchon in 
der erften Nacht anf dem Schiffe gewünfcht, wenigftend fo, wie bie 

Schiffslampe in der Gafüte, aufbewahrt zu ſeyn. Dex Ueberfeger, 
Dr. Sue Herrmann Schultes. En 


— 


air unsre ser 





gewiſſer Verd⸗ ſerungen an Betten we 25 


eingerichtet. werben. Die Hauptfache iſt, das Geſtell des Sizes 
ober Lagers auf Gefuͤgen ober Zapfen aufzuhaͤngen, die ſich 


unter rechten Winkeln gegen einander drehen ©), Size und Lager 


elaſtiſch zu machen, und das ſich ſchwingende il mit ESpi⸗ 
ral⸗Federn aus. Metall zu verſehen. 

Machdem dad Geflell, auf welches die Kiffen‘ für Sie 
oder Sofas. oder Betten gelegt werben, and Holz in gehöriger 
Größe und Form verfertigt warden iſt, wird ber untere Theil 
beffelben mit gefpanntein Canevaß uͤberzogen, und mit ſtaͤrkerem 
Gewebe gekrenzt: auch kann das gewöhnliche Grundlager bei 
Seſſeln, Sofas und Betten hierzu vorwendet werben. 9) Auf 


2 Unterlager kommt die gehbrige Anzahl von Spitalfedern — 


and gewundenem Stahl⸗Drahte in Form einer Saud⸗ihr, wie 
zweib an ihrer Spize vereinte Kegel. - - Ä 


. Die unteren Theile biefer Federn werden auf "dem Eanes 


vaß angenäbt, und bie obere: mittelft Windfaben in aufrechter 
Sage erhakten, die man wie ein Mey über diefelben zieht. Oben 


bieſe Federn kommt wieder. eine Lage Canevaß, und danıı 
eine bilnne Lage von Roßhaar oder Wolle, worauf der äußere 


Ueberzug gu: liegen kommt, ae) dem Geſchmake des dabri⸗ 


kanten. 9) _ 

Es ift offenbar, daß bieſ⸗ Vorrichtung nach Art der Seſ⸗ 
jet, Sofas, Betten bie man verfertigen will, verſchieden ſeyn 
muß; es iſt aͤlſo bloß ndrhig, die Errichtung des Schwing⸗Ge⸗ 
ſtelles an einem kleinen Ruhelager zu zeigen, da bei den groͤſ⸗ 


man von der Hauptidee abzuweichen braucht. 
Fig. 15. zeigt ein ſolches Sofa von vorne mit den Hole 


werke und den Schwing⸗Gefelle, worauf das Kiffen, a,a, ruht, 


welches auf obige Welfe verfertigt und durch die Stahlfedern 
elaſtiſch gemacht wurde, bie man in punctirten Einen ii 
tet fehl: 

Die Form des holzernen Geſteles, 2 i. des Geſtelles, wor⸗ 


665 Alſo genan Gardan’s Borrichtung. Rd, u 


67) Gekreugte Gurten würden am beſten taugen. U. b. u. 
68) Dieſe Stahlfeder-, nicht Feder⸗ Wetten, nennt man in Frankreich 
lits allemands; fie fejeinen alfo deutſche Erfindung A.d. U, 


- foren nur die Dimenfionen geändert werden duͤrfen, ohne daß 


69) Hr. Pratt ſcheint das Matrazen⸗Machen und Auspolſtern der Sie 


auf Seffeln nit recht zu verfichen. Wenigftens koͤnnen wir in 
Deutſchland das Ding - als es hier rn iſt. A. d. u. 


1 


236 | | VPrattis, ‚Erfindung — 


auf — ruht, Bann: auf eine geſchmatovile Weiſe nach — 
der Mode eingerichtet werden; das Schwinggeſtell unten aber 


erlaubt Feine Abänderung 7), außer in. dee Dimenſion, und in 


der Anwendung einer groͤßeren oder geringeren Anzahl von Zes 
dern, oder eined Gegengewichtes unten, je. nachdem: man näms 
lic) einen Stuhl, ein Sofa oder ein Bett verfertigen will. Fig. 
16. ift ein Grundriß oder eine horizontale Anſicht des Schwing- 
geftelles, wodurch noch) deutlicher; als in der vorigen Figur, Die 
Art und Weiſe angedeutet wird, ‚wie: die Seitenfebern . unten 
anzubringen. find, um dem Schwinggeftelle ‚bei feinen Schwin⸗ 
gungen zu ‚begegnen. Der obere Rand. des Schwinggeſtelles, 
den man, bei, b,b, Gig. 15. fleht, iſt ans. geichlagenem Cifen, 
worauf. bie Matraze für dad Sofa, oder ber Polfter file den 
Seffel befeftigt if. c,c, find. Stangen oder: Arme,: bie&den 
oberen Rand mit der unteren Stange, d, d, verbinden, an deren 
Stelle. auch -eipe Kiſte mit, Gewichten angebracht. werden Fann. 
e,e, find SpiralsFedern, die. an den Seiten..und Enden ber un⸗ 
teren Stange angebracht werben, und dieſe federn werben durch 
Bdke gehalten, die von dem Boden » Geftele, f,f, auslaufen: 
Statt diefer Bote kann auch ein Metallcand oder eine, Metall: 
platte um den unteren Theil diefer Vorrichtung angebracht were 
den, damit die, Federn ſich Dagegen. ſtuͤzen koͤnuen. 

Der obere Rand, b, b, des Schwinggeftelles iſt mittelſt 
der Gefüge, g,g, an bem zweiten Rande, h,h, befeftige, und 
diefer durch ähnliche Gefüge, i, mit den — Stigen, h, 
verbunden. 

Auf diefe Weiſe ſchwingt ſi A — Polſter oder die Matraze 
auf Unterlagen, die ſich frei auf ihren Verbindungen ſchaukeln, 
und mit welchen das elaſtiſche Kiſſen zugleich nachgibt; wenn 
mehrere Perſonen auf dem Sofa ſizen, ſo wird die Wirkung 
des — und Stampfens des Schiffes groͤßten Theils 

Diefe Kiffen und- Sofas konnen — dem Lande 
— werben €) 7) rt SEE a 


70) &o wie Gatdans Idee keine Abänderung — alles im dc 
ten Winkel. Ud U. 
71) Das Luftigfte bei diefem Patente ift, daß — der Patent ⸗roͤger, 
noch ſein im Auslande wohnender heiliger Geiſt, noch Hr, Newton 
einſehen, worauf es bei dieſer Vorrichtung eigentlich unlommi ; daß 
fe nicht. ‚willen daß man auf. einem ‚harten zeigen, das nad) 


gewiffer Verbeſſerungen an Betten ꝛtc. 337. 


. De Herausgeber (Hr. W Newtom fuͤhlt großes Ver⸗ 
— im: Stande zu ſeyn, von dieſer Erfindung aus“ eigener 
Erfahrung zu fprechen, da er das Gluͤk Hatte, diefen Apparat 
ver Furzer Zeit auf einer Reiſe nach Paris Bemizen zu‘ Können, 
bei welcher Gelegenheit er ihn zu. einem, nach feiner Anſicht 
entſcheidenden, Verſuche verwendete, ſowohl am Borde des 
Schiffes, als Mittel gegen die Setcanthet als zu tal, als 

Sizpolſter auf der Reiſe (). | = 

‚Leute, die nicht an die See gewohnt fi ad, leiden! bei einer 
kurzen Seereiſe, wenn das Meer unruhig iſt, gewoͤhnlich an 
der Seekrankheit. Schreiber dieſes iſt der Seeckrankheit beſon⸗ 
ders unterworfen, und erlaubt ſich daher ſagen zu duͤrfen, daß 
- fein. Verſuch ein beweiſender Verſuch iſt. - Sobald’ er in das 
Paferborh trat, das über den anal: fährt, fezte er ſich auf Dies 
fen neuen Apparat, und blieb 2: Stunden ang anf bemfelben, 
ohne die mindefte Spur von Seekrankheit zu empfinden, ob⸗ 
ſchon mehrere: Perſonen neben ihm Bebeutend an derſelben lit⸗ 
ten. Er dachte, daß dieß vielleicht einem beſonderen Zuſtande 
feines Magens in dieſem Augenblike zuzuſchreiben ſeyn koͤnnte, 
der ihn jezt weniger, als gewoͤhnlich, fuͤr die Seekrankheit em⸗ 
pfindlich machte, und ließ fich: verführen, feinen Siz zu verlaſ⸗ 
fen, und. auf das Verdek zu gehen: er hatte. aber kaum 20 
Schritte auf demſelben gethan, als die Bewegung des Schiffes 
die Seekrankheit in ihm erzeugte, fo daß er: kaum Zeit hatte, 
ſeinen Siz zu erreichen, auf welchem ſie augenbliklich verſchwand. 
Er blieb geſund; denn er verließ — nicht vieden bis 
er in dem Hafen einlief. ”°) | 

„Gr. Newton beſchreibt und nun die Vortheile ſeines 
elaſtiſchen Sizpolſters in einer franzoͤſiſchen Dlligence ſehr breit; 
wir glauben die Beſchreibung biefer Vortheile ad Pesterioen a 
priori weglaffen zu duͤrfen.)⸗ 





Cardan's Art aufgeſtellt iſt, eben fo ſicher gegen Deekrankheit ſizt, 
. ald auf 10,000 Federn. So geht's in ber Belt; man rupe den 
Sattel, und fizt barauf. A.b.u 
72), Es iſt Erfahrungsſache, daß nur gewiſſe Leute von der Seekrantheit 
‚ergriffen werden. Mein Vater, ber nie auf der See war, hatte das 
' Mal de mer weber auf ber lang bauernben Fahrt nach England von 
Holland aus, noch auf der Ruͤkfahrt über den Canal, wo Alles, was 
„am Worbe bes Bothes war (einige go Menfchen) bis auf meinen Va⸗ 
‚ger und einen alten Mann und die Seeleute, en a weil 
die See fehr hoch ging. A. d. U. | 


ET Ade o ds, Thuͤrhebel 

Mehrere Perſonen haben mit dem Patent⸗Traͤger eine vier⸗ 
tägige. Probfahrt in einem; Bothe im Canale gemacht, und der 
Erfolg war der oben angegebene. Es ift alfo Fein Zweifel, 
daß dieſe ciaſtiſchen „Ar Polſter am Borde eines Schiffes für 
jeden. Zall ‚große Erleichterung · bei der Seekrankheit, wenn nicht 
gänzliche Befeitigung derfelben zu bewirken vermögen. 

Wir erapfeblen dem Patent= Träger dringend, einige ſolche 
elaſtiſche Stuͤhle in die Haupthafen Englands, vorzuͤglich nach 
Dover, Brighton, Holphead und Liverpool gu ſenden, und fie 
Reiſenden zu lehnen. Schwaͤchlichen Perſonen wuͤrde dieß ine. 
wahre Wohlthat ſeyn, und er würde dabei wadricheielich ſehr 
viel gewinnen. )) 

Es ſcheint uns, daß (Betten, Sofas, Seile und viele an⸗ 
dere Hausgeraͤthe, fo wie auch Kutſchen⸗Kiſſen und. Reisſaͤttel 
von dem Patent Träger auf diefelbe Weiſe mit Spiralfedern 
verfertige werden Tonnen, und wohlfeiler. tommen, ala ähnliche 
Meubeln mit Roßhanr oder Wolle eusgehonft; für jeden Kalt. 
find ” weit elaftifcher als leztere. ) | a 





_ LXVI. 
— Ade ocks Thoͤrhebel zum Schließen‘ der Zharen. 


Aus dem London Journal of Arts. Mat 1827, ©, 166. 
Mit en auf Tab, Iv. 


Br. Adcod hat gegenioärtige Vorrichtung, — die Thuͤ⸗ 
ren ſich ſelbſt ſGegen ſtatt der — Angeln erfunden, und 


(EEE 


” Wir, — nfren liehen Landaleuten zu — Bremen, 
Luͤbek und Stettin die ausländifche Elafticität ‚bei Seite zu Laffen, 
und der deutfchen Derbheit treu zu bleiben; nur Feldſtuͤhle vorzu⸗ 
xichten, in welchen ſie diejenigen ihrer Paſſagiere, die, in einer an⸗ 
deren Hinſicht, ebenſo brechbar und empfindlich find, als ihr Compaß, 
ebenſo ruhig horizontal ſchwebend halten koͤnnen, als dieſen — und 
ſie werden keine Speibeken brauchen. Gin hartes Brettchen wird 

daſſelbe thun, wenn es fo. vorgerichtet iſt, wieder Compaß, wo es 
nur groß genug it, um einen Paffagier darauf figen zu laſſen. 
bu. .- 7 

74) Man ſcheint alſo in, England die deut ſchen Feder⸗ Matsagen 
und Sizpolſter früher — — zu haben, * in 
— d. u. 





‚um Oäließen ber PT 2.89 


von der Society of Arts bie füberne. Vulcan⸗ Medaille dafuͤr 
erhaiten. Sie befteht aus einem auf einer Achſe befindlichen 
gekruͤmmten Hebel, von welcher Achſe ein Arm ‚ansläufe, der 
ein Gewicht führt. Tine Heine oben an ver Thuͤre befindliche 
. Walze wirkt gegen die untere Seite des Hebels, und hebt den⸗ 
felben, wenn die Thüre gedffnet wird, wodurch zugleich auch 
der mit einem Gewichte beſchwerte Arm gehoben wird. Die 
Kraft des Gewichtes, die durch den gekruͤmmten Hebel in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſezt wird, wirkt in ſchiefer Richtung gegen die Walze, 
und fchließt die Tre mit einer Kraft, die wan durch die Stel⸗ 
lung des Gewichtes auf dem Arme reguliren kaun. 

Fig. 13. ſtellt dieſen Apparat au einer Thüre angebracht 
vor, die gefehloffen und von ber Seite geſehen dargeſtellt ift. 
Fig. 14. zeigt ebeu dieſen Appatat gehoben und die Thuͤre ge⸗ 
oͤffnet. a, ift die Neibungss Walze an der oberen Kante der 
Thuͤre. b, der gekruͤmmte Hebel, gegen welchen dieſe Walze 
wirkt. Dieſer Hebel iſt wie ein Widderhorn gekruͤmmt, ſo daß 
die Walze immer gegen die untere Seite deſſelben wirkt, wenn 
die Thuͤre ſich auf ihren Angeln dreht. c, iſt der — der 
Achſe, um welche ſich dieſer gekruͤmmte Hebel dreht. d, iſt 
der mit dem Gewichte beſchwerte Arm, der von der — ande 
läuft. e, ift das auf dieſem Arme ‚ftellbare Gewicht ‚wodurch 
man die Kraft, mit welcher die Thuͤre geſchloſſen wird, ver⸗ 
mehren oder vermindern kann. 

Die Vortheile dieſer Vorrichtung ſind folgende: | 

1) die Kraft Tann, nad) Umftänden, fo wie Wind, Zug: 
luft u. dgl. es fordert, vermehrt oder vermindert werden, was 
bei den gewöhnlichen Gewichten und Federn zum Schließen der. 
Thüren nicht fo leicht möglich ift, woher dann has Anarzen ber 
Thuͤren ıc. entſteht. 

Man kann der Kraft hier jede beliebige Staͤrke erthei⸗ 
en und felbft auf einen beliebigen Winkel, unter welchem die 
Thuͤre gedffnet wird, in der größten. Staͤrke einwirken ‚ man: 
kann die Thuͤre zufchlagen oder bloß fanft ſchließen laſſen. 

3) Da dieſe Vorrichtung mit geringer Reibung wirkt, ſo 
hoͤrt man ihre Wirkung nicht; wenigſtens erzeugt ſie nicht das 
Geraͤuſch, wie die gewoͤhnlichen Vorrichtungen. 
4) Laͤßt fie ſich an jeder Thuͤre anbringen, bie unter einem 
. rechten Mintel mit dem Thuͤrſtole ſich oͤffnet, und a an 

Fallthuͤren. 


6, Abceocks, Thaͤrhebel zum Soließen der TZhiren. 


5) Iſt ſie hoͤchſt einfach, koſtet eine Kleinigkeit, und dauert 

ſo lang als die Thire ſelbſt. | 
Diefer Hebel hält die Thuͤre fert zu, wenn fie geſchloſſen 

iſt, und haͤlt ſo den Wind ab; je weiter man die Thüre dffnet, 


defto ſchwaͤcher wirft er, fo daß die nach tretenden Perfonen - 


dadurch nicht beläftiget werden, wie man aus Fig. 14. erfieht. 
Die Entfernung der Walze, a, von der Achfe, c, ift dann am 
Heinften, wann die Thüre gefchloffen iſt, und beträgt ungefähr 
Ein Achtel der Entfernung des Gewichtes von demfelben Puncte, 
während; wenn die Thüre gedffnet iſt, das Gewicht, e, ſich 
gerade über der Walze, a, befindet: So, wird, bei gleichem Ab⸗ 
falle durch. den ‘ganzen Hebel, b, der Mechfel in der Kraft 
gleichförmig, d. h., gleich in gleichen. Zeiträumen, und durch 
Veränderung des Abfalles Tann mit der größten Leichtigkeit auf 
: jedem Puncte jede beliebige Stärke erhalten, und durdy eine - 
Aushöhlung am Ende des Hebels in der weitelten Entfernung‘ 
von dem Gewichte, nöthigen Falles die Thuͤre fogar offen’ ge⸗ 
halten werden. Das Gewicht wird an dem Hebel mittelft eines’ 
Stiftes befeftigt, der in irgend eined ber Loͤcher des Hebels 
geſtekt wirb, fo daß: er immer an der gehörigen Stelle ange⸗ 
bracht werden Tann. Da das Loch in dem Gewichte unter dem 
Stifte. weiter ift, als zur Aufnahme des Hebels nöthig wäre,” 

‚fo Tann man den Stift leicht Aus jedem Loche heraus nehmen, 
und in ein anderes ‚bringen ; und’ die Thuͤre Täßt fich demnach 
leicht nach der Stärke des Zuges befchweren. Wenn die Wand, 
in welcher die Thuͤre fich befindet, dik genug wäre, fo ließe 
dieſer ganze Apparat ſich leicht “im derfelben verbergen, 'wein 
man bie Thuͤre ſich um eine Achfe drehen ließe, die durch den. 
Thaͤrſtok Aber die Thuͤre hinlaͤnglich hoch auffteigt, um den He⸗ 
bel, b, gehdrig herabſteigen zu laſſen, und ſie muͤßte oben mit 
einem kurzen Arme verſehen ſeyn, der die Walze, a, auf ſeinem 
Ende fuͤhrt. Der Arm iſt dann parallel mit der Wand, und 
in derſelben verborgen. Das Gewicht muͤßte bann, weil Hebel 
und Arm kuͤrzer ſi nd, —— werden. u E 








75) Diefe Vorrichtung fieht allerdings haͤßlich aus; fie laͤßt ſich aber mo- 
dificiven, und Tann vielleicht noch zu anderen dienen, als — 


zum — der na d. U. 
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Eiferner Dadftubl.. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. R. 193. 5. Dai 1807, ©. He. 
j Mit abbildungen auf ne I: * 


| Fig. 37. zeigt den Dachſtuhl im Sandriſſ | 


Sig. 38. im Aufriffe; | 
Fig. 39. im Perſpective, ſo wie er auf der nen erbauten 
k. Poſt zu London (New General Post Office) gebaut iſt. Er 


iſt ganz aus Eifen, mit Ausnahme der Bind⸗ und Strebebal⸗ 


fen und der nothwendigen Bretterbelleidung. | 


Fig. 37. zeigt den Binder im Grundriſſe. Er it gang 


aus geſchlagenem Eiſen und aus Einem Stuͤke. 


2 Fig 38. iſt ein Aufriß des ſogenannten Binders mit ber 
Haupthängeflange und den zwei Nebenhängeftangen. Sie find 
alle aus Einem Stile, und über jede Hängeftange läuft eine. 
Huͤlſe zur Aufnahme der Stäze, A, A. Durchgetriebene Bolzen 


ſichern und befeftigen ſowohl die Dängeflange, als bie 2 


hinlaͤnglich. 
Sben bei, B, iſt eine Huͤlſe für einen Spannriegel, der 


bloß daſelbſt eingelegt werden darf. Zu jeder Seite der Haupt⸗ 
bindeſtange ſind 5 ſolche Spannriegel, naͤmlich einer uͤber jeder 
Nebenhaͤngeſtange, und einer dazwiſchen. Am die Stuͤzen ge⸗ 


horig am Fuße ihrer Haupthaͤngeſtange und ihrer Nebenhaͤnge⸗ 


flangen zu befeftigen, find fie mit einem Lappen, C,C, verfes 


— 


hen, durch welchen ein Loch aͤuft (fiehe Grundriß), welches die 


Daupthaͤngeſtaͤnge und die Nebenhaͤngeſtange aufnimmt, die in 


bedeutender Tiefe Durch. biefelbe läuft, wie.bie punctirten Linien 
im Aufriffe zeigen. 


Die Holzftfe, D,D, find feft an den Binder angeſchraubt, | 


dienen als Binder. für den Dachſtuhl, und halten die lange eis. 
ſerne Stange vollloinmen gerade. 


An den geeigneten Stellen werden je nach dem beſonderen 
Plane der Vertaͤfelung (die in eine große Anzahl vom Fuͤllun⸗ 


‚gen eingetheilt wird) die vorderen Balfen, D,D, mit Latten be 


ſchlagen, gepflaftert u. ſ. w., denn fie bilden bie Stege der 
ngen. 


Die Vertäfelung muß. mit der größten: Sorgfalt hergeſtellt 


werden, da ihre — ganz und gar von der —— der 


| le‘ 
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Fullungen abhängt. Dieſe Stuͤke find, etwa 3 oder 4 Zoll di 
und 14 bis 18 Zoll lang, eingefchoßen und in kurzer Entf 
nung befonderd genagelt. . J 

Der Kopf der Haupthängefinge, bie Fürftpfette und di 
eine Seite des mit, E ie Hauptbaltens find auch i 
Einem Stuͤke. 

Der entgegengeſezte "Hauptbalten ift mit einem-Zapfen ve 
fehen, wodurch er in den Kopf ber Haupthängeftange paß 
und der Bolzen, F, ift burchgetrieben und verbinder beide. : 

‚ Die, übrige Conſtruction kann hiernach leicht — 
werben. 

Die Heine Hängeftange, welche man nicht ſieht, geht bloß 
durch den runden Theil des Binders, und da fie nahe an ber 
Auflage ift, fo brauchte man fie nicht mit einem Spannriegel 
zu verſehen, daher ich ſie nicht vorſtellte. Man muß ſich nur 
vorſtellen, daß ſie eben wie die erſte Nebenhängeftange, J 
ohne das Andreaskreuz, C 7 iſt. | 

Das Ende ded Binders, welches auf der Mauer liegt, if 
in der Geftalt von dem Kopfe ber Haupthaͤngeſtange gemacht, 
indem der Binder durch felbes hindurch gezogen und, auf aͤhn⸗ 
liche Art befeſtigt iſt. | 

Die perfpectivifche Anfiht Nr. 39. iſt vom Mittelpuncte 
der Höhe des Daches aus. genommen, indem man burd die 
Deffnung eines Dachfenſters hinunter ſieht. Man ſieht, daß 
es hier Feine beſtimmten Maße gibt, indem die Strebebalken 
moͤglichſt nahe ‚gelegt werden, nur daß man fie noch mit 2% 
Zoll Brettern belegen und. eine Feder hineinfegen kann. Das 
Ganze ift mit ‚Kupfer wu | 
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LXIX. 

‚Neue Methode, gewiſſe Stoffe — zu for⸗ 
men, zu vereinigen und zu verbinden, um daraus 
Hüte, Kappen, Muͤzen, Ueberroͤke, Roͤke, Pumpho⸗ 
ſen und allerlei Anzuͤge zu verfertigen, worauf Jak. 
Rowbot ham, Hutmacer in Great⸗Surrey⸗Street, 
Blackfriars⸗Road, Surrey, und Rob. Lloyd, Hut⸗ 
macher am Strande, Middlefer, fi) am: 18. _. 
1826 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts, Junius. ©. 183. | 


Das Material, welches die Patent Träger zum Grunde des 
hutes und anderer Kleidungs⸗-Stuͤke vorichlagen, ift Kork, der . 
mittelft einer der Mafchine zum Spalten des Leders ähnlichen 
Vorrichtung in duͤnne Blätter gefchnitten wird; was übrigens 
auch mittelft eines gerobhnlichen Meſſers gefchehen kann, ober 
af irgend eine andere Art. 

Diefe Korkblätter dürfen nur % bis Zoll dik ſeyn, und 
as ihnen wird der Grund zu den Huͤten, Muͤzen ıc. geſchnit⸗ 
ten; Die gefchnittenen. Stüfe werden an ihren Kanten gehdrig 
nfommengefigt, und mit Seidenplüfche überzogen. 

Diefe Hüte find außerordentlich leicht, fehr elaftifch, voll: 
fmmen waſſerdicht, und laffen durch den: pordfen Kopf bie 
Ausbänftungen aus dem Haare leicht durchziehen, wodurch fie 
bei der Hize zugleich kuͤhl werden. 

Die Patents Träger nehmen nicht bloß Korkblätter, ſon⸗ 
dern auch ſehr ſchmale Korkſtreife, und weben dieſe auf einem 
Stuhle, indem ſie ſie als Eintrag in eine Kette von Flachs⸗ 
oder Baumwollengarn einſchießen, und dann einſchlagen. Aus 
dieſen Geweben verfertigen fie nun Ueberrdke ꝛc., die vorzuͤglich 
Shiffenden zu Statten kommen, indem fie in folchen Kleidern 
nicht untergehen Tonnen. 

Solcher duͤnn gefchnittene Kork kann auch zur Bekleidung 
feuchter Wände in Zimmern benäzt werden, und zum Austd 
fein der unteren Schiffsräume, welche Benuͤzung die Patent⸗ 
Träger gleichfalls als ihr Patent Mecht in Anfpruch nehmen. 

; — | N. 
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LXX. 

Werbefferte Methode, Stroh und Gras zum Flechten 
der Huͤte zuzubereiten, worauf Joh. Guy und Jak. 
Harriſon, beide Strohhuͤte⸗Fabrikanten zu Wor⸗ 
kington, Cumberland, ſich am 14. Julius 1826 ein 
Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Supplement zum IV. — 
Im. 1827. ©. 431. - 








Ende Fruͤhjahres oder Anfangs Sommers, wann die Halme 
Aehren treiben, aber noch gruͤn ſind, werden die Halme dicht 
über der Wurzel abgefchnitteng oder, wie die Patent⸗Traͤger 
‚sathen, aus der Erde ausgezogen, (gerauft), und in Heine Bündel 
gebunden, deren jeder 150 Halme hält. Diefe Halme werben 
wie Zächer in den Bündeln ausgebreitet, auf Grad oder irgend 
einen reinen freien offenen Drt gelegt, und ber Einwirkung der 
Sonne und Luft drei Tage und drei Nächte lang auögefezt, 
bis fie vollkommen trofen geworden find. Man ehrt fie wäh- 
end biefer Zeit zwei bis drei Mahl des Tages um. Dean 
Tann fie auch auf. Schnären, oder gae zum Troknen auf: 
hängen. 

Dieſe Heinen Buͤndel werden dann zu een großen Bun⸗ 

de gebunden, ungefähr 30 zufammen, und des Nachts, oder 
. wenn es vegnen follte, auf dem Felde unter Dach gehalten, fo 
daß man. fie Jeicht aufbinden umd ausbreiten, und Abends wies 
ber zufammenbinden Tann. 
„*Wenn das Stroh fihon in den erften Buͤnbeln vollkommen 
troken war, ſo kann dieſes Bleichen auch auf den zweiten Som⸗ 
mer verſpart, ja das Stroh ſogar vor dem Bleichen geflochten 
werden. Das Stroh kann uch in Glashaͤuſern der Sonne 
ausgeſezt werden. 

Wenn die Buͤndel naß — oder feucht eingefahren 
werden, oder feucht liegen, ſo erhaͤlt das Stroh eine dunkle 
Farbe, die nicht mehr zu verbeſſern iſt. Auf obige Weiſe wird es 
aber ſchoͤn gelb. 

Die Patent = Träger wählen Weizen : Stroh; behandeln 
aber auch das Gras zu Huͤten auf diefelbe Weiſe. 

Diefed Verfahren, bemerkt das Repertory of Patent-In- 
ventions, kommt der alten Bleichmethode fehr nahe, nur daB 


8 


J 
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hier nicht begoſſen wird, wodurch das Stroh — zu weiß 
werden wuͤrde. 

Eben dieſe Wirkung wuͤrde vielleicht das Eintauchen des 
Strohes in heißes Waſſer haben, was Cobbett im 45 Bd. 
des Repertory, (polytechn. Journ. XV. &. 347.) für des . 
Gras vorfchlug. | | 





LXXI.. 


Berbefferung im Garben, worauf Thom. Joh. Kno w ly d, 
Esqu. in Trinity College zu Oxford, und Wilh. 
Dues bury, Kummt⸗Macher zu Ronfal in Ders 
FE fih 1. Auguſt 1826 ein Patent ertheilen 
ließen. | 
Aus bem — of Patent- Inventions. Jul. 1827. ©. 46. 


Nach dieſer neuen Art zu gärben, werben bie Haͤute in einem 
luftdichten ſenkrechten Faſſe aufgehaͤngt, aus welchem, nachdem 
ſo viel Gaͤrbebruͤhe hineingelaſſen wurde, daß die Haͤute davon 


bedekt werden, die Luft, mittelſt einer Luftpumpe ausgepumpt 


wird, wodurch dann auch die in den Häuten enthaltene Luft 
aus den Poren derfelben auögezogen wird, und dieſe folglich bie, 
Gaͤrbefluͤßigkeit ſchneller und Eräftiger einziehen. , 

: Das Faß muß alfo etwas. tiefer ſeyn, ald die breiteften 
Haͤute, und etwas breiter, als die laͤngſten Haͤute; die Laͤnge 
des Faſſes haͤngt von der Zahl der Haͤute ab, die man darin 
aufhängen. will. Längs.dem oberen Theile deſſelben find in⸗ 


nenwendig einander. gegenüber Haken angebracht, am welden -. 


man’ die Häute an ihren Eken aufhängt, und oben ift in 
der Mitte des Faſſes eine Deffnung, durch welche ein Ars 
beiter hineinfteigen, und die Häute an den Haken aufhängen, 
und das Faß reinigen kann. Ningd um biefe Deffnung läuft | 


. ein Rand, in welchen ein Dekel paßt, an deſſen Kanten Leber 


befeftige iſt, um diefelbe luftdicht zu fchließen. Aus dem obe⸗ 
ren Theile des Faſſes läuft, von einer Seite weg, eine mit 
einem Hahne verfehene Möhre zu einer Luftpumpe, und auf ber 
gegenüberftehenben Seite befindet fi, gleichfalls oben am Faffe, 
eine andere‘ ein Paar Zoll weit hervorragende Röhre, um, noͤthi⸗ 
‚gen Zalles, Luft einzulaffen. Auch diefe Rdhre kann mittelſt 
eines — geſchloffen werden. Mus dem Grunde des 
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Faſſes ſteigt eine Roͤhre auf den Boden einer Yarnpe hinab, 
- durch welche die Gärbebrühe ausgepumpt werden Tann, nach⸗ 
dem fie von dem Häuten ausgefogeh wurde. Das Faß kam 
aus jedem Materiale verfertigt werden, nur nicht aus Eiſen. 

Holz wird aber immer am beften ſeyn. 

Nachdem das Faß fo vorgerichter wurde, werben bie Haute 
in demſelben queräber auf Hafen in geringen Entfernungen von 
einander aufgehängt, und an dem unteren Rande ber Haͤute 
‚in regelmäßigen Entfernungen von einander Gewichte angebracht, 
um fie in ihrer Lage fenkrecht zu erhalten. Man läßt nun die 
Gaͤrbebruͤhe in das Faß laufen, bis fie zwei oder drei Zoll hoch 
über den Häuten fleht, fezt den Dekel oben auf die große Deff- 
nung des Faffes, und läßt die Luftpumpe fo lange fpielen, big 
alle Luft aus dem Faſſe hinlänglich ausgezogen: iſt. In dieſem 
Zuſtande laͤßt man Alles 24 Stunden lang ruhen, worauf die 
Gärbebrühe ausgepumpt wird, nachdem man vorläufig die Nbhre 
zum Einlaſſen der Luft gedffnet hat. Man läßt nun das Faß zwei 
oder drei Stunden lang’ leer, damit die Häute wieder Luft einziehen 
konnen, und wiederholt das vorige Verfahren, bis die Häute alle 
binlänglich gegärbt find. Zuerft braucht man ſchwache Gärbebrühe, 
und in der Folge immer ftärkere und ftärkere, wie.die Häute nach 


u und nad) mehr gegärbt werden. Die Patent Träger | finden es gut, 





oben auf der Gärbebrähe etwas Dehl anfzugießen, damit bie 
Luftblaſen nicht fo ſtark auffteigen, daß fie bei dem Auspum⸗ 
pen der Luft in die Luftrdhre diefelbe mit’ Gaͤrbebruͤhe füllen. 

Das Repertory findet diefe Methode der Theorie nach gut, 
‚und erwartet davon ein gleichfbrmiges Leder und fehnelleres 
Gaͤrben. Nur wuͤnſcht es bald durch beftimmte Erfahrungen 
zu wiffen, in wiefern das Gärben dadurch befchleunigt wird. 








LXXI. 


Werbeſſerung in der Bereitung des Bleiweißes; wor⸗ 

auf Peter Groves, Esqu., Liverpool⸗ſtreet, London, 
ſich am 4. Julius 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem RD of Patent-Inventions, Supplement. Junius. 1827! 
| S. 429. 


Der Patent⸗Traͤger will Bleiweiß aus Bleiglanz oder Schwe⸗ 
fel⸗Blei bereiten, und verfaͤhrt hierbei auf folgende Peiſe. 
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- Im: ein eifernes Gefaͤß von 4 Fuß Höhe und 3 Buß: im. 
Durchmeſſer fezt er ein ähnliches Heineres Gefaͤß, das nur um 


: siek Heiner iſt als erſteres, daß uͤberall zwiſchen Beiden Ge⸗ 


faͤßen ein Raum von 3 Zoll dazwiſchen bleibt. Dieſes Dop⸗ 
pel⸗Gefaͤß, dad der Patent⸗Traͤger eine Retorte nennt, wird 
oben luftdicht geſchloſſen „und ſteht mittelſt einer Nöhre mit 


einem Dampfkeſſel in Verbindung, aus welchem eine andere 
Rbdhre auch in das innere Gefäß läuft. Dieſes innere Gefäß 


ift mit Blei ausgefuͤttert, und ein eiferner, gleichfalls mit Blei 


gefuͤtterter, Dekel wird auf baffelbe mit Schrauben und Nieten 
auf dem hervorragenden Rande aufgeſezt und befeſtigt, ſo daß 


kein Dampf entweichen kann. Dieſer Dekel hat drei. Oeffnun⸗ 


‚gen: eine in der Mitte, durch welche eine Spindel in das in: 


nere Gefäß läuft, die mit Armen verfehen ift, welche außer dem 


‚Gefäße unter einem rechten Winkel auf. derſelben ftehen, und 


durch eine Kurbel oder durch irgend eine andere Vorrichtung 
über dem Gefäße getrieben werden, und -fo die im biefem ent: 
haltene Maffe umrühren. Dieſe Oeffnung wird von einer Schluß: 
büchfe geſchloſſen, ſo daß die Spindel ſich frei bewegen kann, 


‘ohne daß irgend ein Dampf entweicht. Die zweite Deffnung 


ift weit genug, um mit einem Schöpflöffel durch dieſelbe eins 
und ausfahren, und den Zuftand der darin befindlichen Maſſe 


-unterfuchen zu Ennen. Sie wird, wo man ihrer nicht bedarf, 


mit einem dampfbichten Dekel gefchloffen. Die dritte Deffnung - 
son 6 Zoll im Durchmeffer leitet durch eine in derfelben ange⸗ 
brachte Röhre von gleichem Durchmefler die Dämpfe, die aus 
diefer Maſſe auffteigen, entweder in die Luft, oder in einen 
Derdichtungs-Apparat. Ueber dieſer fogenannten Retorte befin⸗ 


det fich eine bleierne Eifterne, aus welcher eine Röhre oben in 


die. Retorte läuft, und eine andere Röhre zu einer Drukpumpe 


‚ führe, von welder eine Röhre. nad) bem Boden der Metorte 
zieht. ö 


Nachdem biefer Apparat vorgerichtet und ber Keſſel heiß 
genug ift, um den nöthigen Dampf zu liefern, wird eine halbe - 
Tonne (10 Ztr.) fein gepülverter, abgeriebener, ausgerafchener 
und gettofneter Bleiglanz, gemengt mit zwei tr. Salpeter in 
die Netorte eingetragen, und der Dekel auf diefelbe niederge- 
ſchraubt. Zugleich gibt man in die oben erwähnte Ciſterne 
200 Pf. Schwefelfäure von 1400 bis 1740 fpec. Schwere. 
Man laͤßt den Sanpı einftrbmen, al an die Kurbel zu. 





248 Grove⸗e, 


| treiben, und laͤßt auch die Echwefelſaure nach und nach in 
Retorte treten, ſowohl durch die obere Roͤhre, als mittelſt 
Drukpumpe, durch die untere Röhre. Dieſe Arbeit wird. 5 
- 6 Stunden lang fortgefegt, und dann laͤßt man die Mafl | 
bis 3 oder 4 Tage lang ruhen, je nachdem fie ein verſchiedene 
Ausſehen befommen hat. Hierauf gibt man fie in eine bleiern 
Eifterne, und alle über derfelben, nachdem fie fich gefezt hat 
noch ftehende Säure wird weggeſchafft. Man troknet die Maſſe 
hierauf an der Sonne oder in einer Trokenſtube, und bringt ſie, 
mit ebenſoviel Salpeter, wie das erſte "Mahl, wieder in die 
Retorte, fezt neuerdingd 200 Pf. Schwefelfäure zu, und wie 
derhohlt die vorigen Arbeiten. Die Maffe erhält dann ihre ge 
hörige Farbe, worauf fie folang geiwafchen wird, Bis fie auf 
die gewöhnlichen Reagentien nicht mehr fauer wirkt. Nun 
wird fie mit Wafler abgerieben, und ift fo als Bleiweiß fertig. 
Mn Ende fagt der PatentTräger, daß man auch Sale 
terfäure- flatt. des Salpeters und ber Gchwefelfäure brauden 
Hnne, und daß man auch andere Hize flatt de — an⸗ 
bringen kann. | 
Dad Repertory of Patent Inventions Bewerte, daß, da 
Bleiweiß kohlenſaures Blei iſt, und in obigem Proceſſe kein 
Mittel angegeben iſt, wodurch das, angewendete Erz mit Koh: 
lenſaͤure verbunden werben Tonnte, der Patents Träger hie 
irgend ‘ein anderes Blei Oxyd mit kohlenſaurem Bleie vers 
wechfelt haben muͤſſe; und daß ſich nicht einfehen läßt, wie die 
aus dem Salpeter und der Schwefelfäure erzeugte Salpeter⸗ 
Säure durch gewöhnliche Dampfhize fo zerſezt werden follte, 
daß fie irgenb ein Oxyd bilden koͤnnte; ed wird, im Gegen 


theile, durch obiges Verfahren bloß ſalpeterſaures Blei *) erzeugt, 


welches auflöslich ;ift, und in den beiden — Waſchun⸗ 
gen ganz verloren gehen wird. 


6) Durch dieſes Verfahren ann ebenfowenig falpeterfaures, Blei erzeugt 
werben, als kohlenſaures Blei (Bleiweiß), ſondern es entſteht ſch wer 
felſaures Blei, und wenig oder gar kein ſalpeterſaures Blei. 

| A. d. R. 


Stunden, worauf man den Dampf abiperrt und Alles 24 Stuns 


Ä 
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| LXXII. oo 
Verbeſſerung in Bereitung einer Farbe zum Anſtrel⸗ 
chen mit Oehl oder Terpenthin oder anderen In⸗ 
gredienzen, worauf Peter Groves ſich am 10. Jul. 
1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Julius 1827. ©. 48. 


Pr Grove s bereitet feine Farbe aus Bleiglanz oder Schwes 

felblei und aus den Schlafen, welche man bei der -Gewinnung 
des Vleies aus biefem Enge erhält. Der Bleiglanz wird zuvdr⸗ 
derſt auf bie gerobgnliche Weiſe fein. gemahlen, und dann gerd⸗ | 
Ret, um ihn von einem Theile feines Schwefels zu befreien. 


Dam wird eine halbe Tonne (10_3tr.) davon in die im Pa:  - 


tente dd. 4. Jul. 1826 befchriebene Retorte gethan, und 250 
Y. Salyeter zugeſezt ‚ in den Zwiſchenraum zwiſchen der Re⸗ 
torte und ihrem Gehaͤuſe Dampf eingelaſſen, um die Maſſe zu 
tiwaͤrmen, und 250 Pf. Schwefelfäure von 1400 bis 1750 
ſpec. Schwere allmählich auf die in obigem Patente erflärte Weife 
zageſezt und Alles umgeruͤhrt. Diele Arbeit dauert 4 bis 5 


ven oder 3 bis 4 Tage lang ftehen läßt. Hierauf werden neuer. 
dings 50 bis 70 Pf. von ‚berfelben Säure zugeſezt, es wird 
wieder umgeruͤhrt, und man läßt wieder alles, wie oben, ruhig 
fehen. Hierauf wird die ganze Maffe aus der Retorte genom⸗ 


nen, und nachdem fie gewafchen und getrofnet wurde, gehdrig 


geſtampft und gemahlen und geſchlaͤmmt, um bie feineren Theile 
ton den groberen abzufondern, welche leztere dann wieder ges - 
mehlen und gefchlämmt werden, bis fie die gehörige Feinheit 
halten haben, worauf man fie trofnet und mit anderen Fat . 
fen mifcht, am den ermünfchten ‘Tom derfelben zu erhalten. 
Dem diefe Zarben von der Art find, daß fie Schwefelfäure 


md Hize ertragen koͤnnen, bringt man fie, zugleich mit dem. . 


Vleiglanze und etwas Schwefelfäure in die Retorte, behandelt 
ſt cbenſo, wie oben der Bleiglanz behandelt wurde, und waſcht 
dann Alles, bis Feine Spur von Säure ſich mehr zeigt. Wenn 
ft hieranf getroknet worden find, ſind ſie zur Verbindung mit dem 


 Dehle oder mit den anderen Materialien fertig. Wenn aber diefe 


darben weder Hize noch Schwefelfäure vertragen, fo dürfen fie 


‚ Meß mit dem bereiteten Bleiglanze gemengt und. auf obige Meife 
damit zur Zarbe angerieben werden. 


— 


Ex ) 
0 Groves's, Verbefferung in Bereitung einer Farbe ıc. | 

Wem man Bleiglanz= Schlafen ald Farben- Material br 
chen will, fo werben biefe, nachdem alles ‚Blei aus den ſe 
ausgezogen wurde, geftoßen und gemahlen, und in der Heto 
mit Salpeter und Schwefelfäure behandelt, fo wie oben, ma 

daß man ſchwaͤchere Schwefelfäure von 1250 bis 1500 Grade 
- Braucht. Hierauf wird das Präparat wieder geftoßen und abge 

sieben, und endlich mit Dehl und anderen Flüßigleiten zur An 
ſtreicher⸗ Farbe bereitet. > | 
Dreer auf .diefe Weiſe bereitete Bleiglanz ift weißgrau, und 
kann zu allen Farben, die diefe Mifchung verttagen,” beigefezi 
werben. Fuͤr dunklere Farben muß er jedoch noch ein Mahl it 
“die Retorte. Auch fiir fich allein, ohne Zufaz irgenb einer ande: 
ren Farbe, gibt er einen guten Farbenkörper. | 

Der Patent: Träger bemerkt, daß auch andere Hige, ale 
.. Dampf-Hize , angervendet und auch Salpeterfäure ftatt des Sal: 
peters ufld der Schwefeßfäure angewendet werden Tann. 

Das Repertory bemerkt hierbei wieder ganz unrichtig, daß in 
dem leztern Falle falpeterfaures Blei gebildet wird, welches als 
aufldsliches Salz vom Waffer zum großen Schaden deö Fabriken: 

ten weggewafchen wird. 77) | 





" 77) In dieſem Patente Fommt im Grunde nichts vor, was nicht ſchon in 
bem vorhergehenden enthalten iſt. Einige ausführlicher angegebene 
Hanbdgriffe, die ſich aber von felbft veritehen, ausgenommen, fagt 
uns Hr. Grove bloß noch, daß man Karben, welche die Schwefel: 
fäure und die Hize vertragen Tonnen, fogleidh dem Bleiglanze bei 
der Bereitung feines angeblichen Bleiweißes zufezen Tann. Da ber 
Redakteur des Repertory of Patent-Inventions ebenfomwenig weiß, 
was bei diefem Verfahren vorgeht, als Hr. Groves, fo wollen wir 
es bier angeben: Wenn Schwefel: Blei (das in der Ratur als Blei—⸗ 
glanz vorkommt) mit Salpeterfänre digerirt wird, fo wird es in 
ſchwefelſaures Blei umgeänbert; zugleich ſcheidet ſich aber auch et: 
was Schwefel in Subſtanz aus, und ed muß daher eine biefem: ent- 
fprechende Dienge falpeterfaures Blei entftehen. Diefes falpeterfaure 
Blei wird aber bei dem Berfahren des Hrn. Gro ves ebenfalld fo- 
gleich in fchwefelfaures Blei umgeändert, weil die Salpeterſaͤure 
nicht als folche angewandt, fondern während des Verfahrens felbft erft 
mit Salpeter und Schwefelfäure bargeftellt wird, fo daß die Schwe⸗ 
. fafäure oder das fchwefelfaure Kali das in Salpeterfäure aufgelöste 
Blei fällt. In diefem zweiten Patente hat fih Hr. Groves noch 
dazu die unndthige Arbeit gemacht, den Bleiglanz zuvor zu röften. 
Er bekommt fomit anfangs noch weniger fihwefelfaures Blei, als 
"bei dem vorhergehenden Patente, unb noch mehr falpeterfaures Blei, 
. fo daß er nur noch bei weitem mehr Schwefelfäure anmwenben muß, 
um dieſes leztere gänzlich zugafzn ER 


m, 





— Ueber die Vereitung der Chlor⸗Alkalien. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Juli. 1827. ©, 332 






m Journale die Verhältniffe zur Bereitung der verfchie: 


ken Chlor⸗Alkalien angeben möchten, welche feit der‘ giäflt- | 


den Anwendung, die Hr. Labarraque von einigen als deö- 


infeitende Mittel gemacht. bat, in der mebicinifchen Praris fehr 


oft md mit Nuzen angewendet werben, fo glaubten wir ihnen 


die Bereitungsart dieſer verfchiedenen Chlorüre ———— 


iu miſſen. 

Die meiſten findet man in den Lehrbuͤchern ber Chemie 
Ingegeben, und fchon im Jahre 1825 haben bie HHm. Henry 
Later, Chevallier, Payen und Labarraque ”%) in ver⸗ 
fhiedenen Abhandlungen die Mittel fie anzuwenden angegeben. 
Exit diefer Zeit lernte man noch "mehrete andere bereiten; wir 
hen nun diefe verfchiedenen Abhandlungen, fo wie. auch den 
rt. Blanchiment, im Dictionnaire technologique, u. f. w. 
benut, um ben Wünfchen unferer Lefer zu entfprechen. | 

Chlor: Kalk 

Dieſe Verbindung, die man ſchon lange kennt, und mit 
welm Vortheile zum Bleichen anwendet, bereitet man in- den 
dabriken im Großen in eigend dazu beſtimmten Apparaten: 
am pharmacentifchen Gebrauche kann man fie aber — auf 
Plgende Art erhalten. 


ailog. Gr. 

Dan nimmt: geldſchten Sri. — 

Manganperorpd (Braunſtein.. — 700 
Balzfäure von 2° (Beaum).....2 700 
‚oder auch: | za | 

bchwefelſaͤure von 66° (Beaume) ee ee. 00 


hochſaz 0 0 Bu + “ “ 0 0 00 0 ——— 950 





") ir Labarraque hat über die Anmwenbung bed Chlor = Kaltes und 


Chlor⸗Natrums eine den Aerzten, Apothekern und den Beamten, 


mehrere unſerer Leſer den Wunſch aͤußerten, daß wir in 


— 


denen die Sorge fuͤr die Geſundheit obliegt, ſehr empfehlens werthe 


Heine Schrift herausgegeben, welche ben Titel führt: De Femploi 
des chlorures d’oxide de Sodium et de Chaux. Par A. G. 
Labarrague. Paris 1826, Preis ı Frank. X. d. R. 


232 Ueber bie Bereitung ber Chlor⸗Alkalien. 


Braunftein . ee er er ee — 
Waſſer einne hinreichende Menge. 
Der Kalk wird, nachdem er durchgeſiebt worden iſt, 

ein Gefaͤß gebracht, auf deſſen Boden ein umgekehrter Gl 
trichter auf 3 oder 4 Heinen Stuͤken von Stein aufgeſtellt 
Der Kalt wird fehr fchwach befeuchtet, und der umtere 
des Gefäßes mit einer Heinen Schichte feuthten Salzes 
Yus dem Glasballon, welcher das Gemenge von Braunſtei 
und Salzfäure enthält, wird fobann eine sefrimmte ee 1 
bie Re des Trichters geleitet. | . 


Anmertung. 


Die Röhre des Slastrichterd muß man mit Papier, dde 
etwas anderem ‚verftopfen, damit Fein Kalt ald Staub in d 
Innere deffeiben kommt, welches gleichfam einen Kecipienter 
für das Gas bildet. 

Wenn der Apparat hergerichtet, und die Operation einig 
Zeit im Gange ift, dann erhizt man allmählich das Entwile 
lungs⸗ Gefaͤß, wo man dann nach beendigter Operation den 
Kalk in eine pulverige, etwas gelbliche Maſſe umgeaͤndert fin: 
det, die ſehr ſtark nach Chlor riecht, und einen ſehr unange⸗ 
nehmen Geſchmak hat. Saͤuren entwikeln daraus unter Ib 
haften Aufbraufen ein grünliches Gas. Diefes Pulver if 
ver Ehlor- Kalt. Da die Menge des Chlors, welde 
der Kalk verfchlufen Tann, oft. fehr verfchieden-ift, fo muß 
man fich durch gewiſſe Proben verfichern, daß er hinreichend 
mit Chlor gefättigt ift; diefe Proben find von der Art, daß fie 
feine größere oder geringere entfärbende Kraft, und dadurch den 
Chlorgehalt defielben anzeigen. Man wendet nämlich eine Auf: 
Ihfung von Indigo in Schwefelfäure, in beftimmtem Berhält: 
niffe, dazu an. Hr. Gay-⸗Luſſac hat in den Ann. de Ghim. 
et de Phys. Bd. 26. ©. 162. (Polytechn. Journ. Bd. XIV. 
S. 428.) eine fehr, lehrreiche Abhandlung uͤber das Verfah⸗ 
ten, welches man dabei befolgen muß, bekannt; gemadt; 
wir verweifen unfere Lefer auf die Abhandlung are gelehrten 













79) Sezt man ſtatt jedes Kilogrammes 1000 Grammen, fo Tann man 
fi unter den Grammen, Theile überhaupt vorſtellen, und ſomit 
die angegebenen Berhättniffe leicht jedes Gewicht rebuciren. 

%. d. K. 


® 


| "Heber bie: wVecitunz der Chlor⸗Alkalien. 2683 
ikers ſelbſt, und wollen bier nur in aller Kirge die Haupt⸗ 
— anfuͤhreu. ) | 
Brobefiägtgteit, . 
Man erhaͤlt dieſe Fluͤßigkeit, wenn man Einen Theil feinge ⸗ 
gverten Indigo mit 9 Theilen Schwefelſaͤure von 66° (Beaume) 
kider Wärme des Marienbades bis zur gaͤnzlichen Aufldſung 
beerirt. Man verdünnt ſodann eine Portion diefer Indige⸗ 
Ifdfung mit fo viel beftillirtem Waffer, daß Ein Wolumen 
Ehlor genau fein Zehnfaches Volum defielben entfärbt. Wenn 
diefeö ermittelt iſt, verfezt man bie übrige nicht verbünnte Sins 
digaufdfimg mit Der im vorigen Verſuche ausgemittelten Menge 
Bafer, und hat ſodann bie Probefluͤßigkeit. 

Man erhält Leicht eine Fluͤßigkeit, die ihr gleiches Volu⸗ 
wn Chlor enthält, wenn man 3,98 Grammen gut kryſtalliſir⸗ 
m Braunſtein mir 10- Grammen Saälzfäure forgfältig erhizt, 
u das Gas in Einen Liter ®) Waſſer leiter, welches man 
mit fo siel KalE verſezt hat, daß eine fehr klare Milch gebil- 
kt wird. 10 Grammen diefes Chlor- Kalfes muͤſſen an * 
Grammen Probefluͤßigkeit entfaͤrben. 

Um den Chlor⸗Kalk zu probiren, loͤdt man 10 —— 
deſelben in Einem Liter Waſſer auf, filtrirt oder decantirt ſchnell 
m vermengt ſchleunig Einen Theil der Fluͤßigkeit mit 10 







hellen der Ptobefluͤßigkeit. Die Anzahl der Volumina, oder 


Sande von Indigo, die durch. ein Volumen oder Grab der 
ufdfung des Chloruͤrs entfärbt -worden find, bezeichnet bie 
Anahl der Zehntheile von Litern an Chlor,’ welche. lezteres ent⸗ 
bt, Wenn daher der Gehalt von 1 Kilog. Chlor= Kalk durch 
ei dieſes Verfahren zu 0,76 Gentilitern beftimmt worden 

bire, fo wuͤrde derfelbe 76 Liter Chlor enthalten. 

| . Slüßiger Chlor: Kalk, . 

\ 500 Grammen trofener Chlor Kalk, in 2 Kilogrammen 
Laſſer aufgeldst und ſchnell filtrirt, geben das fluͤßige Chloruͤr; 
he muß aber immer kurz vor ‚mer Anwendung bereitet 
RE REIREEER 
! 9) Die Hm. ——— werden immer beſſer thun, den Chlorkall 

aus ſolchen chemiſchen Fabriken zu beziehen, in denen derſelbe im 
Großen, ſolglich von immer gleicher Qualitaͤt gewonnen wird. 
UN 
a) Ein Liter ift ber Kaum, ben ein Kilogramm deſtillirtes Waſſer 
eimimunt. * d. R. 


Er Usber bie Mereitung ber Ehler⸗ Ailtallen. 


= 


werben, and wird hierauf. zum mebicinifchen ‚Gebrauch, m 


13,15 ober 20mahl feinem Gewichte Waller verdünnt. | 


Chlor: Bittererde _ 
. Diefe Verbindung, welche zuweilen in den Künften, und be 
fonders bei der Fabrikation gewiſſer gefärbter Zeuge angewandt 
wird, erhält man, wenn man Chlor’ in die Fäufliche Magnefie, 


welche in Waffer vertheilt ift, wie bei der Bereitung des Chlor: 
Kalkes hineinleitet. Man beſtimmt ihren Gehalt auf diefelbe 


Chlor. Natrum. 
Die Bereitungsart diefer unter dem Namen von Labarra— 
que's Fluͤßigke it (Liqueur de Labarraque) bekannten Wer: 
bindung iſt in vielen chemiſchen Werken und Journalen ange⸗ 
geben; ) die Pharmacie centrale laͤßt es fuͤr die buͤrgerlichen 


Spitaͤler auf folgende Art darſtellen. Man nimmt: | 
Kilogr. Sn 


Kroftallifirtes iehlenſaures Nam . 2.0.1 — 
Mafer : o . 0 04 0 40 — 
Dadurch erhaͤlt man eine Flußigkeit or 12 an. | 


Salz: Aräometer. 
Man bringt nun in einen gläfernen- Ballon, _ 
Braunftein . - » n a ee ei. we 
Salzfäure von 22° (Beaume) Er ae ——— 


oder auch: F 
Kochfalz u BE rer er RR 
Schwefelfäure von 66° — u a 2 2100 


Braunſtein + © . . o . 0 o 0 . . su 1500 


MWafler. . . — 95. 
Man erhizt alkmählich, und Ieitet dns ſich entwikelnde Gas 


in die Salzaufldfung. 


Ein Theil diefes Chlor: Natıums muß 14 N von fol 
gender Probefluͤßigkeit entfärben. 
Diefe Probefluͤßigkeit ift die von Decroizilles: man er⸗ 


‚ hält fie, wenn. man lange Zeit im Sandbade 


Ein Gramm reinen Indigo mit 9 Grammen (englifchen 
Schwefelſaͤure erhizt, und diefe Aufldfung mit 990 Gr. deſtil⸗ 
lirten Waſſers verdinnt. 

Man muß jedesmahl nur eine geringe Quantität von bie 





” Point, Journal Bd, XXII. &, 3594 A. d. &. 


Ueber bie Bereitung der Chlor⸗Alkalien. 285. 


er Fluͤßigkeit bereiten, denn Ferwenändert fich fehr ſchnell, fo 
wie auch die zum Probiren des, ‚Ehlor- Kalfes befimmte, 9) 
Anmerkung. 


Das Chlor’ Kali konnte man eben fo darftellen, wie das. 


Chlor-Natrum; im Handel Tennt man es ſchon lange unter 
tem Namen Javellifcdye Lauge (Eau de Järelle). 
Das Chlor: Natrum darf nicht fehr lange vor feiner An- 


wendung bereitet worden ſeyn, und auch nicht in pordfen ſtei⸗ 
nernen Kruͤgen aufbewahrt werden, ſondern in forgfältig. vers \ 


ftopften Bouteillen von ſchwarzem Glafe. 


Hr. Payen, hat im einer fehr intereffanten Abhandlang 


uͤber die Darſtellung des Chlor-Ratrums zum me 
dieinifchen Gebrauche ein treffliches Verfahren angegeben, 


um biefe Verbindung zu erhalten, welches auf der Zerſezung 
des Chlor⸗Kalkes mittelſt —— Natrons durch doppelte 


Bahlverwandfchaft beruht. 
Er fchreibt folgende Berhältniffe vor: 


Chlor Kalk von 98° (hady dem Chlorometer) ” 500 Gr. 


Kryſtalliſirtes Tohlenfauses Natrum . . . . 1000 — 


Waſſer + .. + 9000 — - i 


Der Chlor: Kalt — in 6 Kilogr. Waſſer burch ſorgfaͤl⸗ 
tiges Schuͤtteln aufgeldst; man läßt nun abſezen, und gießt 
die Hare Flüßigkeit ab; der Saz wird mit 1 Kilog. frifchen 
Waſſers ausgewaſchen, und dann eben fo verfahren. 

Das Tohlenfaure Natrum wird mittelft der Wärme in 2 


Kilogr. Waſſer aufgeldst, und nachdem bie, Flaͤßigkeit erkaltet 
iſt, vermiſcht man die Aufldſungen, worauf man ſie eutweder 


fütrirt oder abſezen läßt, und ſorgfaͤltig abgießt. 


83) Im fie möglichft — zu erhalten, — man nf ie gegen die ‚Ein 
wirkung des Lichtes fhüzen, und ſomit in fleinernen Krügen an ei⸗ 
nem dunklen Orte aufbewahren. A. d. R. 

24) Dieſe Verbindung kommt von dieſer Stärke im Handel vor; wenn 
man aber einen Ehlor⸗Kalk von geringerem Ehlor⸗Gehalte Hat, und 
legteren kennt, fo kann man’ ach Verhaͤltniß — die — 
vergroͤßern. A. d. O. 


— ——— 


— 


j 


Neues kuͤnſtliches Brenn⸗ Material, worauf Thomas 


— 256 | : — — | = | 
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Sunderland, Efqu. zu Crooms, Hill Cottage, 
Blackheath, Kent, fih am 20. April 1825 ein 

Patent ertheilen lie. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Julius 1827. ©. 5. 





Der Patent⸗ Träger verfertigt diefed Brenn Material aus Gas⸗ 
Theer, Thon, Saͤgeſpaͤnen oder Gaͤrberlohe, ausgeſottenem Faͤr⸗ 
beholze und anderen Holzabfaͤllen; auch aus Torf, Stroh und 
Kleien, im Berhältniffe von Gas⸗Theer, Y Thon, und der 
übrigen Materialien. Wenn man mehr Theer nimmt, brennt die, 
Miſchung beffer. So brennt % Theer, % Thon und % Säge- 
fpäne fehr hell. Wenn der Theer zwei ober drei Stunden lang, 
gekocht wird, fo verliert er viel von feinem üblen Geruche, ohne 
daß er dadurch fchlechter brännte. Die hier angegebenen Mate: 
riglien werden gehörig unter einander gemengt, und in vierekige 
Stüfe geformt, die einige Monate über der Witterung ausgefezt 
werden, wo fie dann zum Gebrauche fertig find. Es wirde ſehr 
gut ſeyn, fie durch kuͤnſtliche Hize zu trofnen; es iſt aber noch 
- nicht gewiß, ob die Seuerungöfoften, dabei hereingebracht werben. 
Tonnen. 2)? 





| LXXVL 


Neuer engliſcher Abtritt. Von Herrn Leumas 


Semloh. 
Aus dem Meehanics’ Magazine.-N. 194. 12, a ©. 292. 
MU Abbildungen auf Tab. IV. &g20.. 
— — 


Wenn man ſich auf, D „ fegt, wird die je Etage, C; und das 
durch das. Ende bed Hebele, B, herabgezogen, welcher eine 


Klappe, bei, H, dffnet, und fo Waſſer durch die Rohre, F, I 


da⸗ Gefäß, E, läßt. Wenn man aufſteht, und folglich, D, 


nicht mehr gebrüft wird, fchließt der Hebel die Klappe, H, 


und dffnet durch die Winfelhebel, G,G, die Klappe in dem | 


Gefäße, E, wodurch dann das zur Reinigung des Bekens nd: 
thige Waſſer in denſelben flleßt. 


a ELLE ——— 





—* 


= 85) Man vergl, hiemit das in Hefe — — 31 itgtjeiie Pa | 
N | 
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Miszellen. 





Bemeihniß der Patente, die vom 26. Mai 1827 bis 16. Ju⸗ 
nius zu London, ertheilt wurden. 


Dem With. Joh. Hobſon Hunt, Lieut. auf der k. Flotte, Arundel 
btreet, Strand, London; auf Verbeſſerungen an Pumpen und anderen Ma⸗ 
Kinn zum Wafferheben, vorzüglid, auf Schiffen. Dd. 26. Mai 1827. 

Dem Georg Burges, Gentleman, Baynigge Wells; auf Verbeſſe⸗ 
tungen an Raͤderfuhrwerken und an den Mäbern berfelben, die auch zu an⸗ 
beten Werken dienen: Dd. 26. Mai 1827. 

Dem Thom. Clarke, Teppich = und Worſted⸗Fabrikant zu Market- 
harberough, Leiceſterſhire, auf Verbeſſerungen in der Teppich⸗ Fabrication 
Dd. 26. Mai 41827. — — 

‚ Dean Malcolm Muir, zu Glasgow, auf eine Maſchine zur Verfer⸗ 
Kung von Fußboden und zu ähnlichen Zwelen. Dd. 1. Zun. 1827. 

Dem Ich, Were Charke, zu Ziverton in Devonfhires auf eine vers 
heſerie Methode die Hafte, (fegenannte todte Augen, dead eyes) an Gas 
mim und an der Seite von Schiffen zu befefligen. Dd. 8. Sun. 1827. 

Dem Joſ. Cliſiid Daniell, Tuchmacher zu Stoke, Wiltſhire; auf 

erung an den Draht⸗ Karden zum Zurichten der Wollentuͤcher und 
uderer Stoffe. Dd. 8. Jun. 1827. | 

Dem Karl Phillips, Capitäne auf der k. Flotte, Rocheſter, Kent; 
af Becbefferungen an den’ Schiffewinden. Dd. 8. Yun. 1827. 

Dem Hugh Evans, Lieutenant am:E. Marine⸗Corps, Great⸗Surrey⸗ 
Ltreet, und Silh. Rob, Hale King, Zimn⸗Plattirer, Snow⸗Hill, Lon⸗ 
Im; neues wohlfeileres Tiſchgeraͤthe zur Bequemlichkeit, Geſundheit der 
Örrfahrenden. Dd. 12. Jun. 1827. Se 

Dem Thom. Don, Mühlen-Baumeifter, Lower James Street, Golden 
Equare, und Anbr. Smith, Baumeifter, Well: Street, Maryslesbone 5 
uf Jalouſien und Lichtfänge aus Eifen und Stahl oder anderem Metalle, 
u eine folhe Vorrichtung derfeiben, daß beide mit cinander verbunden 
hn fönnen. Dd. 15. Jun. 1827. 

Dem Salom. Robinfon, Klachd : Bereiter zu Leeds; auf Verbeſſe⸗ 
ee zum 3urichten, Hecheln und Reinigen des Flachſes. 

« Id. Sun, 1827. ; : 
Dem Lambert Derter, Eſq., King's Arms Yard,. Coleman Street, 
; auf Werbefferungen an Mäafchinen zum Spinnen ber Wolle, Baum⸗ 
Be und anderer faferiger Subſtanzen; mitgetheilt von einem "Ausländer, 
D. 16. Jun, 1827. (Aus dem. Repertory of Patent Inventions. 
Alius 1827, ©. 63.) 





Treihniß der zu London. neu verfallnen Patente vom Jahre 
1813 angefangen. 9) — 

Dem If, Kay ner, Baumwollen⸗ Spinner zu Sheffield, auf eine 
Vcheferte Heaſchine zum Baumwolle = Beide: Flachs⸗ und Wolle⸗ Spin⸗ 
ni R 

“) Rach dem Wunfche mehrerer Lefer gibt das Bepertory of Patent 
ventions nun auch monatlic; eine Lifte der neu verfallnen engli⸗ 

hen Patente. Da englifhe Patente nur für 14 Jahre Rechts 
(ber unrechts?) Kraft Haben, fo fängt e8 mit dem J. 1813 an. 


Dagerg ya, Saiz Ed. VAL. 6. 8. 18 


a 
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nen. Dd. 1. Ian. 1813. 4 II. Series. 23, 8. S. 321.) 
Dem Wild. a infon On, R98 » Schmid zu Grimeſthorpez au 
verbefferte Dferbe: Wolle: und Handſchuhmocher⸗ Scheren. Dd. 5. Jar 


181 2 
Dem Thom. Ryland, Plattirer ge un! auf einen Feuer 

ſchirm vor — —2* — II. 8. 22. B. 258 S.) 

Joh. Shorter zis, Mechaniker in Rorth Market. Street 

Kennington ; auf eine neue fine nach einem neuen Grundfage, wodurc 
ein Menſch feine Kraft zum Treiben Irgend einer Mafchine verwende 
Tann, . 35. Jan. 1813. 

Dem ob. Dieinfon, Eſqu., Great Quem⸗ Street, Lincoln's In 
Fields: auf eine Verbeſſerung an Gefäßen zur Aufbewahrung ven Fluͤßig 
Riten. Da. 15. — 1813. 

Dem Win. Bundy, erfertiger mathemat. Infirumente, Camder 
Town; auf eine Leinen⸗Fabrik. Dd. 15. Jan. 1813. (Bepertory. 11 
8. 24. 8. ©. 321.) 

Dem Matth. Buſh, Calico⸗ Druker gu Longfordz ‚auf Berbefferun 
2 er —— — Dd. 15. San. 2813. (Repertory, II. S. 39 

0 32 

Dem Wilh. Alten, Curtain Roab, Shorebitch; auf Berbefferunge 
an Maſchinen, die vom MWinbe getrieben weiten. Dd. 15. Ion. 1813. 

Den Rich. Kawkwell, Wüller zu Neumark: upon- Krent; au 
‚eine Mafch ne zum Wafchen, Reinigen Und Scheuern der Leinen - unl 

ofen e Naaren und anderer Artikel. Dd, 15. Ian. 1813. 
Dem Karl Groll, Beicefter Place, Leiceſter⸗ Säuare, und Sriebrid 

Dizi, Park⸗place, Baker⸗ſtreet, North; ; auf gewiffe Verhrfferungen aı 
Sarfen: Dd. 22. Ian. 1813. 

Dem Marc Iſambard Brunel, Beumäfer ie u auf gewifl 
— u Eaͤgemuͤhlen. :Dd. 26. Jan. 

Dom Rob, Dunkir, zu Penzantes auf relboben zus Verminde 
sung des Verbrauches bes Dampfes und beb Feuermateriales an Dampf 
Maſchinen, und Berheferunge. an gewiſſen Inftrumenten zum Bergbau 
umnd zu anderen Awefen, » Jah. 1813. 

Dem Franz Grow, ——— und Silberſchmid zu Feverfham 
‚auf Berbeſferungen am Schiffa⸗ Gompafle. Dd. 30. Jan. 1813. (Be 
pertory. 1. 8. 21. 8. ©. 133.) 

Dem Georg Alerander, Uhrmacher zu Leith; auf eine ganz neu 

st, die Harte - SchiffeGompafſes —E Dd, 4. Febr. 1813 
ge ILS. 23.8. ©. 330) 
Dem Wilh. Brougbton, Schreiner; auf eine befondere Art ver 

Ben vorzüglich für den Militaͤr⸗ Gebrauch und zu anberen Zielen. 

Da. 4. —— 181% € ory. 11. S. 23.9. ®. 72.) - 

Be Dem Pet. Ewart, Matmwolkmwgären- Fabrikanten zu Mancheſter 
auf eine Methode, Weberküfte durch Maſchinen in — zu ſezen 
Dd. 20, Febr. 18313. 

Dem Karl Plimley, Fabrikanten zu Birmingham; auf ein Ber 
fahren Stahl oder Eifen, ober beides zugleich, in eine verbünnt ausland 
ne wierelig oder rund oder wie immer im Quecdurqhſchnitte $ı 
| Be daraus Feilen dr andere Gegenſtaͤnde zu verfertigen 

R « 20. e %. 

Dem 308. oberts, Baummollen- Spinner zu Moacclesfeld; 3 au 





Es will die Beſchreibungen der Patente aus jener Zeit nachtragen 
wenn es biefeiben 7— nicht anttgetpeiit hät (was Hier, infofern ei 
bereits geſchehen iff, immer angeae gt wird), — derienige ‚de 
die Befhreisung odgfcht ‚ einen Theil ber aa fie die Abſchrif 
derſelben bei dem Palent-Vuͤreau, ober bie Koſt er ——— 
Rachricht uͤber dieſen Gegenhand Da ad 


Miszellem 239 
M um ” di * Fa d Hop⸗ 
‚ane Metho ie gi na — 7 nofupht gen e un Sch 


ken. 
w. >> — (Be — II. 6. 22. B. —X 
Di. demi ton, Gntiem. zu Duklins = — une De 
— zB „pe Sn Dd. 20. Febr. 1813: per- 
tory 2 2 “ 
Dem Sof. Smith, Of Sin; und Kohlen-Meifter zu ECoſeley, Shan s 
af gewiſſe — bet Verfertigung eiſerner und anderr 8 
wedurch eine bedeutende Auegabe erſpart wird, und dieſiben —* 
— werden. Da. 24. Gebr. 1813. . (Repertory. u. S. 31. 
271. 


Heid: Aufgabe der veriau de Pharmacie für das —9* — | 


— u ; 7 hi den vanm Seofen und — genau beftliämten 
— arbelten. Sie werben beſonders auf die — en ws 
auf diejenigen Subſtanzen aufmerkſam feyn, welche bie derſelben 
dertreten Kiunnen; fie werden bie — —— mie fe er⸗ 
Ifden, went fie ı —— Kö in. en kommen.“ 
„Sle werben . ven Einfluß de Bolten 
vs haͤnomen der Eſſtggaͤ äußert. ‘7. 807. 
Die —— ine n Tateinifcher ie in. feanjs er Sprache 
geſchrĩeben ſeyn, und möüfen unter ben gewohmlichen Kotmatitäteg an Hrn. 
Sen ry, Secrötäire general de la Societt, Chef de la pharmacie 
centrale, quai de la ——— N. 6 vor dem 1. Inliub "dog — 
abet werben. 


Preisaufgabe der £ Gefetfhaft des Aterbaues zu Turin. | 


Beftingiung der Eigenfhaften, weiche der Hanf für Seiler und ber 
Hanf für Weber haben muß. 
. Br wer Urfachen und Berhältnifte, von welchen diefe Sigenfähafe 


Angabe heö Finftufeb, ben bie verſchiebene Art denſelben zu bauen 
auf obige Urfachen haben ka 

— des Einfluffes ber verſchiedenen Zuhereitunge· Arten des⸗ 
ſebben durch Maſchinen ober durch Möfkungz der unterſchiede, bie hierdurch 
im Haufe entfichen , feweht in Bezug auf Hanf für Seile * fuͤr dein⸗ 
wend. 

Die — mige in, fan cher ober iteliänifger Sprade 
wiärieen » unter ben. bei Prei Ken — Fermalitoͤten, 

— 1828. eingefenbet werden. ns Galendario g9- 

— bangen B, Societä agraria di Torino per l’ao. 1837. 











36) me van werben — bas ae Hr oo. RERz 
—— * ber | 
a —— — * —— — en wird dann 
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260 Ä Miszellen. u 
Einfuhr der Wollen - Warren in Deutſchland. 
Nach der allgemeinen Zeitung (Beilage zum 15. Julius L. 3. 
betrug die Ausfuhr der wollenen Waaren aus England im Official⸗Werthe 
Sm Sabre I8I6: » - - . . . 5586364 Pf. Sterl. 65h. 9 


. Davon erhielten: 
RKußland. 46140 — — — — 4- 


Deutſchlann. 2 2". 2.405947 — I8 — 2- 
Die Niederlande 0 0 o . s ® 0 0 277853 — 9 — IO — 
Frankreih2901 — 14- — 10 — 
Portugal, bie Azoren und Madeira . .„. 403518 — 2 — 5— 
Spanien » © 2 0... . +. 103175 — 13 — 10 — 
Ktalien . .; + . “ . >» . . — 82095 —_ 16 — — 


Malta + 0 2 ® ® . eo . 
Inm dJahre 1826 betrug fie:. . 
Davon erhielten: 


2 
“ 


579914 — 0 1— 8— 
5041585 Pf. Sterl. 4655.11. 


Rußland ..e 2 0, . .s 1. o;, » ‚107012 — I8 — 8— 
Deutfchiand- Pe a a a er — 064306 — 1 — I— 
Die Niederlande... ... 2094306. — 15 — 4— 
Frankreich Pe SE Er BE SE Er . 7849 — I — 11— 
Portugal, die Azoren und Madeira.. 332182 — 12 — I— 

- Spanien nt Tr 2 oe 45939 — 3— 2— 
Stalien „ee . >» . 0 d0 0 D Q 188623 — 17 — 1 — 


Malta u 0 1212 L 1 8 er 4 4 9145 — — — 1 — 
Hieraus erhellt, daß Deutſchland allein ſoviel an Wollen - Waarer 


aus England einführt, als Rußland, Frankreich, die Niederlande, Por: 
tugal mit ben Azoren, Italien, Spanien und Malta; daß Deutſchland ar 


' England allein jährlich an 10 Millionen Tribut für Wollen : Waaren be: 
“zahlt. An Frankreich, an die Niederlande, zahlt es wenigftens noch. diı 


Hälfte dieſes Tributes. Es verliert alfo, bloß für Wollen-Waaren allein, 
Die es eben fo gut wie Zrankreih zu feinem Bedarfe erzeugen koͤnnte 


jaͤhrlich 15 Millionen Gulden. Und welder. Staat unter ben beutfcher 


Staaten zahlt wohl am meiften bei diefer ſchaͤndlichen Zeche? Preußen un 
Defterreich waren laͤngſt fo klug, das Joch bed Auslandes abzufchütteln, 
Sachſen führt bloß ein, um auf feinem Jahrmarkte an bie Halbwilben im 
Südoften feine Einfuhr wieder zu vertrödelns es bett feinen Bedarf durd 
eigene Erzeugniffe. Hannover. hat ſchoͤne und ‚viele Wollen-Kabrifen, unt 
verliert, als Unterthan von England,. nichts, wenn ed von England kauft. 
Das Großherzogthum, wie das Kurfürftenthum ‚Hefien hat feine Zuchfabri- 
ten und feine gefperrten Grenzen. Das, fleißige Würtemberg hat herrliche 
Tuchfabriken. Es ift alfo unter den beutfchen Staaten Bayern, das 
ben größeren heil dieſer fchänblichen Zeche bezahlen muß. Es iſt in 
ber That eine große Thorheit, in einem Staate eine Fabrik zu errichten, 
ober eine bereitö beftehende zu kaufen, oder noch Länger zu unterhalten, 
beffen Grenzen nach allen Seiten hin offen find, wie ein Taubenſchlag, ba: 
mit die Thaler hinaus und die Lumpen herein fliegen koͤmen; in einem 
Staate, wo aus Mangel an Räthen, welche im Gewerböwefen die erforderliche 
Kenntniß befizen, der Fabrikenſtand nit aus feiner Mitte vertreten, fon- 
dern durch Gutachten dee Krämer, bie ber vaterländifchen Induſtrie offen: 
bar.feinblich gegenüber ftehen, geleitet, und bie weifeften Abfichten ber Re: 
gierungen umgangen, und. fo ber befle Wille feines erhabenen Regenten 
für das Wohl feines Landes gelaͤhmt wird. ; Ein folder Staat muß bems 


nad, ungeachtet. feines biöherigen Reichthums, gänzlich verarmen. 





Perkins Dampf⸗Maſchine. — 


Die ſolang beſprochene Perkins'ſche Dampfmaſchine wird nun an 
den St. Gatharine’s Docks einen Wettkampf mit einer Dampfmaſchine 
von Boulton und Watt beſtehen. Man wird das in Einer Woche aus 


4 
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epumpte Waſſer und das babei verbrauchte Feuer-Material genau. berech⸗ 
xn und das Refultat bekannt machen. (Repert. of Patent In ventions. 
Julius, ©. 59). - JF —— 8 


— „ h . ü En 
Mißlingen der Hängebrüfe zu Paris. 

Die Hängebrüfe über bie Seine zu Paris dem Hötel des Invalides 
gegenüber, welche Hr. Ravier, Ing. des ponts et chaussses erbaute, 
miglang gänzlich. Die Hängepfeiler ber Ketten zu beiben Seiten gaben 
nah, und das zwar durch Einen Fehler ini Baue, ben jeber, ber weit 
weniger Mathematik befizt ald Hr. Navier, leicht hätte vermeiben koͤn⸗ 
zen. Diefe Lächerlichkeit ift um fo auffallender, ale Hr. Napier in fei- 
sen Werten ben Bau ber englifrhen H ngebrüfen (von welchen bisher noch 
feine — iſt) beſtaͤndig getadelt hat. (Philosoph. Magaz. Junius. 
1827. ©. 473. | — 


pferde ⸗ Kraft. 


Ein Hr. A. theilt in dem Bulletin des Sciences technologiques, 

Suni 1827, S. 363 folgende Angaben zur Beſtimmung ber Kraft eines 

Hferbed aus verichiedenen Auctoren mit. ann 

Rah Baffendi cAide-memoire d’artil- . ' 
lerie, ponts militaires). Zugpferd im | 
Geſchire.. 228 Mil, 

Rah Hachette (Traite de Machines). | | | 
Reitpferd , ohne Gefhier . . + == 225— 250 Kil. 

Rah Gerftner (Eifenbahnen) Zugpferd — 280 Kil, cder 5 Wiener Str, 

Rah Borgnis (Mouvement des far- | 
deaux). yferd mittlerer Stärke weniger 
a er er re 400 . 

Rah Dougias (Essai sur les ponts mi- 

‚litaires, traduit p. Vaillant). Eaval- | 
lerie-Pferd, ohne Gefhirr ee 0. 2==450 — — 

kach Tredgold und Wood (Eiſenbahnen) — 
Zugpfb oo 0 0 ee. . = 508 — sberIo engl. Ztr. 87) 








Wilh. H urſi's und Joſeph Carter's verbeſſerte Spinn⸗ 
Muͤhlen (Mules and Billies). Ä 
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Ueber Capillar-⸗Aittraction und Verwandſchaft heterogener 
| Subftanzen. 5 


Während bie bynamifchen — uͤberall die Weltſeele zu fehen 
iſti 


glauben, gewinnt die alte Atom immer mehr und mehr die Oberhand. 


Die HHm. Dutrodet und Magendie glaubten im October vorigen 
ber das Gapillar = Syflem organi- 
‚ Ier Körper gemacht zu häben, während Br. Poiffon in bei Anmmales 
de Chimie et de Physique, Mai, 9% ihnen durch Theorie Per Ayuram 
as fie beni Dorganiänius und ber 


Jahres eine wichtige Entdekung 


und durch Verfuche erwies, daß das, 
Elektricikaͤt zuſchrieben, durch bloße Angiehungs- Kraft der Haarroͤhrchen 
umd Verwandtſchaft Heterogener Subftanzen fich eben fo gut ertidren kaͤßt. 
Er Hatte das Vergnügen zu fehen, daß Hr. Dutrodet ſich ſpater ſelbſt 
hiervon überzeugte, und am wnorganifirten Schiefer eben die Erſcheinun⸗ 
gen wahrnahm, die er früher dem organifchen Baue bei Thieren uud Pflan- 
zen zufchreiben zu müflen glaubte. Ä | 


‚ Weber vie ſpecifiſche Wärme bei Gasarten 


findet fih in ben Annales de Chimie et de Physique, Mit, 1827. 
S. 1. eine für den Phyſiker und Chemiker (und foiglich auch für Ben fei- 
neren Techniker) Hochft intereffante Abhandlung von ben m. Ang. be 
ta Rive und F. Marcet, bie in ber Societe de Physique et EHist. 
naturelle de Genevc am 19. April.1827 vorgelefen wurde, und wor- 
auf wir die Techniker, wenn fie in einem beutfchen Journale für Phyſik 
überfezt erfcheinen wird, aufmerffam machen zu müffen glauben. Die Re- 


ſultate der von biefen Herren hierüber angeftellten Verſuche ſind? 1) daß 


bei gleichem Druke und Volumen alle Cafe diefelbe Tpecififche Wärme be= 
ſizen; 2) daß, unter übrigens gleichen Umftänden, bie fpecifiihe Wärme 
zugleich und auf diefelbe Weife bei allen Gafen abnimmt, und zwar in 
“einer fehr wenig convergivenden Progreſſion und in einem ‘weit geringeren 
Verhältniffe als jenes des Drukes; 3) daß jedes Bad eine chiedene 
Waͤrmeleitungs⸗Kraft beſizt, d. h., daß nicht alle Gaſe dieſelbe Faͤhigkeit, 
Waͤrme mitzutheilen, beſizen. F Zn: | 


-—Bereitung der Kohks aus Steinkohlen⸗ Staub. 


. Die Annales des Mines enthalten in ihrem XIII. 38. 6 livr. ©, 
505 einen Äußerft wichtigen Auffaz über die Bereitung von Kohl aus 


Steinkohlen-Staub, der gewöhntid nicht benuͤzt wird. Gr. de Laplande 


befchyeibt das Verfahren hierbei fo u, daß jeder nach bemfelben arbei- 
ten Tann, Der Gewinn bei biefer Arbeit ift nicht unbebeutend, wenn man 


bebenkt, daß der metrifche Ztr. ſolchen Steinkohlen⸗ Staubes um 35 Gent. 


zu haben ift und eben fo viel Kokhs um 119 Gentims verkauft werben. 


-_ kiterstun 
a) Englifde. 


Træcts on Hydraulics, edited by Th. Zredgold, containing: 
t 


ı), Smeaton’s experimental papers on the power of water and 
wind to turm-mills etc. a) Ventur — — on the mation 
ofAuids. 3) Br. Jourig’s Summary of präctical Hydraulios, ehiefly 


from the German of Eytelwein; with notes by the editor, and 7 
plates. 8. London 1837. * — 


b} Franoͤſiſche — 
= Bibliotheque ndustrielle, ou eolleetion de traitès separès des 


) 


"Wir find begierig zu hören, was bie Sngländer zu dieſem Imprevement 
- jagen, und wie jie baffelbe benuzen und vervollfommnen werden. 
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cienqes et des arts puhliee par MM. Malher et Comp, Paris, pas- 
‚Be Daupk ie. re Sammlung! cheint in Duobez = Bänddjen —* | 
Slıhen zu F Fr. bie 4r/, Br:  Wisher erſchienen 10 folche Baͤndchen, 
heron bad 1. Chimie, das 2. Astronomie, 3. — — 4. 
Mineralogie usuelle, 5. Tart du jardinier, 6. Part du geometre 
arpenteur, 7. l’art du teinturier, 8. Tart du ap air ; 2 la 
Yetallurgie pratique, 10. Vhistoire descriptive des Machines’ & va- 
peur enthält." Noch drei ähnliche Sammlungen erfcheinen gegenwärtig bei 
verfelben Geſellſchaft zu Paris: bie 
ncyclopedie progressive; bie 

Encyclopedie portative, und die 

Collection des Manuek. _ a” 

Geomonique graphique, ou’ methode simple et facile ‘pour 
tracer les cadrans solaires sur toute sorte des plans, en ne faisant 
er gue de 13 regle et du compas; suivie de la Gnompnigque 
analytigue ou solution par la seule analyse de ce probleme general: 
trouver les intersections des cercles horaires ave€ une surface don- 
nee; par I. Mollet. 3. ed.8. Paris 1827, ch. Bachelier. 3 Fr. 

emoire sur les grandes routes, les Chemins de fer et les ca- 

aux de Navigation, traduit de l’allemand de Mr. de Gerstner 
par N. O. Terquem; precede d’une introduction par M.P. $. 
Girard. 8. Paris ı827 ch. Bachelier. 6%/, Fr. 

Trait& &l&mentaire de par @., Mon ge. 6me edit. 8, 
Paris 1826, ch. Bachelier. 3*/, Fr. | 
‚ Esyai sur l’Arpentage parcellaire, à Pusage des ig a he 'char- 
ges dulev& des plans parcellaires des communes et de leurs cal- 
culs, par A. Lefevre. 4me edit. 8. Paris 1827. a vol. chez 
‚ Bacheller. 16 Fr. | a — 
| Geometrie. des Artistes et des ouvriers en 20 legons; par A. 
 Teyssädre. ı2. Paris 1827. chez Audin. 7t/, Fr. — 

‚ Metallurgie pratique, ou exposition dötaillee des divers pro- 
des employes pour obtenir les metaux utiles; pr&c&de de l’essai 
| et de la preparation des. minerais. Par MM.D. etL. ı2. Paris. 





837 chez Malber. 347 pag. 4'/. Fr. 

Instruction sur les routes, sur les chemins en fer, sur les ca- 
uanx et les rivieres;. suivie de notes sur les transports et sur. les 
| Des Bar canaux de I’Europe. 8. Paris 1827. 84.pag. ch, Anselin 

et Fochard. j n 5 i 
| Cours elementaire no et pratique de construction. 1, 
 Rrtie. Mathematiques, par 1. F. Douliot. 8. Paris 1827, chez 
arillan-Goeury, libraire. 
»Description des machines et procedes — dans les hrevets 
Üinvention, de perfectionnement etc. par Mr. Christian. T. ZU. 
Wr. ch. Mad. Huzard. 29Fr. | >. 
Les amusemens de la campagne; par M. A. Paulin- Desor- 
Reaux. Paris 1827. oo ch. -Audöt. ıbFr, : J 
e la composition des pares et jardins pittoresques. Par I. 
lalos, Architeete. Paris 1827, chez Pelicier. R 
En 8 roprietaire architecte, par Urbain Vitry. Paris 1837, 
| udot,, j ; 
 „Secueil d’instryction sur les poids et mêsures, contenantey 
ection entiere de celles relatives à la fabrication et à la’ ver}- 
| kation de ces instruments, suivi de la description et des dessins 
 uneeessaire du Verißcateur des poids et mesures. Par ordre du 
Ministre- Co rbiere. 8. Paris 1827, ch, Mad. Huzard. 
„Systeme d’Artillerie de campagne du lieutenant General Allix. 
Par Allix. 8. Paris 1827, ch. Anselin. 5 Fr. ö 
, Dietionnaire des Drogues simples et — ou Nouveau 
dieüüennaire d’histoire naturelle medicale, de Pharmacologie et 


on“ 


— 
x. 0 
u w 
> 0 


* 


264 miszellen. | 


de Chimie ‚pbarmaceutique; par M. A, Chevallier et M. A. 
Richard, Prof. d. Botanique. 3 vol. 8. Parıs m=827 chez Bechet. 
7 Francs im Gubfcriptions- Preife für den Band. 8 France Ladenpreis. 
(Ein vortrefflihes, jedem Pharmaceuten und Specereihändler unentbehrli⸗ 

es Wert. Bisher find zwei Bände beffelben erfchienen, und jeber Artikel 
ift mit aufferordentlichem Fleiße, wie man ed von Chevallier und Ri⸗ 

ard gewohnt ift, ausgeführt. Die neueften Entdelungen, man barf fa- 


gen, bie chehifchen und pharmareutifdyen Zages = Neuigkeiten find barin 
enuͤz 


N 


Direeteur gener 
‚annee. ı2, Paris 1837 chez Carılian Goeury. 444 S. 4*/. Francs. 
(Ein Außerft intereffantes Werk, das nicht bloß die im J. 1826 den Berg⸗ 


Wenn wir in 


t.) 
Nouveau Manuel du Raffineur de sucre; par Mr. Poutet, 
ı2. Marseille 1826. chez Ricard. 4 Fr. | 
Annuaire du Corps royal de Ponts et Chaussees et du Corps 
royal des mines pour l’annee 1837, —— par Mr. Beequey, 
ee ubli6 par M. Carilian Goeury. 23€ 


Brüfen- und Straßenbau betreffenden erlaffenen Gefeze, ſondern aud eine 

eberficht aller bei biefem Abminiftrations- Zweige angeftellten Beamten ent⸗ 

HR * — ſehr zu wuͤnſchen, daß die deutſchen Staaten aͤhnliche Jahr⸗ 
er Hatten). Er: 

Essai sur la construction des routes et des voitures; par 
Rich. Lovel Edgeworth; traduit de Tanglais sur la ade edi- 
tion et augmente Tune notice sur le systeme Mac- Adam etc; 
suivi de Considerations sur les voies publiques de France etc. ®. 
Paris. 1827 ch. Anselin et. Pochard. 477 S. — | 
.  (Diefes claffifche Werk, welches eine ganze Bibliothek über Straßen 
und Wagenbau erjpart, ift in Deutfchland zu wenig bekannt. Der kuͤnftige 
ueberſezer derſelben wird auch dieſe franzoͤſiſche Ueberſezung beruͤkſichtigen 


€ 


muͤſſen. 


- Situation progressive des forces de la France. depuis 1814- 
Par Mr. le Bar. Ch, Dupin. ade edit. 8. Paris 1826. ch. Bache.. 
lier. a Franes. . = | 

0) Italiänifde 
Calendario georgico della R. Societä agraria di Torino per 
Yanno 1837. p. Gius. Pomba. (Ein trefflicher Kalender für Landleute. 
Heutfihtand auch einen ſolchen Hätten !) & 
Giornale agrario toscano compilato dai Sgg. Raf. Lambru 


schini, Lapo deRicci, Cosimo Ridolfi, edaltri roprietar) 


amici della campagna. Fasc. I. 8. Firenze 1837 tipogr. Pezzatti. 

114 pag; (Ein trefffiches Journal für Landwirthfchaft, has auch in Deutſch⸗ 

land benüzt zu werben verdient. EIER * 
Elementi di Chimica moderna per gli Studenti di Medieina © 


pei dilettanti di Giov. Pozzi.' 8. Milano. ı82%/6. 930 paß. 


Della formazione della. gragnuola ne’ temporali,; del Prof. 
Orioli. 8. Bologna 1836. ı8 pag- 1 
-  Sopra la fiamma. Memoria di Gugl. Libri, nel'n. 78. de 
Antologia di Firenze. . | | | 

Sopra la lampada di sicurezza del $. H. Davy. _ Letter 
al medesimo del D. Fr. Orioli.” Bologna 1837. p. Nobile 

Trattato elementare,de' reattivi, delle loro preparazioni, degli. 
wsi a cui vengono deitinati e della loro applicazione all’ analisı, © 
A.Payen et A. Chevallier; tradotto dall’ originale frances® 
(a. ed. Parigi ı825) da Gius. Rossi. 8. Milano 1836. 550 pag- t 
pograf. d. frat. Sonzogno. | oo. a 
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LXXVmM. 


— den Ausfluß luftfoͤrmiger Fluͤigkeiten in die 
atmoſphaͤriſche Luft, und uͤber die vereinigte Wir⸗ 
kung des Stoßes und des ——— Drukes. 
Von Hrn. Hachette. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. april. 1827. ©, 34. 
z Mit Abbildungen auf Tab. V. 





- De Ausfluß luftformiger Fluͤßigkeiten in die atmoſphaͤriſche 
Luft hat neuerlich Erſcheinungen dargebothen, die die Aufmerk⸗ 


ſamkeit der Phyſiker 9) verdienen. Sch erinmere hier nur an 
eine fonderbare Bemerkung ver HHm. Gay⸗Luſſac md Wel- 
ter, -die fie am 29. April 1822 dem Inſtitute mittheilten,. und 


in den Annales de Physique, T. XIX. p. 436. befannt mache 


ten. ‚Sie führen die intereffante Thatfache an; „daß die Luft, 
die aus einem Gefäße entweicht, wenn man durch eine Deff- 


nung unter was immer für einem Drufe einbläst, ihre Tem= 


peratur nicht verändert , obſchon fie ſich bei dem Außtritte aus 


dem Gefäße ausdehnt.” Hieraus erflärten fie zwei andere bes 


kannte Erfcheinungen an den Gruben zu Schemniß in Ungarn, 


| und zu Chaillot bei Paris. Das Blaſen der Säulen-Mafchine 


zu Schemniß erzeugt eine Kälte, die das Waſſer felbft im Som: 
mer frieren macht; Während das Blaſen des Luftbehälters der 


Dampfmaſchine zu Chaillot unter einem beftändigen Drufe von 


. 2% Utmofphäre auch das empfindlichfte Thermometer während 


diefer Jahreszeit kaum fchwanten macht. 

Diefe noch ‚wenig befannte Erklärung fünnte vielleicht ber 
firitten werden, "wenn fie nicht durch den Verſuch über das 
fünftliche Frieren des Waſſers beftätiget würde, welches durch 
einen Luftftrom verbichteter Luft bewirkt wird, und weldhes ih 
bier erklären will. Es fey, A,B,C/,D‘, (Sig. 1.) ein cylin⸗ 
drifches Gefäß, in welchem fih ein Stämpel, C,D, bewegt, -- 


89) Und gewiß au der Techniker. x d. eb, 


7 Dinglen’d polpt. Zonen. Sb. XXV. 6. 4. 19 
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und woran ein Hahn, E, angebradjt ift, den man nach Be: 
lieben dffnen und ſchließen kann. Sch nehme an, daß der Theil, 
A,B,C,D, dieſes Gefäßes atmofphärifche Luft enthält, die mehr 
oder weniger ald die äußere —— Luft zuſammenge⸗ 
druͤkt iſt. Es ſey der Hahn, E geſchloſſen, und alle Verbin- 
dung zwiſchen der inneren Luft in, A,B,C,D, und der aͤuße⸗ 
ren Luft abgefperrt, und der Srämgel® ſenke 9 von, C,D, 
nah, C‘,D’,. Es wird bank Die innere Luft ſich verduͤnnen, 
und diefe Verbuͤnnung wird eine deſtd niedrigete Temperatur 
hervorbringen, je größer fie iſt. Segen wir mim, der Stämpel 
ftehe in C, D, feft, und, A,B,C,D, ſey ein ganz ober theils 
weife mit verdichteter atmoſphaͤriſcher Luft gefülltes Gefäß, 
welche, wodurd) immer, auf denfelben Grad von Druk erhal⸗ 
ten wird. Unter dieſer Vorausſezung wird, wenn man den 
Hahn, B, Öffnen, die Luft bei E, mit einer beſtaͤndigen Kraft 
hinausblaſen, und das Thermometer, deſſen Kugel man bei, 

anbringt, wird Feine bedeutende Veränderung der Temperatur 
aeigen. e 
* Unter der erſten Vorausſezung verbeinnt ſich das ganze Bo: 
Kane der in dem Gefäße enthaltenen Luft, und ed hat Ver⸗ 
mindernng dee Temperatur Statt; unter ber zweiten Borauss 


ſezung if es bloß derjenige Theil der Lufe, weicher aus dem . 


Gefäße trist, der ſich verbinnt, und die Temperatur diefer 


austretenden Luft verändert fich nicht merklich. Dieß find bie 


von den HHru. Gay⸗Luſſac ud Welter beobachteten Er⸗ 
ſcheinungen. Wir wollen jezt unterfuchen, was bei dem Wer 
fuche, den man jaͤhrlith in allen Vorleſungen über Phyfik wie⸗ 
derholt, um das Fänftliche Gefrieren des Wuſſers zu zeigen, 
Statt hat. Wan fuͤllt den Necipienten einer ſogenannten Druk⸗ 
pumpe mit einer bis anf mehrese Atmoſphaͤren zufanmengebeifs 
ten Luft. Diefer Recipient hat an feinem oberen Ende ein 


Haarrbhrchen, durch welches bie Luft in dem Recipienten ent: 


weichen kann. Diefem Luftfirome biethet man eine gläferne 
Kugel dar, wie jene an einer Thermometer⸗ Röhre ‚ und bald 
werben ſich auf ber Oberfläche derfelben Heine, dem freien Auge 
kaum ſichtbare, Kryſtalle bilden. Obſchon die Zeit, während 
welcher dieſe Kryſtalle ſich bilden, ſehr kurz ift, Fann und muß 
man ſie doch im Gedanken in mehrere Perioden theilen. In der 
erſten Periode verduͤnut ſich die zuſammengepreßte Luft in dem 
ganzen Recipienten, und kuͤhlt ſich ab; in ben folgenden Perieden 
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geht die, immer mehr und mehr verbünnte Luft in eine fehr | 
niedrige Temperatur über, und in der legten Periode endlich 
erreicht fie das Marimum der Kälte. Aus diefer Beobachrung 
erhellt, daß die Heinen Kryftalle, die man auf der Glaskugel 


entſtehen fieht, nicht durch Erfühlung ber Luft außer dem Res 
eipienten der Drufpumpe, fondern von Erniedrigung der Tem: 


peratur der Luft innerhalb deffelben abhängt. Dieſe Abkuͤhlung 
gefchieht aber nicht plözlich; fie nimmt durch die Verbämung 
der Luft in dem Neripienten zu. Diefe Luft behält, obfchon - 
fie einer langſam fortfchreitenden Verdünnung in dem ganzen 
inneren Raume des Recipfenten andgefezt iſt, immer eine grd⸗ 
Bere Elafticität, als die aͤußere atmofphärifche Luft; fie fährt 
auf die Glaskugel, und Fühle fie ab. Ein Umftand, welcher 
beweiſet, daß dieſe Abkuͤhlung der Kugel wirklich Statt hat, 
iſt der, daß die Atmoſphaͤre, welche die Kugel umgibt, eine 


duͤnne Schichte Waſſers auf derſelben abfezt, aus welcher dieſe 


kleinen Kryſtalle ſich bilden, die durch den Strom der ſchon in 
dem Recipienten kalt gewordenen Luft erzeugt werben. 

Sm Julius 1826 bat Hr. Daubuiſſon, Ingenieur en 
shef am Corps royal des Mines, Verſuche über das Ausſtrd⸗ 
men zufammengedrüfter, und im einem Gafometer eingeichloffes 
ner Luft in die Atmofphäre bekannt gemacht. Er fand, daB 
die Menge Luft, die durch eine Deffnung in einer duͤnnen Wand 
unter einem beftinmten Drufe ausfirbmt, fich zu der Menge 
Luft, die unter demfelben Drufe aus einem walzenfdrmigen, 


oder kegelformigen Anfaze von gleichen Durchmeſſer mit ber 


Oeffnung in der diinnen Wand ausftrömt , wie 1000: 1427 
verhält. 

Indem ich im Bulletin de la Societs philomatique, Sep⸗ 
tember 1826 hieruͤber Bericht erſtattete, bemerkte ich, daß 
Hr. Daubuiſſon die Luft nicht durch die bekannte Venturi⸗ 
ſche Röhre ausſtroͤmen ließ, die nichts anderes, als eine ge 
woͤhnliche, aber umgekehrte, Blaſebalg⸗Roͤhre iſt, wo die weis 
tere Oeffnung bie äußere Endoffnung bildet. Da die Luft aus⸗ 
dehnbar iſt, fo wuͤrde fie dieſen Anſaz aüsfuͤllen, und der Ver⸗ 
ſuch wuͤrde die Vermehrung des Ausflußes, die durch die mit⸗ 
telſt des engeren Durchſchnittes des Anſazes beſchleunigte = 
ſchwindigkeit entſtanden iſt, gezeigt haben. 

Im Oktober 1826 beſuchten die HHrn. Thenard und 
Clément die En zu —— ER de la 
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Nievre), und fahen vor ihren Augen von einem Arbeiter fols 
genden Verſuch anftellen. Der Arbeiter hielt ein Brett von 
weichen Holze vor den Wind eines Blaſebalges, der von einer 
Dampfmaſchine getrieben wurde. Auf eine gewiſſe Weite von 
der Muͤndung der Roͤhre des Blaſebalges gehalten, wurde es 
von dem Winde mit Gewalt zuruͤkgeſtoßen; wenn man es aber 
der Flaͤche dieſer Muͤndung nahe brachte, wurde es auf dieſe Flaͤche 


hingezoͤgen, und bie Abſtoßung ſchien ſich in Anziehung vers 
wandelt zu haben. Diefe Wirkung hat nur dann Statt, wenn 


das Ende der Röhre ded Blaſebalges in einer Bekleidung ſtekt, 

und mit berfelben fich in einer und derfelben Ebene endet. 
Hr. Element hat zuerft eingefehen, daß die atmofphäs 

rifche Luft in diefem, Zalle auf das Brett, wie auf die aͤuße⸗ 


ren Wände eines fegelfdrnigen Anfazes wirkt, aus welchem 


man Waſſer ausfließen läßt. Diefer Gelehrte zeigte bei feiner 
Ruͤkkehr nach Paris an einem Dampffeffel, der, ihm zu Ge - 
bothe ftand, daß der Waflerdampf bei einem Druke von 2 bis 


3 Atrmofphären eine ähnliche Wirkung, wie der Wind an einem 
‚großen. Blafebalge einet Eiſenhuͤtte hervorbringt. Er brachte: 


an dem Kefjel eine ſenkrechte walzenfdrmige Röhre an, die fich 
in eine kreisformige Platte von ungefähr Einem Decimeter im 
Durchmeffer endete, und in der Mitte eine Freisfürmige Oeff- 
nung von Heinerem Durchmeffer hatte. Wenn der Dampf bei 
diefer Oeffnung ausftrömt, und man biefer Platte eine Freis- 


formige Scheibe von gleichem Durchmeſſer naͤhert, ſo wird man 


ſehen, daß dieſe Scheibe gegen die Platte hingezogen wird, und 


daran haͤngen bleibt, wie wenn ſie von einer Kraft angezogen | 
würde, die der Schwerkraft entgegen wirkte. Mehr oder mine 
der. hervorragende Spizen auf den Oberflächen der Scheibe und 
der Platte, die gegen einander zu ftehen kommen, beftimmten 


den Abftand diefer Flächen. Hr. Element hat hierüber eine 


Abhandlung an dei Academie royale des Sciences anı 6; Dec. 


‚1826 vorgelefen, die der Prüfung der Commilffäre unterzogen | 


wurde. 
Am 11. April 1827 habe ich den Haupt ⸗ Verſuch des 


"Hrn. Element bei der Sizung der Socièté de Encourage- 


ment wiederholt, und mich bloß eines Stuben=Blafebalges mit - 


-doppeltem Winde hierzu bedient, deffen Röhre ſich mit einer. 


Kupferplatte endet. Ich habe, an demfelben Tage, bemerkt, - 


daß dad Anhängen einer Scheibe an der Platte. nicht weſentlich 
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von ber Ausdehnbarkeit.der Luft des Blaſebalges abhängt, und 
daß ich ähnliche Wirkungen, wie jene, die Hr. Clement bes 
obachtete, dadurch erhielt, daß ich Mafler zwiſchen zwei ein⸗ 
ander ſehr nahe gebrachte Scheiben brachte, deren —— 


gen ich wechſeln ließ. 


Bei der Sizung der Societe philomatique, som 13. April 


. 1827, zeigte ich eine gebogene Röhre vor, mittelft welcher man, 


wenn man in biefelbe bläst, bloß, mit dem Munde, alle Er⸗ 
fheinungen des Blaſebalges zu Fourchambault und der Dampf 
mafchine des Hrn. Element hervorbringen Tann. - 

Wenn. man über, diefe Erfcheinungen nachdenkt, fo entſteht 
die Aufgabe: den Druk auf jeden Punct der dußeren ımd in- 
neren Oberfläche eined Gefäße zu beftimmen, welches mit eis 
ner tropfbaren oder gasfoͤrmigen Fluͤßigkeit gefült ifk, unter ' 
der Vorausfezung, daß dieſes Gefäß fich in die atmofphärifche 
Luft entleert 1) durch eine Oeffnung in einer binnen Wand; 
2) durd) einen Anfaz; 3) durch einen Gürtel gwifchen zwei ein⸗ 
ander fehr ſtark genäherten Flächen. Um diefe Aufgabe zu; 
loſen, fuchte ich die früher angewendeten Apparate zu verein: - 
fachen, und ftellte mehrere Verfuche an, welche ich in folgen: 
den, in der vonder Sociétè philomatique am 28. April ge: 
haltenen Sizung mitgetheilten Notizen erbrterte. 
Verfuhe über den Ausfluß der Gasarten zwiſchen 

zwei einander fehr nahe liegenden Oberflächen, 

Die von den Hın. Thenard und Element beobachtete 
Thatfache beruht vorzüglich auf der vereinigten Wirkung des 
Stoßes der Luft gegen eine Platte, und. des Drukes der atmo- 
fohärifchen Luft auf diefelbe Platte. Alle Umftände diefer Wir 
fung zeigen ſich deutlich an einem fehr einfachen Inſtrumente, 
welches ich hier befchreiben will, und welches in Fis. 2 und 3. 
in halben Maßftabe vorgeftellt iſt. 

A,B,C,D, (Sig. 2.) ift eine gefrämmte Rohre aus ver⸗ 
zinntem Eiſenbleche oder Glaſe, das ſich in eine kreisfoͤrmige 
Platte aus Eiſenblech, C, D, endet. Sn der Mitte dieſer 
Matte befindet ſich eine Oeffnung, E, von ungefähr 3 bie 4 
Millimeter im Durchmefler. Drei oder vier Kleine Streifen 
aus Gifenblech werden auf die Ränder der Platte aufgeldthet, 
um derfelben gegenüber eine Scheibe feſtzuhalten, die gleichen 
Durchmeffer mit der. ‚Platte haben muß, übrigens aber aus 
was immer fie einem Stoffe Bee ann. 
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- 


Dad JInſtrument laͤßt fich endlich auch noch auf 
fache Platte aus verzinntem ifenbleche rebuciten, C, 
beren Mittelpunete fi) eine Fleine Oeffnung befindet, Die von 
der geraden Möhre, A, B, bebelt wird, die an ber Platte au: 
‚ geldthet ift. Dan kann felbft flatt einer Platte aus Eiſenbleqh 


oder Metall Aberhaupt, einen Korkfibpfel aber eine Scheide aus) 


‚ einem geberen Stife Kork nehmen. 
Berfud. 


Die gebogene Röhre, (Fig. 2.) wird in eine folche Rage 
gebracht, daß bie Platte, C, D, beinahe horizontal liegt. Auf 
diefe Platte kommt eine Scheibe, D’, E‘, aus was immer für 
u. Materiale, biegfam oder nicht biegfam. Man biäst bi 

A, fo ſtark man nur. inmier zu blafen vermag, und die Scheibe | 
voirh, wenu fie auch noch ſo leicht iſt, ſich nicht von der Plat⸗ 
te heben. 

| Wenn man die Röhre, wie in gig. 3. umkehrt, und bei 


A, eine zweite Rohre, A’a; anfuͤgt, die durch Reibung an dem 


| 





Ende, A, der Nöhre, A I, feſthaͤlt, und man bläst bei A/, | 
fo tritt die eingeblafene Luft bei der Mündung, E, aus, und 


theilt fi) der Atmoſphaͤre durch den walzenfoͤrmigen Guͤrtel 
mit, der fich zwifchen ben Rändern der Platte, C,D, und der 
Scheibe, C’,D/, befindet. Die Scheibe, C’,D’, wird nicht 
nur nicht fallen, fondern an die Platte, C,D, mit einer Kraft 
angedruͤkt⸗ werden, bie weit größer iſt, als zum Aufwiegen der 
Schipere derſelben nothwendig wäre. 

Die Blechftreifen, die auf den Rand der Platte, C,D, 
aufgelothet find (Big. 3.), floßen an einen Ring, G,H. Ein 
Unterfäg, G’,H‘, aus Kork, oder aus irgend einer anderen 
Maſſe fchiebt fih, und haͤlt ſich durch Reibung zwifchen ben 


Streifen. Auf ihm liegt eine Scheibe von Papier oder Pap⸗ 


pendefel, C’,D’’, in beliebiger Entfernung von der Platte, C,D. 


Wenn diefe Entfernung gehörig bemeffen wurde, und man blädt 


bet A’, fo wird man fehen, daß die Scheibe, C”, D“, ſich 
ber Platte, C,D, nähert, und die Lage, C/, D’, fehr nahe bei 
C,D, annehmen wird. 

Eben dieß wird auch bei der Scheibe, C’,D’, ($ig. 4) 
Statt haben, wenn man an dem Ende, A, der Röhre, A,E, 
bläst, amd dieſe beinahe ſenkrecht hält. 

Ku die Scheibe, C’,D‘, biegfam und etwas elaſtiſch 


J 
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ik, und man bei A, bläöt, Fig. 2 und 4., ober hei A’, Fi⸗ 
gur 3., fo entfieht ein Geraͤuſch, das von abwechſelndem Klopfen 

_ a Scheibe. auf die Platte eutfteht. ? u. 9)! 


"Erklärung des Verſuches. 


Die Luft wird von der Muͤndung, A, der Rdhre gegen 


die Deffnung, E, der Platte, CD, Betrieben. Sie ſchlaͤgt auf 
den diefer Oeffnung gegemüberfiehenden Theil der Scheibe, und 
der mittlere Druk auf diefen Theil der Scheibe ift größer, als 
der Druf der atmofphärifchen Luft... Die gingeblafene Luft 
nimmt bie Stelle der Luft zwiſchen der Platte und der ihr ges 
‚ gendberftehenben Scheibe ein; fi fi e bewegt ſich in diefem Zwiſchen⸗ 








90) Als ich die Verſuche des Hrn. Slement.wieberhoien, und ſtatt 


9) 


eines Gebläfes oder Dampfleffeld einen bloßen Stuben: Blafebalg 
oder eine gefaßte Röhre brauchen wollte, bebiente ich mich diefes 
Mittels, um Schwingungen an dem Papiere ober Pappendekel zu 
erzeugens ich habe aber durch dieſe unregelmäßigen Schwingungen, 
die nur wenig fometrifche Biegungen erzeugten, feinen deutlichen 
Zon hervorbringen Können. Hr. Savart, Gonfervator am phyſi⸗ 
kaliſchen Gabinette des College de France, deſſen neue. Unterfu- 
chungen über Akuſtik den Gelehrten bekannt find, erhielt regelmäßige 
Töne, als er flatt der papiernen Scheiben Metall: Scheiben nahm. 
Diefer neue akuftifche Verſuch war der Gegenſtand einer Notiz, bie 
Hr. Arago an ber Academie royale des Sciences am 30. April 
1827 vorlas. A. d. O. 
Hr. Cagniard-⸗-Latour hat an einem von ‚ihm EN In⸗ 
ſtrumente, das er. Sirene nannte, ſchon feit langer Zeit eine zus 
fammengefegte Bewegung bemerkt, an bie ihn der Anblik meines 
Apparates erinnerte, Folgende Umftände veranlaffen diefe Bewegung. 
Es fen, E,F,G,H, ($ig. a, im halben Maßftabe) die kupferne 
Scheibe einer Sirene, die 24 cylindriſche, ſchief gegen bie Fläche 
der Scheibe durchlaufende Köcher führt, deren Achfen auf einem 
Umdrehungs- Hyperboloibe gereihet find. Diefe Scheibe ift unten 
an dem Cylinder, g, h, angefchraubt, auf welchem eine mit einem 
Sahne, Q,R, verfehene Röhre, A,B,C, aufgefezt iſt. Ein Metall⸗ 
Draht, I, K, der ſenkrecht auf bie "bene diefer Scheibe fteht, und 
duch den Mittelpunct derfelben Luft, ift an feinen beiden Enden, 
I, und, K, befeftigt. Er läuft, durch. den Mittelpunct seiner zwei- 


ten Scheibe aus Papier ober Pappendekel, G‘,H‘,. Eine Scheibe 


aus Kork, G“, H’', die ſich zwiſchen ben Leiſten, L M, N,O, 
ſchiebt, und durch Reibung zwiſchen denſelben feſthaͤlt, beſtimmt 
den Abſtand der Platte, E,F, G,H, und der Scheibe, G., H.. 


Das Ende, K, des Drahtes, I, K, wird von einer Steknadel ge⸗ 


halten, die in der Querleifte, L,N, ftett, bie von den Leiſten, L,M, 


— — — — —— — — 
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raume mit einer Gefchreindigfeit, die von den Rändern ber 
Oeffnung ans angefangen abnimmt. Die elaftifche Kraft die 
fer .Luft nimmt zugleich fo ab, daß ihr. mittlerer Druk zwi: 
ſchen ver Platte und der inneren Zläche der Scheibe geringer 
wird, als der Druf der atmofphärifchen Luft, ufd da biefe 
legte Diuf fi) auf die ganze äußere Fläche der Scheibe, C’,D’, 
. äußert, fo folgt diefe Scheibe, die auf zwei entgegengefezten 
Seiten von zwei entgegengefezten Kräften "gebrüft wird, der 
"größeren Kraft, woraus folgt, daß die Scheibe, C’, D“, gegen 
die Platte, CD, getrieben werden muß. *) | 

Es iſt nicht nothwendig, daß die Scheibe, C/, D’, nahe 
am ber Deffnung, E, der Röhre, A, E, fich befinde, An den 





\ und, N, O, gehalten wird, Nachdem Alles fo — wurde, 
bläst man bei A, in die Roͤhre, A,B,C. Die eingeblaſene Luft 
füllt den Cylinder, g,h, und theilt fi) in Tleine Ströme, bie in 
die Atmofphäre übergehen. Die Scheibe, G’, H/, wird ſchief von 
oben von jebem Strahle des Luftſtromes getroffen. Diefer Stoß 
macht, daß fie fih um den Draht, I,R, wie um eine Achfe dreht, 
. und fucdt fie von der Platte, E,F,G,H, zu entfernen, über bie 
Stuͤze, G’,H”, hinaus: Die. ufttheilchen, die auf die Scheibe 
ftoßen, bewegen fich in der Ebene der Scheibe, nach der Richtung 
der Zangenten eines und beffelben Umfanges, und fo wie bie Schei: 
be fi dreht, werden fte von einer Gentrifigal- Kraft belebt, die 
fi der Luftmaſſe mittheilt, welche zwifchen der Scheibe und ber 
Platte enthalten iſt. Diefe Luftmaffe wirkt, wenn fie in Bere: 
gung gefezt wird, auf eine der Flächen der Papier:Scheibe, und 
äußert einen geringeren mittleren Druk, als der Druk der Atmo- 
fphäre an ber: entgegengefegten Seite if. Da nun biefer lezte 
äußere Druk größer, als der entgegengefezte innere iſt, fo entfteht 
hieraus die fonderbare dynamiſche Erfcheinung, daß die Scheibe fih - 
dreht, und während des Drehens fich hebt, und der Platte fih nd: 
hert, obfchon fie ihrem Gewichte nad) und in Folge ihrer Schwere 
ſich von diefer Platte entfernen-follte.e A. d. O. | 
92) Es fey, d, bie Entfernung ber St CD, ($ig. 2.) von ber | 
Scheibe, C’, D’. J 
| K, bie Flaͤche der Platte ober der Scheibe ‚bie bier von glei: 

. dem Durchmeffet angenommen werben. 
Kk, bie Flaͤche der Oeffnung, durch welche bie euft aus bee 
Röhre in den Raum zwifchen der Platte und der Scheibe tritt. 
p, die Einheit des Drukes, welcher durch die bei, A, (Fig. 2.) 
oder A’, (Big. 3.) eingeblafene Luft auf den Theil, E, der Scheibe 
entfleht, der dev Deffnüng, E, gegenüberftcht, und einen Theil der 
Flaͤche, k, bildet. | 


- 
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Stoß der Luft: durch den Druf ber Atmofphäre verändern zu 
= 
Es fen, C”,D”, C,D, (Fig. 5.) ein Gefäß in Form 


eines Cymbels, und beftehe aus einem hohlen Cplinder, C/D, 
G,F, und einem flachen Rande, der ed umkränzt, und beffen 


Breite durch C,F, oder G,D“, ausgebräft ift. Wenn man 
mn auf dem Boden, C,D, eine Röhre, A,E, angebradyt hat, 
die die Deffnung, E, (von 3 Millimeter im Durchmeffer) be 
dekt, und man bei A, gegen eine Scheibe, C’, D‘, in der Nähe 


p‘, die an des mittleren, Drukes, welcher durch die einge: 
blafene ‚Luft auf den Theil ber Scheibe entfteht, die bie Flaͤche, 
K—k, bildet, 

P, der Druk der Atmofphäre auf die Einheit der Flaͤche; 





fo wird die Scheibe, C’,D’, diewhier als unbiegfam angenommen” 


wird, abgefehen von ihrer Schwere, zwei verfchiebenen Drufen 
auögefezt, wovon ber eine äußere = K,P, biefelbe der Platte, C, 
D, zu nähern trachtet; der andere ift der innere, der fie von bie- 
fer Platte zu entfernen trachtet, und der eigentlich aus zwei Dru⸗ 
ken beſteht, die durch, k, p, und durch (H—k) p’ ausgedruͤkt find. 
Wenn nun der Äußere Druk größer iſt, als der innere, fo wird 
KP >kp-p’(K-+b), oder (P—Pp)- >k(p—Pp) ---(L) 

Alle Umftände der Bewegung der Luft in dem Raume zwifchen 
der Platte und ber Scheibe hängen von den. Verhältniffen der Grö- 
fen, d,K,k,p,p‘,P, ab, bie bie Ungleichheit (1) bilden, Diefes 
Verhältniß mag nun wie immer ausfallen, fo muß diefer Ungleid- 
heit (1) Genüge geleiftet werben, bamit die Wirkung des Gtoßes 
der Luft auf bie gegenuͤberſtehende Scheibe durch den Druk der At⸗ 
moſphaͤre geſchwaͤcht wird. 

Wenn man ſezt, daß die Flaͤche, k; ber Deffnung im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Flaͤche, KH, der Scheibe ſehr klein iſt, und daß die luft⸗ 
foͤrmige Fluͤßigkeit, die durch die Oeffnung, E, ausſtroͤmt, vielmehr 
zufammengebrüft ift, als die atmofphärifche Luft; fo wird, unter diefer 
-Borausfezung, der Druk, p, viel größer, und ber Druf, p’, viel Eleis 
ner feyn; als der Druk der atmofphärifchen Luft, P. Die Größe,k 
(p—p‘,), als das zweite Glied der Ungleichheit (I) wird, durch Re⸗ 
duction von, k,fo Hein werben, ald man will. Die Größe, K (P 


⸗ 


* 


—p), als erſtes Glied, wird um fo weniger Hein werben, als p, im. 


Berhältniffe zu P, Eeim wird. Es ift alfo fehr leicht, der Ungleichheit 
(1) zu genügen. Die Schwierigkeit dabei wird aber größer, je 
“ mehr der Werth von k, ſich jenem von K, nähert, was gewöhnlich 


bei den Klappen an den Dampflefieln der Fall iſt. Die Ungleich- 


heit (1) hat auch bei Fluͤßigkeiten Statt, die aus einem Gefäße in 
einem Raume ausfließen, dee zwifchen zwei gegenüberflehenben ‘und 
moleich “ nahe an einander befindlichen Bläden ſich befinbet. 
8 DD 
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des flachen — C, D, bläst, fo wird vie. Scheibe s— 
gen die Oeffnung, E, getrieben. 

Das Gefäß und die Röhre fi nd in Fig. 5. in halber na⸗ 
turlicher Größe Dargeftellt. Das Bericht der Scheibe, welches 
noch durch die bei P, angebrachten Körper vermehrt wird, bes 
trägt ungefähr 12 Gramm. Dieſes Gewicht bemißt den Druk, | 


‚ der durch gewbhuliches Einblaſen bei A, oben an dem oberen 


Ende, von A,E, entfteht. 
Nachdem man bfters auf die Scheibe, C, —* geblaſen 


hat, wird dieſe Scheibe feucht, und man ſieht darauf Furchen 


von Luftfaden, die wie Halbmeſſer aus dem Mittelpuncte ei- 


8 


ned Kreiſes auslaufen, und fich in einem Kleinen Umfange enden, 
der beinahe von gleichem Durchmefler mit der Oeffnung, E, iſt. 
Die Scheibe, C’, D’shat 54 Millimeter im Durchmeffer; 
der Druf der atmofphärifchen Luft auf diefe Scheibe ift dem⸗ 
nach einem Gewichte von 23 SKilogrammen glei. Hieraus 
folgt, daß, bei diefem Verfuche, der Druf der eingeblafenen 
Luft auf die innere Fläche der Scheibe, und der Druk der At- 
mofphäre auf die aͤußere Zläche derfelben Scheibe nur um ein 
halbes Tauſendel des lezteren ungefähr von einander abweichen: 

Wenn man die Krünmmmmgen ber Platte und der Scheibe, 
‚zwifchen welchen die eingeblafene Luft durch muß, ehe fie in 
die Atmofphäre tritt, abändert, fo bemerkte ich, daß, bei glei- 
chen Abſtaͤnden der Scheibe von der Platte der größte Unter: 
fehied ‚zwifchen dem Druke auf. die gegenüberfiehenden Seiten 
der Scheibe fich nicht fo verhielt, wie wenn bie Flächen an 
beiden volllommen eben waren. Diefer Unterfchied war noch 
merflicher, wann die Luft zwifchen fphärifchen Oberflächen ausfuhr. 

Alle übrigen Umftände gleich gefezs, ändert aud) Die Form 
der Oeffnung der Platte die Phänomene. Menn dieſe Deff- 
nung ein Rechtek mit zwei längeren Seiten, oder ein Kreuz 


: (Sig. 4. im Durchſchnitte) iſt, ſo iſt der Unterſchied zwiſchen 
dem Druke auf die gegenuͤberſtehenden Seiten der Scheibe be⸗ 


deutend vermindert. Folgende Verſuche ſollen zur Meſſung die: 
ſes Drukes dienen fuͤr den Fall, daß die Platte und die Scheibe 


Kreiſe von gleichen Durchmeſſern find, und bie Definung aud) 


‚ein Kreis iſt. 


east über bie Bewegung ber Luft en nn 
| flachen Flaͤchen. 
Eine gebogene Roͤhre, B, B’, >“ 6.) wurde an — 


) 
/ 


4 
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Waͤnden bed Hafens eines Wlafebalges ‚einer Schmiede Arige- 


bracht. Der Blaſebalg wurde mittelſt des gewoͤhnlichen Hebels 
in Bewegung geſezt, und Die Luft in bem Kaflen auf vemfel- 
ben Drufe erhalten, der durch eine Waſſerſaͤule gemeſſen wurde, 
bie fich in einer Röhre mit doppelter Biegung befand, von wel⸗ 


der ein Ende an dem Kaſten des Blafebalges befeftigt — 


Die Luft wurde durch die rechtwinkeligen Röhren, B, B, B°, 
herbeigefährt, und trat durch die Oeffnung, E, aus, die in 


Dem Mittelpunkte einer hölzernen Scheibe, C,D, c,d, ange 


bracht war. ine andere Scheibe, C‘,D‘,W, (ig. 6.) führte 
— oder einen Schweif, H“,H, ber durch eine Baͤhne, 
‘, lief, und ſich in einer Scheide, KR, Hi, ſchob. Diefe 


— H,H/, ift mit &bchern; h, h“, h“, verſehen, die einen 
. Zapfen aufnehmen, dur welchen die Entfernung der Scheiben, 


G,D, c,d, und, 6, D/,H“, regulist wird, und welcher: oben 
auf der Scheide, K, MY, ruht. Mehrere fenfrechte Stuͤzen, 


6,6, D,6‘, ſi nd in den parallelen Scheiben, CD, 6 G‘, 


vereint. | 
Die Höhe der Bafferfäule, die den Druf dr. 
Luft in dem Kaften des Raſeheges maß, 

War 32 A 8 Centim. 


Der Durchmeſſer der PR E, ber Schei — 
be, . D. ... 22Millim. 
Die gr ober: der Bcheninhatt de De u 
ang, BE... . 380 DM. 
Der Durchmefler der Scheibe, C“, D, ober, —— | 
od “20% 0 0. L0&entim. 


. Der Umfang der. Scheibe, c . . 314 Millim. 

Emfernung der Scheiben, C, I und, C‘,D‘,. | 

Unterfchiede des Drukes quf bie egen⸗ 
uͤberſtehenden Flaͤchen dev Scheibe,C‘,D’,. 

4 Millimeter....... 86 Gramme 

3 — a Er Se 45 — 
be 2er ss AH > 

13 — ......9 — 

Bei diefer Entfernung von 13 Millimeter wird der Druf 
der Luft des Blaſebalges auf die innere Fläche der Scheibe 
gleich dem Drufe der ‚Armofphäre auf die gegemüberftehende 
äußere. Vei diefer erſten Reihe von Verſuchen ward die Stan⸗ 
ge, H,H/, durch eine Schnur, H,Q,P, gehalten, die über eine 


— — — — — — 
2 


die Schwere der Scheibe, C‘,D’, uud. der Stange, H, H‘, auf: 


der Scheibe von der Platte nur Ein Millimeter beträgt, bie, 


driſchen Gürtel von 314 [I Millimeter tritt, indem der Um⸗ 


erſten Entfernung von Einem. Millimeter ift der Ausſtrͤmungs⸗ 
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Rolle lief, die fih um die Achfe, R, drehte. Man legte auf 
die Schale, P, ſoviel Gewicht, als nöthig war die Reibung, 





zuwiegen. 
Bei Fortfezung . diefer Verſuche nahm man die Schu, 


H,P,D, von der Stange, H,H‘, ab, und legte die Gewichte 


auf ben Hut, U’, diefer Stange. Wenn die Entfernung ber 
Scheiben 13 Millimeter überfteigt, ift der Stoß der Luft größer 
ald ver Druf ver atmofphärifchen Luft, und die Scheibe wird 
gehoben. Die Gmwichte, die fie in den in der erften Reihe 


angegebenen Entfernungen erhielten, waren 


15 Milimtr - - >. 00.0.7. 35 Gramm. 
19 — ©: er 0 . KL Zur Bee Se . . 22 — 
Man ſieht aus dieſer Tabelle, daß, wenn die Entfernung 


Luft aus dem Blaſebalge in bie Atmoſphaͤre durch einen cylin⸗ 





fang diefes Gürteld 314 Millimeter. und feine Höbe 1 Milis 
meter beträgt. Ä | 

Wenn die Entfernung 13 Millimeter beträgt, fo beträgt 
die Flaͤche des cylindrifchen Guͤrtels 4082 Millimeter, Bei der 





Gürtel der Oberfläche. nach Fleiner, als die. Deffnung;. bei der 
zweiten Entferttung von 13 Millimeter ift fie 10 Mahl größer. 
In einem Falle, wie in dem anderen, wird bie Wirkung de 


Stoßes der Luft des Blafebalges gegen die Scheibe durch ben 


Druf der atmofphärifchen Luft vermindert. 
| Bemer tun gen. 
Die Vereinigung des Stoßes der Luft und des Drukes 


> 


der Atmofphäre hat nicht bloß zwiſchen zwei. flachen Oberflaͤ— 


hen Statt. Wenn die Platte flach ıft, fo Fann die Oberflaͤ 


che der Scheibe etwas conver ſeyn. Eine zu große Convexitaͤt 


wiirde jedoch die Scheibe von der Platte zu weit entfernen; 
und werm die Oberfläche der Scheibe concav wäre, fo würde 


der Stoß der Luft auf diefe Fläche nicht mehr durch den Druf 
der armofphärifchen Luft im Gleichgewichte gehalten werben. 


Die an dem Ende der Nöhre.des Stuben» Blafebalges an 


gelüthete Metall: » Platte, von welcher oben die. Rebe ‚war, pet 


125 Millimeter im Durchmeſſer. Ich legte es diefe: plane 
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eine Scheibe von geplaͤtteten Pappendekel, und leimte auf dem⸗ 


ſelben nach und nach mehrere Blaͤtter Papier auf, bis endlich | 


fo viele derfelben darauf kamen, daß fie, während der Blaſe⸗ 
balg im Gange blieb, mit dem Drufe der aͤußeren Atmofphäre 
im Gleichgewichte ftanden. Die Zahl diefer Blätter ward nad) 
md nach ziemlich, beträchtlich, als die Scheibe endlich gegen 
die Platte hin etwas conver ward. Ar 
Diefe Wirkung, die von veränderter Krümmung herrührte, 


wurde noch durch Erfcheinungen bei dem Ausfluße des Waſſers 


beſtaͤtigt, wovon ich in einem auderen Aufſaze ſprechen werde. 
Weber die Bewegung ber Luft zwiſchen einer kreis— 
förmigen Platte und einer Scheibe von gleichen 
Durchmeſſer auf derſelben, die aber biegſam und 
elaſtiſch iſt. TEE | " 
* Verſuch. (Fig. 2.) F 
Man lege auf die Platte, C,D, (Fig. 2.) eine Scheibe, 
C’,D’, aus glattem und etwas duͤnnen Papiere. Man ber 
feuchte dieſelbe mittelft eines Tropfen Waſſers, den man ‚mit 
der Zingerfpize in die Mitte defjelben bringt. Man blafe fanft 


hei A, dem Ende der Röhre, A, B, C,D. Da das Papier 


an dent benezten Theile etwas durchfcheinend ift, fo fieht man 
die Deffnung, K, ‚der Platte, und, während man bläst, blaͤht 
ſich der benezte Theil von innen nach außen der Deffnung, F, 
gegenüber auf, und behaͤlt diefe Krümmung: der übrige Theil 
der Scheibe knittert, und man hört das Kuittern und Ziſchen. 

Wenn man ſtark bläst, fo. wird der Stoß der eingeblafenen 
Luft größer, als der Druf der atmofphärifchen, und die Papier: 
Scheibe fliege davon. Wenn die. Papier» Scheibe groß ift, fo 
zeigen diefe Erfcheinungen fich noch deutlicher. Sch. legte auf 
die Metall- Platte von 124 Millimeter Durchmefler, bie am 
Ende der Roͤhre des Stuben-Blafebalges aufgelöthet war, eine 
Scheibe von Loͤſchpapier, das etwas dik und befeuchtet war. 
Ich ließ den Blafebalg fpielen,. und diefe Papierfcheibe blähte 
fih, wie bei dem vorigen Verfuche, der Heffnung gegenüber 
auf, druͤkte ſich im einer gewiſſen Entfernung von viefer Deffe 
nung ein, und löste fid) von den Rändern der Platte Ins, um 
die. Luft durchzulaſſen. Durch das Eindruͤken ftellte ſich für 
einen Augenblik eine Verbindung zwiſchen ber Luft im Mittel: 
puncte und an den Rändern der Platte her, und bie Luft, de⸗ 
ven Ausfluß unterbrochen wurde, nimmt an Clafticitätöfraft zu, 


: | 
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und dffnet fich einen meuen Ausweg. Die Eindruͤke und Bir 
gungen des Papieres wiederholen fi), und dadurch entſtehen 
die unregelmäßigen Tone, die ſich mit jenen der ai 
verbinden. 

Ueber pie Bewegung einer tropfbaren Fluͤßigkeit zwi⸗ 
ſchen zwei Oberflächen, verglichen mit der Bewe 
gung einer gasförmigen Släßigtett zwiſchen eben 
denfelben. 

Die Bewegungen einer luftfbrmigen oder tropffbrmigen 
Fluͤhßigkeit, bie hier verglichen werden, haben zwifchen zwei Flaͤ 
chen, S, S‘, Statt, die fo nahe an einander fliehen, daß bie 
atmofphärifche Luft nicht zwifchen diefelben eindringen kann. 
Wenn eine Iuftfdrmige Fluͤßigkeit, die in einem Gefäße ent: 
halten ift, unter einem gegebenen Drufe in diefem Raume ein: 
tritt, fo füllt fie denfelben in Folge ihrer Auspehnbarkeit, und 
tritt In die Atmoſphaͤre in einen Gürtel, deſſen Gränze die 
Raͤnder ver beiden Flaͤchen, S,S’, find, oder einer berfelben 
allein if. Da der Umfang diefes Guͤrtels größer, als jener 
der Mündung in der Fläche, S, iſt, durch welche die Fluͤßig⸗ 
feit aus dem Gefäße ausftrbmt, in welchem fie enthalten if; 
fo folgt, daß die Gefchwindigkeit ber Fluͤßigkeit von der Oeff⸗ 
nung bis an die Ränder des Guͤrtels des Ausflußes im bie 
Atmofphäre abnimmt, und da die Fluͤßigkeit in ihrer Bewer 
gung den Raum zwifchen dem Gürtel ımd der Deffnung gan; 
ausfuͤllt, fo verliert fie einen: bedeutenden Theil ihrer elaftifhen 
Kraft, die fie in dem Gefäße hatte, fo daß ihr mittlerer Druk 
gegen wie Fläche, S’, Heiner wird, ald jener der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. - Die Ausdehnbarkeit der Fluͤßigkeit ift übrigens Fein 
nothwendiges Clement der Verſchiedenheit der Druke auf die 
gegenüberftehenden Seiten der Fläche, S. Wenn man flat 
der luftfoͤrmigen Fluͤßigkeit eine tropfbare nimmt, ſo vertritt 
das Anhängen‘ der tropfbaren Fluͤßigkeit an den Waͤnden der 
Flaͤchen, 8, 8, die Stelle der Ausdehnbarkeit. Da dieſe Sk 
chen einander hinanglich genaͤhert ſind, ſo tritt die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft nicht in den Raum ein, der ſie noch trennt; die 
tropfbare Fluͤßigkeit tritt aber an die Stelle derſelben ein, und 
flleßt in die Atmoſphaͤre aus. Die Geſchwindigkeit nimmt bei 
der tropfbaren Fluͤßigkeit, wie bei der luftfoͤrmigen, ab, von 

der Oeffnung auf der Oberfläche, S, bis zu den Raͤndern det 

Oberfläche, S“, und der mittlere Deut, den die tropfbare Fluͤßig⸗ 





\ 
\ 


Ro 
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keit — auf einer Seite der Oberflaͤche I aͤußert, iſt 
geringer, als der a Druk ef ber entgegengefezten 
Seite. Ä 
er erfud. | 
— verband zwei Gefäße, V, V, gig. 7. — einer 
Rbhre, T,T/, von 3° Gentimeter Durchmefier und ungefähr 5 
Mieter Bänge. Auf dem Boden des ımteren Gefäßes, V’, iſt 
eine Platte, C,D, in deren Mittelpuncte fid) eine Ereisfbrmige 


- Deffnung, E, befindet. Während das MWaffer Bei biefer Deff- 


nung ausfloß, both man in verfchledenen Entfernungen vor der 
Platte eine Scheibe, C’D/, mit einer Maffe, P, beladen bar, 
die fuͤr jede Entfernung bemeffen wurde, fo daß das ganze Ge⸗ 
wicht fin Gleichgewichte mit den verſchiedenen Drufen auf die 
gegenüberftehenden Seite der Scheibe war. Nach verfchiede- 
ner Wbänderung ber Oberflächen der Platte und der Scheibe 
fand ich, daß der größte Unterſchied nicht mit den flachen Ober. 
flächen eorrefponbirte,, und daß man eine Reihe ven Berfuchen 
anftellen mußte, um die Aufgabe zu Ihfen: „Wenn eine tropf⸗ 
bare Stäßigfeit unter einem gegebenen Drufe zwifchen zwei fehr 
nahe ftehenden Zlächen ausfließt, welchen Druk äußert diefe 
Flaßigkeit auf jeden Punct der einen und der anderen Bäche ? 
Die Reſultate — in einem anderen Aufſaze. 





LXXIX. 


Bemerkungen über Hrn. Taylor's Auffaz *) über Das 


Berften der Dampfleffel: 
I. Bon einem Mechaniker ; 
U. Bon Hm. W. J. Henwood. 
Aus dem Philosophical Magazine, Suntus 1827, ©. 403 — 408, 
Gm Auszuge,) 


1. Hr. Taylor verdient unferen Dank, daß er ed wagte, 
einen gemeinnäzigen praftifchen Gegenfland in einer 
ee Zeitfchrift %) zu behandeln.“ 


u” Wir haben diefen Auffaz im Polyt. u B. XXIV. ©. 295 mit- 
getheilt. A. d. U. 

94) Diefen engliſchen Sneer, (oder wie man auf bayerif & Tagt, 

- Stich) hat der Mechaniker den Univerfitäte= Herren zu Oxford und 

Cambridge zugebacht, die fi immer mit Wiffenfchaft, aber 
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„Mein Handwerk machte mich) mit Dampfmaſchinen von 
hohem und niedrigen Diufe, und mit allen Zufällen an denſel⸗ 
ben nur zu bekannt, und ich bemühte mich, genaue Kenntniß 
über jeden Unfall zu erlangen, der irgend eine derfelben befiel. 
Das Refultat meiner Unterfuchungen war, daß die Urfache die: 
fer Unfälle, lediglich in der Sorglofigfeit oder Unwiſſenheit der 
Wärter der Maſchine, oder in. einem Sehler des Baues des | 
Keſſels beſtand.“ 

„Es iſt indeſſen außerſt ſchwer, ſich bei jedem Unfaile bier 
über genaue Kenntniß zu. verfchaffen. . Der unwiſſende oder 
nachläßige Wärter ward entweder erfchlägen,, oder er geſteht 
feinen. Zehler nicht ein; er finder oft, wie unfere Natyrphilo- 
fophen Erzählungen voll.von Wunderbarem, von Flammen und 
Gepraflel,. dad man vorher vernahm, ꝛc,, um andere, vielleicht 
ſich felbft fogar, zu täufchen. Diefe Gefchichten find mir wohl 
befannt. Selbſt wenn kein Trug Statt hat, unterliegt der 
Wörter eines. a. Dampfteffels , wie der König auf dem Throne, | 
dem Hange zum Wunderbaren„ zum Glauben, ver. Neigung, 
ſich einſchuͤchtern zu laſſen durch irgend etwas, was an das 
Schrekliche graͤnzt.“ | 

„Ich will nun fo serfirchen zu zeigen, in wiefern bei den 

vier von Hrn. Taylor angegebenen Fällen die eine oder die 
‚andere der von mir angegebenen Urfachen Statt hatte, was um 
fo leichter ift, als in jedem derſelben dieſelbe Art von Keſſel 
angewendet wurde.“ 

„Ich Tann es zwar nicht „rechtskraͤftig“ beweiſen, 
aber alles bewies vor meinem Tribunale wenigſtens, daß zu 


mit nichts Nuͤzlichem beſchaͤftigen. — Man koͤnnte wohl ebendieß 
von mancher Univerſitaͤt in Deutſchland ſagen, die, wenn ſie nicht 
. wie jene zu Goͤttingen, auf phyſiſche und mathematiſche 

Wiſſenſchaften vor Allem Ruͤkſicht himmt, und meint, fie habe 
- Alles gethan, wenn fie Theologie, Philofophie, Jurispru— 
den z und Medicin mit Eöniglichem Aufwande gefördert hat; bald 
von irgend einer „Dorffifule für Handwerker" in England 
und America übertroffen werben wird; fo wie bereits das Poly: 
tehnifhe Inftitut zu Wien in einem Beitraume von 10 Jah 
ren dem öfterreihifhen Kaiferftaate mehr Nuzen fchaffte, als die 
Univerfitäten diefes Staates alle zufammen (nicht bloß die zu Wim 
allein) in einem halben Jahrtauſende; und dieß will gewiß vid 
fon, U, u: 
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Polgooth und Eaſt Crennis nicht Waſſer genug im Keſſel 
war, als er ſprang; dieß erhellt zum Theile ſchon aus der 
Natur des Baues und der Lage dieſer Keſſel.“ 

Bei Keſſeln mit hohem Druke muß man auf drei Dinge 
vor Allem Ruͤkſicht nehmen: auf das zu denſelben verwendete 
Material; auf ihre Form; auf die Art, ſie einzuſezen. Daß 
man nur geſchlagenes Eiſen hierzu verwenden darf, iſt heute zu 
Tage beinahe jedem klar; ſo wie, daß die Form ſo beſchaffen 
ſeyn muͤſſe, daß die Gewalt des Dampfes gleichformig uͤber 
die innere Seite deſſelben verbreitet wird, und nichts daran zu 
ändern vermag. Dieß leiftet die Kugelgeftalt, oder die Form - 
eines Cylinders "mit halbfugelfürmigen Enden. Leztere Form 
ziehe ich jeder anderen, nicht bloß aus vbigem Grunde, fondern 
auch deßwegen vor, weil man, ungeachtet des Fleineren. Durch» 
meſſers, die gehoͤrige Waſſertiefe bei derſelben uͤber der Feuer⸗ 
linie unterhalten kann, was eine Hauptſache iſt. Die Durch⸗ 
meſſer ſollten klein, nie über 5 Fuß weit ſeyn; will man fie 
größer, fo foll man fie länger, aber nicht weiter machen, wo: 
durch man zugleich eine längere hizende Fläche erhaͤlt.“ 

„Die Art, die Keffel einzufezen, hängt von Umſtaͤnden, 
vorzüglich vom Seuer-Materiale ab; wobei { jedoch‘ vorzüglich da= 
tauf zu fehen ift, daß dem Feuer Feine größere Fläche ausge⸗ 
fegt wird, als fi ” mit der Waſſertiefe über der —— wohl 
verträgt.” Ä 

„Die Keſſel ir in Cornwallis entſprechen nur dem Mate 
riale nach diefen drei Bedingungen. Ihrem Baue nad) find 
die rechten Winkel an denfelben einer unermeßlichen. Spannung 
auögefezt, und das an denfelben angebrachte Winkeleiſen iſt übel 
berechnet, wenn es diefer Spannung widerftehen fol, was man 
fih durch die Zerrung deffelben bei dem Walzen leicht erflären - 
kann. Kr. Taylor bemerkt, daß diefe rechtwinfeligen Theile 
der Theorie nach fchlecht find, fagt aber: „daß es in der 
Praris nicht fcheint, daß fie die erften: Theile waren, die nach: 
gaben.” Sch Eanın nicht ſagen, daß fie die .erfien Theile find, 
die nachgaben , fondern bloß das, daß fie nachgegeben haben, 
und daß diefem Nachgeben die fchreflichen Wirkungen zuzuſchrei⸗ 


ben find, die Hr. Taylor erzählte. Ich finde nicht Die größte - 


Gefahr dort, wo das Winkeleiſen fich mit dem äußeren Gefäße 

verbindet, indem das leztere ſeine Geſtalt nicht aͤndert; weit 

größere Gefahr ſcheint mir in jenen Theilen zu u wo. B% 
Doierd peiht. Joumm. TER xxvV. 66. 20 
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innere Rdhre ſich mit dem MWorberitieile verbiadet; indem, wie 
ich, gleich zeigen werbe, die innere Röhre gar. feht einer Veraͤn⸗ 
derung der Form unterworfen iſt: auch Fand ſich in allen an⸗ 


gefuͤhrten Faͤllen der Bruch hier.“ 


„Mir ſcheint das Anbringen einer Möhre. innerhalb einer 
Dampfmaſchine mit hohem Drufe in jedem Falle ſchlecht; be⸗ 
ſonders dann, warn der Ofen innerhalb angebracht iſt. Wenn 
dieſe Keffel ihre Herde unten gehabt hätten, wie in Taylor's 
zweiter Figur, und die Rdhre nur als Zug nach ruͤkwaͤrts ge⸗ 
Braucht worden waͤre, ‚fo würde fle beffer zewirkt haben, und 
ein Theil meiner Einwürfe wirde wegfallen. Es wirde dem 
Feuer unmittelbar eine groͤßere glaͤche dargeboehen worden ſeyn, 
und man haͤtte uͤberhaupt ebenſoviel hizende Oberflaͤche gehabt. 
Der Feuerherd und die Aſchengrube haͤtte dann in jeder erforder⸗ 
lichen Groͤße gebaut werden Fönnen, während leztere nothmendig 
ganz abſcheulich klein werden muß, wo der Dfen ſich in dem 
Keffel "befindet. Dadurd) entfteht ein bedeutender Nachtheil, 
ſowohl in Hinſi cht auf Zug, als auf Verderben der Stangen 
de Roftes. Endlid) wide auch, was bei einem Röhren: Keſ⸗ 
ſel nicht die unbedentendſte Ratficht iſt, das Waſſer in demſel⸗ 
ben gleichformig gehizt werden.” 

. „Die Cinwärfe der Agenten des Hm. Taylor in Gorne 
wallis gegen einen Ziegel = Ofen gelten alſo ſowohl gegen dieſe 
Art, einen RöhrenKeflel einzuſezen, als gegen die Anwendung 
eines flachen Cylinders, wenn der Ofen nothwendig von Ziegeln 
ſeyn muß. Ich geſtehe, daß das Anhaͤngen der Schlaken 
(Elinkers) an den Seiten des Ziegel⸗ Ofens in einem ſolchen 
Grade, daß der Zug dadurch leidet, mir ganz neu iſt. Da Hr. 
Taylor nicht ſagt, daß er dieß ſelbſt fah, wird er mir vers 
zeihen, wenn ich daran zweifle.“ 

*,,5 will nun die Dampfkeſſel, fo wie man fi ch deren 
gegenwärtig in Cornwallis bedient, betrachten, und auf dieje⸗ 
nigen Mängel derſelben aufmerkfam madhen, bie Unfälle veranz 
laſſen koͤnnen.“ 

Zuvorderſt muß ich den Mangel an Raum in dem Keſſel 
‚über dem Herde alss ein ernſtliches Uebel betrachten. Wenn 
zuviel Waſſer ſich in dieſem Ranme befindet, fo findet: der 
. Dampf nicht Plaz genug. Die Folge hiervon iſt, daß eine 
Menge Waffers in ben Eylinder übergeht, zum großen Nach⸗ 
theile, und zuweilen ſelbſt zum Verderben ber Maſchine. Wenn 


he das Berfien ver Deinftefe. I 2 


hingegen biefer Raum abgetheilt iſt, nicht in der Tiefe, ſondern 
im kubiſchen Inhalte, ſo ſteht ſehr zu beſorgen, daß das Waſſer 
ſich unter dem oberen Theile der Rdhre anhaͤuft; wodurch, ohne 
daß man dem Waͤrter eine große Nachlaͤßigkeit vorwerfen duͤrfte, 
eine vorübergehende Störung in der Speiſe⸗ Pumpe entſtehen 
Tann. Wenn aber dieß gefchieht, fo iſt die Folge davon offenbar. 
Die ausdehnende: Kraft: des Dampfes wird, ivenn fie auf bie 
durch das Feuer weich geworbenen Platten wirkt, die obere Fläche 
nieberziehen, und wenn einmahl die cylindrifche Form gelitten. 
Bat, find die weiteren Eindräfe sehr, bald gefchehen. Es ift 
offenbar, daß die obere Fache der Möhre nicht herabſteigen 
kann, ohne daß die Enden, wo die Winkel: Elfen angebracht 
find, auseinander gehen muͤßten. Auf diefe Meife mußte der 
Bruch. entfiehen, wie Hr. Taylor ihn an dem Keffel zu Eaft 
. Erennis beichrieb: das Minkfel- Eifen mußte fo erfcheinen, ale 
06 es durch eine nad) innen. wirfenbe Kraft — worden 
wäre.” 
| Selbft dann, wann bad Waſſer nicht ſo weit in dem 
Keſſel von der vberen Bläche defielben herabgefommen ift, iſt 
Ber Keſſel noch nichts weniger Als in Sicherheit. Der obere 
Theil des Keffels wird immer mehr ausgedehnt, als der untere, 
‚weil das Maffer oben heißer als unten tft; wenn dadurch auch 
nicht unmittelbar Nachtheil entſteht, ſo werden die oberen Theile 
dadurch doch immer mehr und mehr geneigt nachzugeben. Ein 
paar Zoll Waſſer Über der Rohre Tann allerdings die Plutten 
vor dem Rothgluͤhen fchigen,, und den Bleipfropfen vor dem 
Schmelzen; dieß reicht aber nicht hin, um die Stärke des Ei- 
ſens gegen alle Schwächung gu fihern.‘ 

‚Die Stärke des Eifend wird um Vieles geſchwaͤcht, ehe 
es noch bis auf den‘ Schmelzpunet des Bleies gelangt. Ich 
habe allen Grund anzunehmen (weil ich es durch die That be⸗ 
ſtaͤtiget fand), daß die eiſernen Platten eines Keſſels, der von 
einem heftigen Feuer gehizt wird, wenn ſie nur von einer duͤn⸗ 
men Waſſerſchichte gedekt ſind, bedeutend heißer als der Dampf 

and als das daruͤber befindliche Waſſer werden. Ich erklaͤre 
mir dieß auf folgende Weiſe. Wenn die Waſſerſaͤule bis auf 
einen gewiſſen Grad vermindert wird, ſo reicht das Gewicht 
derſelben nicht mehr zu, ſie in ſtaͤter Beruͤhrung mit den Plat⸗ 
ten zu halten, indem die ununterbrochene Entwikelung von 
-Dompfblafen fie davon entfernt. Man kann dieß an jeder 
j 209 % 
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Pfanne fehen, in we'cher man eine duͤnne Schichte Waſſers oder 
anderer Fluͤßigkeit uͤber ſtarkes Feuer haͤlt: alles ſprudelt in 
einer Maſſe von Blaſen, und man kann durch dieſelben zuwei⸗ 


| len den Boden ver. Pfanne feben. Sch glaube nicht, daß ich 


bei diefer Anficht den Sonderling fpiele ; ein ſehr einſichtsvoller 
Mechaniker, den ich hierüber ſprach, ſagte mir, er halte keinen 


| Dampfkeſſel fuͤr ſicher, in welchem das Waſſer nicht einen Fuß 


hoch fteht. Ich will nun gerade nicht fo viel behaupten; allein 
diefe Behauptung beftätigt ‚doch meine Anſicht.“ ’ | 
„Bei diefer Anficht der Dinge finde ich es nun nicht ſon⸗ 


derbar, daß der Bleipfropfen in dem geborflenen Keffel zu Eaft 


Erennis wohl erhalten: blieb; noch‘ fällt mir die Form der Röhre 
nad) der Berftung mehr auf, als das gleichfalls unerflärliche 
Hinausfchläudern der Röhre zu Polgootb. Daraus, daß. die 
Seiten der Röhre fehr flach gedrüft waren, folgt nicht, daß fie 


= die erften waren, die bei dem plözlichen Ausfahren einer fo 


unendlichen Menge Dampfes nachgaben. Man. kann gar nicht 


ſagen, was mit dem zunächft damit in Berührung flehenden. 
— Theilen geſchieht; es koͤnnen dadurch wohl ſogar auch Eindruͤke 


wieder ausgebogen werden, die unmittelbar vor der — on 
eutſtanden find.” 9% 

„Wenn ein Unfall an einem Keffel von was immer für 
einer Form Statt hat, werde ich mich nie durch das, was nach 
der Exploſion an demſelben ſich zeigt, zu der Annahme verfüh: 
sen. laflen, daß dieß das Erfte war, was nachgegeben hat; ſon⸗ 
dern ich werde fehen, ob der Keffel feiner Form oder, feinem 


Baue nach irgendwo eine ſchwache Stelle hat; und wenn ich | 


nothwendig ſchließen muß, daß dieſe fchwachen Stellen zuerft . 
nachgeben mußten, werde id) meine Beränderungen damnach ein⸗ 
richten.“ 

DAB die Keſſel in Eornwallis dem Springen mehr, als 
andere, ausgeſezt ſind, hat Hrn. Taylor's Erfahrung bewie⸗ 
ſen, und die Unfaͤlle ſind den Fehlern zuzuſchreiben, die ſie haben. 
Hr. Ta ylor bemerkt, daß ſie Vorzuͤge vor allen anderen beſi⸗ 
zen, und in Vergleich mit den flachen Keſſeln weit mehr leiſten.“ 

„Allerdings muͤſſen ſie große Vorzuͤge hinſichtlich auf Erz 


ſparung des Brennmateriales befizen, wenn fie für die häufigen 
Unfälle — Verluft an Haus und Hof und Menfchenleben — 
. Erfaz leiſten folten.. Diefe lezte Rüfficht allein ſchon müßte fie 


BER verwerflich machen.“ nz bin aber rg "nicht 
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— annehmen ‚ daß der. Rdhren⸗ Keſſel in Hinficht auf 
Brennmaterial wohlfeiler arbeitet, als der einfache Eylinder: 
Keſſel. Hr. Taylor fagt, daß in Nord-Wallis Keffel von der” . 
lezteren Art ſehr gefchäzt werden, nicht aber in Cornwallis, und 
erklaͤrt dieß durch die Art von Kohlen. Dieſe Ehnnen allerdings 
einige Veränderungen in der Art, den Keſſel einzufezen, felbft 
einige Abänderungen im Baue beffelben nothwendig machen; 
3. B. Heineren Durchmefler und größere Länge, wo .die Kohle: 
fehr erdharzig iſt, und umgefehrt ‚bei entgegengefegter Beſchaf⸗ 

fenheit der. Kohle: Sch bin. gber überzeugt, daß der walzen⸗ 
foͤrmige Keffel immer fo abgeändert und eingefezt werben fan, 


daß er für jede. Arc von Kohlen taugt. Wenn auh die 
Monthly Reports beweifen, daß die. RöhrensKeffel mehr keiften, 


fo kann man dagegen fagen, daß die. einfachen Cylinder⸗Keſſel 
‘in, Cornwallis nicht gehörig geprüft wurden. Altes Herfommen 
hat die erfteren einmahl in Gunft gebracht, und es wird Zeit 
und Verſtand dazu gehoͤren, dieſes guͤnſtige Vorurtheil, das 
man für fie hat, zu beſiegen.“ | 
„Ein Hr. Zaylor konnte dieſen wohlthaͤtigen Zwek erfuͤl⸗ 
len, und er koͤnnte den Einfluß, den er durch ſeine Talente und 
durch ſeinen Chatakter ſo ſehr verdient hat, nicht wohlthaͤtiger 
benuͤzen, als wenn er ihn dazu, ‚verwendete, den Gebrauch einer - 
fo gefährlichen und. verderblichen Mafchine verbannen zu helfen.” 
1 Die Anſicht des Hrn. Taylor, daß Gas in den Zuͤ⸗ 
gen ſelbſt explodirt, koͤnnte, wenn fie. allgemein angenommen 
wuͤrde, ſowohl der Dampfſchiffahrt, als den Dampfmaſchinen 
ſelbſt gefaͤhrlich werden, ſagte Hr. Heuwood. Ich erlaube 
mir daher einige Bemerkungen auf feine Fragen. Er ſagt: 
„Man ließ die Mafchine zu Pen-y-fron einige Minuten 


lang ſtill fiehen. Der Mann, der die Maſchine zu bedienen 


. hatte, dffnete die Ofenthuͤren an den drei Keſſeln, und hatte die 
Daͤmpfer an zwei derſelben geſchloſſen; er war an dem dritten, 
. um den Dämpfer herabzulaſſen, und kaum war dieß geſchehen, 
als ein Feuerſtrom aus dem Ofen herausfuhr, und beinahe 
augenbliklich darauf die Exploſion erfolgte.” — „Stand, in 
dieſem Falle, der aus dem Schuͤrloche ausftrömende Feuerſtrom 
än irgend einer. Verbindung mit der Exploſion?“ Es fcheint 
mir beinahe außer Zweifel, daß das Herausfahren des Zeuer- 
ſtromes Folge eines Riſſes war, der bereitö früher an’ dem 
Keſſel Statt hatte... — war der Riß — un⸗ 
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bedeutend, da gefchlagenes Eifen nicht, wie Guß-Eifen, auf @in 
- Mahl aud einander Bricht, fondern bloß reißt. Der Anfangs 
Heine Riß kann das Ausfahren der Flamme beranlaßt haben; 
da aber der Keffel an ber Stelle, wo der Riß fi) befand, 
ſchwach wurde, und die Oeffnung zugleich nicht groß genug war, 
um eine bebeutende Menge Waffers ober Dampfes entweichen 
zu laſſen, fo mußte wenigſtens ein Augenblik zwiſchen dem 
Flammenſtrome und der Exploſion verlaufen. „And wenn man 
zugibt, daß der Dampf fo ſtark druͤkte, daß er durch bloß regel- 
mäßige Exrpanfions-Kraft einen ſolchen Keffel befchädigen konnte; 
konnte nicht die Berſtung durch einen. plözlidh gebildeten leeren 


Raum beguͤnſtigt werden?” Daß die Erpanfiond: Kraft bed 


Dampfes (30 Pf. auf den [IZ0M) nicht hinreichend war, den 
Keffel zu befchäbigen, muß erft ‚noch erwiefen werden, inben 
Hr. Taylor und nicht fagte, wie ſtark der Heffel war. Wenn 


wir die Möglichkeit der Bildung eines leeren Raumes zugeben, 


fo koͤnnten wir dadurch vielleicht zu einer Kenntniß der wahren 
Urfache gelangen; allein ich finde - Feines Umſtandes erwähnt, 
der dabei eingetreten ſeyn Fonnte, und welchem man die Bil- 
‚dung eined leeren Raumes mit irgend einen Grade von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zuſchreiben duͤrfte. ) 


„Scheint nicht die Berſtung des einen Keſſels nach dem 
‚anderen, wie zu Poolgoth, anzüdeuten, daß Außere Urfachen 
mitgewirkt haben? Iſt es möglich zu begreifen, — angenom: 


men, daß der Druk, wie zu Poolgoth, in beiden Keſſeln gleich 


war, da le mit einer und derfelben Dampfröhre in Berbindung | 
ftanden — daß die relative Stärke der beiden Keffel fo genan 


diefelbe ſeyn ſollte, daß, wenn diefelbe Expanſi beKraft den einen 
Keſſel fprengt, fie auch den anderen fprengen muß?“ 

Hr. Taylor. fagt uns, daß die Platten, aus welchen die 
inneren Rohren beftehen, einen halben Zoll dit find, und die 
der dußeren drei Achtel Zoll dit. Wenn wir nun annehmen, 
daß jeder folche Keffel aus 200 Platten befteht, wäre es ſon⸗ 
verbar, wenn unter 400 Platten nicht zwei wären, die bei glei⸗ 
cher Dike gleich ſtark ſind, und (mem man annehmen barf, 

. daß fie in derfelben Fabrik verfertige wurden) die Menge der 
ſchwaͤcheren Platten bei allen dieſen Keſſeln gleich iſt. Wir 
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haben alſo hier zwei bekannte Groͤßen, waͤhrend, wenn wir den 
Unfall der Erploſion des Kohlengaſes mit atmoſpaͤriſcher Luft 
zuſchreiben, wir die Ieſtigkei det Deſtillation, bie Leichtigkeit, 
mit welcher daß Gas in jedem Keffel entweicht, die Intenſitaͤt 
der Verbrennung auf dem Herde, den Einfluß der Luft ıc. zu 
betrachten: haben, was und zu einer mehr verwikelten Rechnung 
führt. Es ſcheim alſo mehr Wahrſcheinlichkeit fuͤr die Idee 
vorhanden, daß dad Springer der Dainpfteſſel von der Erpan⸗ 
ſionskraft des Danıpfes herruͤhrt, welchen man eine au ſtarke 
Eaſticitaͤt erhalten ließ. 

Wir fehen an der Maſchine zu Pen-p-fron, daß die Ofen⸗ 
thuͤren gedffnet sind bie Dämpfer geſchloſſen, alſo der Zug der 
fuft dur) die Juͤge hinauf imterbrochen wurde. Der Raum 
jeilcen dem Ferier und ben Daͤmpfern ift mit amofphärifcher 
kuft md mit einer gewiſſen Menge: Kohlengas gefuͤllt. Die 
Menge des lezteẽren wird Önrch did zerſezende Eigenfchaft des 
Feuers vermehrt, bis jeneb Verhaͤltniß entſteht, welches die 
Snallluft bilder. Dieſe entzuͤndet ſich, und bilder den Feuer⸗ 
from,. welchen wir heraus fahren ſahen. Dadurch entſteht aber 
phzlich ein leerer Rem in der Möhre. Die anbere Seite, die 
vom Dampfe gebruͤkt wird, gibt dem pldzlich entftehenden Im⸗ 
pulſe nach, ımb berftet bei einer Kraft, die um vieles Heiner 
ft, als nörhig wäre, im bei ‚gleichförmiger Wirkung eine Ber: 
hung zu erzeugen. 

Was Hr. Taylor ſegt, iſt, mit Ausnahme der Entſte⸗ 
hung des leeren Raumes, leicht möglich. Bewegung entiteht 
tur dann, warn der Widerftand geringer ift, ald die angewen⸗ 
dete Kraft, und hört (gewiffe Umftände ausgenommen) auf, 
Wald als dieſe beiden Kräfte einander gleich werden. Dieß 
bat aber in dem gegenwärtigen Falle Statt. Die Erplofion 
Im ein Hinausfahren der Luft bei ber Ofenthilre veranlaffen, 
indem die elaftifche Kraft der gasformigen Fluͤßigkeiten inner⸗ 
halb der Röhre größer iſt, als jene der Atmoſphaͤre; ſobald fich 
tber die in der Rdhre enthaltene Fluͤßigkeit fo ausgedehnt hat, 
dß ihre Elaſticitaͤt fo vermindert wird, daß fie jener der atmo⸗ 
Mhärifchen Luft gleich komnit, kann eine Luft aus dem Inne: 
in ded Keſſels mehr herauskommen. Wenn man ferner bie 
Nlichkeit einer Verminderung bed Volumens der gasartigen 
dlͤßigkeit in dem Keſſel anntmmt, ſo wuͤrde eine Ofenthuͤre 
ren 4%, Fuß Breite und 2%; Fuß Länge hinreichen, um ben 


\ 
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leeren Raum im Augenblife der Verminderung en Volumens . 
auszufüllen. 

„Einige vermuthen, daß Wafferfiofgas durch Zerſezung 
des Waſſers bei kleinen Spruͤngen im Keſſel gebildet wird.“ 

Dieß iſt in manchen Faͤllen nicht unwahrſcheinlich. Wir 
Tonnen aber auch ebenſo leicht zugeben, daß dieſes Gas aus des 
Kohle felbft entwilelt wird, und die Erplöfion erzeugt. Wir 
wiflen, daß die Kohle nie vollfommen trofen ift, wann fie im, 
den Dfen kommt, fo daß durch die Zerfegung des Waſſers im- 
mer MWaflerftoffgas ergeugt wird. Wenn Waſſerſtoff Exploſion 
erzeugt, fo muͤſſen ſolche Explofionen immer vorkommen, und 
wenn das MWaffer nicht zerfezt wird, kann Feine Erplofion Statt 
haben. Syn, beiden Fällen entſteht alſo dadurch kein Nachtheil. 
| Sch glaube aber, daß das Waſſer nicht zerfezt wird, wenn 

der Keſſel einen flarken Sprung bat; in diefem alle hat Hr. - 
Taylor gewiß fo gut, wie ich, bemerkt, daß der Dampf in 
großen Maſſen bei diefen Sprüngen herausfährt. Das Waſſer 
wird alſo in dieſem Falle nicht zerſezt. 

Das Ausfahren der Flamme aus den Schornſteinen, das 
man des Nachts ſieht, laͤßt ſich nach meiner Meinung genuͤ⸗ 
gender dadurch erklaͤren, daß man annimmt, die Flamme faͤhrt 
in dem Schornſteine einmahl hoͤher empor, als das andere 
Mahl, und dieß bloß durch die Luftftdße, die hierzu mehr ober 
weniger beiftagen. An Schornfteinen von Guß = und. Schmelz: 
werfen fieht man diefes Phänomen weit häufiger, ald an jenen 
von Dampfmafchinen, und wir wiffen doch, daß bei den erftes 
nen nie eine Erplofion Statt bat. 

Hr. Moore zu Briftol theilte. den Herausgebern des Phi- 
losoph. Magazine ‚einen Auffaz mit, in welchem er bemerkt, 
daß Dampf-Mafchinen dfterd geborften find, wann man fie ſtill 
ſtehen ließ, und daß, in diefem Falle, die unmittelbare Urſache 
der Erplofion wahrfcheinlidy in der Ueberfpaunung liegt, Die der 
Keſſel von innen erleidet,. indem der Dampf, der ehevor freien 
Ausgang hatte, jezt nur bei der Sicherheits⸗Klappe entweichen 
“ Tann, deren Oeffnung, verglichen mit dem Inhalte des Cylin⸗ 
ders, ſehr klein iſt. Hr. Moore ſchlaͤgt daher, zur Vermei⸗ 
dung der dadurch entſtehenden Unfaͤlle eine große Klappe auf 
der Roͤhre vor, welche an jenem Theile liegt, durch den ber 
Dampf gehindert wird in die Mafchine zu gelangen. 
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Die ——— roͤhrenfoͤrmige Dampf: Mafäin 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 199. 16. Juni 1827. 
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Das American Journal of Science and. Arts, März 1827, lie⸗ 


fert hieruͤber folgende Notiz. So ſehr die Dampfmaſchinen 
mit niedrigem Druke verbeſſert wurden, wird man dieſelben do 
am Ende aufgeben, und fich bloß jener mit hohem Drufe bee 
dienen, fobald man ein. Mittel finden wird, da& mit Necht ges 


— — 


fuͤrchtete Springen der Keſſel derſelben zu verhuͤthen. 
Hrn. Babock's Rohren⸗Syſtem, in welchem das Waſſer 


in einer Reihe von Roͤhren aus Gußeiſen erhizt wird, ſcheint 
hierzu dienlich. Dieſe Roͤhren liegen in zwei Roͤhren quer uͤber 
einander in dem Ofen, und ſind wechſelweiſe durch Elbogen 


mit einander. verbunden. Auf dieſe Weiſe bilden fie zwei ver 
ſchiedene Dampferzeuger (Generators), deren eines Ende oben 

in den Cylinder einer Dampfmaſchine, mit hohem Druke, das 
. andere unten in den Cplinder reicht. Die Punipen fpielen, 


— —— — — 


darch eine beſondere Verbindung mit der Maſchine, abwechſelnd. 
Wenn man die Maſchine in Gang bringen will, fuͤllt 
man den Behaͤlter mit Waſſer, ſchuͤrt das Feuer an, und wenn 


die Rohren gehoͤrig erhizt ſind, bringt man in die eine Reihe 


der Erzeuger, z. B. in diejenige, die den Dampf uͤber dem 


Cylinder einfuͤhren, das Waſſer, welches alſogleich in Dampf 


verwandelt werden wird. Ueber dem Cylinder wird eine Klappe 
gedffnet, und der Staͤmpel wird niederſtoßen, wodurch das 


Waſſer mittelſt der Maſchine in den anderen Erzeuger getrieben 


werden wird, der den Cylinder nach Oeffnung einer Klappe 


unten mit Dampf verſieht. Nun geſchieht der Zug nad) auf⸗ 
waͤrts u. ſ. f. ab und aufwaͤrts. Die Maſchine iſt uͤbrigens 


durchaus, wie bei den Dampfmaſchinen mit hohem Druke, nur 
mit dem Unterſchiede, daß, wo man auf der See Meerwaſſer 


braucht, ein Verdichter nöthig wird, indem das Salz deſſelben 


die Röhren verlegen wuͤrde. Man erſpart bei dieſer Vorrich⸗ 
tung, die ſtatt des Keſſels dient, Brennmaterial, Raum und 
Schwere. Obige Vorrichtung, fo ſchlecht fie, als die erfte 


Maſchine diefer Art, gewefen feyn. mochte, wurde in ein Both. 


von 8 Tonnen Laft gefezt, das 4, Fuß Waller zog. Der 


\ 
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| enge bes eingeſprizten Waſſers war zwiſchen 3 und 5 Kubik⸗ 
30. Sie nahmen im Ofen 7 Buß in der r Ränge und 4 in der 
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Durchmeffer des Eolinders der Mafchine war 10 Zoll; — der a 
Stoß des &tämpeld 3% Fuß; die Erzeuger waren 3% Fuß 
lang, und 5 Zoll im Lichten, ans Gußeifen, und, 1% Zoll in 


ihrer Wand dik. Sie lagen horizontal im Ofen in zwei Rei: 


ben; in jeder Reihe fieben, und waren durch Elbogen verbun⸗ 


ven. Die Drufpumpen hatten 2 Zoll im Richten, und die 


Breite und Höhe ein. 


 .. Dad Both, ſo ſchlecht es war, fuhre von New⸗pott, Rhode | 
gsland und Prooidence in 3%, Stunde, d. i. 30 engl. Meilen. 


€3. verbrauchte nie mehr als 2— 3 Kubikfuß Holz, und einen 
Eimer Waſſer (a barrel), da ber Verdichter daſſelbe erſparen 
half. 


Im vorigen Sommer machte es einen Ausflug nach New⸗ 


Vork in 25 Stunden (170 engl. Meilen) , und brauchte 1%, 


Klafter (cords) Holz auf diefer Reife. Ein Keffel mit hohem - 
Druke würde wenigftens 19. Fuß Länge eingenommen . haben, 
und vier Mahl ſchwerer geweſen ſeyn, mb ‚vier Mahl mebt 
Holz gekoſtet haben. 

Anliegende Zeichnung iſt von einem neuen Vothe/ das auf 
dem Hudſon fahren, und eine ſolche Maſchine fuͤhren wird. 
Man wollte hier bloß die Anlage der Roͤhren und ihre Ver⸗ 
bindung mit dem Cylinder zeigen. Fig. 13. zeigt Diele Ma⸗ 
ſchine von der Seite. | 

AB, gig. 15. zeigt einen Theil der beiden‘ Röhren, bie 
mittelft des Elbogens verbunden find, und in Fig. 13. ift die 
ganze Reihe von Elbögen, fo wie fie in den m Iteten, mit 


E Hinweglaffung der Röhren, angedeutet: 


C, md, D, find die Röhren, bie den Dampf oben. und 
unten in ben Keſſel leiten. F 
ig. 14. zeigt dieſe Elbdgen von der anderen Seite, aber 


ohne die Drufpumpe, die. in Fig. 13. bei, E, gezeichnet iſt. 


Die Einführungsröhre, F, führt von diefer in den Erzeuger, 
und veranlaßt den Stoß nad) abwärts. 
G, ift die Achfe des Nades, an welcher die Seffelftangen 


| angebracht find. Auf Diefer ift das ercentrifche Stüf, H wel⸗ 


ches die Drukpumpe, E, in Thaͤtigkeit ſezt. 
Auf der anderen Seite des Ofens iſt eine ahnliche Druk⸗ 


pumpe, die das Waſſer in den anderen Erzeuger treibt, und 


= 
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fie abwechſelnd mit der vorigen Pumpe wirkt. 

Sig. 16. zeigt den Durchfchnitt der Röhre, die a ber 
kpumpe verbunden iſt. 

Die Urſache, warum die Idee, Waſſer in vorlaufig — 
ren einzuſprizen, und in denſelben in Dampf zu wandeln, 
nicht praltiſch ausgefuͤhrt werden konnte, war, weil man 
er nur einen Erzeuger, und nicht zwei, anmwendete, fo daß 
eine fich immer wieder ccizen kann, bis der andere aus⸗ 
ent hat. 








Om 
mpfmafchine mit hohem Drufe, in Whitbread 
Brauerei. Von Chriſtoph Davy. 
8 dem Mechanics’ Magazine, N. 197, 2. Junius 1827, ©, 338. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


fmofchinen mit hohem Drufe gelten gewöhnlich für un- 
r; allein ihre groͤßere Kraft gibt ihnen in vielen Fällen den 
zug, und da die wohlberechneten Verbefferungen des Hrn. 
rfins ımd anderer alle Gefahr an benfelben volllommen 
eitiget haben, fo werden fie bald eben fo allgemein verbreitet 
kon, als die mit niedrigem Drufe. 

Die hier abgebildete Dampfmaſchine mit hohem Druke 
wird in der Brauerei dr HHm. Whitbread zum Maffer- 
Köpfen für die großen Dampfkeſſel benlzt, die zum Sieden 
der Würze mittelft Dampfes verwendet werden. Sie har nur 


die Kraft Eines Pferdes, und ihre ‘Theile find fo Plein,. daß, ' 
in dem Maßftabe, in welchem wir fie bier zeichneten, fie die | 


Kraft von 7 Pferden haben würde, wie eine ähnliche Mafchine, 
bie die HHrn. Taylor und Martineau neulid) errichteten. 

Bei, A, Fig. 10. iſt ein punctirter Kreis, der die Lage 

der a zeigt, die den Dampf in den Enlinder führt. 

B, ift der Griff des Hahnes, der, abwechfelnd, ven Dampf 

über und unter dem Stämpel zuläßt. Man wird dad Spiel 

deſſelben begreifen, wenn man bedenkt, daß, wenn ber Schieber 

mb die Stange, C, die an einer Querftange befeftigt ift, welche 

bie ſenkrechte Schieber » Stange, H, treibt, aufwärts gehoben 

wird, an den Griff, B, anfchlägt, und bie verlangte 


ähnliche Weiſe, auf berfelben Achfe, G, fo getrieben. wird, 


5 


! 
r 
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abwechſelnde Bewegung erzeugt. Unter dem Cylinder befindet 
ſich eine kleine Röhre und Klappe, um ihn. von‘ ber. Verdich⸗ 
tung zu befreien, die immer Statt hat. | 
Da dieß eine Pumpen⸗Maſchine ift, fo wird das ercentri⸗ 
ſche Stuͤk, E, hinlaͤnglich erklaͤren, wie die Bewegung geſchieht. 
Der beigefuͤgte Maßſtab zeigt die Größe der Theile, und. . 
bie Zeichnung iſt genam Hr. Perkins. fagt mir, daß. er an 


. feinen Mafchinen gern die Stämpel: Stange zu einem Drittel, 


‚Durchmeffer des Stämpels hat; es läßt fich aber .hieräber Feine. 
allgemeine Regel geben, da id) Mafchinen von der Kraft. von, 
6 Pferden fah, die eine eben fo große Stämpel-Stange hatten, 
als. Mafchinen von der Kraft von zwanzig Pferden. Hr. P. 
fieht fein Verhältniß als nachtheilig für eine Doppel= aber vor⸗ 
theilhaft fuͤr eine einfache Maſchine an. An feinen Verbin⸗ 
dungs⸗Stangen betrachtet er 27% für die Länge des Stoßes als 
das’ wahre Verhältniß. Er bemerkte jedoch, daß wo Plaz ge 
nug ift, wie in großen Merkftäten, er auch eine, die vier Mahl 
fo lang ald der Stoß ift, anwenden würde. u 
Sch würde, da ich von Verhältniffen ſpreche, ein großes. 
Verſehen begehen, wenn ich. nicht einer Idee des Ken. Kirby. 
erwähnte, die er in einer feiner lezten trefflichen Vorleſungen 
uͤber die Dampfmaſchine am London Mechanics’ Institute aͤuſ 
ferte; einer Idee, die wie ich glaube, noch nirgendwo geaͤußert 
„wurde, und die die Methode angibt, wie man. die Länge der 
Radiel:Stange erhält. Brunton hat in feinem „Compen- 
dium of Mechanics“ eine Methode hierzu angegeben; er hat 
aber die Verbindungd-lieder der parallelen Bewegung von dem 
Mittele oder Etüzpunste des Balkens ‚gleich weit entfernt ans 
genommen; folglidy mußte die Radial Stange fo lang werden, 
wie bie parallelen Stangen. Es gefchieht aber häufig, daß bie 
Zuftpumpe näher.an dem Ende des Balkens gegen den Cylin⸗ 


der hin ift, und in diefem Kalle wird die Radial: Stange | 


länger. 
Das Verfahren bei dieſer Operation (ſi ehe Fig. 11. und 
12., wo ich, um die. Sache deutlicher zu machen, den Balken 


0. 26. zeichnete) ift folgendes. , Bei dem Zeichnen einer Mas 


ſchine mit einem Balken (wo man dann mit demſelben anfan⸗ 
gen muß) ſey die halbe Länge. durch ab — a, die Stuͤze, aus⸗ 
gedruͤkt, Fig. 12. Man beſchreibe den Bogen, b, b, b, die Laͤnge 
des Stoßes. Man ziehe die a 8, b,d, Fig. nd und in dem. 


nr 
\ 
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Mittelpuncte des Bogens ziehe man die horizontale Linie, b, a. 
Man nehme den halben Sinus versus des Bogend, und ziehe 
eine Senfrechte, die man bei, c, fiehbt; fo wird dieß der Mit: _ 
telpunct der Stämpel-Stange. Nun beftimme mar die Länge 
deö Gliedes „ b,e, (das — ſo groß gemacht wird als die 
Kurbel) und von dem Puncte, b, oben bis wo es immer die 
Central⸗Linie des Staͤmpels beruͤhrt, wird ſich die wahre Nei⸗ 
gung des Gliedes gegen die Staͤmpel⸗Stange ergeben. Man 
ſeze nun, das andere Glied wäre bei, g, fo wird, e, e, parallel 
mit der Central: Linie des Balkens gezogen werden muͤſſen, 
welches die parallele Stange feyn wird. - Dan führe die Linie 
weiter durch (punctirt), und bildet ein gleichfchenkeliged Dreief 
von derfelben Größe oder Fläche, wie die angezeigte, nur mit 
der Bemerkung, daß die Linie, c, des Stämpels, wie in 1, 2, 
3, die Baſis diefed Dreiekes ſeyn muß. Man ziehe dann die‘ 
Central⸗Linie diefes Dreiekes, f,f, 3, und mache, f,f, . gleich, 
e,e, und finde zulezt einen Mittelpunct (die Methode hierzu iſt 
durch den Halbmeffer. 1 gegeben) , um den Bogen, e,f,H, zu 
- befehreiben, der .auf, k, fallen wird, fo wird, k,e, die Fänge 
der Radial-Stange feyn, 97) | 
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s otenug Dingfafti (Bell-Crank Daup-Engine) 
an der k. Münze zu: London. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, N. 195, 19. Mai 1827, ©. 306. 
‚Mit Abbildungen auf Tab. V. 
(Sm Auszuge). 
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N. Chriſt. Davy, Lehrer d. Architektur, bemerkt in der Ein- 
leitung zu der Furzen Befchreibung , die er von diefer hier. ab: 
. gebildeten Mafchine liefert, daß es für die Fabrikanten ber 
Dampfmafchinen dußerft wichtig feyn muß, die Verhältniffe der _ 
‚Theile guter Dampfmafchinen genau. zu Fennen. Er liefert 

daher eine folhe Meſſung der fehr guten Dampfmafchine an - 
der k. Münze, die mit einer Kraft von 6 Pferden in der dor: 

tigen Drehe⸗ Anſtalt arbeitet. | 





97) Es ift nicht des — Schuld, wenn die lezte Haͤlfte ri 
Artikels nicht klar IR: A. d. 0%, 
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A, Fig. 8., iſt der Zug ober Winkel⸗ dbebe— | 

B, der Cylinder. 

C, ift das Ende der Dampfröhre, welche den Dampf 
die Die des Cylinders führt. 

D, ift bie Fortfezung der Dampfrdhre in den Keffel. | 

BJ die Stange, die die Luftpumpe und den Verdichte 
bearbeitet. 

F, die excentriſche Vorrichtung, durch welche die ſchierbbe 

ren Klappen bewegt werden. 

G, die Geblaͤſe⸗Klappe. 

H, die Pumpe und Rhhre für das Takte Waſſer. 

I, ein Theil des Triebwerkes aus kegelformig abgeſtuzter 
Raͤdern, welches die Stange und den Leiter, Ft, K, in Bewer 
gung fejt. 

Eine Mafchine mit der Glotenzig Vorrichnung hat bei ei⸗ 
nem Keſſel mit niedrigem Druke allerdings viel vor ben Ma: 
ſchinen mit dem ſchweren unbehilflichen Wagebalken vorand, 
der hier wegbleibt ; die Stangen, welche die Pumpen in Bewe⸗ 
gung ſezen, werden dadurch ſo kurz, daß fie nie hindern kon⸗ 
nen, und die parallele Bewegung wird auf eine ſehr einfache 
Weiſe bewetkſtelligt. | 

Die Tg = den Stämpel, L, ift an den 
beweglichen Gelenfen, M, und, N , ‚befeftigt, fo daß, wenn der 
Zug, A,A, gegen, O, ſchwant, da die Gelenke oder Gefuͤge 
gemeinſchaftlich mit demſelben wirken, er die Verbindung 
Stange in die Richtung der punetirten Linie, P, bringt, und 
folglich, je nachdem die Bewegung gefchieht, den Stämpel ſenk⸗ 
recht auf= und niederhebt. Ebenſo wirft auch die. excentrifche 
Vorrichtung auf die Schieber: Klappen. 

Die Mafchine ift fo genau gearbeiter, daß man waͤhrend 
ihres Ganges nichts als das Rauſchen des Waſſers in dem 
Verdichter hͤrt. 

Dieſe Maſchine macht 40 Stoͤße in Einer Minute, ver: 
braucht in Einer Stunde Ein Buſhel Kohlen, und hat, wie 
geſagt, die Kraft von 6 Pferden. 

| Der Durhmefle der Dampf⸗Roͤhre ft. . —F. 243. 


— des Verdichters . oo »., — — 23 es 
— — des Cylinders B ſammt ſei⸗ 
ner Huͤlle 0 0) . . « en 21 me: 


ee des Slugrades . . . . 10— 6- 
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Day, über ehr verbeffertes Tret⸗Rab. | 295 
Die Höhe des EHlinderd - -» ... . 28uB 1130. 





— Länge des Stoß . .». -..0—- 16 — 
Die Verhaͤltniſſe des Zuges zeigt Figur 9. | 
Die Höhe der Verbichtungs=Eifterne, Q, ft 2 3— 
— des Unterſazes für den Cylinder R1ı — 5. — 
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Ueber ein verbeffertes Tret⸗Rad, ober ‚einen verbeffers 
ten Krahn; von Hrn. Day, Mühlen Baumeifter zu 


Bridgenorih „Shropſhire. Ron Hrn. Gill. 
In deffen tecbnical Repository. Yuhius. 1827. ©, 382. 


Ein ſchrekliches Unglät, welches fih am 24. Mai mit einem 
Krahne auf der. Butler's Werfte bei Horfelybown während der 
Beladung des Schiffes Waterloo zutrug, wo zwei Menfchen in 
dem Krahn⸗Rade, da die Laft zu ſtark für fie wurde, von dem 
Rade gefangen, und in demfelben fo zu fagen zerfchmettert 
wurden, (fie wurben wenigftend 6 bis 8 Mahl von einer Höhe 
von 20 Fuß herabgeſtuͤrzt), veranlaßte Hrn. Gill zur Mits 
theilung .diefer älteren Verbeſſerung am den gewöhnlichen hoͤchſt 
gefaͤhrlichen, Krahnen. 

„Es iſt empoͤrend,“ ſagt er, ‚Rah ı man eine fo teuflifche 
Mafchine in unferem aufgeflärten Zeitalter, wo man fo viele 
unendlich beffere und vollfommen fichere Vorrichtungen zum He⸗ 
ben und SHerablaffen der Laſten beſizt, noch irgendwo anwen⸗ 
den Tann. Und nöd) unbegreiflicher tft ed, daß die Negierun= _ 
gen nicht überall den Gebraudy der alten Tret= Krahne unter 
ſchweren Strafen verbothen haben, indem jährlich fo viele Diens 
ſchen⸗Leben daburdy zu Grunde gehen. Nur durch gefezliches 
VPerboth läßt ſich Verbannung dieſer Heillofen Mafchine aus der 
Geſellſchaft erwarten. “ 

„Schon vor mehreren Jahren hat Hr. Day der Society 
for the Encouragement of Artg ein Modell eines Tret-Rades 
überreicht, das entfchiedene Vorzüge vor den gewbhnlichen Tret⸗ 
Raͤdern befizt, und- fich noch in der Sammlung der Gefellfchaft 
befindet.” 

„Dieſes Tret⸗Rad iſt kegelformig, ſtatt walzenformig, fo 
daß die Arbeiter, die darin treten, jene Stelle in demſelben waͤh⸗ 


W 
296 Daniell's, Verbeſſerung an dem Kunſt⸗Tuchweberſtuhle. 
len koͤnnen, welche zur Hebung und Senkung der Laſt, nach dem 
verſchiedenen Gewichte derſelben, am beſten taugt. 

Dad weitere Ende dieſes kegelformigen Tret⸗Rades hat 
die Form eined walzenformigen Bremfe: Rades, in welchem 
eine walzenfdrmige Bremfe ruht, wenn das Rad ftil ſtehen 
fol, oder wenn der Arbeiter aus demfelben tritt. Es find. 
- nämlich zwei Hebel angebracht, die fid) an ihrem inneren Ende 
um:Zapfen drehen, und an deren einem die Bremfe hängt.’ 

Die Außeren Enden führen eine lange gerade Stange, längs 
welcher ſich ein doppeltes Joch hinfchiebt, das fo gebildet ift, 
daß es auf die Schultern der Arbeiter paßt, die, fo. wie fie 


= auf den Tret⸗Stufen des Rades hinanfteigen, dadurch. Die 
Bremſe aus dem Bremfe-Rade ausheben, und diefelbe, fo lang 


fie arbeiten, lügen. Sie Finnen, ndthigen Falles, ihre eigene 
‚ Schwere nody durch Gerichte vermehren, die in einer Schale 
liegen, welche. an dem äußeren Ende des Hebel hängt, wel 
her die Bremfe führt.” “ 
„„Dieſe Verbefferung läßt ſich ſelbft noch an jenen Tret⸗ 

Raͤdern anbringen, die die HHrn. Dav. Hardie, Dr. O. Gre⸗ 
gory und Hr. Cubitt bereits ſo ſehr verbeſſert haben, und 
die allgemein eingefuͤhrt zu werden verdienten. 





I. 


Verbeſſerung an dem Kunſt⸗ Tuchweberſtuhle, worauf 
Joſ. Cliſeld Daniell, zu Stoke, in Wiltſhire, ſich 
am 13. October 1825 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. Jun. 1827. S. ‚188. 


Diet Verbeſſerung bezieht ſich bloß auf Kunfifkäle, d. i. Stauͤhle, 
die von Dampf oder Waſſer getrieben werden. Die Zweke des Pa⸗ 
tent⸗Traͤgers bei dieſen Verbeſſerungen ſind: 1) ein ſtaͤrkerer Schlag 
auf den Eintrag, als bisher bei den Kunſtſtuͤhlen gegeben werden 
konnte, 2) ein höheres Heben der Kette, fo daß mehr Wolle einge- 
tragen, und das Tuch wollenreicher werben kann, wenn es zu⸗ 
gerichtet wird. | 
Das Einfchlagen des Eintrages, welches an den’ Handſtůhe⸗ 
len auf die bekannte Weiſe geſchieht, geſchieht an dieſem Kunſt. 
ſtuhle mittelſt einer Feder oder mehrerer Federn, die an dem Bruſt⸗ 
baume und an der unteren Leiſte der Lade angebracht. find. 


N 
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| Der Stuhl wird durch Näder in Bewegung gefezt, die mit 
Daͤumlingen oder Zapfen verfehen find, welche auf die ver- 
fhiedenen Theile deffelben wirken , wie bei Bowman’d, Ro 
bert's, Buchanans Stuhle. (Vergl. polyt. Journ. B. XII. 
S. 43, und Bd.XIV. S. 41.) Der Patent⸗ Träger nimmt jeboch 
nicht diefe Vorrichtung, fondern nur die- Federn in Anſpruch. 
Unmittelbar unter der Lade iſt ein ſich drehender Daͤum⸗ 
ling angebracht, der, waͤhrend er ſich dreht, gegen ein Stuͤk an⸗ 
ſchlaͤgt, welches von dem unteren Theile der Lade hervorragt, 
und auf diefe Weife die Lade zurüf treibt, und in diefer Lage 
Ä hält, während der Schuͤzen durch die Kette durchläuft. So: . 
‚ bald diefer durchgelaufen ift, wird der Zapfen unter ber Lade 
frei, und erlaubt der an berfelben und an dem Bruftbaume ‚ans 
gebrachten Feder die Lade mit bedeutender’ Kraft vorwärts zu 
ziehen, wodurch dann das Rierblart den Eintrag kraͤftig eins 
ſchlaͤgt. 
Man kann verſchiedene Arten von Federn zu dieſem Zwele 
brauchen, wenn ſie nur ſo angebracht ſind, daß ſie die Lade 
kraͤftig gegen“ den Bruſtbaum ziehen. Der Patent⸗Traͤger ſchlaͤgt 

hierzu eine lange Feder-Platte vor, die mit einem Ende an 

dem Bruftbaume, und in der Mitte an der Lade befeftigt ift, 
| mittelſt eines Drehezapfen= Gelenfes. Statt unmittelbar an 
der Lade befeftige zu feyn, koͤnnen auch zwei andere Feder⸗ 
, Platten an dem unteren Ende, der Lade, und an dem wirfen- 
' den Ende der vorigen angebracht feyn, wodurch der Schlag ges 
. mildert wird, und doch noch ftarf genug bleibt. Dean kann 
| auch Spiralsgedern anwenden, deren eines Ende an dem Bruſt⸗ 
baume, das andere an der Lade befeſtigt iſt. 

Die Verbeſſerung in dem Oeffnen oder Heben der Kette 
beſteht in der Anwendung dreier Schaͤfte zum Geſchirre, durch 
deren jeden Y% der Kettenfaden durchgezogen iſt, fo daß dieſes 
Drittel zugleich, und ein Drittel nach dem anderen bei jedem Ein- 
tragen des Schuͤzens auffteigt, während immer zwei Drittel liegen 
Bleiben. Auf diefe Weife kommt mehr Eintrag auf der rechten 
Seite des Tuches zum Worfcheine, das Tuch wird mehr reich 
an Wolle, wenn es gerauht, gefchoren umd zugerichtet wird. 


————— —— 


Diclere yolyt, Zaun, Bd. XXV. 4 21 
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| LXXXV. 
Verbeſſerung an den Maſchinen zum Kammen der Wolle 


und bei Florer⸗Seide/ — Ger; hg 


Spinner Zu Chrickheaton, Norkſhire, am 
a 1826 ſich ein Patent ertheilen ließ. 


dem London Journal of Ärtı, Sun, 3892. ®, 181. 


/ 





Die bier vorgeföhlagene Mafchine zum Kaͤmmen der Woile 
ſcheint wenig Neues zu enthalten, und iſt eine Art von Wolf 
(devil), wie maͤn ſie zur erſten Zubereitung braucht. 
| Nachdem die Wolle gewaſchen und gereinigt wurde, kommt 
ſie auf ein Tuch, das wie ein Laufband geſpannt iſt, und 
wirb von da durch ein Paar Speiſe⸗Walzen geleitet, aus wel⸗ 
chen ſie durch eine Reihe von Kaͤmmen oder Hecheln gezogen 
wird, die ſich auf einer ſich drehenden Trommel befinden, 
welche mittelft der Hand, oder durch irgend eine Triebkraft 


—J. mittelſt Laufbandes ud Scheibe getrieben wird. Die Wollen⸗ 


faſern, bie To aus den Walzen durch das ſchnelle Umlaufen 
der Kamme herborgezogen werden, werden, ſo wie ſie durchlaufen, 
auf die — — feſtſte henden — oder einer — 


sin 
PEST ee 


zen der ar noch mehr — "gejögen werden. 

. Nun werden die ‘geraden Enden der Wollenfaſern PN 
und zwiſchen ‚site Brettchen, die mittelft eines Lederſtreifes wie 
diirch einen Angel verbunden fin nd, feſtgehalten. Dieſe Brett⸗ 
chen konimen mit der zwiſchen ihnen hervor. haͤngenden Wolie 
auf eine Trommel oder anf ein Rad, wo fie befeftigt, und 
langſam umgedreht werden. Eine Achſe init zwei Kannnen 
wird in die 3 des umfanges der Trommel gebracht; fo daß 
dieſe die Wollenfaſern, wie fie voruͤber laufen, Tagen Fbiineh, 
und da dieſe Kamine ſehr ſchnell laufen, d. h. ſich tauſend 
Mahl unidrehen, waͤhrend der große Cylinder ſich ein Mahl 
dreht, werden die Wollenfaſern ſchoͤn der Laͤnge nach ausge⸗ 
ſtrekt, und zu Baͤrten oder Kaͤmmlingen zugerichtet. 

Da Waͤrme dad GeradeStreken der Willen » Säfern fehr 
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erleichtert, fo ſchlaͤgt der Patent⸗ Träger vor, Waͤrme an der 
Maſchine, vorzuͤglich an den legt erwähiten Kaͤnnnen, anzu⸗ 
werden. Diefe Kaͤume werden herausgenommen , und andere 
gewärktte an ihrer Stelle eingefegt, wo fie auf der fich drehen⸗ 
den Achſe mittelſt Sn) in welche‘ ſi e fi) en laſſen, 
feſtgehalten werden. 

Der Patent: Träger nimmt bloß das —— der Molle 
mittelft Kämmen auf einem Cylinder, der fi) um eine hori- 
zontale Achſe dreht, und dann das Auflegen der Wolle auf ei: 
nen anderen fich fehr ſchneil drehenden Cylinder als ſein Pa- 
—— in Anſpftuch. 
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Borrichtung, um die Schrauben an Guitarren ıc. feft 
zu balten. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 193. 5. Mai, 1827. ©, 281. ' 
Mit Abbildungen: auf NV 


| Ein Hr. S. P. W. ſchlaͤgt a. a. O. folgende Vorrichtung 
m. 

Sig. 27. zeigt das obere Ende einer Guitarre von der 
Kuͤkſeite mit dem Apparate zur Befeſtigung der Schrauben. 
die Schrauben gehen, wie gewöhnlich durch das Holz, und 
ſind an ihrem Ende mit einem Sperr⸗Rade verfehen, A. Ueber 
dieſem Rade iſt ein Stuͤk Eiſen, B, D, von der in der Figur 
angedeuteten Form auf einer ——— Schraube, C, beweg⸗ 
ih, und wird durch die an ihrem Ende, F, befeftigte Feder, 
B, in der gehörigen Rage erhalten. Aus der: Zeichnung erhellt, 
daß die Schraube der Guitarre nicht zurif Fann. 

Fig. 28. zeigt dieſelbe Vorrichtung von der Seite. Das 
Snif Eiſen, B, Tann mittelft des Endes, C, auch aus den 
Node ausgehoben, und fo die Saite nachgelaffen werden, wie 
die punctirten Linien zeigen. ): 


Wo 





„) Durch biefe Vorrichtung wird aber bie Guitarre ſchwer, wahr: 
rn der Ton auch unangenehm, ſcheppernd werden. A. d. ueb. 


— 
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. LXXKVIL. on 
Werbeffecung an Vorhaͤngen (Plagen) an Fenſiern, wor⸗ 
auf Jak. Barlow Fernandez, Gentleman, Norfolk⸗ 
.. fixeet, Middleſex, fih am 26. Mai 1826 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of en April — S. iss 
Mit ee auf Tab, V 





| Mein — beſteht, 1): in einer OR UESE den Ap⸗ 


parat, wodurch die Vorhänge in der gehgrigen Lage erhalten 
werden, zu verlängern oder zu verkuͤrzen; 2). in einer Vorrich⸗ 


tung, den Vorhang wegzunehmen, ohne daB man das Geftell 


wegnehmen, oder Schrauben auöziehen ‚darf; 3) in einem 
Schieber, um den Vorhang zu heben oder zu fenten; 4) in ei⸗ 
ner verbeſſerten Kappe und Befeſtigung der Walze. 

Der Apparat zur Stüzung des Vorhanges oder Schatten: 


. tuches (Plage) befteht aus einer Querftange aus Metal, oder 


aus irgendeinem anderen fchiklichen Materiale, welche in der 


Mitte und an den Enden mittelft Stüzen, oder auf eine an⸗ 


dere Meife befeftigt jſt. Sig. 17. zeigt diefen Apparat in feis 
ner Ausdehnung. Fig. 18. zeigt ihn zufammengezogen. Fig. 19. 
zeigt die Anwendung deſſelben an dem Fenſter eines Kauf⸗ 
mannsladens, und Fig. 20. an einem gewöhnlichen Feuſter. 
Der Vorhang ſelbſt kann, wie gewoͤhnlich, mittelſt einer Schnur, 


in jeder Lage erhalten, und mittelſt des oben erwähnten Appa⸗ 


rated geſtuͤzt werden. Die Vorrichtung "zur Herabnahme des 
Schattentuches ift in Sig. 21 und 22. dargeſtellt. 1, ift der 
obere Theil des Gehaͤuſes. a,8, f nd zwei Schrauben, die bis 


auf die Hälfte eingelaffen find. K, ift das Rollen Kager,, in 


welchem bie Rollen befeftigt oder angebracht find. Su diefem 
Lager befinden fich zwei oder mehrere Löcher in der Mitte ſchwal⸗ 
benſchweiffdrmig ausgeſchnittener Furchen/ die mit den oben an⸗ 
gebrachten Schrauben correſpondiren: die Koͤpfe der Schräuben 


laufen frei durch diefe Kocher. Ein Schieber, I; (Sig: 23.) 
paßt in dieſe fchwalbenfchweiffdrmigen Surchen, H, in dem La⸗ 


‚ger, fo daß, wenn das Lager oben angebracht iſt, die Schrau- 
benkopfe durch die — in demſelben hervorragen, und, wenn 


man den Schieber, L, zuruͤkſchiebt, das Lager dadurch gehdrig 
befeſtigt wird. Der Schieber, um den Vorhang in die Höhe 
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zu ziehen und herabzulaſſen, iſt auf folgende Weiſe eingerichtet. 
G, in Fig. 20 und 23. iſt dieſer Schieber. An ihm find zwei 
Meibungsräder, b,b, befeftigt „. und mittelft einer Schnur. an 
feinem” oberen „Ende,. c, wird er in die Höhe gezogen ober’ her⸗ 
P —— Der — ie in einer innenwendig — 


FE Ge u 


dargeſtellt. f, iſt die Achſe der — 8, iſt ein In our dieſer 


Achſe angebrachtes Sperr⸗Rad, das ſich aber drehen kann. 
iſt eine Spiralfeder in dem Stiefel am Ende der Walze; l, 
eine an der Metallplatte angebrachte Feder. Bei dem Herab- 
| laſſen des Schattentuches greift der Sperrkegel, i i, in das 
Speed, und, hindert daſſelbe ſi ch zu drehen. Die Platte, 
1 „Dig gegen. bas Rad,.g, durch bie Feder, k, gedruͤkt wird, 


erzeugt eine hinlänglich flarke Reibung, um dad Schattentuch 


in jeder Lage zu erhalten: bei dem Einziehen deſſelben aber' in 
das Gehaͤuſe hat kein Widerſtand Statt, indem der Sperfkegel 


unſoͤber den Ruͤken des Rades leicht zuruͤklaͤuft. Die Befeſtigung 
„ber, Walze, Sig. 2 26. — aus einem — m, und ei⸗ 


⸗444* 


| und hindert. das Schattentud) pad Mein Patenrrecht 


“0. 


ggruͤndet ſich auf die Stuͤzen, die ſich herlaͤngern und verkuͤrzen 
laſſen, und auf die, Vorrichtung, den Vorhang herabzunehmen, 


ohne das ‚Gehäufe we zunehmen, oder Schrauben ziehen. zu 


můuͤſſen 3) auf ben, S IR, 8; 4) auf, bie, perbefierte Ron zu 


oder Befeigung ber. Walze, in Fig. 24, a, 26. 





> 
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"Das vech an — Bruͤke unter der Lee. = 
Aus dem Aepertory of Patent- Inventions:! Jul. 1827. G. go. 


———— auf Tab. . — 
— — — — — 


4* 


Das Repertory of Petänt-Inventiors tiefert a. a. O. vas Pro⸗ 
tokoll der nach dem Unfalle, der ſich an vieſem herrlichen Werke 
ereignete, gehaltenen — aus welchem erhellt, daß die 


/ 
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Geſellſchaft noch immer ein Capital von 37,695 Pfund zur 
freien Difpofition Abrig hat, und daß ſtch Mittel genug. finden 
laſſen, bie Arbeit fortzufegen, und daß bereit 465 Juß lang 
ausgemauerte Werk zu vollenden. 

Da der Unfall, ber diefe, große Unternehmung traf ‚ dem 
Publicum ohnedieß bekannt iſt, fo uͤbergehen wir den officiel⸗ 
len Bericht hierüber (den Baumelfter am a. D. nachlefen. Fon: 

nen), und begnügen’ md hier bloß die Abbildung des Loches 
oder Einbruches mitzutheilen wie ſie a. a. O. gegeben ifi, da= 
Hit die Lefer ſich einen deutlichen Begriff von dieſem Exeigniſſe 
machen konnen. Sie werden ſich hieraus auch von der Rich⸗ 


tigkeit unſerer fruͤher ſchon dfters gedußerten Anſicht Aberzeu⸗ 


gen, daft der Unfall vorzüglich dadurch‘ enttftand, daß inan niĩcht 
tief genng einfuhr. Wenn man mm um brei Klafter tiefer ges 
. fahren wäre, was bie Auslagen unbebentend erhbht haben wuͤr⸗ 
ve, fo wäre das ungluͤt vermieden worden. 


gig. 29. ift Ein ſentrechter Durchfehtite ‚durch den tiefſten 


Teil Des Loches oder ber Deffuung in der Richtung quer durch 

den, Strom, zugleich mit einer Seiten⸗ Anſi cht des Schildes 

und eines Theile des vollendeten Vaues oder "Stollen unter 

der schemfe. | 
Big. 30. ein fenkrechter Durchfgnitt nach der Erg des 

Stromes mit den Anfrife des Schilves. 

aa, Flußbett. vb, Figur des Loches am 19. Mai, 


am Morgen nach dem: Einbruche. b, c e, e, b, Figur des So 


es nach dem zweiten @inbrucje. d, die Taucjerglofe. "eo, 
das Mauerwerk an Firſt und Sohle des bereits ausgemauer⸗ 
ten Stollens. bi, der Schild mit 12 Rahmen, von 4 Bis 12 
numerirt. g/ 8, zwei elſerne Unterlagen unter jedem Rahmen, 
wornach die Hohe des Schilbes heſtellt werden kann, und drei 
eiſerne Pfoſten uͤber jedem Rahinen, um die Erde zu halten, 
wenn der Schild bis zur Vollendung des Mauerwerkes vorge⸗ 
ſchoben wird. h, eine Anzahl Ahniicher eiſerner Pfoſten, um 
die Seitenwuͤnde zu ſchazen. L, Ziegelwaͤnde, 9 Zoll dik, bie 
zu jeder Seite dem Schilde vorgebaut werden, um die Erde 
an den Seiten zu ſtuͤzen waͤhrend dit Hauptmauern fortgebaut 
werden. m, Schrauben, die den Schild vorwärts treiben. n, 
—5 bie auf dep Unterlagen ruhen, um ben Fchild zu 
heben und zu ſenken, ſo datßz er in der — Achong ya 
geſcheen werden fa - — 





* 
Lxxv. 
licher | irdene Kochgeſchirre, in ing auf De Un 
ſchaͤdlichkeit ihres Gebrauches. Wam' Gar. iz 
Moffi, Mugliede bes, E I. Inſtitutes der Wiſſen 
ſchaften und Rünftemu Mailand. 


Aus den — des k. k. sold, Inſtitutes Bo. x e. 54 





4) Im fünf und fänfsigften Bande ber Annales de Chimie 
handelt Poltenin weitfäufig über die Gefahren, welchen die 
Gefundheit zuweilen durch den Gebrauch ſchlecht verfertigter, 
thönerher Geſchirre ausgeſezt iſt. Dieſer Gegemftand hat mir 
wichtig genug’ geſchienen, um neue Unterſuchungen zu veran⸗ 
laſſen, um fo mehr, da jener berühmte Pharmaceut ſich zu 
den, _die Topferkunſt betreſſenden, vielleicht der meiſten Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrbigen Details. nicht herabgelaſſen, und auch 


nicht alle verſchledenen Arten von Glaſuren beruͤhrt hat, welche, -- 


fehlerhaft angewendet, ober durch ben Gebrauch verändert, Der 
Geſundheit ſchaͤplich werben RDunen. 

2 Zahlreich und verſchiedenartig find die Mängel, welche 
man an ben: nicht mit hinreichender Genauigkeit und Geſchik⸗ 
lichkeit verfettigten Thongeſchirren wahrnimmt; und von dieſen 
habe ich weitlaͤufig gefprechen in meinen Zuſaͤzen zu den ches 
miſchen Verſuche von Parkes, welder insbeſondere das Por⸗ 
zellan betrifft, aber auch auf. anderd Arken von Thoͤnwaare 
ausgedehnt iſt. Einige dieſer Sehler find indeß nur der Schon⸗ 
beit des Fabrikates nachtheilig, und als ſolche werden gemei⸗ 
aiglich angeführte: das Ab ſchuppen' der Glafur; das Zu⸗ 
fammenflleßien: der Glaſur, welches dann Statt finder, 
wenn bie Gefchiire beim: MWrennen von der Feucheigheit dus 
Brennmaterials getrofſtu werben, wodurch die Glaſurmaſſe in 
groͤßeren und kLleineren Tropfen ſich ſammelt, und unter dieſer 
Geſtalt verglafer: wird, ſtatt ſich gleichformig Aber die ganze 
Oberflaͤche aus zubreiten; die Fleken, welche entfichen, wenn die 
Geſchirre wegen geringer Lebhaftigkeit der FJamme beim Brennen 
ſtellemweiſe rauchig oder ſchwarz werden; vas Saintroknen 
Giatedamonto), wobei die Geſchirre rauh und matt aus dem 
Ofen bonnnen, weil bie Glaſur von der erdigen Maſſe einge⸗ 
ſaugt worden iſt; endlich die Sprünge oder Riffe,, welche 
enmnehen wenn bie: er de⸗ en uud die Glaſur ſich 


RN 
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nicht in gleichem Verhaͤltniſſe beim Abkühlen zufammenzieben, 
wodurch die leztere in eine" unzählige Menge Heiner Theilchen 


getrennt wird, deren Zwiſchenraͤume zwar an neuen Gefäßen 
dem Auge nicht ſehr bemerkbar find, doch aber beim Gebrau⸗ 


che fehr ſichtbar werden, befonder®@ wenn fette Subftanzen in 
diefelben eindringen und darin verweilen. 

3) Man betrachtet, wie ich fchon erwähnte, diefe Fehler 
bloß als nachtheilig fr das Außere Anfehen der Gefchirre, ‚nicht 
aber für. bie Gefundheit, und diefe Meinung wird von Poitevin 
getheilt: Aber dieſe Klaffifilation der Fehler kann nur mit meh⸗ 
‚reren- Auönahmen zugegeben werden, obfchon es wahr ift, daß 
jene oben angeführten Mängel nicht an und für fich ſchaͤdlich 
find, fonbern einige von ihnen die ‚Entwilelung ſchaͤdlicher 

Principien bewirken ‘oder erleichtern, während andere beim Ges 
brauche ‚die Verderbniß der. Nahtungsmittel herbeiführen, und 


auf diefe Art der Gefundheit 'nachtheilig werden fönnen. Jene 


Fehler, welche oben mit den Namen bed Rauchig⸗ pder Flekig⸗ 
werden, und des Eintrofnens bezeichnet worden find ‚ eben fo 
das Zufammenfließen der Glafur in Tropfen, Tonnen vie Ge: 


— 


ſchirre unanfehnlich, aber nicht der Geſundheit fchädlich machen. - 


Zuweilen indeß werden durch die fehr ungleiche Dertheilung der. 


Glaſur im leztern Falle die ſchaͤdlichen Metalloxyde zu ſehr der 
Einwirkung ausgeſezt, und das Eintroknen, wodurch die Waare 
rauh wird, wirkt manchmahl dadurch ſchaͤdlich, daß es den Ge⸗ 
ſchirren die Sähigkeit ertheilt, fette und dhlige Stoffe zuruͤk zu 
halten, eben fo wie die: Sprünge in der Glafır. 


4). Gerade diefer Umſtand ift Urfache, daß die mit dem 


Fehler des Abſchuppens, oder mit Spruͤngen in der Glaſur be⸗ 
hafteten Geſchirre nicht als unſchaͤdlich für die Gefundheit- an- 
gefehen werben Tonnen. . Seit. langer Zeit hat man die Anwen: 
dung der thönernen Gefchirre ſtatt der metallenen, und beſon⸗ 
‚ ders der Fupfernen, empfohlen, weil man. an lezteren die ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung des Grünfpans, welcher bei abgenuzter und nicht 
ernenerter Verzimung und Vernachläßigung des Neinigens ent⸗ 
ſteht, oft genug erfahren hat. Hierbei ift jedoch vorausgeſezt 
worden, daß die irdenen Gefchirve ſowohl im neuen Zuftande 
frei ſeyen, als beim Gebrauche frei bleiben von. folchen Feh⸗ 


lern, wodurch fie [hädlich, oder der Gefundheit gefährlich. wer⸗ 


den. Mom zieht z. B. die unglafirten Gefäße,. wegen ihrer 
EUREN und zugleich der FR wegen, den - r⸗ 
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ten vor. Wenn aber die Erbe, aus welcher fie. beftehen, nicht . 
fein und gleichartig (homogen), wenn fie zu pords‘, wenn ihre " 


innere Oberfläche nicht glatt genug ift, wenn die Gefchirre nicht 
ſtark genug gebrannt, oder aus irgend einer Urſache den Zer- 
fpringen oder Abſchuppen ausgefezt find, fo haben fie alle Nach⸗ 
theile der glafirten Waare. In jene faft unfichtbaren Zwifchen: 
räume oder Sprünge ıc. dringen nämlid) (vorzuͤglich wenn die 
Gefchirre, wie das bei den gemeinen Arten gewoͤhnlich ift, fehr 


pords, oder nur ſchwach gebrannt find), die Zlüßigkeiten ein, 


verändern fich, verderben, und bilden eine Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


Verbindung, welche nun auch das Verderben aller jener Sub⸗ 
ſtanzen nach ſich zieht, die man — in den naͤmlichen 


Gefaͤßen aufbewahren will. 

5) Ich werde dieſe Theorie durch einige ſehr einfache Ver⸗ 
ſuche, und von mir, gemachte Beobachtungen beſtaͤtigen. Ei: 
nige frifch gepreßte Dehle, überdieß noch folche, welche weni: 


ger zum Ränzigwerden geneigt fi find, wurden nad) einander zu ' 


gleichen Quantitäten in ein‘ neues glafirtes Gefäß von Fayance 
(Majolika), welches ſelbſt unter dem Vergrdſerungsglaſe keinen 
Fehler und keine Spruͤnge zeigte, und in ein anderes Gefaͤß 
von gleicher Form eingefuͤllt, deſſen Glaſur ſchon dem freien 
Auge mit feinen fchroärzlichen Linien oder Glafur = Sprüngen 
nezartig bedeft erſchien. Diefes Gefäß war ächtes Wedgewood, 
ſchon mehrmahl gebraucht, und noch mit fetten und dhligen 
Subſtanzen angefuͤllt (impraͤgnirt). Die Erfahrung zeigte, daß 
die Oehle ſich im erſten Geſchirre ſehr lange Zeit ohne ranzig zu 
werden erhielten, dagegen in dem zweiten ſchon nach vier, ſechs 
oder hoͤchſtens acht Tagen verdorben. waren. Dieſe Beobach⸗ 
tung kann denjenigen zur Nachricht dienen, welche das Oehl in 
Kruͤgen, Toͤpfen oder. anderen Gefäßen von Thon aufbewahren, 
und ſich oft beflagen, daffelbe verändert, trüb, oder von üblem 
Geruche zu finden. Es iſt offenbar, daß dieſe Veraͤnderung 
von der Schwefelwaſſerſtoff⸗Verbindung herruͤhrt, welche ſich 
aus den fetten und dhligen Theilen gebildet hat, tie von ben 
- früher eingefüllten Flůͤßigleiten in den kleinen Ziviſchenraͤumen 
zuruͤkgeblieben ſind. 

6. Seit einiger Zeit iſt bei uns auch der Gebrauch einge⸗ 
fuͤhrt worden, den Wein in glaſirten irdenen Faͤßchen aufzube⸗ 
wahren. Dieſer Wein hält ſich zuweilen vortrefflich; zuweilen 


wird er truͤb, ohne ſih je zu Hären; manchmahl gefchieht es 


\ 
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auch, daß er verdirbt, oder wenigftend ſauer wird. Es iſt 
leicht einzuſehen, daß dieß von keiner anderen Urſache, als von 
der Ungleichheit, Rauhigkeit oder den Spruͤngen der im Inne⸗ 
ren ber Gefäße befindlichen &lafur herruͤhret, in welchen ſich 
Reſte von dem fruͤheren Inhalte geſammelt, und lange Zeit 
aufgehalten haben. Eine Fluͤßigkeit von was immer für einer 
Art, welche einen fauren Beſtandtheil enthält, und die man 
vollkommen Mar erhalten will, wird fich nie in Irdenen Gefäßen 
aufbewahren laffen, deren Glaſur eine rauhe Dberfläche, oder 
die erwähnten Sprünge zeigt, und fo zur Bildung einer ſchaͤd⸗ 
lichen Schwefelmwafferftoff > Verbindung hat Gelegenheit geben 
koͤnnen. 

7) Man gieße reines Brunnenwaſſer in ein neues, gut 
glaſirtes Gefäß, und zugleich eine ändere Portion ded näntli- 
chen Waſſers in ein gar nicht glaſirtes und ſchlecht gebranntes, 
oder auf der Oberfläche rauhes Geſchirr, i in welchem durch laͤn⸗ 
gere Zeit verföhiebene, befonders fette und oͤhlige Subftanzen 
aufbewahrt worden find. Nach einigen Minuten unterfuche man 
einen Tropfen aus dem erften Gefäße durch das Mikroſtop, 
und man wird darin keine Spur von Infuſi onsthierchen entde⸗ 
ken. Gleichzeitig bringe man unter die Xi nfe einen Tropfen 
von dem Waffer des zweiten Gefäßes, und man wird ihn von 
folchen Thieren verfchiedener Art wimmeln fehen. - Sch habe 
 biefe Beobachtung felbjt bei einem in der Glaſur oder im Bren⸗ 
nen fehlerhaft gewordenen Gefaͤße gemacht, welches nach lan⸗ 
gem Gebrauche mit der groͤßten Sorgfalt gewaſchen und ge⸗ 
ſcheuert worden war. Wenn man in das erſte der zwei Ge⸗ 


faͤße Weingeiſt ſchuͤttet, ſo bleibt er darin unverändert, wäh: 


rend der nämliche Weingeift im zweiten (fehlerhaften) Gefäße 
binnen Kurzem. eine bemierfhare braͤunliche Farbe erhaͤlt. Gießt 
man endlich in ein gut glaſirtes Geſchirr einige Tropfen Sal⸗ 
peterſaͤure, ſo bewirken dieſelben kein Aufbrauſen, welches ſo⸗ 
gleich mehr oder weniger, Statt findet, wenn man ein Ge⸗ 
faͤß nimmt, welches ſchon gebraucht iſt, es mag nun ungla⸗ 
ſirt, rauh und ſchlecht gebrannt, oder in der Glaſur mit jenen 
oft erwähnten Spruͤngen verſehen ſeyn. 
| 8) Man wird es nun erflärlich finden, daß Brunnenwaſ⸗ 


Y J— ——⏑— 





ſer bei langer Aufbewahrung in irdenen Gefaͤßen gewdhnlich 


einen unangenehmen Geruch und Geſchmak annimmt, während 
es in — oder in gut verfertigten, inwendig gauz glat⸗ 
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ten, und beſonders in neuen ſteingutenen Geſchirren, mehrere 


Jahre lang unverändert bleibt. Jene Gefaͤße, wenn ſie ſchlecht 


oder gar nicht glaſi irt, und nicht hinreichend gebrannt ſind, thei⸗ 
len dem Waſſer einen Thongeſchmak mit, der noch am wenig⸗ 
ſten unangenehm iſt. Sind ſie aber, obwohl gut gebrannt, 
rauh auf der Oberflaͤche, oder iſt ihre Glaſur zerſprungen, und 
‚haben: fie‘ vorher andere Flaͤßigkeiten, oder auch nur Waffer, in 
weichem ſich Bei langem Stehen ein Bodenſaz bildet, enthal- 
ten, ſo erhält das ſpaͤter eingefuͤllte Waſſer einen efelhaften 


und ſchaͤdlichen Geſchmak durch bie Schwefelwaſſerſtoff⸗ Verbin⸗ | 


dung, welche ſich darin aufldst. 

gedermann kennt die Uydrocérames, welche die Ei⸗ 
genſchaft haben, das Waſſer abzukuͤhlen, und ihm einen Thon⸗ 
geruch mitzutheilen, der den Spaniern angenehm iſt. Ich habe 
an vielen ſolchen unglaſirten und innenwendig ſehr glatten Ge⸗ 
faͤßen bemerkt, daß nach langem Gebrauche das hineingegoſſene 
Waſſer ſich etwas truͤbte, wodurch ſie aufhoͤrten, brauchbar zu 
ſeyn. Dieß ſcheint, meiner Meinung nad, die Urfache zu 
ſeyn, warum man angefangen hat, biefe Gefchirre mit einer 
aus dem nämlichen rothen Thone bereiteten Glafur zu über: 
jtehen. | 

9) Aus allen diefen Beobachtungen stehe ich einige wich. 

tige Folgerungen. Die erfte derſelben ift, daß einige Schrift- 
ſteller ſehr iftig das Abſchuppen und die Spränge ber Glaſur 
ter die für die Geſundheit unſchaͤdlichen Zehler irdener Ge⸗ 
fhitre. zählen. Die zweite: daß auch das Zuſammenfließen der 

Slafır in Tropfen, und der oben (2) mit dem Namen des 

introknens bezeichnete Fehler, der Geſundheit gefaͤhrlich werden 
onnen, indem insbefondere die mit dem leztern Fehler behafteten 
Gefaͤße, gleich denen, deren Glaſur zerſprungen iſt, dem Ein⸗ 
'drliigeh von Flüßigkeiten unterliegen, die dantt, vorzüglich wenn 
k fettartiger oder dhliger Natur’ find, auf die ſchon "erläuterte 
Het das Verderben aller ſpaͤter eingefuͤllten Fluͤßigkeiten bewirken. 

46) Die dritte Folgerung aus den angezeigten Beobach⸗ 
tungen ift, daß auch unglafiste Thpferwaaren, deren Maſſe zu 
ſehr pords, oder im Innern nicht hinreichend geglaͤttet, zu 
ſchwach gebrannt, oder durch zu ſtarkes Brennen rauh iſt, dem 
naͤmlichen Nachthelle unterliegen, indem ihre Oberflaͤche eben 


falls eine Menge Heiner Höhlungen oder Vertiefungen — * | 


thet, in welchen fh Släßigfelten ſammeln, und aufhalten 
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fonnen. Der in Rebe ftehende Fehler findet fi ch an ſchlecht 
verfertigtem Steingute, gleichwie an gemeiner Toͤpferwaare. 
Die aus dem beſten piemonteſiſchen und paduaniſchen Thon be⸗ 
reiteten Gefäße Tonnen nicht lange Zeit zum Küchengebrauche 
verwendet, und mäffen zuweilen. felbft von den Landleuten ver⸗ 
worfen werden, weil fie, wenn taͤglich Fleiſch daxin gekocht 


wird, und die Brühe darin. ſtehen bleibt, dan gber ber Ge- 


brauch einige Zeit hindurch unterbleibt, von den in den Poren 


zurüfbleibenden Fett: Theilen einen widerlichen Geruch anneh⸗ 


men, der unzerſtoͤrbar iſt, und ſich oft den ſpaͤter in den naͤm⸗ 


lichen Topfen gekochten Speiſen mittheilt. Das Naͤmliche ge⸗ 


ſchieht mit den ſehr bekannten Geſchirren aus Topf⸗ oder La⸗ 
vezſteinen. 

11) Endlich kann aus den oben angeführten Thatſachen 
noch eine Folgerung gezogen werden, naͤmlich die, daß es raͤthlich 


iſt, zum haͤufigeren haͤuslichen Gebrauche, vorzuͤglich zum Kochen 


und zur Aufbewahrung der Nahrungsmittel (insbefondere fetter 
und dhliger Art), Feine andern unter den unglaſirten Thongeſchir⸗ 
ren zu brauchen, als ſolche, welche aus einer ſehr gleichartigen 
(homogenen), wohl durchgearbeiteten, von groben Sandkornern 
(welche leicht herausfallen, und dann leere Raͤume hinterlaſſen) 
freien, nicht zu pordfen und wicht zum Springen . geneigten 
Erde verfertigt, innenwendig recht glatt, unb gut, aber. nicht 


‚zu ſtark gebrannt find; daß man ferner diefe Geſchirre ſorg⸗ 


— 


faͤltig rein halten, ſie aber vor dem Reiben mit harten Kdor⸗ 


pern in Acht nehmen muͤſſe, weil dadurch feine Poren ſich dff⸗ 
nen, ‚in. welche nachher Fluͤßigkeiten eindringen koͤnnen, die durch 
ihren Aufenthalt auf die ſchon erlaͤuterte Art ſchaͤdlich wirken. 


Die Tuͤrken, wenigſtens die. “in Konftantinopel,und der Nach⸗ 


barſchaft, find in diefer Beziehung gläflicher als wir; denn 


ihre, aus einem rothen Thone heſtehenden nicht glaſirten Ge⸗ 


ſchirre ſind von marmorartiger Glaͤtte, und daher allen jenen 


Sehlern nicht unterworfen, welche an unferen Geſchirren ſo oft 


und in ſo hohem Grade bemerkt werden. Es iſt freilich wahr, 


daß die von mir beobachteten Gefaͤße dieſer Art, beſonders die 
am ſtaͤrkſten gebrannten, als eine Gattung unglaſi rten Porzel⸗ 
lans anzuſehen waren, uͤnd auch, wie dieſes, am Stahle Fun⸗ 


ken gaben. Auch iſt unſer Steingut mit gleichen Eigenſchaf⸗ 


ten verſehen, und wuͤrde daher in vielen Faͤllen, vorzuͤglich zur 


X ! 
” 


Aufbewahrung von Fluͤßigkeiten, den gewöhnlichen Thongeſchir⸗ 
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ren vorzuziehen ſeyn; allein es iſt meiſt nicht hinreichend im 
Innern geglaͤttet, ein Fehler, deſſen Nachtheil bereits ausein⸗ 
ander geſezt wurde, und der es begreiflich macht, warum z, B. 
das Bier, welches ‚doch in manchen ſteingutenen Krügen ſich 
gut erhält, in anderen verdirbt, oder wenigftend trüb wird. 
12) Es ergibt fich endlich aus dem bisher Gefagten, daß 
alle Geſchirre, fobald fich an denfelben die erwähnten Sprünge 
‘ in der Glafur, oder Rauhigkeiten und Unebenheiten, vorzuͤg⸗ 
lich auf der innern Seite, zeigen, außer Gebrauch gefezt, oder 
wenigftens nicht mehr zum Kochen der Speifen und zum län 
gern Aufbewahren von Fluͤßigkeiten angewendet werben follen. 
Die erwähnten Glafurfpränge find, wenn fie an neuen Gefchir: 
ven ſchon vorkommen, nicht ſchwer zu bemerken; der Gebrauch 
macht fie aber oft erft recht fichtbar, weil fie fich dabei mit ' 
fetten oder. anderen Süubftanzen anfüllen, und dann als feine 
fhwärzliche Linien .erfcheinen, die ſich nicht- nur an weißer, ſon⸗ 
dern auch) an farbig glafirrer Waare recht gut unterfcheiden 
laſſen. en: 
13) Man wird fagen (und auch Poitevin iſt diefer 
Meinung), daß alle bis jezt befprochenen Fehler der thönernen 
Geſchirre mehr dem Auge unangenehm, ald der Gefundhgit fchäd- 
lich feyen, oder daß wenigftens die Gefahr eines‘ Schadens 
fehr weit entfernt liege. Gewiß ift ed, daß es fich hier nicht, 
von direkt giftigen Eigenfchaften 'oder innerer Schaͤdlichkeit han⸗ 
delt, wie bei den Zehlern der zweiten Klaffe, von welchen ich 
fogleich fprechen werde. Aber kann denn die fortwährende Bil- 
dung einer Schwefelwafferftoff- Verbindung unſchaͤdlich genannt 
werden? Kann das allmähliche Verderben der Nahrungsmitz - 
tel, beſonders bei dem weniger vermöglichen ‘Theile des Vol⸗ 
kes, der die ungefund gewordenen Gefchirre nicht fo leicht ges . 
gen neue umzutaufchen vermag, und durch die Noth fich an 
jede Art von Nahfung gewöhnt, sicht in Laufe der Zeit viel⸗ 
leicht eine merkliche Veränderung der Gefundheit, ja fogar 
fehwere Krankheiten und den Tod veranlaffen, traurige Fol: 
gen, die dann, aus Umwiffenheit, andern Urfachen zugefchrieben 
werben? E | 
14) Sch, komme nun zu der zweiten Klaffe von Sehlern, 
durch welche die thönernen Gefchirre der Geſundheit nachtheilig 
werden, Sehler, welche man zwar allgemein ald ſchaͤdlich an: 
erkennt, bei denen man -aber vieleicht nicht alle Umftände ber . 
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ruͤkſichtigt, durch welche der Schaden oder die — ver⸗ 
groͤßert wird. Dieſe Fehler find hauptſaͤchlich zwei, nämlich 
die Blaſen in der Glaſur, und die unvollfommene Ver⸗ 
‚glafung der Glaſurmaſſe, welche in zu ſchwachem Brennen 
ihren Grund hat. Dieſen beiden Mängeln möchte ich noch etz 
nige andere beifügen, welche gewdhnlich von fchlechter Zuſam⸗ 


menfezung der Glaſur herruͤhren. Es iſt hier noͤthig zu bemer⸗ 
ken, daß dieſe Fehler ſowohl die Zayance Majolika), als alle 


anderen ‚glafirten Thonwaaren minderer Qualität treffen, nie⸗ 
mahls aber das Porzellan, welches wegen der beſſern Auswahl 
der Glaſur, dem zweimahligen und ſtaͤrkern Brennen, von je⸗ 


‚dem Verdachte der Schaͤdlichkeit entfernt iſt. 


Die Blaſen, welche ſich in der Glaſur bilden ſind bielleicht 
der am ſeltenſten vorkommende Fehler, der zugleich am wenig⸗ 
ſten Furcht einflößen darf. Dft, find diefe Blaſen offen, gegen 
bie Wand des Gefäßes hin concav. Sie entftehen, wenn. die 


Glaſur wegen zu fchnellen Trofnens fehlerhaft bleibt, und dann 


wegen zu geringer Hize im Brennofen ſich nicht vollfommen in 
Geftalt einer glafigen Rinde über die Oberfläche des Gefchir- 
res auszubreiten vermag. Die in den Höhlungen der offenen. 
Blafen eingefchloffenen Metalloxyde koͤnnen ſtcherlich immer im 
Stande ſeyn zu ſchaden, wenn ſie von den fetten oder gar ſau⸗ 
ven Nahrungsmitteln, welche may in ſolche Gefäße gibt, auf: 
geldst werden. Min Thnnte noch hinzufügen, Daß auch in 


dieſe, gewoͤhnlich mit ſehr kleinen Oeffnungen verſehenen, Hdh⸗ 


lungen fette oder dhlige Subſtanzen eindringen, und hierdurch 


auf gleiche Art ſchaͤdlich werden konnen, wie in ben Sprüngen 


- der Slafur,' von welchen früher die Rede war. Allein, wie 
fhon erwähnt, kommen die Blafen nicht fehr häufig wor a 
zwei Umſtaͤnde zu ihrer Bildung zuſammenwirken muͤſſen, naͤm⸗ 
lich das zu fchnelle Trofnen der Glafur, und das zu ſchwache 
Brennen); fie find uͤberdieß leicht genug -zu bemerken, fo daß 
‚ man bie damit behafteten Gefchirre ausfchießen Fan, und end⸗ 


| lich enthalten ſie die Metalloxyde nicht immer in einem ſolchen 


Zuſtande, daß fie ſchaͤdlich werden konnen. 

16) Bedeutender ift die fchädliche Wirkung des unvollkom⸗ 
menen, d. h. zu ſchwachen Brennens der Geſchirre an ſich. 
Es geſchieht zuweilen, daß die Geſchirre im Ofen nicht einem 
hinreichenden Hizegrade ausgeſezt find. Dann bleibt die Gla⸗ 
= ſtatt fich vollfommen zu verglafen,: und mit ber Thon⸗ 


} 
4 


imöpt der Geſchirre zu vereinigen, an die leztere bloß ange⸗ 
kle 

Me talloxyde kdnnen außerordentlich leicht von den in die Ge⸗ 
* eingefuͤllten zluͤßigkeiten aufgenommen werben. Da Blei⸗ 
oxyd ein Beſtandtheil faſt aller Glaſuren iſt, ſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß auf dieſe Art alle Folgen einer langſamen Blei⸗ 


vergiftung, die eben: fo bekannt, als ſchreklich ſind, eintreten 
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muͤſſen. Ueberdieß find auch alle andern Metalloxyde, welche 


zur Glafur, oder zur Mahlerei auf Thongefchirre verwendet 


werden, von fchädlicher Natur, und fie muͤſſen gefährlich wer⸗ 


den, wenn bie Werglafung unvollfommen vor fid) gegangen iſt. 

17) Es ſey mir erlaubt, hier eine Heine Abſchweifung zu 
machen um in Kuͤrze uͤber die Verfertigungsart der gemeine⸗ 
ren Topferwaaren, und die Zuſammenſezung ihrer Glaſuren zu 
ſprechen, ſo weit dieß naͤmlich zur Aufklaͤrung des behandelten 
Gegenſtandes beitragen kann. Das braune Steingut (le majo- 
liche brune e Is terraglie) wird im Allgemeinen aus einer eifen- 
haltigen Erbe bereitet, das weiße hingegen, wenn fih Fein dazu 


tauglicher Thon borfindet, aus einer Mifchung von eifenfchäfe | 


figem Thone, magerem (d. h. ſehr viel Quarzſand enthalten⸗ 
dem) Thone, etwas Kalk oder Gyps, und pordſer Kreide, wel⸗ 


manchmahl ſogar noch im pulverigen Zuſtande; und die 


— 


che den Teig weniger dicht macht, und zugleich dazu beiträge, | 


daß er nach dem Brennen weiß erſcheint. Dieſe Ingredienzien 
ſind in verſchiedenen Fabrilen verſchieden. Im venetianiſch⸗ 
gebraucht; ; in Piemont wendet man den bittererdehaltigen 
Thon von Caſtellamonte und Baldiffero an. An man- 
chen Orten, wo man keinen ſandhaltigen Thon beſizt, ſezt man 
der Maſſe gemahlenen Quarz zu; anderswo vernachlaͤßigt man 
den Zuſaz des kohlenſauren oder ſchwefelſauren Kalkes. Es 


iſt aber ein beſtaͤndiger Grundſaz, daß, fo wie. jene verſchie⸗ 


denen Erden nicht immer in gleichem Zuſtande der Verbindung 
gefunden werden, auch mehr oder weniger bedeutende Unter⸗ 
ſchiede beim Brennen, und in der Wirkung der Glaſur auf 
die Erde felbft entfliehen. Wenn 3 B. das Eifen in. größe: 
ver Menge in der Erde enthalten, oder ‚die Kiefelerde darin im 


— 


Ueberfluße vorhanden iſt, ſo wirkt die ſchmelzende Glaſur als 


Fluß auf die Thonmaſſe, greift ſie an, und die Stuͤke erlei⸗ 


den eine Verunſtaltung, welche indeſſen ohne Folgen fuͤr die 
unſchaͤdlichkeit der Geſchirre iſt. Wenn hingegen die Erde zu 
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pords if, fo faugt fie die flüßige Glafur ein, und bleibt auf 
der Oberfläche rauh, durch welchen Fehler fie zu dem ſchon aus⸗ 
einandergeſezten Nachtheile (3, 4) Veranlaffung. gibt. ' 
18) Die weiße Glafur befteht aus Kiefelfand, der nur 
etwas Talfgaltig ift, aus Blei und aus Zinn, welche drei Stoffe 
zufammen, mitrelft einiger Fläffe, in eine Glasfritte verwan⸗ 
delt, und dann mit Waſſer gemahlen werden. Aus denſelben 
Subſtanzen wird auch die braune Glaſur bereitet, welche bloß 
noch, zur Hervorbringung der Farbe, einen Zuſaz von Braun: 
ftein erhält. Die Veränderungen, welche mit der Glafur vor: 
gehen, während fich diefelbe, im gefchmolzenen Zuftande auf den 
Geſchirren befindet, hängen’ nicht fo fehr von dem Zuftande, in 
welchem die verarbeitete Erde im Ofen fi) befinder,. und von 
der Dife der fchmelzbaren Schichte, womit die Geſchirre bedeft 
find, ab; als von verfchiedenen andern Umftänden: von ber 
größern oder ‚ geringern Schmelzbarfeit des Sandes, von der 
Reinheit des Bleies, des Zinned und der als Flußmittel ange 
wendeten. falzigen Subftanzen, von dem Grade ber- Feinheit, 


welchen bie Glafurmaffe beim Mahlen erlangt hat, und von. 


der größern oder geringern Hize, welche zur Verwandlung der 


Slafur- Materialien in ein Glas angewendet worden iſt. Von 
diefen Umftänden Tonnen der erſte und: dritte in ihren Folgen i 


für die Unfchäplichkeit der Gefchirre nicht gleichgültig ſeyn. 
19) Die gemeinen Toͤpferwaaren, und auch die geringeren 


Sorten von Steingut, werden meiſt aus einem etwas Kalk und 


Bittererde enthaltenden Thone, und aus Quarzſand oder gepoch⸗ 
‚ tem Quarze (der oft ein Viertel der Maſſe ausmacht) bereitet. 
Die Glaſur der braunen Gefchirre beſteht aus Sand, Bleioxyd 
Mennige oder Glaͤtte), und Braunſtein; jene der gelben aus 
Sand und Mennige. Wenn die Verglaſung nicht vollkommen 
iſt, ſo bleiben jene Oxyde auf der Oberflaͤche, ſo zu ſagen, 
bloß liegen, werden von ſauren Fluͤßigkeiten, welche man in den 
Gefäßen zubereitet oder aufbewahrt, aufgeldst, und bringen die 
fhon (16) berührten fchlimmen Folgen hervor. Es Tommen 
im Handel täglich Geſchirre vor, deren Glafur ſich, befonders 
an den Efen und Kanten, außerordentlich leicht abnuzt, zum 
Beweife, daß die Verglafung wegen Mangel an Hize nicht voll⸗ 
kommen geſchehen iſt. 
20) Nicht weniger ſchaͤllich als das Bleioxyd ſind die an⸗ 
dern Metalloxyde, welche zur Hervorbringung verſchiedengefaͤrb⸗ 


” . 
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ter Glaſuren angewendet werden. Die gruͤne Farbe bringt man 
durch Kupfer oder Kupferoryd hervor, welches. der Geſundheit 
wenigſtens eben ſo fehr, wo nicht nod) in hoͤherem Grade, nad): 

theilig iſt als Blei; zur rothen Farbe verwendet man Eifen- 
oxyd, 9) zur blauen Kobalt, 9) zur braunen (wie ſchon er- 
waͤhnt) Braunſtein. Diefes find die färbenden Oxyde, welche, 
zum Glafiren und Bemahlen der wohlfeileren Gefchirre dienen; 
aber für eben fo ſchaͤdlich muß man jene anfehen, weldye bei 
toftbareren Gefäßen zur Hervorbringung vieler andern Farben: 
abftufüngen benuzt werben. . Gelb erzeugt man zuweilen durch 
Dleioryd oder Antimonoryd, von welchen das legtere anerkann⸗ 
ter Maßen der Geſundheit ſchaͤdlich if. Durd) Eifenoryd bringt 
man eine fehöne ſchwarze Farbe hervor, durch Manganoryd eine. 
violette, Durch Kupferoryd eine rothe; die ſchoͤnſte gelbe Farbe 
aber durch Antimonoxyd, Spießglanzfafren, und ſelbſt durch 
metallifches Arſenik, welches gepulvert und mit dem weißen 
Oryde gemifcht wird. Wie groß und zahlreich find die Gefah: 
ten, welche unter diefen Umſtaͤnden aus einer fchlecht gefchmol- 
zenen Glaſur entfiehen koͤnnen und müffen! 

21) Es wird nicht unzwelmäßig feyn, wenn ich nun noch 
einige Worte über die Fluͤſſe (Flußmittel) fage, welche mit in 
die Zufammenfezung der Glafur und der aus den Metalloryden 
bereiteten Farben eingehen. Der weißen Glafur werden bis 30 
p. Et. Kochfalz zugefest; bei den gefärbten Gläfern dient zu- 
weilen Bleioryd (Mennige) zum Slußmittel, wenn diefes aber 
die Farben zu verändern im Stande ift, fo nimmt man flatt 
deffelben Borar und Salpeter. Zuweilen wird auch weißes 
Antimonoryd gebraucht, und man vermehrt dann die Menge 
des Kochſalzes. Man benuzt noch. andere falzige Flußmittel, 
und wendet für das Kobaltoryd noch Arfenif, verfchiedene fals 
ige Fluͤſſe, und ein aus Borar, Salpeter und fchweißtreiben- 
dem Spießglanze beftehendes Glas an. Sch habe den techni- 
ſchen Gebrauch diefer verfchiedenen Subftanzen, und vorzüglich 
der falzigen, nur angeführt, um daraus eine praktiſche Bemer⸗ 





9%) Die Eiſenoxyde haben wohl Zeinen nachtheiligen Eihfiuß auf bie 
Geſundheit. Ab. R. 

99) Alles im Handel vorkommende Kobaltoryd (Schmalte) entgält Arſe⸗ 
nit; daher verbreitet auch das damit gebläute Papier beim Bet: 
olimmen immer Arfenitgruh. A. d. N. 
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“Jung abjufeiten, welche bis jezt nöch von Niemanden gemich 


‚worden if. Durch bie Zuſammenſezung der ‚gefärbten Glaſu⸗ 
reũ. werden verſchiedene Glaͤſer gebildet, in welche allerlei Salze, 


als Kochſalz, Borar, Salpeter und verſchiedene Untimon⸗ und 


Arſenik⸗ Praͤpatate eingehen. Wenn man nun bedenkt, daß 
© manche der faͤrbenden Dryde, befonders Kobalt = und Kupfer: 
oxyd, fo wie die Miſchungen, welchen ſie zugeſezt werden, um 
verſchiedene Farbenabſtufungen fuͤr die Mahlerei darzuſtellen, 
ſchwer ſchmelzbar ſind, oder keine hinreichend lebhaften Farben 
liefern, wenn ihnen nicht eine große Menge ſalziger Subſtanzen 
‚in den Fluͤſſen beigemiſcht wird; ſo iſt klar, daß dergleichen mit 
Salzen uͤberladene Glaͤſer bei längerer Beruͤhrung mit Geſon⸗ 
ders ſaueren) Flüßigfeiten, welche. man in die Gefchirre einfuͤllt, 
zerſezt oder wenigſtens theilweiſe aufgeldst werden, und dann 
die, meiſt giftigen Metalloxyde, entblöst zurhflaffen mögen. 
Es iſt nicht viele Jahre her, daß in Piemont auf ein Mahl 
mehrere Zaufende von ſchwarzen Flaſchen verfertigt wurden, 
zu welchen Bleioxyd, und als Flußmittel, eine uͤbergroße Menge 
von Soda verwendet wurde. Der Erfolg war, daß aller in 
dieſen Fiaſchen aufbewahrte Wein durch Zerſezung des Glaſes 
getruͤbt wurde; und die Fabrikanten wurden gerichtlich zu bes 
deutendem Schadenerſaze verurtheilt. Das naͤmliche Ereigniß 
fand neuerlich (1824) in der Lombarbie Statt, und bie an- 
erkannter Maßen hoͤchſt rechtlichen Fabrikanten, deren Glasſaʒ 
vielleicht durch Unwiſſenheit oder Uebereilung eines untergeord⸗ 
neten Arbeiters in der Zuſammenſezung veraͤndert worden war, 
bothen in den offentlichen Blaͤttern freiwillig den Austauſch der 
ſchon verkauften, fehlerhaft befundenen Flaſchen an. Wenn 
Re nun dieß bei dent fefteren Glaſe der ſchwarzen Flaſchen geſche⸗ | 
hen kann, wie viel leichter noch bei den verſchiedenfarbigen Glaͤ⸗ 
fern auf Thpferivaaren, bei‘ welchen man “oft nichts als den 
moͤglich ſchonſten Eindruk auf das Auge zu erreichen ſtrebt, 
und ſich daher nicht ſcheut, ſalzige Materien in großer Menge 
zuzuſezen, um die färbenden Oxyde zum Schmelzen zu bringen. 
Und ſieht man nicht in der That Blumen und andere Gemaͤhlde 
auf Thongeſchirren, oft nach Eurzem' Gebrauche ber leztern, 
ganz oder theilweiſe verſchwinden, ja die weiße Glaſur ſelbſt 
angegriffen? | 
22) Einige Bemerkungen verdient noch Die Zufammenfe: 
zuug der weißen Glaſur, welche auf der Fayance Majolika) 
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die gewbhnlichfte it. Wenn dieſelbe aus einem Gemiſche von 
3 Theilen Blei und 1. Theil Zinn gebildet wird, fo ift biefe 
Miſchung in einem ‚Ofen bei ‚der Rothgluͤhhize zu Falziniven. 
‚ Wird aber jenes Verhälmiß abgeändert (mas- oft gefcpieht, weil 
man an Zinn erfparen will) , fo bleibt die Kalzination bei der 
genannten Temperatur unvollkommen, und meift vernachläßigt 
. man, die Erhizung weiter zu treiben, um den Aufwand son 
Brennſtoff nicht zu vergroͤßern. In den beſſern Fabriken wird 
der durch das Gluͤhen oxydirte Theil des Metallgemiſches von 
Zeit zu Zeit weggenommen, und mit der Operation fortgefah⸗ 
ren, bis man ganz aufgearbeitet hat; dann aber bringt man, 
weil noch immer einzelne Körner der Oxydation entgangen find, 
dad Ganze auf Ein Mahl wieder in den Ofen, und Talzinirt 
es noch fo lange, bis es durchaus eine gleiche Farbe zeigt. 
Allein nicht überall wird fo forgfältig verfahren, und eine Nach- 
laͤßigkeit in dieſem Punkte ift nicht ohne Einfluß auf die Un: 
ſchaͤdlichkeit der Glaſur. Dem befchriebenen Gemenge von Zinns 
oxyd und Bleioxyd wird gewöhnlich ein gleiches Gewicht Sand 
und ein Viertel bis ein Drittel Kochfalz zugefezt. Die Mi: 
ſchung diefer Subftanzen ſchmelzt man im Brennofen zu Glas. 
Von dieſem ift der untere Theil immer nur unvollfommen ges 
ſchmolzen, allein die. Fabrikanten nehmen hierauf gewoͤhnlich 
keine Ruͤkſicht, ſondern mahlen alles zuſammen, und brauchen 
es als Glaſur, obſchon es zuweilen geſchieht, daß die Geſchirre 
nicht ſchoͤn weiß, ſondern grau, oder durch ſchwarze Fleken ent⸗ 
ſtellt aus dem Ofen fummen. Die Sabrifanten haben in der 
Regel nur daB. Außere Anfehen ihrer Produkte im Auge, aber. 
jene unvollfommene Schmelzung kann nicht gleichgültige Folgen 
. für die Gefundheit haben. Endlid) hat man in einigen Fabri⸗ 
‚ Ten, wo man an Zinn erfparen will, die Gewohnheit, zur Ver⸗ 
—— der Weiße und Leichtfluͤßigkeit der Glaſur die Menge 
"des Sandes bis auf die Hälfte zu vermindern, dafür aber den 
Juſaz von Kochſalz -zu vergrößern, wodurch ' nothwendig die 
‚Härte und Feſtigkeit der Glafur leidet. Nicht alle Zabrifanten 

. menden „gleichen Sleiß an, um bie Glaſur den verfihiedenen 
Thonarten, woraus die Gefchirre beftehen, anzupaffen; und doc) 
find ‚nicht . alle Thonqgrten zur Annahme einer und derſelben Gla⸗ 
fur geeignet. Von einer Unaufmerkſamkeit in dieſer Hinſicht 
kommen das Abſchuppen, die Spruͤnge, Luftblaſen, und viele 


andere Fehler der Geſchirre her, welche nicht nur der Schönheit 
| 22° 
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der Gefchirre nachtheilig find, fondern bei dem Gebrauche der⸗ 
felben auch die Geſundheit beeinträchtigen. Diefe Bemerkung 
findet auch genau ihre Anwendung auf jene gemeineren Gefäße, 
deren Glafur kein Zinn enthält. j 
23) Ich glaube nunmehr, alle bedeutenden umſtaͤnde be⸗ 
ruͤhrt zu haben, von welchen die Schaͤdlichkeit der thoͤnernen 
Geſchirre ihren Urfprung. nehmen kann. Es handelt ſich jezt 
um die Mittel, durch welche jenen Fehlern abgeholfen, und die, 
. Gefahr entferne werden Tann. Es ift gewiß, daß eine Einmi- 
fung in den Verkauf der Thpferwadren, der polizeilichen Ver⸗ 
waktung nicht unwuͤrdig wäre; denn man weiß, daß gerade bie 
als Ausſchuß von den Fabrikanten felbft abgefonderten Gefchirre 
‚wegen ihres geringen Preifes von der ärmern Volksklaſſe gefucht 
werden. Da ich jedoch nur zur Aufklärung der Kabrifanten 
und des Fonfumirenden Publitums fchreibe, fo werde ich mich 
darauf befchränfen, einige für beide brauchbare Bemerkungen 
mitzutheilen, welche als Folgerungen aus dem Bisherigen ans 
gefehen werden Tonnen. 
24) Es ift außer Zweifel, daß durch größeren Fleiß bei 
der Sabrifation, befonderd der gemeineren Arten von Toͤpfer⸗ 
waaren (die wegen der geringen Preife, um welche fie verkauft 
werben follen, gewöhnlich vie meifte Vernachlaͤßigung erfahren), 
die meiften jener Sehler, und insbeſondere alle jene, welche für 
die Geſundheit fchädlich find, vermieden werden könnten. Ge - 
wiß wäre es möglich, mehr Sorgfalt beim Zubereiten, Reini⸗ 
gen, Mifchen, Sieben, Kneten, und bei der Abfonderung der. 
Steinen und großen Sandkoͤrner anzumenben.. Aber die größte 
Aufmerkfamkeit müßte auf die Zufammenfezung und Anbrine 
gung der Glafur gerichtet werden. Ich werke hier nicht von 
den durch Metalloryde gefärbten Gläfern fprechen, welche zur 
Mahlerei beftimme find, weil diefe felten bei der Verfertigung 
ber gemeinen Toͤpferwaaren, fondern faft ausfchließlich bei fei⸗ 
neren Gefchirren gebraucht werden, deren Erzeugung gewöhnlid) 
forgfältiger betrieben wird; und. weil die weiße Glafur felbft 
‚oft diefen Gläfern zur Grundlage dient. Ich will mich auf 
die Bemerkung befchränfen, daß die Beſtandtheile der erwähn: 
ten Gläfer fehr genau gerieben und mis einander gemifcht, daß 
bei der Verfezung derfelben mit Flußmittel ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß von falzertigen Materien ‚nicht überfchritten werden foll, 
daß bie zuweilen als Geundlage dienenden Glasfluͤſſe volllom⸗ 
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mien geſchmolſen, und beim Brennen bie Geſchirre einer Hize 
auögefezt ſeyn müffen, welche hinreichend ift, um fowohl bie 
Glaſur als die Farben der Mahlerei volllommen zu fchmelzen 
oder zu verglafen. In Betreff der weißen Glafur folgt aus 
den vorausgeſchikten Bemerkungen nothwendig: 1) baß die Gla- 
fur fo viel als möglich der- Natur und Befchaffenheit der Erde 


(die bald mehr bald weniger rein, bald mehr bald weniger po= 


vd8 iſt) angemeſſen ſeyn muͤſſe, fo zwar, daß man nie einerlei 
Glaſur auf verfchiedene. Erden anwenden darf. 2) Daß Blei 
und Ziun ganz rein und in dem zwelmäßigften Verhältniffe an- 
- gewendet werben müffen. 3) Daß diefe Metalle mit der größ- 


ten Sorgfalt Talzinirt, und erft dann aus dem Ofen genommen 


werden muͤſſen, wann fie vollftandig oxydirt find ;. ferner daß 
man endlich noch ein Mahl dad Ganze der Hize audfezen muß, 


um fi) zu verfichern, daß gar Fein Theilchen der Oxydation F 


zu entgehen vermag. 4) Daß beim Kalziniren jenes Metallge⸗ 
miſches die Hize größer feyn muß, wenn man bie Menge des 
Zinns vermehrt: 5). Daß die Schmelzung der beiden Metall: 
oryde mit den übrigen Glafurmaterialien (Sand und Kochfalz) 


vollſtaͤndig gefchehen muͤſſe, fo zwar, daß der untere Theil der. 


Mafie gleich dem obern vollfommen flüßig wird; daß aber, ges 
ſchaͤhe diefes nicht, der untere Theil abzufondern, und für fich 


allein neuerdings umzufchmelzen fey. 6) Daß bei der Zufam- 


menſezung der Glafur die Menge des den Metallorpden. zuzu- 
fezenden Sandes nicht zu fehr vermindert, und jene des Koch⸗ 
falzes nicht übermäßig vergrößert werben dürfe. 7) Daß bie 
Glaſur forgfältig gemahlen, gut im Waſſer vertheilt, von hin 


veichender Konfiftenz ſey, um gleichfbrmig die Oberfläche der 
Geſchirre überziehen zu. koͤnnen. 8) Endlich, Daß man die Gla⸗ 


für nicht zu ſchnell trofnen laſſen darf, damit Feine Blafen ent: 
fiehen; daß man fuchen muß, dad Zufammenfließen der Glafur 
in Tropfen, und das Einfaugen verfelben durch die Erde der 


Gefchirre zu verhindern ; und daß die Dike der Glafur jederzeit. 


jener der Gefchirre entfprechend feyn müffe, weil außerdem durch 
die ungleiche Zufammenziehung beider die fchädlichen Sprünge 
in ber Glafur entſtehen. Mit diejen Vorfichts- Maßregeln, 
welche von Seite der Zabrifanten Feine Erhöhung der Koften, 


fondern nur vergrößerte Sorgfalt nöthig machen, würden die 


thdnernen Gefchirre von dem größten Theile der Fehler befreit 
werben, welche einige — a die Gefundheit bringen. Ein 


\ 
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anderer Theil der Sorge muß auf das Brennen der⸗ Selchimre 
verwendet werden, und, dieſer iſt der wichtigſte. Es iſt ndthig, 
die gebildeten und glaſirten Gefaͤße einem Hizegrade auszufe⸗ 
zen, der die Erde hart zu brennen, und die Glaſur vollkommen 
zu ſchmelzen vermag; es iſt nbthig, ein Brennmaterial anzu⸗ 
wenden, das auf keine Art die Beſchaffenheit der Glaſur zu 
veraͤndern vermag. In lezterer Beziehung iſt überall nichts zu, 
fürchten, wo man (wie in ber Lombardie) weder Steinfohlen, 
noch Torf, fondern bloß Holz zum Bremen anwendet. Da 
‚aber das Holz an vielen Drten immer feltener und theurer wird, 
fo gefchieht es zuweilen, daß, um an demfelben zu erfparen, 
die Dize nicht bis zu dem noͤthigen Grade verftärkt wird. Ich 
muß. die Zabrifanten erinnern, daß doch gerade hiervon die Voll⸗ 
fommenheit, Schbnheit und Unfhädlichkeit ihrer Produfte vor: 
zuͤglich abhängt; daß der ſchlimmſte und fchädlichfte Sehler der. 
Gefchirre durch zu ſchwaches und ungleichfbrmiges Brennen ver- 
urfacht wird; daß ein zu ſchwaches oder zu langſames Feuer 
die Glaſur verhindert , ſich gleichformig als eine vollkommen 
verglafete Rinde über die Oberfläche zu Serbreiten, woburch Bla⸗ 
fen und Höhlungen entſtehen, die immer nachtheilig fi find. Es 
muß bier noch bemerkt werden, daß es nicht genug ift, eine 
hinreichende Menge von Brennmaterial anzumenden, fondern 
daß daffelbe auch vollkommen troken feyn muß, weil die die 
Geſchirre treffende Feuchtigkeit die Glafur zum Zufammenfließen 
in Tropfen, und fo eine ungleiche Vertheilung derfelben veran⸗ 
laßt. Sch füge den vorfichenden Bemerfungen endlich noch bei, 
daß der Mangel einer lebhaften Flamme: die Geſchirre rauchig 
und ſchwaͤrzlich macht, ein Fehler, der freilich keinen andern 
merklichen Einfluß als auf die Schoͤnheit des Fabrikates hat. 
Die zu ſchwach gebrannten Geſchirre uͤbrigens, und jene, deren 
Glaſur nicht vollkommen verglafer iſt, Finnen noch ein Mahl 
- in den Ofen eingefezt und mitgebrannt werden, damit fie die 
gewünfchten Eigenfehaften erlangen; ein Verfahren, welches fein 
gewiffenhafter Fabrikant auszuuͤben verſaͤumen wird. 
26) Es eruͤbrigen nunmehr bloß einige Warnungen an 
Private, für den Fall, daß die Unwißſenheit oder Gersinnflicht 
der Sabrifanten alle fo eben aufgeftellten Grundſaͤze vernachlaͤ⸗ 
higen ſollte. Die ſogenannten Ausſchuß⸗ Geſchirre ſollten nid 
mahls, auch nicht um den niedrigſten Pteis, angekauft werden; 
dadurch wuͤrden die BEER vorfihig gemacht, fie nicht in 
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en Handel zu -beingen. Dieſe Geſchirre laſſen ſich indeffen 
mter zwei Abtheilungen bringen. Wenn fie bloß in. Bezug auf 


as äußere Anfehen, 3. B, in der Form oder Farbe fehlerhaft, 


a fait gebrannt oder rauchig find, fo. Tonnen ſie ohne Gefahr 


um gewöhnlichen. Hausgebrauche ‚verwendet ‚werben. Wenn. 
ber der Fehler von. zu ſchwachem Brennen, - von unvollſtaͤndiger 


Schmelzung, oder. ungleicher Verteilung ‚der Glaſur herruͤhrt, 


d folket die Geſchirre geradezu verworfen, und zu gar Teinem 


Zwele angerendet werden. Es unterliegt zum Gluͤle keiner 
Schwitrigleit, beim erſten Blike jene Gefäße zu erkennen, welche 
im Brennofen. nicht der. hinveichenden Hize ausgeſezt waren. 


Handelt es fi um.unglafirte Stüfe, fo entbehren dieſelben, im 


Vergleiche mit gut bereiteten, jener gleichförmigen und lebhaf⸗ 
ten ziegelrothen Farbe, Die ein jedes Ange leicht unterfcheidet ; 


fie find von erbartigem, Unfehen, und die Oberfläche iſt übers 


dieß immer rauh ‚anzufühlen, weil die Erde. nicht hinreichend 
fih zufammengezogen hat. Was, die glaftrten Gefäße betrifft, 
fo find die fehlerhaften daran zu erkennen, daß ihrer Glafür 


ter gewohnte Glanz, den Farben, wenn deren darauf füh.be 
finden, die Lebhaftigfeit, der. ganzen Oberfläche, Die. volllommene 


(OR | 


Gläse fehle. Man. fann- oft, fon. beim. bloßen Druͤken mit 


dem Finger wahrnehmen, daß die Glaſur nicht. genau mit der 


Mafle des Geſchirres verbunden, ſondern nur gleichſam ange⸗ 
llebt iſt, und ſomit einen, noch aufldslichen Körper bildet. Man 
muß immer. folchen Geſchirxren mißtrauen, auf deren Oberfläche 
ſich Tropfen oder andere | 

welchen Blaſen oder Meine Köcher in der Glafur bemerkbar find, 


oder welche einzelne, von der Glaſur nicht vollkommen überzo: 


gene Stellen, Unebenheiten, Hoker oder Sprünge in ber Glaſur 
zeigen. "Abe: dieſe Zeichen. beweiſen, daß die Glaſur der Erde 
wer ber Dichthelt ber Geſchirre nicht angemeſſen war; daß bie 
Gaſurmaterialien nicht hinlaͤnglich kalzinirt aber nicht fein ge⸗ 


mahlen waren; daß die Glaſur mit zu viel oder zu wenig 


Waſſer angemacht war; daß fie. nicht gleichfdrmig auf die Ge⸗ 


ſchicre aufgetragen wurde; daß fie zu ſchnell troknete, im Ofen 


von der Feuchtigkeit ‚getroffen wurde; ober enblich, daß hie Hize 
nicht hinreichend war, um. die vollkommene Derglafung zu bes. 


wirken. Cine wohl geſchmolzene und keſt am Geſchirre haftende 


Slafur, fie ſey nun weiß oder gefärbt, nimmt nie einen Cin- 
bruk vom Gingernagel an, was aber oft Statt findet, wenn bie 


+ 


andere Anhäufungen der Glafur befinden, an 


mit Höhlen oder Sprüngen behaftet find; die glafirten aber, 









320 2.0 Huflmanbel, 

Hize im Brennofen zu ſchwach war. In diefem Falle. gefchi 
es‘ ferner, daß die Glafur durch geringe Reibung abgeny 
wird, oder fi) in Fleinen Theilchen ablöfer, die Karben ſch 
durch Weberreiben mit einem rauen Quche faft verfchwinde 
Am meiften zu fürchten find jene Geſchirre, deren Glafır ne 
faft pulverförmig ift, denn dieſes pulveraͤhnliche Anſehen iſt 
Zeichen, daß die Metalloxyde noch in ſolchem Zuſtande vorha 
den ſind, daß ſie leicht aufgelöst, und der thieriſchen Oekon 
mie fchädlich werden Tonnen. — Wenn es fich ferner um ſchon 
gebrauchte .unglafirte oder glafirte Thongefchirre handelt, fo * 
nen dieſelben nicht mehr fuͤr unſchaͤdlich gehalten werden, und 
zwar die unglaſirten, wenn ſie rauh anzufuͤhlen, ſehr pords, 


wenn fie ſchuppig, oder mit Glaſurſpruͤngen behaftet find; vor 
züglich wenn dieſe Sprünge ſchon mit fremden Subftanzen an 





. gefüllt find, und daher ald feine ſchwarze Linien erfcheinen. Ih 


will bier nit von den Proben mit Salpeterfäure und Schwer 
felfäure, oder andern chemifchen Reagentien fprechen, denen 
die Gefchirre unterworfen werden Tonnen; denn einerfeitd find 


dieſelben für den gemeinen Mann nicht ausführbar, anderſeits 


paffen fie nicht auf alle Umflände. Ich habe mir Muͤhe gege 
ben, die Regeln der Vorficht nahmhaft zu machen, welche 


| beim Einkaufe der thoͤnernen Geſchirre anzurathen find, und 


wünfche nichts mehr, als diefelben von jenen SPerfonen, de 
ren Intereſſe fie betreffen, der Aufmerkfamteit gewuͤrdigt zu 


Sehen. 





| ei“ xXc.. 
Ueber eine wichtige Verbeſſerung in der Lithographie. 
Von Art. C. Hullmandel. 


Aus Hm. Gill’s technical Repository. Yun. 1827 ©. 345: 
(Im Auszuge) - 


N. Hullmandel hat fo eben .eine Heine Abhandlung mit 
9 ſchoͤnen lithographifchen Probe - Abbildungen geliefert, aus 
welcher wir bier einen Auszug liefern. 

Er ſagt, daß eine von Ausländern hier errichtete lithogra⸗ 
phiſche Anſtalt dem Publicum von einem Vortheile ſpraͤche, den 
fie nur allein befizt; ; dag fie nämlich nur allein auf dem Stein 
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setomchiven Eine: Er hat ſechs Monate lang fich an dieſem 


Geheimniſſe verfucht, und es nun auch gefunden. 
Nach dem gewöhnlichen. Verfahren auf Stein zu zeichnen, 


war das Retouchiren wohl leicht, nad) feinem verbefferten Ber: , 


fahren aber war es platterdings unmoͤglich. Nun hat er auch 
dieſes bei feiner Methode möglich gemacht. - Er theilte feine 
Entdefung den HHrn. Faraday und Harding, als Geheim⸗ 
niß mir, und beide beurfunden in Zeugniffen, bie er. hier wört= 
ih beifügt, daß viefe feine neue Entdekung fich mir: feiner 
früheren verbefferten Methode fehr gut verbinden läßt: jener als 


Chemiker, dieſer als Kuͤnſtler. 


Man hat ausgeſtreut, daß Hr. Hullmandel von Pa⸗ 


nd aus auf die Idee geleitet wurde, feinen Steinen einen Ue⸗ 


berzug zu geben; ‚er'verfichert aber, daß er der Erfinder diefer 


Ueberzuͤge ift, und daß er diefelben .fräher anwendete, als 


irgend eine andere lithographifche Anftalt. 
Um zu beweifen, daß er bei feiner verbefferten Methode auch 


retouchiren kann, fügte er feiner Abhandlung Retouchirungen 
von Abdruͤken bei, die nor Einem Jahre ſchon auf den Stein 
gezeichnet wurden, an welchen das Retouchiren nothwendig 


ſchwieriger werden mußte. 


Die Abdrüfe der retouchirten Zeichnungen find um nichts 


ſchlechter, als die der erften zeihnungen, auch wenn deren 
uͤber 500 gemacht werden. 


Er fügte feiner Abhandlung Skizzen bei, und führte diefe 


Skizzen auf demfelben Steine, nachdem die Abdruͤke der erfte: 
‚ ren gemacht worden waren, zur Hälfte (damit man fehen fonnte, 
daß es diefelbe Zeichnung war) aus, und legte audy®diefe fo. 


ausgeführten Skizzen feiner Abhandlung bei. Hierdurch wird 
der Steindruf vorzuͤglich zu Unterrichtswerken in der Zeichen⸗ 
kunſt geeignet. 

Man iſt in England allgemein der Meinung, daß der 


\ 


Steindruf in Deutfchland und Frankreich bereits höher vervoll- , 


fommnet wurde, als in England. ‚Die HHm. Ward, Har: 
ding und Lane, verfihern, ald Künftler, das Gegentheil; er 
gibt jedoch zu, daß Frankreich an treffliche Lithograpffen bes 
ft, als England. 

Man warf ihm vor, daß er die engliſche Schule tadelt 
„(woran er vielleicht nicht Unrecht Haben möchte)”; er lobt fie 
jest mit National⸗Stolz; er findet das Sithographiren viel zu 


\ ‘ 
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tleinlich für den engliſchen Kuͤnſtler. Er führt die Briefe: de 
Baron Taylor aus Paris an, nach welchen man zu Paris 
die lichten Zinsen des englifchen Steindrufes - bewundert, die 


- man. in Frankreich nicht zu geben ‚vermag. Baron Taylor — 


ſchreibt dieß den Steinen zu. 

Hr. Hullmandel Hat einige Zeichnungen auf dem Steige 
noch ‚retouchirt, nachdem. bereits über 1000 Abdruͤke von den⸗ 
felhen gemacht wurden. 

Hr. Gill verfichert, daß bie. Proben, die Sr. Hulk 
mandel von- feinen Derbefierungen in der Lithographie geges 
ben bat, wirklich jede Forderung befriedigen, und: diefer Kunſt 
' einen Rang: gewähren, ‚denn fie ehevor nicht befeffen. hat. 





XCI. 


Vorſchlag, ; bie RE des Silbers betreffend; ; 
von Leopold Gmelin. 


"(Aus Dongendorffs Aunalten der Phyſ. und Shemie · ‚Jahrg. 1827. 
| 4. St, ©, 615619) 


Man pflegt das Silber aus’ feinen Erzen theils durch Blei, 
theils durch Quekſilber auszuziehen. Die leztere Methode 
empfiehlt ſich in unſeren holzarmen Zeiten immer mehr, Doch 
ift ihr der hohe. Preis des Queffilbers, von welchem immer ein. 
Theil verloren geht, entgegen. Gie fcheint nach der genauen 
Beſchreibung, welche Lampadius hiervon in feiner Hüttens 
kunde gibt, auf der Halsbruͤker Hütte bei Freiberg in einer 
möglichft „Hohen Vollfonmenheit auögeführt zu werden. Das 
gepulverte Erz wird mit Kochfalz geröftet, wobei das darin | 
enthaltene Silber in Chlorſilber (Hornfilber, falzfaures Silber) 

übergeht, und ſich zugleich ſchwefelſaures Natrum erzeugt, 
Dieſes Gemenge wird dann in hoͤchſt feingepulvertem Zuftande 
in Zäffern mit Waffer und Eifen, und zulezt auch mit Quek—⸗ 
fiber bewegt, welches das durch das Eifen reducirte Silber 
aufnimmt. Mein Vorſchlag wäre, ftatt diefer lezteren Opera: 
tion dad mit Kochfalz geröftete und fein gepulverte Erz, erſt 
mit. Waſſer auszumafchen, dann mit Ammonia zu ‚behandeln, 
welches bekanntlich das Chlorfilber, auch das gefchmolzene, mit 
größer Leichtigkeit auflöst. Zu diefem Zweke wire das mit 
— Bari und I fein. zepulverte Erz in Faͤſſer zu 


T 


bie Gewinnung des Silbers betreffend. 328 
füntens; welche etwa nach Art einer Nefifigen Preſſe im Großen 


eingerichtet wärtn, nur daß ſich vielleicht der: Ausfluß unten 


mit einem Hahne muͤßte verſchließen laſſen Tonnen, um hierdurck:: 
ein: laͤngeres Verweilen des Ammoniaks“ im Faſſe moͤglich zu 
machen. Darch Waſſer hätte man dann zuerſt aus dem Exrze 
das während des. Roſtens gebildete Glauberſalz, fo wie viel⸗ 
leicht gebildete Kupfer, Eifens und andere Salze auszuziehen. 
Darauf: folgte die Ausziehäng: durch: Ammoniak. Dieſes im 
reinen Zuſtande fehr koſtbate Mittel laͤßt fich für einen. ſolchen 
Zwek ſehr wohlfeil erhalten, ‚indem man das unreine Tohlene. 
ſaure Ammoniak,/ wie es durch Deſtillation thierifcher. Theile 
in Salmiak⸗ Fabriken gewonnen wird, in Faͤſſern einige Zeit 
mit geldſchtem Kalke in: Berührung laͤßt, und: bewegt, bis es: 


feine Kohlenfäure ganz oder gebßten Theil3 verloren hat: Wahr: 


ſcheialich wuͤrde es vortheilhaft ſeyn, das in das mit Erz ges 
füllte Faß gelaſſene Ammoniak einige Zeit darin verweilen zu. 
"Iaffen, bevor man daſſelbe unten. abläßt,. um ſo mit der kleinſt⸗ 
moͤglichſten Menge deſſelben vie vdllige Aufldſung des Chlorſil⸗ 
bets zu bewirken. Dieſes konnte jedoch auch. durch wiederhol⸗ 
tes Anfgteßen des bereits Durchgelaufenen bewerkſtelligt wers 
den. Truͤbt ſich die durchgelaufene Fluͤßigkeit nicht mehr bei Zuſaz 
einer Säure, fo ift alles Chlorfilber ausgezogen. Zulezt kunnte 
mar wieder Waſſer ind‘ Faß laſſen, um damir alles Ammoniak 
auszutreiben. ee 
Diefe ammoniafalifche :bfang wuͤrde zuerſt = einem eiſer⸗ 
nen Deſtillirapparate nur fo weit zu erhizen ſeyn, bis alles 
ober das meiſte Ammoniak übergegangen waͤre, weiches im vor⸗ 
gefchlagenen Waſſer aufgefammelt;, und bei der folgenden Aus: 
zteyung: wieder benuͤzt wird. Diefe Operation Fanın nicht viel 
Brennaaterial koſten, da das Waſſer fein. Ammoniak noch weit 
ter ſeinem Siedpunete verliert. Die in der Deſtillirblaſe ruͤl⸗ 
ſtaͤndige Fluͤßigkeit, ans welcher ſich bereits das meiſte Ehlor⸗ 
füber niedergeſezt haben wird, wäre dann in ein anderes eifer- 
nes Gefäß abzulaffen, und mit fehr wenig Schwefelſaͤure an⸗ 
züfänern, worauf die Reduction durch hineingelegte Eiſenſtuͤke 
leicht erfolgen wird. Des Abtreibens wird das ſo hergefbellte 
ae, wesen wahricheinlicher Beimiſchung von Kupfer, ohne 
beduͤrfen. 
Diefe Methode ſcheint wegen gibßerer Wehlfeilheit des zur 
aehiehuns ————— —— welches eu auch 


4 
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bier wieberholt dient, und wegen größerer Kürze, ben Vorzug 
vor der Amalgamation zu. haben.. Nur folgende zwei Zweifel 


möchten hierbei zu befeitigen ſeyn. 

1) Es konnte im gerdfteten Erze auch metalliſches Sil⸗ 
ber vorkommen, welches entweder urſpruͤnglich darin vorhanden 
geweſen waͤre, und ſich beim Roͤſten nicht in Chlorſilber ver⸗ 
wandelt hätte, oder welches erſt beim Roͤſten aus dem Schwe⸗ 


felſilber des Erzes fid) abgefchieven hätte. Dieſes wuͤrde dann 


nicht vom Ammoniak aufgenommen werden. . Sollte dieſer Fall 
wirklich ‚eintreten, fo würde es fich fragen, ob man nicht durch 
mehrmahliged Röften unter einem geringen Zufaze von Koch- 
falz, Schwefelfäure und Braunftein,- oder aud) naſſes Behans 
dein mit dieſen drei Mitteln, dahin gelangt, alles eu in 
der Geftalt des Ehlorfilberd zu erhalten? 

2) - Weniger ift. wohl zu befürchten, das fich das Ammo⸗ 


niak mit zu viel Kupferoxyd überladen ‚möge. Denn das fich 


beim Roſten orpdirende Kupfer findet wahrſcheinlich eine hinrei- 


chende. Menge von Schwefel: oder Salzfäure vor, umd läßt . 


ſich in diefer Geftalt vor der Behandlung mit. Ammoniak durd) 

Waffer ausziehen, und hieraus durch Cämentation. darftellen. 
Bei .Silbererzen, welche zugleid) Gold am, würde 

dieſe Methode Feine Anwendung finden. 

Entfernt von Silberbergwerken, und daher süßer Stande, 

ſelbſt eine Priifung diefer Methode vorzunehmen, lade. ich die 

für das Fortſchreiten der Metallurgie ſich intereſſirenden Hılt- 


tenmänner ein, wenigftens im Kleinen den Verfuch anzufiellen, 


und ihre Refultate bekannt zu machen. 


Nachſchrif t. Vorſtehender Vorſchlag wurde bereits im 


Sommer 1826 dem Herausgeber der Annalen für Phyſik ‚und 
Chemie zum Einruͤken in diefelben uͤberſchikt. Da mich im 
Herbſte deſſelben Jahres eine Reiſe nach Dresden und Berlin 
über Sreiberg führte, ſo benuͤzte ich dieſe Gelegenheit, um mir 
auf der Halsbruͤckner Huͤtte eine ſehr kleine Menge des mit 
Kochſalz gerdfteten und wieder gepulverten Silbererzes auszu⸗ 


‚bitten. Der Hr. Herausgeber der Annalen hielt auf mein Er=- 


ſuchen die Bekanntmachung des Vorſchlages zuruͤk, bis ich dies 
ſes Erz unterſucht haben wuͤrde. Bei dieſer Unterſuchung er⸗ 


gab ſich Folgendes: Waͤſſeriges Ammoniak, laͤngere Zeit damit 


zuſammengeſtellt, und dann abgegoſſen, erſchien ſehr blaßblau, 


J 
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durch geringen Supfergehalt, trübte ſich aber nicht im Gering⸗ 
fien beim Weberfättigen mit Säuren. Es wurde hierauf dies 
ſes mit Ammoniak behandelte Erz mit wäfferigem Chlore einige 
Zage zufammengeftelt, und nad) dem Abgießen beffelben wies 
der mit Ammoniak behandelt. Nun zog dieles voirklich Chlor! 
flber aus, denn ed trübte ſich mit Salzfäure, und gab einen 
geringen fich am Lichte ſchwaͤrzenden Niederfchlag. Hieraus geht 
hervor, daß in dem von mir unterfuchten Erze wenigftens. bei 
weitem das meifte Silber in metallifchen Zuftande enthalten 
war, und daB man dieſes vor der Behandlung mit Ammoniaf 
auf eine folche Weiſe zu behandeln haben würde, wie unter 1) 
angegeben ift. Sollte aber denn. nicht der Roͤſtungsproceß mit 
Kochſalz ganz erſpart werden Formen, fo daß man bloß das 
fin gepulverte Erz im ungerdfteten Zuftande (oder wenn es viel 
Schwefel enthielt, im für fi ch gerdſteten) mit Braunſtein, Koch⸗ 
ja; und Schwefelſaͤure erwaͤrmte, mit Waſſer auswuͤſche, und 
dann mit Ammoniak behandelte? Die Hauptfrage bleibt im⸗ 
mer, ob das Ausbringen auch vollſtaͤndig iſt? 





2. XCHL = 
Kryſtalliſirte Eohlenfaure Pottaſche. 
Aus dem Philosophical Magazine. Juni, 1827 ©. 468 
Mit Abbildungen auf Tab. V 


Gr. Fab roni erhielt dieſes Salz (vergl. Annals of Philo- 
sphy, N. S., VII. p. 470.), ‘indem er eine Auflbfung diefes 
Salzes ſo lange abrauchen ließ, bis die fpecif. Schwere 1,6 
wurde, wo ſich dann Kryftalle in Zorm langer thomboibaler 
Blätter niederfchlugen. 

Um Erpftallifirte Eohlenfaure Pottafche zu erhalten, ranchte 
ih eine Aufldfung derfelben von 1425 fpec. Schw. bis unge: 
für auf die Hälfte ab. Bei dem Erkalten fielen häufig Kry⸗ 
Nele zu Boden, die mein Bruder W. Philips unterfuchte, 
weicher dieſes Salz fo zerfließend fand, daß es ihm unmbglich 
bar, die Form defielben zu beftimmen. Es befteht im Allge⸗ 
meinen aus einer Menge Kryſtalle, die dem ſogenannten Hunds⸗ 
zahn⸗Spathe ähnlich, in derſelben Richtung geftellt, und außen 
von 6 Seiten begränzt waren. An der untern Seite biefer 
Kiyſtalle laͤuft von jeder diefer 6 Winkel, wie die Fig. 37. auf 
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Tab. V. Fig. 31. zeigt, eine Linie nach dem Mittelpunete, und jeder 
der 6 Theile war auf die dargeſtellte Weiſe gezeichnet. Wenn 
man alles als Einen Kryſtall betrachtet, fo kann man ſagen, 
‚daß die Kanten aufgeſezt find. Um die. Menge. Kryſtalliſa⸗ 
tions⸗Waſſers "zu. beftimmen, bizte.ich 200 Gran bis zur Roth⸗ 
gluͤh⸗Hize. Der Verluſt betrug 42 Gran. Es waren alfa 158 
kohlenſaure Pottafche mit 42 Waſſer verbunden; eb geben alfo 
' 70=1 Atom 18,6 Waſſer, was fo wenig -über 2 Atome bes 
trägt, daß wir fuͤglich die —— kohlenſaure ‚portaple 
als aus 
1 Atom Tohlenfaure Pottaſche == 70; 
2 Atomen Bafr . . : . = 18 


das Gewicht des Atomes Me. 0.08 betrachten koͤnnen. 
F R. P. 


| z xcHL. a 
Ueber die.neuen Filter oder Durchſeiher des Hrn. Tay⸗ 
[or zur Zufers Raffinerie. Von Hrn, Payen. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274, ©, 122, 





Man bat ſchon oft bedauert, daß Borurtheile gegen Neuerun⸗ 
gen die Verbreitung nuͤzlicher Erfindungen hindern; es ift aber 
eben fo traurig, daß man dfters, ohne vorausgegangene gründ- 
liche Prüfung, die übertriebenen- Vortheile neuer Erfindungen 
Iobpreifen hoͤrt. Die Sucht nach Neuerungen, die einige uns 
ſerer Landsleute aud England nad) ‚Haufe gebracht. zu haben 
„ ſcheinen, und die jezt bei uns anfaͤngt Mode zu werben, feheint 
"amd deſto mehr zu fürchten zu feyn, ale fie e ſelbſt auf diejeni⸗ 
gen anfaͤngt ihren Einfluß zu aͤußern, die durch ihre Kennt⸗ 
niſſe und durch ihren Stand die öffentliche Meinung in Hin 
ſicht auf Induſtrie leiten follten. 
Dieſe Betrachtungen drangen ſich ung, fo. zu ae von 
ſelbſt auf, als wir neulich oͤffentlich gewiſſe Grundſaͤze uͤber 
RKunkelruͤbenzuker⸗ Gewinnung und Raffinirung deſſelben, und 
des Rohrzukers aͤußern hoͤrten. Wir wollen dieſe gewagten 
Behauptungen hier beleuchten, um das Publicum zu warnen, 
und es aufzufordern gegen ‚gefährliche Taͤuſchungen in der Fa⸗ 
brik⸗Induſtrie⸗Praxis auf feiner. Huth zu ſeyn. Wir wollen 
mit ber un Der neuen diltrir⸗ Mittel beginnen. 


N 
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Die Filter des Hm. Taylor”, hat man gefagt, „ſind 


eine gluͤkliche Verbeſſerung der- Filter - des Hrn. Harwood; ” 


* fie find ‘weniger zufammengefezt, weniger fboſtbar, ald diefe, 
“find "bequemer, und gewähren dieſelben Bortheile. Sie find 
eine wahre und große BVerbefferung jener Kunſt, die in unferen 
Lagen ſo wenig Fortſchritte gethan hat, daß das alte Verfah⸗ 
ren in den Colonien, und die Verfahrungs⸗Weiſe des ſeligen 
Achard noch immer die Baſis der Arbeiten deſſelben bilden.“ 
Man muß geſtehen, daß derjenige, der bei dem Verkaufe 
des Rechtes dieſer Filter intereſſirt iſt, dieſelben unter keinem 
vortheilhafteren Geſichtspuncte hätte darſtellen kͤnnen; er konnte 
in dieſer Hinſicht Entſchuldigung finden, wenn: er den Gebrauch 
ſeines privilegirten Filters allgemein verbreitet zu ſehen wuͤnſcht. 
Wir wollen ſehen, in wiefern dieſe Filter die Kunft ver⸗ 
vollkommnen konnten, und inwiefern ſie von “ähnlichen, ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten gebraͤuchlichen, Filtern abweichen. 
Man bedient ſich in den Laboratorien der Chemis und 
Pharmacie feit der Entftehung diefer Wiffenfchaften vegelmäßig 
‚gefalteter, papierner Filter, die in einem ' gegebenen. Raume 
‚eine drei Mahl größere Oberfläche, als bie fie umgebende Hülle, 
der Trichter nämlich, der fie zufammenhält, darbiethen. Man 
konnte das Filtriven, oder den Durchfluß der Fluͤßigkeit durch 


> die Papierlagen nicht Träftiger bewirken, als durch Vergroͤße⸗ 


rung der filtrirenden Oberflaͤche, und durch Vervielfaͤltigung der 
Ausgaͤnge, die die Fluͤßigkeit zu nehmen hat. 

Die Silter'des Hm. Taylor ſind alfe-ganz nach dem 
Grundſaze, nach welchem die alten Kilter- angelegt. find, einge- 
richtet. Bei den Filtern de& Hm. Taylor vertreten: die Tegel: 


foͤrmigen Säfte aus Baummollenzeugen , deren" Mündungen fi) 


: in einer Kifte befinden, die Stelle des Trichters, und die an⸗ 
- deren drei Mahl: größeren Säfe von derfelben Form und aus 
demfelben Stoffe, die alſo eine drei Mahl größere Oberfläche 

darbiethen, vertreten die Stelle des papiernen Filters. Die⸗ 


ſes neue Filter iſt bloß dadurch von dem alten verſchieden, daß — 


es unregelmaͤßig and ohne alle: Kunſt -gefeltet iſt. Dieß iſt die 
: einzige Vervollkommnung/ die wir an demſelben finden, und 
die in. einigen Fällen mlzlich feyn Tann. - Aber ſelbſt dadurch 

entſteht, wie wir meiter unten: jeigen werben, kein — 
Vortheil bei dem Raffiniren des Zukers. 
Sind dieſe u wirklich die erfle Anwendung dei; Geunde 
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ſazes im Großen, nach welchem die Filter in den Laboratorien 
gebaut find? Gewiß nicht. Die Filter des Hrn. Howard, 
die aus einer Menge Rahmen heftehen, die mit, Metall⸗Gewe⸗ 
‚ben überzogen find, und fd eine große filtrirende Oberfläche 
bilden, umfchließen ‚in demfelben Raume eine weit größere 
Oberfläche, und bei der Meife, nach welcher Hr. Howard 
bei dem Raffiniren verfährt, war eine folche Größe filtrirender 
Oberflaͤche nothwendig, um die Thonerde ſchnell aus dem Sy⸗ 
rupe zu ſcheiden, die ſo außerordentlich fein iſt, und deren er 
ſich zur Entfaͤrbung des ˖ geſchmolzenen Zukers bediente, nach⸗ 
dem er ihn aus einer Alaun-Aufloͤſung niederſchlug. 

Eine andere Anwendung ber Heinen Filter der Laboratos 
rien im Großen beftand in dem Gebrauche der Weidenförbe, 
die große wollene oder baumwollene Saͤke trugen, und deren 
man ſich in Zuferraffinerien feit Entflehung der Kunft des Zu⸗ 
fer-Raffinirens bedient. Sie wären ganz die Filter des Hrn. 
Taylor, wenn der Sak größer wäre, und eben ſo viele Fal⸗ 
ten darboͤhe. | 
Wir koͤnnten noch eine Menge anderer aͤhnlicher Beiſpiele 
von Filtern, die im Großen angewendet wurden, auffuͤhren: 
die hier aufgefuͤhrten moͤgen zur Beſtaͤtigung desjenigen, was 
wir uͤber dieſe Erfindung ſagten, hinreichen. Wir muͤſſen jezt 
nur beweiſen, daß ihr Nuzen nur in der Zuker⸗Raffinerie null, 
oder fuͤr Frankreich wenigſtens unbedeutend iſt, wo man ſich 
allgemein der thieriſchen Kohle bedient. 

Ein gutes Filtrir⸗Syſtem muß nicht nur den Zwel haben 
die thieriſche Kohle zu entfernen, ſondern auch die Einwirkung 

derſelben zu verlängern und zu verftärfen fuchen, indem fie die⸗ 
felben mit denjenigen Theilchen der Fläßigkeit in Berührung 
bringt, die während ihrer Wermifchung mit denfelben in dem 
Keffel mit. diefen nicht in Berührung kamen. Auf diefelbe 
Weile wird durch Filtriven des Waſſers uͤber unaufldsbare Sub- 
flanzen,, Die mit aufloͤsbaren Salzen imprägnirt find, die Zahl 
der Berührungspuncte mit benfelben vervielfältigt, und man 
erhält dadurch weit ftärfere Aufldfungen der Iezteren, ald man 
durch langes Einweichen derfelben in gleicher Menge Waſſers 
nicht erhalten haben würde. Hierauf beruht das fogenannte 
bändermweife Wafchen (lavages par bandes) in den Salpeter⸗ 
Plantagen. Um noch ein anderes Beifpiel zu geben, wollen 
wir nur bemerken, daß die rohe Soda, durch wiederholtes Ein- 
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weichen ober Yufgießen (touillage) und Abgießen behanbelt, nur 
mit Muͤhe Aufloſungen von 10° im: Durchfchnitte am Beau: 
m e'fchen Ardometer gibt, während: man dieſelbe durch ein ge⸗ 
hbdrig geleitetes Zlitriven vollkommen außziehep, und dadurch 

leicht eine Aufldfung von 15° im Durchſchnitte erhalten kann; 
wobei min alſo weniger Waſſer zu verdampfen hät, und folg⸗ 
lich bedeutend an Erzeugungs⸗ Koſten erſpart. 
Noch ein Verſuch, der ſich leicht wiederholen läßt, wird 
. die Vortheile eines guten Filtrir⸗Syſtemes bei Entfaͤrbung dei 
Syrupes mittelſt thieriſcher Kohle noch deutlicher beweiſen und 
zeigen konnen, wie ſehr das neue Filter dieſer Methode nachſteht. 
Man nehme eine Aufldſung ‘von Braun⸗Zuker (Caramel) in 
Waſſer, die ſo fehr verduͤnnt iſt, daß die Farbe derſelben nicht 
geſaͤttigter wird,“ als die der Entfaͤrbungsmaß⸗ Aufldſung (so- 
Iution decolorimetrique) zur Prüfung ber thieriſchen Kohle 
(d. h. ungefaͤhr von demſelben Tone, den Franzbranntewein, 
zwiſchen dem Auge und dem Lichte gehalten, darbiethet). Man 
= — nun auf zwei gleiche Theile der Braunzufer = Aufldfung, 
3 B., auf 100 Gramm, 2 Gramm thierifhe Kohle; man 
ſchuͤttle jedes dieſer 100 Gramm mit dieſer Kohle, und ſchuͤtte 
das eine derſelben auf ein gewdͤhnliches Laboratoriums⸗Filter 
aus Papier, das andere in eine Roͤhre von 2 Gentimeter Durch⸗ 
meſſer, die unten mit einem Blaͤttchen nicht geleimten Papie⸗ 
res zugebunden iſt. Die Fluͤßigkeit, die durch das Laborato- 
rium⸗Filter aus Papier läuft, wird auf’ die Franzbranntwein: 
Farbe zuruͤkgebracht worden ſeyn, waͤhrend die Fluͤßigkeit in 
der Rdhre, bei’ einer doppelten Dike durch die Lage thierifcher 
Kohle am Boden filtrirt, kaum denfelben Ton der Farbe dar⸗ 
biethen wird. Es iſt alſo offenbar, daß ein gehdriges Filtri⸗— 
ven die Wirkung der thieriſchen Kohle unter biejen Umftänden 
begünftigen und verdoppeln Tann. 
Eine ähnliche Wirkung hat alıd) bei den gewöhnlichen Filtern 
der Zuferraffinerien Statt. Denn, wenn man aus einem bie 
fer Filter etwas Syrup nimmt, nachdem die thierifche Kohle 
fid) beinahe vollfommen niedergefchlagen hat, und ihn, nachdem 
man ihn durch einen Sak laufen ließ, mit dem Syrupe ver⸗ 
gleicht, der aus dem. Filter läuft, fo wird Man ſehen, daß 
dieſer bedeutend weniger gefärbt ft. 
Es ift alfo, wo man die Wirkung der thierifehen Kohle 
beguͤnſtigen, und dieſelbe auf das DE bringen wollte (auf 
Dinsler polyt. Journ. Bd, XXV. 8. 4. 23 
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ein Marimum), eine Hauptbebingung , die Berährungöpunete 
berfelben mit der Fluͤßigkeit zu vernielfältigen, und daher eine 
dife Lage ber thierifchen Kohle zu unterhalten, durch welche der 
ESyrup durchfließen muß. Wenn dieſe Lage aber zu dik wird, 
wird das Durchtriefen der Fluͤßigkeit ſo ſehr erſchwert, ſo daß es 
endlich gaͤnzlich aufhoͤrt, indem die Fluͤßigkeit durch Verminde⸗ 
rung der Temperatur zu dik wird. 

Man muß ſich alſo gleich weit entfernt halten von einer | 
zu großen. filtrivenden Oberfläche, die das Filtriren wohl bes 
ſchleunigt, aber die Wirkung der thierifhen Kohle wenig be- 
guͤnſtigt, und von einer zu Heinen Oberfläche, die den Syrup 
zwar zwingt, durch eine dike Lage thierifcher Kohle durchzulau⸗ 
fen, und dadurch die Wirkung der lezteren verſtaͤrkt, zugleich 
aber auch das Durchſikern des Syrupes ſelbſt erſchwert. Die 
Filter, die ich bei dem erſten Anfange der Anwendung der thie⸗ 
rifchen Kohle empfahl, und auf welche ſich die meiften in den 
Zuferraffinerien gebräuchlichen Filter zuruͤkfuͤhren laſſen, ſcheinen 
mir bei irgend einer Arbeit im Großen noch immer den u 
zug au verdienen. Sie bilden vechtwinfelige mit Kupfer | 
auögefütterte Kiften, auf deren Boden ein Roſt ein harter 
lichtes Metallgewebe trägt. Der ganze Boden ift mit einem 
Stüfe Tuches belegt, deſſen Ränder an. grobe Hanfleinwand 
angenaͤht find, die über den Rand der Kiſte emporragen. Ein 
Dekel aus leichtem Holze, der innenwendig gleichfalls mit 
Kupfer gefüttert iſt, dekt dieſes Filter, und unterhält die Tem: 
peratur auf hinlänglicher Höhe, während er zugleich die Ver⸗ 
duͤnſtung verhindert. Man Tann, in eben diefer Abficht, auch 
die »Kiften von außen mit Wollentüchern umhuͤllen. Der trübe 
Syrup, der in diefe Filter gegofien wird, darf ‚nicht höher, 
ale 25 bis 30 Eentimeter boch in denfelben ſtehen, damit der 
„Bodenſaz nicht zu dik wird, und das Durchſikern der Zlůßig⸗ 
keit aufhoͤrt. 

Da bei dieſem Filtrir-Apparate das Filter der untere 
Theil iſt, ſo bedekt es ſich bald ganz mit thieriſcher Kohle, 
wenn, nach dem Gerinnen des Eyweißſtoffes (aus dem Blute 
oder aus den Eyern), man den truͤben kochenden Syrup auf 
daſſelbe gießt, und dieſes chemifche Mittel wirkt zugleich ſelbſt 
‚ald Filter, durch welches aller Syrup laufen muß), und fezt 
ſp feine wohlthätigen Wirkungen fort. * 

Man Fann ſich bald überzeugen, Der bie thieriſche Soße 
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hier als Filter dient, wenn. min flat des: diken Tuches (drap 


de blanchet,. dit de Romorantin).eine dinne Leinwand 
nimmt, die Fein Filter bildet. Anfangs wird der Syrup trüb 
Durch dieſelbe laufen. Sobald ſich aber eine Schichte thieriſcher 
Kohle auf:derfelben niedergeſchlagen hat, wird er rein und- ges: 
hörig entfaͤrbt Surchlaufen. Man’ bedient ſich daher auch im! . 
. mehreren Raffinerien vdiefer Filter ‚aus Hanfleinwand, weil fie 
weit wohlfeiler- find, al8 jene von Tuch. Es erhellt-alfo nach’ 
Verfucheh im Großen; daß das neue Filter, wodurch man die. 
Anwendimg des Bluted erfparen, und den Verbraud der thies 
rifchen Kohle um die. Hälfte vermindern wollte, nur wenig Blut 
erfpart,, das Filtriren befchleunigt, aber:eben fo viel thierifche 
Kohle fordert, und doch eine weniger entfärbte Fluͤßigkeit liefert. 
Der: einzige Vorteil, den man von fehnellem Filtriven vers 
nünftiger Weiſe erwarten kann, wäre der, daß man eine weit 
dichtere Zlüßigfeit erhiefte, welche weit weatget Brenn⸗Mate⸗ 
rial zum Einſieden forderte. 
Schnelles Filtriren laͤßt ſich in der tuter⸗ Raffinerie Fehr 


leicht / bewirken; das Farin jeder: bie Aufgabe des. Sürrivens in 


Der Zuker⸗Raffinerie ift aber dieſe: in der kuͤrzeſten Zeit die 
größte. Menge Syrup von gehdriger Dike dutch. Die möglich 
dikſte Schichte thierifcher "Kohle durchlaufen zu.machen. =, 
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ueber Reinigung des Kohlen ⸗ —* = En Re ⸗ 
.ſam's Methode. 


Aus — —— of — Tuyentiann, Jun. — ©. AIZe. 





— aller — ‘per: Chemie- if die Weiſe, * 
welcher man das Kohlengas reinigt, dieſelbe geblieben, die ſie 
bereits vor 15 Jahren war. Als die Gas: Beleuchtung noch 
in. ihrer Kindheit war, . glaubte man, es wäre genug, wenn 
man dad Gas durch Waſſer laufen ließ, Im Sahre 1810 - 
empfahl Hr. B. Cook aus Birmingham Kalkwafler, und die ' 
meiften Gas⸗-Compagnien bedienen ſich, ungeachtet aller Pa- 
tente auf neue Reinigungs-Arten, entweder: noch diefer Me- 
thode, oder fie wenden Kalk auf eine andere Weife an. In⸗ 
beffen ift dieſes Verfahren Foftipielig, muͤhevoll, läftig und efel- 
haft bei der Menge Kalkes, die man hierzu noͤthig hat. An 
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großen Gab s Anſialten braucht man des Tages oft 10. Tonnen 
(20,000 3tr.) Kalkwaſſer, und. eine. eigene Dampfmalchine: zum 
Rühren beffelben, - 

. Man bat, da Kalt nur in, Solge feiner alkalifchen Natur 


ala Reinigungs» Mitzel, dient, Pottaſche und, Soda ftätt deſſel⸗ 


ben verſucht: fie dienen beſſer, find aber viel. zu theuer. Die⸗ 


fer Einwurf laͤßt ſich aber nicht gegen das fluͤchtige Alkali machen,. 


das. man an allen GasrAnftalten in großer Menge qus ber 
Aldßigkeit erhält, die. fi) in dem großen hydraylifhen Behaͤl⸗ 
ter abſezt. Gehdrig zubereitet (was, für. eine Sleinigfeit, gefchehen 


Tann), wird es nicht bloß ein beſſeres, fondern auch ein weit 


wohlfeilered Reinigungs⸗ Mittel alo der Koll. - 


Hr. Ledfam fättigt die, in. allen Gaswerfen vorhandene, 


Ammonium⸗ Flaͤßigkeit mir Kochſalzſaͤure, und raucht fie bis 
zur Kryſtalliſation beim. Erfalten. ab, mengt dann. das auf dieſe 
Weife erhaltene falfaure Ammonium wit ungefähr, zwei, Drits 
tel feines Gewichtes ungeldfehtem Kalle, und gibt &: in eine 
Retorte, die er einem mäßigen Feuer. ausſezt. Aus. bigfer, Re: 
törte entwikelt fi) ann. ein ſtarker Strom Ammonium⸗ Gas, der mit 
dem Kohlengaſe in Berührung gebracht wird, umd : Diefeär ches 
miſch zeinigt. Er laͤße dann biefes Gas durch ein Gefaͤß mit 
Waſſer laufen, in weichem das Ammonium zuruͤkgehalten wird; 
und weiter benuͤzt werden kann. Der kochſalzſaure Kalk, der 
in der Retorte zuruͤkbleibt, kann ſo gut, wie Kochſalzſaͤure bes 
nuͤzt werden, um die ammoniumhaltige Fl—ůßigkeit wieder in 
Salmiak oder kochfalzfaittes, Ammonium zu verwandbeln. 99 
Der Apparat ift ·einfach, weni toftbar, und ee wo 
man ohnedieß naſſen Kalk braucht, auf der Stelle anwendbar. 
Das Material koſtet zwei Drittel weniger, und dem Umfange 
nach, ninimt es kaum den hundertſten Theil des Raumes ein. 
Ein Mann reicht für die ganze Arbeit bin. Mau ethaͤlt da⸗ 


geſchehen, und die Roſten belaufen ſich auf 1000. Kubiffuß 
Gas nicht höher, als auf 3 Halbe Pfennige (d. i. 9 r. unſe⸗ 
ven Geldes). die ſchweren Parent-Koften mitgerechnet. 





ver 
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a xcv. 
| Rufe: ‚Methode, Honig und ae aus ‚ben PR 
nigwaben zu ſcheiden. Von J. B. in Petersburg. 


Aus dem Mechanics’ — N. ‚202, Zulius. 2327, ©. 423. 





Di i im Mechanics’ Magazine B. VI. S. 283 angegebene 
Methode ift zu umftändlich; folgende ift einfacher. _ 

Nachdem der Honig aus den Waben ausgenommen wur: 
deu gibt man das Wachs in einen, Sat von grobem Canevaß, 
und hegt einige Steinchen in benfelben, bindet den Sak feſt zu, 
und legt ihn in einen Topf, den man mit Waſſer fl, In 
dieſem Topfe kocht man den Sak mit den Waben einige Stun⸗ 
den lang, nimmt ihn dann vom Feuer, und ſtellt ihn an ei⸗ 
nen kalten Ort. Am folgenden Tage wird ein ſchoͤner, reiner 
Wachskuchen oben auf dem Waſſer ſchwimmen. Man gibt 
die Steine bloß deßwegen in den Sak, um dieſen dadurch zu 
ſchweren, damit er waͤhrend des Siedens am Boden des Topfes 
liegen bleibt, ımd' ſich nicht an das daruͤber ſchwimmende 
Wachs anlegt. Das räfftändige Maffer enthält eine nicht 
unbedeutende Menge Honig, aus welchem man durch Zufaz 
von noch etwas mehr Honig MMerh bereiten Fann. | 

Det Honig wird auf folgende Weiſe ausgenommen. Nach⸗ 
dem man die Honigwaben aus einem alten Stoke ausgeſchnit⸗ 
ten bat, legt man fie auf flache Teller, oder in flache hoͤl⸗ 
zerne Troͤge aus Linden⸗ oder Weiden⸗Holz (nicht aus Fich⸗ 
tens ober anderem Holze, von welchem es einen uͤblen Ge⸗ 
ſchmak annimmt), und ſtellt dieſe Troͤge in ein Zimmer mit 
geſchloſſenen Feuſtern, damit die Bienen nicht dazu kommen 
koͤnnen, die es aufzufuchen wiffen, und viele Ungelegenheit vers 
urfachen. 
Dann fhneidet man mit Mefler und Gabel aus der abe 
ben. reinſten Honig aus (den ich N. 1. nennen will), gibt ihn 
- in eine. Schäffel, wo man ihn in Heine Stuͤke zerſchneidet, bie 
man in ein Sieb fchättet, deffen Kocher ungefähr . Zoll weit 
ſind. Den Honig laͤßt man aus dem Siebe in eine unterge⸗ 
ſtellte Pfanne laufen. | . 

Was von der Honigwabe nad) dem Ausſchneiden des rein⸗ 
ſten Honiges noch uͤbrig blieb (und was ich N. 2. nenne), be⸗ 
handeit man eben fo, wie N.1.; man erhält: aber daraus 
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einen ſchlechteren Honig, der eine gelbe Maſſe, das ſogenannte 
Bienen-Brod, enthaͤlt, welches von dem Honige aufgelbſet 
wird, und bemfelben die. geibe — und den —— 
Geſchvnafk gibt. 

Wo man Honig von jungen Bienen bekommt, iſt cbiges 
Ausſchneiden oder Sortiren nicht noͤthig; er iſt ganzr rein a 
weiß, und ſogenannter Jungfern⸗Honig. 





XCV. 


Bericht des Hrn. Challan im — des Akerbau⸗ 
Ausſchuſſes über Chevalier Martinels Vegeta—⸗ 
tions⸗Tafeln der, Erdaͤpfel. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274. ©, 136. 
ZZ Sm Auszuge.) 


Hr. Chesalier: Martinel zu Lyon fandte der Geſellſchaft 
Zafeln ein, in welchen er feine Beobachtungen über die Wege: 
tation hundert. verfchiedener Erbäpfel-Sorten vom Ir 1819 bis 
1826 aufzeichnete. Schon für die Tafeln, die er vom J. 1819 
bie 1823 verfertigte, erhielt ‚er von der Societe royale et cen- 
trale d’Agriculture die goldene Medaille. 

In der erften Tafel, welche in diefem Berichte nicht mit⸗ 

getheilt wird, ſtellte er die hundert von ihm beobachteten Sor⸗ 
ten nad) ihren Unterfchieden auf und gab Namen, Form, Farbe, 
Cultur, Zeit der Reife 2 einigen befonderen Bemerkungen 
über diefelben an. 
Dieſer Tafel bat er — andere beigefuͤgt, in welchen ge⸗ 
wiſſe praktiſche Anſichten aus der vorigen Tafel ausgehoben 
und zuſammengeſtellt ſind: dieſe nannte er praktiſche Tafeln 
(tableaux usuels), und dieſe hat Hr. Challan hier unten 
mitgetheilt. 

Hr. Martinel ſchließt mit der allen ‚Sandivirthen be⸗ 
kannten Bemerkung, daß nur an wenigen Sorten die Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Sorte bleibend und ſtandhaft ſind: Witterung, 
Zeit, zu welcher ſie gepflanzt wurden, Boden, Cultur ꝛc. macht 
fie ſehr oft wechſeln, ſo daß man ſich nie auf das Reſultat 
der Beobachtungen Eines Jahres verfaffen kann. Menn aber 
. die Beobachtungen mehrerer Fahre mit einander flimmen, und 
mehrere Jahre nach einander dieſelben Eigenfchaften an einer 
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Sorte ſich ‚zeigen ; dann kann man erwarten, daß die Sorte 
weniger ausarten wird. u 
Es wäre sfehr zu wilnfchen, daß alfe Erväpfel:Bauer dieſe 
Bemerkung des Hrn. Chevalier beherzigten, und ihre Beobach⸗ 
tungen über gewiffe Sorten aufzeichneten und bekannt machten: 
man wuͤrde Dadurch viel Geld, Zeit und Mühe erfparen. . | 


Praktifche Tafeln für Erdäpfel: Bauer, die beſon— 
dere Eigenfhaften an Erbänfeln ſuchen. 
Diejenigen hier verzeichneten Sorten, -welche vor ihrem. 
Namen Einen Querſtrich (—) oder zwei Querftriche C=) ha⸗ 
ben, haben zwei oder drei Jahre bereits ausgehalten. 
Die Namen der Tiſch⸗ oder Tafel: Sorten find mit Eapis 
tälchen gedrukt. Die Sorten, deren Nummern in () ftehen, 
fommen in dem Catalogue de la Societe en de: ha 
Seine nicht vor. 
Alte bier verzeichneten — wurden im J. 1819 am 
18. Maͤrz, im J 1820 am 13. April, im J. 1821 am 17. 
April gepflanzt. 
I. Zafet. 
Sorten, die zur Zeit, wo man fie pflanzte, wenig 
trieben, und wenig Vegetations: Waffer verloren. 
- Man !önnte hieraus, wie es ſcheint, ſchließen, daß 
fie fig lans en laffen. 


\ Vegetation in 
Kr. x Gentim. Milltm. 


(13) Unbeftimmt (Indsterminee) Bee 
13. La Conse oe Bıqyr (iegenfom) . — 
— 16. Rouge longue (langer Rother) sr an ou 
(00) Patatoe ©) . 2 oe ee er 1 
= 7. Indeterminde (unbeimmt) - FE 
— 125. La Tanvıve p'laranpeE (foäter Irlaͤndiſcher) 1 
— 29. La chair rouge (Rothfleiſchh...1 


| J au 





200) Bird wohl beißen folln „Potatoe‘ fund dann heißt dieſes 
engliſche Wort nichts als -„Erdäpfel”” (Pomme de terre). _ 
Wir mußten bier für die Sorten die frangdfifchen Benennungen be- 

- halten, und Tonnten fie nicht auf jene Puſchke's im fortgef. 
Gärten: Magazine zurüfführen. : Es ift Schade, daB Cheva⸗ 
er Martinel Hrn. Puf chke's Werk und bie herrliche Samm- 
Yung ber Erdäpfel: Sorten in Wachs, die das, Induftrie « Somptoir 
zu Weimar veranftaltete, nicht Tanne A. d. U. Ä 


836 Dr Epallan, 
2 | | Vegetatlen in 
Nr, Sentim. Milim, 
== 48. La tardive @Ardennes (Spätling. aus den 


- Ardennen) . » ST ern. 1 
— 54. Le Zelingen (Zelingen - - + + > 1 
— 63. Patraque blanche (weißer Pt) .1 
— 79. Patraqgue jaune (gelber Par) . . 1 
— 139. La. Canronskar (Canterbury) | 


\ — 1. Tafel. | 
Sorten, die in ben erften 44 Tagen nad dem Legen 
. Knollen (am 30. Mai) mr _ hatten. 


11111 


Lepeis buisson (der dichte —5 16 — Dec. — Gent. 
— 100. La Cumoise (der Ehinefer) 16 —2 — 3 — 
= 73. La feuille de — (da8 Boh⸗ | so. 
wi nen Blatt)  : » nr + 14 - 4 —- = — 
== 53. La Rose saune (bie gelbe Koſe) Mes ee 
— 63. Patraque blanche (weißerPatrad 12 4 — — — 
95. L’albiflore (der Weißblumige) 11 —6 — ee 
— (44) La cwivree (dev Aupferig) 1 — 4 — — — 
28. La Caleinger (der Ealeingr) 11 —7 — — — 
127. La Champion (der Streite) 11 —I3 — — — 

99. Les Onraeuınes (die Waiſen) 1-2—-—- — 
8.  Indeterminee de Chambery (An: | el 
beftimmte von Chambery) "10 —7 — — —. 

26. La Schaaden ey Schaaden) 10 — 5 — — — 


Ta fe — 

Sorten, die am —— blaͤhten; b h., vom. 5. bis 
zum 15. Junius, ung ber DEBEung?: in Base fie 
blaͤhten. 


N 
— 34. Dite à vache —— auherdapfeh. 


33. La Bavıkaz (Bayern). 
— 36. La Prime rouge (der erfte Rothe): 
— 70. La Tısz coucuke (der liegende Stängel). 
= 1277. La Champion (der Streiter). 
— 208. La bonne Wilhelmine (die gute Wilhelmine). 
(16) Jause PrbcocE DE LA GUILLOTIERE (der Frühe 
de la Guillotiere). 
(17), JAUNE HATIVE DE LA Guswiorıkre (der Fruͤh⸗ 
zeitige de la Guillotiere). 


\ 
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(18). JAUNE HATIVE DE LA GümwLorsine Be grüh⸗ 






8* 
zeitige de la. Guillotiere). | a | 
= 1%. "Harıye ve .Meuvon. er —2 von Den * 
don).. 72 


2* 


Im 


— (24) L cuivree (dew Supferige). Ri 
— 100. La Comnoisz (der. Ehinefer). 2 
| 2 .W. Tafel | 
Sorten, bie am fruͤheſten reiften, BB, die bie. Zzum 
1. Auguſt ihren ganzen Wuchs vollendet hatten. 
| Diefe fdeinen am beften als din grodpiel gezo— 
gen werben zu roͤnnen. 
Kr. 
.—-:. Le Dusgierine (öfe Duagienne) 
=6. La VıirEnorte (der Mehilloß). 
(13) La dégénérée de Mr. Rouselon ‚er Entartee 
des Hm. Rouſelon). 
126. Harıve DE  Meunon (ver Srühjeitige von Meu⸗ 
bon). | 
75. La grosse Baie (die große Berne). 
— 130. Naıne A cuassıs (der Fenſter⸗Zwerg). 
— 72.: La neuf-semaines (der Neun-Wöchner). 
= 202. Jaune hätive d’Angleterre er fräpe Selbe aus 
En gland). 
132. Hätive de Juin (der frühe Iunius Erdapfeh). 
16. JAUNE PBECOCE-DE LA GUILLOTEERE. (der Bei | 
zeitige de la Guillötiäre). - 1. 
135, La Kınner vısse (der. glatte Mieren⸗Erdapfel.) 
212. Anglaise hätive (ber frühzeitige Engländer). | 


V. Tafel. 


Sorten, die am meiften Knollen trugen, — der 
Mense derſelben gereiht. | 

Rr. 5 s 

= 06, L’epais puisson (der dichte Bu) - 175 Knollen. 
= 101. La Batave (der Bataver) ' + 10 — 
— 134. Jaune de Schowen (der Gelbe von : 
Schowen) 6 









run 


nbng 


01), Sie taugen auch am beſten fuͤr ſehr gebirgige und für Alpengegen⸗ 
ben, wo es frühe ſchon anfängt zu ſchneien. A. d. U, 





% 


U BEE 1 711 1 7 Pe 
| Re ' . 


== 99. Les Orrneuises (die Waifen) -. » 9 —ı 
7 100. La Carmwosse (der Chinefa) .. . . 89 — 
128. Oxnoble (Ornoble) . . 2» 2 2.2 3 — 
— (21) La Sockweuı (der Sodiwell) . — 80 — | 
(8) IxpTERMINEE DE CHAMBERY (unbeftimm- a 
- tee von Chamber) . .. . . 62 — 
— 61. La DescrossiLnes (der Deferoift lles) 58 — 
48. La tardive d’Ardennes (der Spärling aus | 
den Urdennen) - » 2 2 2. 5. — 
— 73, La feuille de haricot (da8 Bohnenblatt) 55 — 
93. La rerıte. Hortanvaıse (der kleine Hole 
landen) Su 2 ee ee 


| Don 12 Stöfen ap . 1041 | 
Es kommen folglich im EINER auf jeden Sof ı die 
fer 12 Sorten 87 Knollen. 


Ä VI. Xa fe l. 
Sorten, die die groͤßten Knollen DEAN. 


Re 
"80. La grosse Zölandaise (ber die Berlin 


ve) 2... 700 Gramm) 
.== 63. Patraque blanche (der weine Patrah 553 — 
— 79. ‚ Patraque jaune (der gelbe Patrakf). 494 — 
51. La Virolle (die ninge) . . . 44 — 
212. Anglaise hative (der frühe Engländer) 445 — 
— 148. Jaune de Philadelphie (der Gelbe aus 
Philadelphia) -» » 2... 43 — 
= 182. La Mayengaise (der Mainzer) . . 401 — 
(79) Indeterminde (der Unbeftimmte) . 395 — 
== - 81. La jaune de New-York (der gelbe aus 
Nm: Dof . . 2... 
139. La Canvonzirr (der Ganterbuny). 
'118. Bleue noirätre de M. Descroisilles Nicht gewogen; 
(ver Schwaͤrzlichblaue des Herrn nicht bedeutend 
| Descroifilled) . 2: .. gioß. 
73. La feuille de haricot (da8 Bohnen: 
blatt) .. . *. .. 
en | | 
202) ı Gramm ift 16 Gran bayerfihen Apotheker⸗Gewichtes. A. d. U 
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Bauern und Köche Halten auf dieſe nicht befonders lo⸗ 
.. benswerthe Eigenfchaft große Stüfe. Große Erdäpfel f eden 
ſich ſchlecht, wenn man ſie nicht ſpaltet. 


VL Tafel. 
Sorten, die am ergiebigften find, nach dem Ge—⸗ 
> wichte der ————— 
Mr 
8. InDeTERMINGE DE Er 
» , ekar (Unbeftiinmte von ' “= 
| Chamber) . . . 3030 Grammreifd.30. TER 


428. Oxnoble (Ornoble) . .3019 — — 20. Det. 
— 51. La Virolle (die Zwinge) 28339 — — 30. Sept. 
= 65. Ba Brugeoise (der Bruͤg⸗ ee 
ger) » 0.0. 21 — — 10. Oct. 
64. Le long him (der Tange . 0 
a Bien) - » 2579 — 7— 2:00. 
— 63. Patraque blanche (meißer 


I Parral) . » > + 2520 — — 10 do. 
— 48. La tardıve d’Ardennes — 
(Spaͤtling aus. dem, | 
Ürdemen) - « - 2465 — — 30. Sept. 


» 95. L’Albiflore (der Weiß⸗ ——— 
blumige)... 2461 — — 15. do. 
=2%. la: "Benzovnr (die Ber⸗ I 
— bu) .... 2364 — — 18. de, 
= 198. LaDunkorgue (der Duͤn⸗ | 
| terker) oo 0. 354 — — 20. Dr. 


— 189. La grosse Aamande (der F 
bite Slamänder) .. 2272 — — 10.89. 
‚ 4.  Horranne rnovce (Rothe 
Alfo aus 12 Knollen 30623 Gramm. 


Ä VIII. Tafel 
Sorten, welde vor dem 1. September reifen, fo daß 


man dann noch das Feld mit Bintesfeußt beflek 


len fann. 

Nr. 
— 6. La Duaguienne (die EEE am 1. Yug. 1821. 
=6. La —— — Milli) — — — — 





EL 


— 75 


== 130. Name a cuassıs (der Fenſter⸗ Zwerg). -. 


— - 72. 
— - 202 


* 


— 133, Hätive de juin (ver fruhe Junius Erdapfeh. 


— (16) 


135 
— 212. 
== 4, 

(13) 


— 127. La champion (der -Streiter). 
La Shaw (das Hölzchen). 
= 208. La bonne Wilhelmine (die gute Wilhelmine.) - 


— 129. 





203) Iſt oben mit Einem s. A—. d. u. 


' Taurre v’Aohr (die Auguſt⸗Truͤffel). 


La semi-rouge (der Halbrothe). 


I, EB e. ö . 
Hans, 


= Kr 


— 









La grosse baie (die oe Deere). 


La neuf-semaines ‚(dey Neu Woͤſhner). 
Hätive — (der fit (Selbe aus En 
land). _ 


"7787 TUR 


JAUNE PRECOCE DE LA,GUILLOTIERE (det Srübe 
zeitige de la Guillotiere). - 

La Kıpsey Lısse (der glatte. Mieren⸗Erdapfeh. 

Anglaise hätive (der frühzeitige Engländer). 


Horrinne noucEe (Roth-⸗Hofland). 

Degeneree. de Mr. Roffavier an — de 
Hrn. Roffavier). 

La Saint-Jacques m heil. gatob). 

Dite & vache (der fogenannte Swen: 

La Bavıcre (Bayern). 

La prime rouge (der-Erfte Rothe), 

Hätive de Lyon (der.$rüßzeitige von ern). . 


La belle d’Ardennes (die Schbne ons ben Ur, 
dennen). 
La belle ocreüse (dee Schöne Ocherfarbige): 


DE wg 


nbnz 


La cuivrée (der Kupferige). 

La divergente (der Ausfahrende). 

La Rose saune (die gelbe Roſe). 

La Tıse_covcuze (der niederliegende Stängel). 
La feuille de Haricot (dad Böhnenblatt). 

Le bloc jaune (ver gelbe BIN... 


—— — 


% 
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— (18) Jauxe närıyg ne la GuitLorıkae Über Brig Ye . 
‚tige de la Gulotitee). ei 





4... 


se 27. ‚Bleue de Valais (dee Blaue aus Dalatsı 
_ 48, Noire de Lyon (der. Echwarze aus’ Son)... 

Unter 100. Sorten waren: alfo 33 vor dem 1. Seprimber 
if. Da mehrere diefer Sorten jwei und drei Jahre über- ‚bes. 
ftändig bleiben, -$6 KAßt: ſich auch für die Zukunft Beſtand von 
denfelben: erwarten. Alle dieſe Sorten — auf demſelben 
Boden auf’ eben dieſelbe Weife gebaut. Be er 

Hr Chevalier. de Jouvencel, pr ſche lehtreiche und. 
fortgejezte Beobachtungen uͤber die" Erdaͤpfel anſtellte, hat die 


Etddaͤpfel in, einem guten, che ſtarken als leichten Boden, mit 


ER Em 


einem Worte, in. einem Kornboden gebaut; waͤhrend mein Bo⸗ 
den, ſagt Hr. Ehen. Martinet, zu den leichteſten Boden ge⸗ 
hört. Daher. fand Hr. be Jonvencel nur eine: einzige / mei⸗ 
ner ergiebigen Sorten unter en ergiebigen., 








we xcym. | — — 
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.} 


Veitanfgahen ber Sociäte industrielle. zu. Muͤhlhauſen | 
für das Jahr 1828. 


Da bie für das Zehe 1827 ausgeſchriebenen Preiſe (polyt. gourn. Bu 
SAH. &. 459) nicht gemonnen wurden, fo hat bie Geſellſchaft Diefelben für 
dad Jahr 1828 verlängert und auf folgende Weife erhöht. 

Der Preis von 300 Franken für- benjenigen, welcher. ein. ſchnell gnb 
kiht anzumendendes Mittel angehen wird, durch welches man. den Werth 
jweier verfchlebenen Krapp⸗ Sorten. gegen einander, beftimmen fann, wurde 
auf = Sranten erhöht. 

Der Preis von 200 Franken für denjenigen, ber den Foͤrbeſtoff bed 
Lrappes ausfcheiden, und dadurch die Menge deffelben In einer gegebenen 
Denge Krappes beftimmen wird, wurhe auf- 1500 Franken erhöht. 29) 

' Neu ausgeſchriebene Preife- 


3Z3weitauſend Franken demjenigen, der eine Com: 
pofition zur Bedelung ber Druf: Eylinder in den Baum 
ten angeben wirb. 

verfchiedene Arten, die Druf: Cylinder zu 'verfertigen. Ge⸗ 
— ſind dieſe hölzerne Sytfnber, durch welche eine Eleine eiſerne Achſe 
——— — 


204) Zur beſſeren Verftändigung dieſer Preisaufgabe verweiſen wir auf 
unſere Anmerk. in dem polyt. Journale Bd. XXIV. ©. 547. Be 
diefe in dem Sinne Ibst, wie dark angeführt ift, der- verdient mit 
eier rn Million — belohnt au m werden GEM. 


v 


— 
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läuft. Diefer Splinder wird mit Tuch überzogen, und mit einer Röhre 
betiekt, die aus Kalb⸗ bder Schafleder verfertigt iſt. Zumeilen nimmt man 
ftatt des hölzernen Cylinders einen eiſernen ober einen aus Gpmpofition, und 
bedekt ihn gleihfalld mit Tuch und Leber. — 
Die Anwendung 'diefer Eylinber iſt mun'mit vielen Unbequemlichkeiten 
verbimben. Wemy das Holz, woraus biefe Enlinder verfertigt wurden, 
nicht vollkommen troken war, fo wirft es fih, und wird von feiner Kleinen 
Achfe 108. Zu einen guten Eylinder iſt ferner ein fehr gutes Tuch nothig, . 


. was theuer zu fliehen kommt, und bie Ausgabe noch dadurch vermehrt, daß 


man diefe Ueberzuge aus Tuch öfterd erneuern muß. Es ift ferner. ſchwer, 
ein tangliches Leder zu finden, und das Leder aus den -beften franzoͤſiſchen 
Fabriken Hat noch zu viele Unebenheiten, Die Bufautmenfügungen dieſer 
Röhren folten ganz unbemerkbar ſeyn; daher ‚fordert die Verfertigung 
derfelben aͤußerſt geſchikte Hände. Die Feuchtigkeit der Atmofphäre macht 
enblich, daß auch die beft gefpannten Röhren nachlaffen, und fo die Cylin⸗ 
ber ganz unbrauchbar tugden. — 

Die Loͤſfung der aufgegebenen Preise Aufgabe iſt ein Gegenſtand ber 
hoͤchſten Wichtigkeit für Baummwolls Spiunereien, vorzüglich feit wir ans 
fangen auch höhere Garn- Nummern zu fpinnen.- ee 2 

“Die Compofition, welche wir wünfhen, muß elaftifch um Teicht zu 
drehen feyn. Sie muß ſchmelzbar feyn, damit man fie auf. der Achfe ums 
gießen Tann, wann der Eylinder abgenüzt if. Die RWeränderungen ber 
Atmofphäre dürfen keinen Einfluß auf diefeibe Außern, und eb, wäre aud 
fehe zu wünfden, daß das Oehl, welches buch die tingefihiklichkeit der 
Arbeiter öfters darüber ausgefchüttet wird, biefelbe nicht verdirbt. End⸗ 
Lich dürfte fie auch nicht theurer kommen, äls die gewöhnliche Kütterung. 

Dreihbundert Franken für Erzeugung jenes Eis 
Tens, das man Imperial-Steel nennt. 

Das Sraviren der Tupfernen Walzen zum Drufe der Baumwollens 
Zeuge mittelft des Raͤdchens (molette) 'biethet zahlloſe Schwierigkeiten 


dar, die durch die Vollendung und Zartheit, die man an der Zeichnung 


oder dem Mufter fordert, nur, noch vermehrt werben. Die größten Schwie⸗ 
rigteiten zeigen ſich vorzüglich bei Werfertigung derjenigen Raͤdchen, die 
man die Männchen (mäles ou reließ) nennt. Die großen aus Stahl 
krechen öfterd bei dem ‚Härten oder berften fich (se voilent). Man be⸗ 
feitigt diefe-Schwierigkeiten großen’ Theils dadurch, daß man flatt des 
tables eine Art Eifen nimmt, die in England aus alten Qufnägeln ver- 
fertigt wird, welche mittelft eines eifernen Baumes zufammengehalten und 
An mehreren Feuern nach und nad) zufammengefchweißt werben, fo daß fie 
am Ende eine fehr fefte und vollkommen gleichformige Maffe bilden. Diefe 
Art Eifens.ift im Handel unter dem Namen Imperial-Steel, bekannt. 
Da fie weicher ald Stahl ift, nimmt fie ‚ven Eindruf des Matrizen: 
Rädchens (Molette mere) leichter auf, nüzt biefes- weniger ab, und 
vermindert die Gefahr des Brechens um Vieles, weil bie‘ Mafhine, bie 
ben Gegenbruf leiften muß (machine a contremolleter) mit weit getin- 
gerer Kraft zu arbeiten braucht. Sie bricht nicht -fo leicht bei dem Här- 


"ten, wirft fi nur felten, und wird fo hart, wie ber befte englifche Stahl. 


In England koſtet das Pfund Imperial-Steel 14Pence oder ı Krank 
40 Gentim. Transport⸗Koſten und Zoll erhöhen diefen Preis wenigſtens 
um zwei Drittel, die man erfparen Tonnte, wenn man denſelben in Frank⸗ 
reich erzeugte, wo er auch dadurch noch wohlfeiler. werben ‚müßte, baß: ber 
Arheitstohn daſelbſt wohlfeiler ift, welcher allein diefes Fabrikat in Eng: 
land fo fehr vertheuert, Der hohe Preis,deffelben, und die Schwierigkeit, 
fich dieſes Fabricat zu verfchaffen, hat manden abgehalten, _baffelbe zu 
benuzen. Ä j F 

Aus dieſen Gründen, und weildie Geſellſchaft weiß, daß man bereits. 
Berfuche hierüber angeftellt hat, beftimmte fie bie Summe von 300 Fran⸗ 
Ten für denjenigen, ber diefes weiche Eifen, Imperial-Steel ges 


% 
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| nonnt, erzeugt, und, vor dem 1. April 1828 fünfzig Ztr. davon in ben 
| Handel gebradyt haben wird, 2905) Es muß volllommen gleichformig, ohne 
. allen Bruch feyn, und zur Werfertigung biefer Räbchen taugen. 
| Medaille für Bemeſſung ber Kraft der großen 
' Rriebwerte, bie man in Werkftätten gewöhnlich braucht. 

Es gibt gewiß keinen Beſizer oder Director irgend einer Werkflätte, 

* der nicht fchon öfters in dem, Kalle geweſen ware, bie Kraft der Trieb⸗ 
werte, deren er fich bedienen muß, zu meffen und mit Genauiglcit zu bes 
flimmen. Dieß wird vorzüglich bei Dampfmaſchinen, bei Wafferrädern 
hoͤchſt nothwendig. Dieſe Kraft läßt fih zwar burch Rechnung finden; 
allein diefe Rechnungen find verwilelt, und aus ber Unficherheit der Grund⸗ 

“ Ilagen,. auf welchen fie öfters beruhen, koͤnnen leicht Fehler entſtehen, fo 
daß es immer wünfchenswerth bleibt, ein fichereres und einfacheres Mittel 
zu biefem Zweke zu erhalten. — 

Unter ben bis jezt über dieſen Gegenſtand bekannt gemachten Vorrich⸗ 
tungen zeichnet ſich der Zaum (le Frein) des Hrn. Hachette aus, ber 
zum erſten Mahle von Hrn. Prony pei feinen Werfuchen zur Beſtim⸗ 
mung der Kraft der Dampf:Mafchine in Gros⸗Caillou angewendet wurde, 
Die Bekanntmachung einer gewiffen Menge mittelft dieſes Baumes anges 
— Verſuche wird ohne Zweifel ben Gebrauch deſſelben verbreiten 
el en. — 

Die Soeièté beſtimmt daher. eine Medaille für denjenigen, der mit 
diefem Zaume oder mit. einem anderen Dynamometer bie Kraft mehrerer ' 
Triebwerke genau gemeffen haben wird, unter welchen jeboch eines wenige 
ſtens von der Kraft von 10 Pferben feyn, und biefe Kraft buch Beſtim⸗ 
mung einer bis zu Einer gewiſſen Hoͤhe gehobenen Laft ausgedruͤkt werden 


muß. 

® Die Preiswerber werden erfucht, ihre Werfuche fo. genau als möglich 
"gu befchreiben und Zeichnungen mit Mafftäben und mit’ Beugniffen ber 
ODrts⸗Behoͤrde beizufügen. u , R 

Sie können den Bericht des Hrn. de Prony über die Dampfs Mas 

chine in Gros = Gaitlou in den Annales des Mines, T. XII., Annales 

e Chimie, T. XIX. (Yolytechn. Journ. XXIV. B. ©. 463.), le Traite 

des Machines de Mr, Hachette, ©. 34, zwei XAuffäze dieſes ‚Gelehrten 

über die Bemeffung der Kraft, mit welcher eine Welle fich dreht (in dem 

- Bulletin de la Societs d’Encouragement (Decemb, 1811, März 1822), 

eine Abhandlung sur le Dynamometre de, Mr. Regnier. (in demfelben 

Bulletin, Zunius 1817), die Artikel: Porce, Frein, Dynamometre im 

Dictionnaire Technologique, auch anew Century of inventions by 
James White, Part. I. ete., nachleſen. 

Fuünfhundert Branten für Lancafhires Wollen 
garn, welches zur VBerfertigung ber Befhirre für Weber 
taugt. 77 M — 

Einen der wichtigſten Theile des Geſchirres an einem Weberſtuhle 

Hilden die Ligen, durch welche nach jedem Eintrage die Hälfte der Kette, 
ober mehr ober weniger von berfelben, abwechfelnd aufs und niebergezogen, 
wird. Die Ligen zur Verfertigung der Baummollenzeuge find gewöhnlich 
aus Flache oder Hanf; in einigen Werkftätten bedient man fich jedoch zu 
diefem Behufe auch der Baumwolle, feit man biefe hierzu gehörig fpinnen 
gelernt hat, fo daß ihr Baden bei gleichem Umfange beinahe ebenfo ſtark 
wird, wie Leinengarn, obſchon der Stoff, aus. welchem er gefponnen ift, 
weit ſchwaͤcher iſt: eben dadurch. wird er aber auch elaftifcher, weicher und 
gleicher ale der Flachsfaden. Et: 

Seit mehreren Jahren bedient man. ſich aber in England eines Stof⸗ 
fes, der hierzu noch weit beffer iſt; nämlich der Molle der Lancafhires 





205) Wer in der Erzeugung biefes Eiſens fo weit iſt, der wird wohl 
nicht mehr nach ben ausgeſezten 300 Franken geizen. %, d, N, 
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Schafe, die man jezt in Frankreich einheimiſch zu machen verſucht. Um 
ben Werth diefer Wolle ſchaͤzen zu lehren, darf man nit ſagen, daß, abge⸗ 
fehen von ihrer großen Feinheit, ihre Faſern 9 biĩs 12 Zoll lang ſind. 

In der Ueberzeugung, daß dieſe neuen Geſchirreé die gewebten Zeuge 
behil dervollkommnen und zugleich auch wohlfeiler machen muͤſſen, beſtimmit 
fie Geſellſchaft einen Preis von 500 Kranken für'venjenigen, der dis Ende 
Xptits 1828, 3do Kilogramm in Frankreich erzeugter und gefponnener Lan⸗ 

cafhire:Wolle in den Handel gebracht haben wird, die zur Verfertigung fols 
cher Gefchirre taugt. — 

Die Geſellſchaft bemerkt fuͤr die Preiswerber: 

- Daß dieſe Wolle auf eben dieſelbe Weiſe, wie die gekaͤmmte Wolle, ge 
(ponmen wird: Zu Geſchirren braucht man Garn von Nr. Io bis 15 m/m, 
bie aus vier Baden zufammengegwirnt werben müffen, welche durch ein Teich 
tes Leimwaſſer liefen. - Man braucht 35 Decagramm biefes Garnes zu ei⸗ 
nem Geſchirre von 75 Gängen (portees) zum Galicot= Weben. 

— Medaille fürreine Abhandlung überdie Urfahen der 
&elbftz Entzündung ber fetten Baumwolle, 

Es iſt durch bie "Unfälle, die dadurch entftanden find, nur zu bekannt, 
daß die Abfälle von fetter Baummolle fich von feldft entzunden; man Tennt 
aber bisher die Umſtaͤnde nicht, welche dieſe plögliche Entzuͤndang vorzuͤg⸗ 
lich beguͤnſtigen. Man ſah große Maſſen fetter Baumwolle lange Zeit 
über ſich ohne alle Zerſezung gut erhalten, ſelbſt an warmen Orten, waͤh⸗ 
zend Kleinere Maffen an kühlen Orten gehalten fich erhizten und in Flam⸗ 
men geriethen. Man weiß; daB Feuchtigkeit diefe Zerfezung fehr begün- 
ſtigt, To gewiſſe Metall⸗Oxyde, vorzuͤglich Kupfer, das in bem Dehle ber 
fetten Abfälle enthalten tft.“ Be. * 

Die Geſellſchaft biethet dem Verfaſſer der beſten Abhandlung uͤber die 
Urſachen ger Selbft-Entzündung der fetten Abfälle des Baummollengarnes 
und der Baumwollen-euge und, der Eräftigften und wohlfeilſten Diittel da- 

degen ihre Medailke an. > OR 
u Ba Preife werden in ber General: Verfammlung im Mai 1828: 

erkannt. ' — 

Die Abhandlungen, Zeichnungen, Urkunden, Mufter werben poftfrei, 
mit einem geflegelten Convert,’ welches den Namen des Einfenderd enthätt, 
nor. dem 25. April 1828 - a Mr. Isaac Schlumberger & Mulhau- 
- sen, Prestilent de la’ Soci&te, eingefenbet, , j 


. Meberficht der Zunahme der Patent: Wuth in Frankreich. 

Aus dem „‚Catalogue des. specifications de tous les principes, 

moyens et procedes pour lasquels il a ete pris dcs. brevets din. 

vention, de perfectionnement et d’importation depuis le ıer Juil- 

let ?791 jusqu'au ıer Juillet.ıB25. 8. Paris 3827 chez M. Huzard‘“ 
erhellt, daß man 

- + im Jahre 1791 . nur34 Patente kaufte. 

GDahre darauf, 1795— 96 nur 6° — 
12 — 1800-801 — 29 _ 





18 == 1807 ſchon 66 
34.,, = 1813 88 : 
30 => 1819. —138 


36 _ 1825 — 321! = 

In 36 Jahren hat die Regierung in Frankreich alfo 2903 Patente 
vertroͤdelt, d. h., eben fo viele Piraten ber Induſtrie unter ihre 29 Mils 
Yionen Unterthanen fahren laſſen. Wäre fie den Grundſaͤzen Eolberts 
und Joſeph's gefolgt, fo Hätte fie dieſe Erfindungen gekauft, und zum 
Rationdi⸗Guͤte gemacht, und fie wuͤrde dadurch, zwar bielleiht um 2903 
. reiche Particulierd weniger, gewiß aber auch um 290,000 Bettler wenie 
ger, und vielleicht um 29 Millionen weniger Deficit haben, 


—0ꝰ 
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Canalbau im Winter. 


Dad Franklin Journal, und aus diefem dad London Journal er: 
zahlt im Junius- Hefte folgende Methode, wie ber polnifche General So⸗ 
tolnidi im Winter einen Canal wohlfeil grub. 

Er ließ im Herbſte mit- einem Pfluge die beiden Ränder des Canales 
vorzeichnen, dieſe Furchen 3 bis 4 Fuß ausgraben, und den Hohlraum mit 
Stroh und Miſt ausfüllen. Die Oberfläche det Canales wurbe aber vorher 
noch durch Querfurchen mit dem Pfluge in Breiten von 3 Vuß getheilt. 
In gehörigen Entfernungen wurden ſchiefe Flächen angebradjt, damit man 
mit Schlitten im Winter in die früher zu beiden Selten ausgegrabenen Gaͤn⸗ 
ge kommen Eonnte. Pr ER 

As nun im Winter der mittlere Haufen gefroren war,, der ben Canal 
ausfuͤllte, Tieß er in die Kurden, durch welche der Haufe in Quadrate ge 
theilt wurde, Keile eintreiden, und fo ben Haufen in Bloͤke fpalten, die 
dann auf die Schlitten geworfen, und auf die benächbarten Felder als 
Dünger gefahren wurden. | | 

Auf diefe Weife vollendete er in’3, Wochen einen Graben, den man auf 
40,000 fl. Koften angefhlagen hatte, mit einer Ausgabe von 2800 fl. 196) 





Watſon's ) Schiff» und Lebend- Retter. 

Hr. Gilt theilt in feinem technical Repository, Junius 1827, tie 
nige interefjante Bemerkungen über Hrn. Watſon's Schiff- und Le 
bens-Retter (the Lifeand Ship-Preserver) mit, bie Behergigung verbies. 
un. Sollte man glauben, daß bei den großen Kortfchritten, die die Nautik 
in allen ihren Imeigen heute gu Tage gemacht: bat, ſelbſt bei demjenigen 
Volke, welches diefe Kunft auf. den höchften Grad von Vollkommenheit ger 
bracht hatte, bei den Engländern, täglich Ein und ein halbes Schiff zu 
Srunbegeht? Dieß ift aber eine aus den Büchern der Aſſeturanz⸗Geſellſchaften 
erwiefene Thatſache. Nirgendwo in ber Welt ift ftdenge Orbnung, außer 
bei dem Militäre, und bei feinem Militäre auf Erden fivengere Orbmung, 
als bei dem Militäre, das in England, nicht auf der Erde, fondern auf dem 
Baffer lebt, bei der Marine, und doch gingen, felbft von ber englifchen 
glotte, außer dem Kriege, in 33 Yahren, vom 3! 1793 bis 1806 folgende 
373 Schiffe zu Grunde; und zwar: Rx | 





106) Fides penes auctorom. „Die Polaken find bie Gafcogner in ber 


Wuͤſte,“ fagte ihnen einft ein wirklicher Gafcogner nah. Wie fagen, 9 


ohne mehr ſagen zu wollen, oft mehr als wirklich iſt. A. d. Ueb. 
107) Hr. Watſon ſcheint bei feinem „Lebensretter“ auf. die Unterſtü⸗ 
zung ber Admiralitaͤt zu rechnen. Der Ueberſezer hat mit einem fehr 
‚ehrenwerthen Mitgliebe der Admiralität Über Rettungs⸗ Anftalten am 
Borde der Schiffe geſprochen. Das ehrenwerthe Mitglied fagte 
ihm: „Sie wiſſen ja, mein guter Freund, daß bei uns Englänbern 
Ertrinken und Sterben zwei ganz verſchiedene Wörter im Wörter 
buche find. Ertrinken ift nicht Sterben. (To drown is not to’ 
die.) Und wen wir Schwimm- Mafchinen am Borde unferer 
Schiffe hätten, würde, da wir unfere Matrofen, ungeachtet ber Ha- 
beas Corpus Acte, preſſen müffen, unfere Flotte nur zu bald viel 
zu fchlecht bemannt fenn, um in die. See ftechen zu Eonnen: Und 
wie viel würde gefehwärgt werden, wenn wir foldhe „Life, Preser- 
ver‘ hätten! Viva la morte! muß es beim Seemanne heißen, 
„e muoja la mia vita!“ Dante wird nicht geglaubt. haben, 
als er diefen Vers ſchrieb, daß ein Mitglied der Abmiralität denſel⸗ 
ben jemahls zu einem fo ‚‚menfchenfreundlichen‘‘ Zweke in einem 
Lande .citiren würbe, wo die erfte „humane Sociery‘* in der Welt 


Dingler poly, Joutn. Bd. XV. 5, 4. | 24 


/ 
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verbrannt. 


, . A ! * 
vom 1. Range ı im Schiffbruche, 1 
2. — I I aaa wis j 5 i 2 — 
3. — 12 — 2 untergegangen, - 3 — : 
4 — er ‘8 — 2 — J J — 
zu ER 


6. — 32. u. 
kleinere aller Art 198 61 — 3 


. 293 — .,67 — 13 —— 
.. Hr. Watſon ſchlaͤgt nun zur Rettung der Schiffe daſſelbe Mittel vor, 
das ben foriele taufend tr. ſchweren Wallfifch nicht unterfinfen laͤßt; dafe 
felbe Mittel, „mit welchem man bie Rettungsbothe in den fürchterlichfteg 
Stürmen den Schiffbrüchigen zur ſicheren Hülfe ſchikt: Luftbehälter aus 
hohlen Gylindern von Eiſenblech innerhalb des Schiffes, dort, wo fie fuͤglich 
angebracht werben Tönnen, und ähnliche Kugeln außen am Schiffes leztere 
fo angebracht, daß fie bei nahem Schiffbruche oder Unterfinken leicht ausge⸗ 
hoben, und ſo als Rettungs = Mittel, für diejenigen, die ſich durch freies 
‚Schwimmen nicht zu retten vermögen, dienen Eonnten. 
Der Seemann wird durch diefe Sicherheits⸗ Maßregeln ermuthigt wer⸗ 
den, in der dräuenden Gefahr des Schiffbruches, und fo mehr Gegenwart 
des Geiftes erhalten, um ſich und andere im zweifelhaften Augenblifen zu 





Stafander oder Schwimmräftung aus Kork. 

Der Gebrauch diefer alten, eben fo nuͤzlichen als vernachlaͤßigten, Er⸗ 
findung faͤngt jezt in Holland an ſich immer mehr und mehr zu verbreiten. 
Ein Hr. Scheerboorn hat zu Scheveningen ein Pferd und ſich mit Kork 
ausgerüftet, und ift: bei ftürmifcher See, bis auf die Sandbank durch das 
Meer hinausgeritten, wo fo viele Schiffe ftranden. Das Pferd wibderftand 
den Wogen trefflich, obſchon diefe fehr hoch gingen. Man hofft auf diefe - 
MWeife Schiffen, die ſich in Gefahr befinden, Seile zureiten zu können, um 
fie zu vetten. Biblioteca italiana, Giugno, (ausgegeben am 18. Julius) 
©. 449. - . | Ä 


Hrn. Parſan's neue Art die Schiffe ftärfer zu bauen. 
Hr. Parfon, deſſen Urgroßväter und Großvaͤter Schiffe für die k. 
Flotte bauten, ließ ſich am 24. Julius 1806 ein Patent auf eine Ver⸗ 
beſſerung im Baue der Schiffe ertheilen, durch welche dieſelben ſeſter und 
dauerhafter werden ſollen. Das Repertory of Patent-Inventions be⸗ 
ſchreibt dieſe Verbeſſerung in feinem Supplement, Junius, 1827. S. 422, 
aber ohne Abbildung, und. fo undeutlich, daß ſchwerlich ein Schiffbaumei⸗ 
fter darnach würde arbeiten Tönnen, Das Wichtigſte an diefer Verbeſſe⸗ 
zung ift, die große Menge Eifens, die Hr. Parfon an feinen Schiffen 
ftatt ‘des. Holzes dort anwendet, wo das Schiff vorzüglich flark feyn muß. 
Allerdings wird daduxch ein flarker Galvanismus an ber Kupferbekleidung 
entſtehen; auch der Compaß wird geſtoͤrt, und die Gefahr des Blizſchla⸗ 
ges vermehrt werden; indeſſen findet das Repertory in ber häufigen An⸗ 
wendung des Eifens doch ein gutes Mittel gegen ben trofenen Moder, der 
jezt die englifche Flotte fo fehr verheert. — R - 


\ 





Naviers Verſuche uͤber den Widerſtand verſchiedener Körper 


bei ihrem Bruche durch Spannung nach der Laͤnge, 

bie wir aus ben Annales de Chimie bereits im 2. Märzs Hefte laufen: . 
den Jahres geliefert haben, ©. 489, (wo es aber durch einen garftigen 
Druffehler Mavier flatt Aavier Heißt), ift nun aud in dem Reper- 
‘ tory of Patent-Inventions, N. 24. ©. 352, und Supplem. S. 405 
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überfezt. Hr. Tredgold hat ber Weberfezung eine Anmetkung beigefügt, 
die wir hier nachtragen wollen. Er berechnet, nach Navier's Verſuchen, 
das. mittlere Gewicht auf der Quadratzoll im horizontalen Quer⸗Durch⸗ 
ſchnitt, fuͤr Eiſen zwiſchen 58079 und 31816 Pfund Avoir-dupois; für 
Kupfer: auf 30036- Pfund; für Blei anf. 1922 Pfund, und kemerft,. daß 
wi Dr. Zhemfon in, ber Edinburgh. Enc. VI. 22, dos Gewicht, 
weiches ein Eifenbraht von 0,078 Boll im Durchmeſſer zu tragen vermag, 
ohne zu Gechen, „auf. 549,25 Pfund angegeben wird. Ein Kupferbraht 
von bemfelben Durchmeſſer trägt nur 902,26 Pfund; Bleidraht nur, 27,7 
Pfund.“ Hieraus. ergibt ſich für den TJZoll Eifen 114945 Pfurd; für ben . 
Iaoll Kupfer..63256 Pfund; .und für Blei 5797 Pfund, In Dr. O Gre⸗ 
'Gor9’8 Mathemasios’ for practical-Men (p. 392. 18923.) iſt die- Cos 
häfign des feinen. Stahled: zu 135000 Pfund: auf den. [73a angegeben. 
Rah Dr. Rennies Berfuchen. vom Jahre 1847 ift die Kehaͤſtons «Kraft 
einer Stange. Gußeifen= Stahles vom Ginem [7301 im Durchmeſſer 134256° - 
Dfund; von ſchwediſchem Hammer - Kifen 72064 Pfund; um Engliſchem 
558723 von Gußeifen 19096 Pfund; von gegoſſenem Kupkes 19072 Pfd. 3 
von gelbem Mefling 17958 Pfund; von gegoffenem Zinn 4736: Pfunks 
von gegoffenem Blei 1824 Pfund Avoir-dupois Gewicht. Durch Haͤm⸗ 
mern und Drahtzug wird bie Zaͤhigkeit bebeutend vermehrt. w 


Vueber die Vortheile der Epicyelotbäls Form an Zähnen der 


⸗ 





— 


en SINE Raͤderwerke — 
hat Hr. Hardy an feinem Zeit-Meſſer gu Greenwich die entſcheidendſten 
Beweiſe geliefert. Nach der genaueſten Waterfuchung, weichevon mehreren 
Phyſikern und Mechanikern mit den beſten Vergroͤßerungs⸗Glaͤfern an dieſen 
Inſtrumente angeſtellt wurden, zeigte.es: ſich, daß nach neunjaͤhrigem unun⸗ 
terbrochenen Gange die. Zähne nicht im Mindeſten durch Reibung gelitten 
haben, fondeyn-immer- nur ſo zu fagen über: einander vollten.- && iſt alſo 
erwiefen, daß es keine beffere FJorm für Zaͤhne an den Mädern geben: fann, 
als die der Epichcloide. (GGill's techn.,Repos. Jun. ©..325.) .;..” 


y 
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| Carpenter's Mikroſtope. 
Hr. Carpentet hat zu London, Regent⸗Street, ſowohl zum Behufe 
der Raturhiſtoriker, die ſich feine koſtbaren, wıgeheuer. vergroͤßernden, Mi⸗ 
ſkroſkope nicht anſchaffen koͤnnen, und einzelne, Gegenſtaͤnde ihrer Unterſuchun⸗ 
‚gen genauer pruͤfen wallen, al3 zur müglichen Unterhaltung‘ bes Publikums, 
eine Art-von. Sehesänftält errichtet, an welcher jeder feine Sches Bebürfntffe 
fie billige Preife befriedigen kann. Es waͤrr ber Mühe werth, daß unfere 
Optiker in den Hauptflähten Oeutſchlands auch ähnliche Anftalten gründetenz 
num, müßten fie auch Garpenter's.:Mikcoftope: und feine Gefaͤlligkeit beſi⸗ 
den. (Vergl. Gill’s tachn. Repos. Zunius.1927, ©, zu 





Baden-Powell's Verfuche Über ftrahlende Wärme durch e 
een Glas⸗Schix me 

in den Philos. Transact. of the Boy. 
. biefen in dem Repertory of Patent-Inv 
1827, &. 39%, beftätigen vollkommen 
Thatfache; ‚daß, wenn ſtrahlende Hize du 
aufgefangen wird, bie dadurch entſtehend 
verhaͤitnißmaͤßig weit, geringer if als be 
hier. eine Art von Polerifation Statt hätt 
auch für höhere Techniker intereffonte Auf 
ſchen Zeitſchrift für Phyſik erſcheinen w 
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dem beengten Raume unferer Blaͤtter hiet auf benfelben aufmerkfam ge⸗ 
macht zu haben, RI, — 
Uhr ohne Stahl und Eiſen. — 
Dreer beruͤhmte Uhrmacher Harrifon hinterließ zu London bei: feinen 
Tode ein Sronometer undollendet, das. er bloß aus le; Stuͤkgut, Tu⸗ 
tenag und hartem Holze vorfertitgte, um ſoviel moͤglich Reibung, Roſt und 
Magnetismus: zu vermeiben.. Dieſes unvollendete Mi erk beſindet ˖ ſich 
gegenwärtig m den Huͤnden des Hm. Barton, und Hr. Hardy wird es 
vollenden: Or. Gili verſpricht im techn: Repos: Junius, 1827, ©. 324 
hiervon weitere Nachricht zu geben. Uhrmacher, die die Genauigkeit kennen 
lernen wollen, mit welchen Hr. Barby feine Chtonometer arbeitet, müß 
fen wir auf. den XXXVII. Band der Pramattioms of:the Society of 
Encottragement verweifen, wsfiobenfelben auf 4 Quart⸗Tafeln und ei⸗ 
‚ner 8; Platte abgebitdet ſinden werden mit einer Genauigkeit ,' wie in 
Beutfchland‘..nody: Zeine' Maſchine gzeſtochen wurde. Die Soristy ſcheute 
‚Beine Koſten für diefe Abbildungen, die beinahe den britten Theil des Chro⸗ 
nometers koſteten;, und belohnde Hm, "Hardy mit Ihrer großen goldenen 


Mebatlleund go Guineen obendrein. 


— 





Das Schach-⸗Brett ein.ewiger Kalender, 

gr. Millot Hat du ſetnem weweflen Brrfe: „Origine ageronomi 
du jeu des echecs, expliquge par le Calendrier &gyptien.‘* a 
ris. 1827, bei Zreutter und Würk gefünden, daß das Schachbrett nichts 
anderes, als. die myſtificirte Zeitrechnung der Aegypter its daß König und 
Königin Sonne und Mond darftelitz und daß man daraus fo zu fagen beim 
erſten Blike ſich erflären kann, welcher Tag Inder Woche einem beftimniten 
Vage! eines Monates in einem gegebenen Jahre dev Vergangenheit oder ber 
Zukvnft correſpondirt. Nach’ dem jezt gewöhnlichen / gregorianiſchen Kalen⸗ 
der hat nie ein Jahrhundert mit einem Sonntage, Dienslage oder Domers: 
tage“ begonnen, und wird in Ewigkeit keines mit dieſen Tagen beginnen. 
Dieſes Werk 'iſt fuͤr Mechaniteriund: für Chronologen gleich wichtig. (An- 

nales mensuelles. Junius / 4827:- S. 296 


BER —— RE IR er 

nr, Doughtyſs Tinten-Faͤſſer 
.. He, Dougbty, Grfinbez der ewig dauernden Fehern aus Rubin und 
Nhodienm s&pigen in Gold eingeſezt, „(mit welchen alſo, auf eine gang 
profaifche Weile, ſehr koſtbare Zeiten: gefchrieben werben:künnen)’‘, erfanh 
fin feine, Sehern.auch ein eben fo Eoftbares Tinten⸗Faß, das Aus irgend tie 
nem. Metalle,. am beften aber aus reinem Gilber oͤder Golde verfertigt 
wird. : Diefes Tinten⸗Faß ift mit Kautſchuk ausgefüttert," damit os. ni 
durch die Tinte: leidet, und der Stoͤpſel zu demſelben iſt mit Golb obere 
Platinna belegt? „es tft. alfo das beſte Tinten⸗Faß, bad: man auf dem 
Schreibtiſche, auf Reiſen und in der Taſche haben kann.“ (London Jour- 
nal of Arts. Junius. 1827. © 20). 2.002 ren 
re ne 


Ueber das Schwarz⸗Uebertuͤnchen der Waͤnde in Gärten 
findet ich eine Rotiz im Mechanics’ Magazine, N. 202, 7. Jul. 1827, 
S. aaa, nah weicher Hr. Charles Harrifon,..bucch Uebertünden. fei- 
ner Wände im Garten mit Steinkohlen⸗-Theer, dem er eine Pinte Lein- 
oͤht guf Ein Ballon —— zufezte, um dem Theere den Blahz zu beneh⸗ 
wen, bet den zarten Blättern aefchädet haben würbe, die Temperatur um 
16° Fahrenheit erhöhte, Hr Loudon marnt indeflen, in feinem Garten- 


v 


N 


Magazine vor unbebingter Rachahmung biefes Weifpieles,. und. erzählt, ‘ " 


wz 
- 


& 
daß ein SEgrien⸗Beſizer feine ganze Melonen» und. Gurken= Ernte verlor, 
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rt tr ; . .. : 
weil ex die Wände des Tteibkaſtens niit Theer anſtrich. Das Mechanics’ 
Magazine. münfdıt daß Hr. Loudon die Urſache hiervon angegeben haͤt⸗ 
fe, die vielleicht nicht in ber Farbe, fondern in dem Geruche-dei Theeres 
geraen war, 108), Hr. London empfiehlt. ein wohlfeiferes Schwarz aus 


; — er Kalte und etwas Eifen-Witziol mit. heißem 


Waſſer ang 


vo heentesn 
de Ajiım 
3 





’ 
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Ueber einige Erfhelulihgen, welche die Kröftallifation und das 
un inc Zeieren einiger Körper darbiethet, 

bat ber feine Beobachter, Angelo Bellani, eine für Phyſiker und Che⸗ 
miker fehr intereffante Abhandlung im Giornale di Fisica, T,X. 3. Bi- 
inestegis. ©. 100, miägetheilt, auf. welche yoiz bie Herausgeber deutſcher 
Souvnale für Phyſtk aufmerkfam machen zu müfjen.glauben, indem fie nicht 
nur ‚über die in ber Aufſchrift angegebenen Puncte einige fehr Intereffante 
nette Beobachtungen enthält, fondern auch und Clfafpinen in einer fehr, Yan- 
en Nöte. wichtige Beittäge zur. Gefihichte dev’ Erfindungen Ifefert, und uns 
(worauf wir in unſerem polytechn. Journ. unſere lieben Landsleute fchon 


4 


fo oft aufmerkſam machten), belehrt, daß Manches bei und für’ neu nilt, was 


fenfeite ber Alpen alt iſt. Es ift ſehr zu bedauern, daß uns Deutfchen (und 


noch: mehr den Franzoſen und Engländern) bie tfaliänifche technifche, phufifcge ' 


. 


und-, mafhematifche Litteratut weniger befannt: iſt, als dig belletriſtiſchẽ 
Die Italiäner, denen Galilei und Lagrange.und Volta angehoͤren, 
werben ewig bie feinften Mathematiker und Phyſtker bleiben, fd wie fie auch 
bie erften waren, die ans cifalpfnifchen Völkern Phyfit und angewandte Ma: 
thematit und Technoldgie lebten FR 


| Ueber Braconnot's Legumine. rt 
Wir haben Hrn. Braconnot’8 Abhandlung über Legumine im polytechn. 
Journ. Bd. KXIV. 8.192 mitgetheilt. Hr. Vauquee lin bemerkt hieruͤber 
in den Annales de ‚Chimie et de Physigge, Mat, 1827, ©, 57, daß er 


weg ars 


wieher. neuerdings, vorzunehmen, um FE ſehen, ob: die Legumine ein giges 
* Bi an AR N ee 


2 
! 





7 7 


"Weber' die ſpaniſchen Bleibergwerke und Handels-⸗Repreſſalien 
hat ein Hr. Whitham eine kurze Notiz im neueſten Stuͤke des New- 


London Mechanics’ - Register , ‚N. 22, ©, 11. mitgetheilt, nach wel: 
cher Spanien bei feinem gegenwärtigen erbärmlichen Bergbaue jährlich 


- 20,000 "Tonnen Blei erzeugt, beinahe bie Hälfte ſoviel als‘ England 


(45,666 Zonnen). Man gewinnt‘ das Blei fo wohlfeit in Spanien, daß, 
man froh iſt 19 Pfund, Sterl. für die. Zonne zu. erhalten. Da nun die 


Spanſer die Einfuhr engliſcher Waaren, felbft der Steintohlen, fo ſehr er⸗ 


ſchweren, fo fol die Einfuhr engliſcher Maſchinen zum Bergbaue nad 
Spanien auf das ſtrengſte verbothen werben, inden die Spanier. dadurch 


u . - 





208) &o fcheint e8 wirkti: Dabürch wurden die Snfecten von den Me- 
2. Jonen= Beeten vertrieben, die. die weiblichen Blumen mit dem: Blu⸗ 
u. ..menftaube des maͤnnlichen befruchten, wenn der Gärtner dieß nicht 
bet it, Rum .. — 
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nur noch mehr Blei und Eifen erzeugen, und den englifhen Bergwerken 
fhaben konnen. Dean fol durchaus‘ keine Maſchine nach Gibraltar aus⸗ 
führen laffen, wo die Mafchinen: bloß den Spanietn verkauft werben. ‚Die 
Staatswirthichaftler fagen, führt er fort, wern unfere Mafchinen die Spa⸗ 
nier bereichern, werden fie und beflo mehr von .unferen anderen Fabrikaten 
> ablaufen, Allein, fie verbiethen ja die Einfuhr unferer Waaren; folglich 
müffen wir fie hindern Bortfchritte im Bergbaue und in ihren Manufak: 
turen zu maden.” Wenn bie a das Ausland ſo behandeln, ſoll 
das Ausland den Englänbern zur Einfuhr ihrer Producte Thor und Thuͤre 


x — 
+ 


‚öffnen ? — 


ER, 





Ueber die Weife, wie man in Italien Champignons zieht, 
enthält das Giornale di Fisica, T. X., 3. Bimestre, zwei: intereffante 
Auffäze: den einen von Hrn. Paul Barbieri zu Mantua, ©. 228, 
den anderen.von Hrn. Perego zu Brefeia, S. 232.Es geht zwar hier⸗ 
aus für und, bieffeitö der Alpen,. wo wir Fein italiänifches Klima mehr 
‚befizen, keine unmittelbare Bauregel hervor; wir koͤnnen die Champignons 
bei uns nicht "auf auögefottenen Lorbers Beeren und auögepreßten Dliven 

\ bauen, mit welchen erfteren man bei Brefeia,. an der Riviera ‚bi .Galo 

ruben in der Erde füllt, To wie mit legteren im Genuefifchen, und dan 
Ghampignons von felbft darauf wachen läßt, bie einen weit koͤſtliche 
ven Geſchmak bekommen follen, wenn fie auf dieſe, als wenn fie auf ir 
gend eine andere’ Weife gezogen werden. Es mwäre.aber doch bei ung viel- 
Leicht des Verſuches werth, ob man auf den Abfällen der Branntewein: 
‚brennereien aus Trauben wie aus Roken, auf den Abfaͤllen des Obftes bei. 
ber Gider-Bereitung, nicht leichter und nicht ſchmakhaftere Champignong 


: bauen Eönnte, ald auf den gewöhnlichen Miſtbeeten. 


Mittel. die Erdäpfel im Frühjahre genießbar. zu erhalten. 

- Daß Erdäpfelmehl fi leichter lang aufbewahren läßt, als Mehl aud 
Getreidearten, tft allgemein bekannte Thatſache. Nicht‘. allgemein bekamt 
ift aber folgende, in den‘Annales mensuelles,- Junius, 1827: ©: 306, 

vorgeſchlagene Methode, die Erbäpfel des vorigen Herbftes auch noch im fol⸗ 
genden Fruͤhjahre, und-m Ber. erften Hälfte des Sommers genießbar zu er⸗ 
haften, Man- übergieht die Erdaͤpfel in einer Kufe mfit fedenbem Waffen, 
und: läßt fie fo lange in’ demſelben, bis das Wafler kalt wird. Dann gießt 
man bad Waffer ab, und breitet die Erbäpfel auf dem Boben aus, bis fie 
vollfommen trofen find, worauf man fie mit"feinem, gut getrofneten San: 

de in. Faͤſſer pakt, in welchen. fie ſich viele Monate, über friſch ufb: gut 


» 


erhalten, 





Bu 7 Kaffee Surrogat... . 
Das London Mechanics’ ‚Magazine, N. 201, 30. Zunius. ‚1827. 
S. 416., empfiehlt geröftete Weinkerne als Surrogat.für Kaffee, und be⸗ 
merkt, daß man fich derfelben in. Deutfchland „„allgemein’ (very ge- 
“ neraf) bedient. '. Leider findwir in Deutfchland zu fehr an diefes einfältige, 
Getränke "gewöhnt, dag unfer alte Mofer mit. Recht „das Banke⸗ 
- rotten-Baffer‘ nannte; Weinkern-Abſud flatt des unglüffeligen Kaf⸗ 


fex⸗Abſudes werden nur wenige Kaffee-Schweſtern trinken. 


— — — no. 





| ber Waldanlagen. . 1. 0: 
findet fih in Bill’ technical Repository, Junius 1827, ©. 370, ein 
Yehrreicher Auffaz aus dem V. Bande der Transastions of the’ Society 
for the Encouragement of Arts, in welchen ein Hr, Thom. White den 
Beſizern von Gründen, bie weder zum Akerbaue noch ald Weideland zu be= 


Miszeit en. 351 


nüzen find, ‘zeigt, wie man dieſelben zum großen Vortheile ſeiner Nachkommen 
und des Vaterland zu Waldanlagen-benüzen kann. Möchte das ſchoͤne Bei⸗ 
fpiel,, das Hr. White Hier den wohlhabenderen Befigern ſolcher wüften 
Gründe gegeben hat, "auch bei ung Nachahmer finden. " 





S Verbrauch von ‚Lebensmitteln in London. | 


Eine übel verftandene Sreiheit, verbunden mit einem noch fchlechter 

berechneten und hartnäkig behaupteten Privilegien-Unmefen, läßt die Sta⸗ 
tiftiE Englands bis auf den heutigen Tag voll Lüfen, während manche ſta⸗ 
tifche Refultate in diefem Lande gehauer berüffihtigt find, als in jedem 
anderen. Die Annales mensuelles geben in ihrem Junius-Hefte ©. 309 
folgende Notizen über den Verbraudy an Lebensmitteln in Landen. In 
einem Halbmeffer von 4 Stunden um die Stabt befchäftigen fih im Win- 
ter ungefähr 30,000, im Sommer 90,000 Menfchen mit Erziehung des 
Semüfes, des Dbftes und derBlumen, die die anderthalb Millionen Einwohner 
London's brauchen. Auf dem Markte zu Smithfields in der Stadt London 
wurden im 3. 1822 verfauft 149,885 Ochſen, 24,609 Kälber, 1,507,696 
Schafe und 20,020 Schweine, Der Werth des in Einem Jahre auf 
Smithfietds verkauften Viehes betrug 8,500,000 Pf. Sterl. Der Werth 
der Gemuͤſe und des Obftes ı Million Pf. Sterl. Die ÜWenge des zu 
London jährlich verzehrten Weizens wird guf I Million Zentner gefchäzt, 
‚wovon */, zu Brod verbaken wird. Wenn der Werth des Leib Bredes 
von 4 Pfund (ber gefezlich beftimmt, aber wanbelbar iſt) nur um Einen 
Zarthing (2/, Penny — nad unferemi Geldwerthe 3 Pfennig) fteigt . fo 
beträgt dieß, in Einer Woche allein, einen um 156,000 fl. größeren Gelb: 
Umlauf. Man verzehrt zu London jährlih 22 Millionen Pfund Butter, 
26 Millionen Pfund Käfe. Der Werth der dafelbft verbrauchten Mil 
beläuft ſich jährlich auf 1,250,000 Pf. Sterl.; der Werth des Geflügels 
(das nicht wohlfeit ift, eine Gans 6 fl. um Martini) 70 bis 80,000 Pf. 
Sterl. Merkwürbdig ift der Verbrauch der Kaninchen in diefer Stadi. 
Ein einziger Kaufmann in Leadenhall verkauft deren wöchentlich 14,000 
Stüfe, und hat 150 bis 200 Individuen, die fie in der Stadt umher feil 
tragen. | 


Nachtheile der Baumwolle auf bloßer Haut getragen, oder als 
—* Charpie gebraucht. 


Es gibt bekanntlich ſehr viele Leute, deren Haut ſo empfindlich iſt, daß 
fie auch die feinſten Baumwollen-Gewebe, die feinſten Handſchuhe oder 
Struͤmpfe nicht auf derſelben tragen koͤnnen, ohne davon, wie man ſagt, 
frott zu werden, und rothe, jukende Stellen: zu bekommen. Es ift ferner 
allgemein bekannt, daB Charpie aus Baummwollen-Zeugen, wenn fie aud) 
noch fo fein find, bei Wunden nidyt gebraucht werben Tann, ohne diefelben 
zu reizen und zu entzuͤnden. Die Urfache hiervon.hat Hr. Gill im tech- 
nical Repository, Junius, 1827. ©. 370, erklärt. Die feinften Baum: 
wollenfafern zeigen fih nämlich unter einem fehr ſtarken Vergrößerungs- 
Glafe als flache Bänder mit ſehr feharfen, fehneidenden Kanten, woburd) 
nothwendig die Haut gereizt und gefchnitten werden muß, während Sie feiz - 
nen Flachs⸗Faſern geglättete, durchſcheinende Cylinder bilden. . 


. Hm. Perkins's Dampfmafcine 
pumpt nun an St. Katharinen’d = Dode in die Wette mit zwei anderen 
Mafchinen, wovon bie'eine bie Kraft von 16, bie andere von 10 Pferden 
bat; und fie pumpt eben fo viel als dieſe beiden, obfchon ihr Stämpel nur 
83 Zoll hat, und fie nur 42 Pfund Kohlen in Einer Stunde braucht, alfo 
zwei Drittel weniger als bisher. Die Zeugniffe hierüber find im London 
Journal, Julius, ©, 234 in Extenso eingerüft, | 
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Ba ES ur Vor ouse 
352 \ Miszellen 

-. Die Bruͤke unter der Themfe. | 

Nach den neueften Berichten vom 7. Sulius im Mechanics’ Magas. 

N. 202, befindet fich alles Mauerwerk mit Ausnahme ber lezten Schichte, 

die beim Einbruche noch naß war, im beften Zuftande. Am Schilde ge- 

tieth nur eine Belle etwas in Unordnung. In drei Wochen Hofft man alles 


gereinigt und bergeftellt zu fehen, fo daß man mit bem Anögraben wird 
weiter fortfahren koͤnnen. > 


Netrolog . 
Samuel Crompton, Erfinder der fogenannten: Mule- . 
| | Jennies. 


Am 26. Sunius 1827 ftarb Samuel Srompton, der Erfinder einer 
Verbefferung an den Spinn⸗Maſchinen, die England vielleicht mehr Nuzen 


hrachte, als irgend eine andere Erfindung, die Dampf-Mafchine allein aus- 


genommen, Hr. Erompton wurde zu Firwood,, bei Bolton, geboren, 
und war in feinen früheten Jahren ein Klein= Pächter und Baummollen- 
Spinner zugleich. Im J. 1780 erfand er feine Mule- Mafdhine, (Bar 
Hard: Mafchine oder Blendling, wenn man wörtlich überfezt haben 
will), die er deßwegen fo nannte, weil er die Ienny- Mafchine mit der Waſ⸗ 
fer: Mafchine vereinigte. Die Vortheile diefer Mafchine und die Wichtig⸗ 
Zeit derfelben wurden fehr bald allgemein anerkannt. Man eröffnet eine 
. Subfeription zur Belohnung des Erfinders, und biefe trug — 100 Guineen ii; 
Er hatte kein Vermögen, und dachte auch, wie jeder Mann von Genie, nie 
an Reichthum; er war fo ehrlich, kein Patent zu nehmen. Zwanzig Sabre 
fpäter, als die Mule-Mafchine bereits überall eingeführt war, und überall 
"nicht zu bexechnende Vortheile gewährte, .wiederhohlte man das alte Mittel, 
Hrn. Erompton zw belohnen, und eine zweite Qubfeription trug 400 Pf. 
Sterl. ein (4800 fl.). nu fand man es für das Klügfte, die Sache 
dem Parliamente zu überlaffen, und dem Haufe der Gemeinen zu beipeifen, 
daß dur) Hm. Crompton's Mule- Mafchine in England allein 70,000 
Menſchen ald Spinner und 150,000 ald Weber befchäftigt ſind; daß */, ber 
-Baummollen - Zeuge, die um Bolton gebleicht werden, auf Crompton's 
Mules gefponnen werben, und daß in diefen Mules allein ein Capital von 
4 Millionen Pf. Sterl. (48 Millionen Gulden) ſtekt. Das Parliament be= 


willigte Hm, Erompton eine Belohnung von 5000 Pf, (60000 fl.) Mit. 


diefer Summe unternahm Hr. Crompton ein Gefchäft, welches ihm miß- 
lang, fo daß er fein Alter in Mangel und Elend hinbringen mußte. Er 
ftarb im 74. Jahre feines für die Menfchheit fo nüzlich gewordenen Lebens, 
und hinterließ 4 Söhne und eine Tochter der Dankbarkeit feines Waterlane 
bed. “Soviel verlautet ,. wird man bei der näcften Gizung auf fernere Un⸗ 
terftügung feiner Familie antragen, und wir würden fürchten müffen, ein 
Pasquill auf die Gerechtegkeits-Liebe unferes Landes zu fehreiben, wenn wir 
nur einen Augenblik an der Annahme dieſes Vorſchlages ziweifelten. 209) 
(Mechanics’ Magaz. R. 203, 14, Jul, ©. 446.) 





209) Der Ueberfezer glaubt, daß der Vorfchlag, bie Kinder des Herrn 
Erompton irgendwo, in Sanada, am Cap, in New Holland zu 
coloniſiren, ehe durchgehen wird, wenn anders in dem nächften Par⸗ 
liament, wie hoͤchſt wahrfcheinlich ift, die High-Tories die Stim- 
menmehrheit haben werden, Die Kinder eines Mannes, der manchen 
armen Kabrilanten reicher machte, ald mancher Lord und mancher 

Lord Bifhop nicht ift, find „gefährliche junge Leute,’ 
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poly techniſches Journal. 
Achter Jabtgang ſiebenzehntes Heft. 





— | — F BR 
— om — Abhandlung * das Springen der 


bie. wir bereits im. 2, gunius „Hefte. LS J. Bd. XXV. ©. 484 

mittheilten, befindet fh nun ‚auch. im Bulletin de la ‚Societe 

d’Eincquragement, , N: 274. ©, 114. von Hrn. Payen im Augz⸗ 
- zuge, überfezt, und wit fotgenden Berbaptungen, bon demiel⸗ 
ben begleitet. 


. »Die ort Am. Perkine angeföhrten Tpatfarhen — 
hen auf allgemein⸗ anerkannten phyſiſchen Geſezen. Sie ver⸗ 
dienen aber ihrer graßen Nuͤzlichkeit wegen noch eine beſondere 
Erdrterung. Wir wollen zu dieſem Behufe nur. die einfachſte 
Erſcheinung an einem Dampfkeſſel ſtudieren. Mie wollen. anr 

| nehmen, daß ein gegebener Raum mit. einem Dampfe von 100 
Graden erfüllt ſey, und daß dieſer Dampf, „abgefchnitten . ‚von 
Fonne. Dieß Tonnte der Fall bei dem Refiel einer Dampfmafchine 
von niedrigem Druke ſeyn, wenn er troken geht, und die Klappe 
etwas zu fehr beladen. ift. Wir wollen. fehen, wie bie, € Sache 
ſteht, wenn die Temperatur des Dampfes bis auf 182° erhht 
wird. Offenbar wird die Wirkung, des Märmeftoffes auf, Dep 
Dampf diefelbe geweſen ſeyn, oder. beinahe dieſelbe, als A) 
Diefer Waͤrmeſtoff auf die atmoſphaͤriſche Luft, oder auf i icgend 
eine andere Gasart gewirkt haͤtte, d. bi, jeder Grad Erhd⸗ 
hung der Temperatur wird das Volumen des Dampfes uns 
ter gleichem Drufe, den berfelbe bei O Grad erlitt, um 76 
. &entimeter vermehrt. ‚haben; ;d h., die elaflifche Kraft des 
Dampfes wird in einem beſchraͤnkten, nicht nachgebenben, Haus | 


me für jeden Grad. der. Temperatur Erhöhung um Pk 


um 0,00375 — worden ſeyn. Hiernach wird die Auis⸗ 

dehnung des Dampfes, oder die Vermehrung der Elaſticitaͤts⸗ 

Kraft deſſelben bei einer Erhdhung ber ee von Far 
i ae lb xxV. ZU . 25 - 


‚obet 


BT 1 DO DE En EL TEE 55 SRGE 

auf 182°, wenn man dad Volumen des Dampfes bei 100°=1000 

fegt, ='1080 + er: X 82) = 126850, i Die elaſtiſche 
66,30 


PR —— : 2 
wird. alfo nur um 
Kraft des Dampfes wird. alfo nur 1000 


niger als ein Drittel der Kiaft, die der Dampf bei 100° hatte, 
- iüderbtiiht Faben. Die Waudẽ bes Heffedi-Haben -alfelı talk 
einem Drufe, der um ea fach. Drufes der Atmofphäre 
rößer geworden ift, zu widerſtehen. Wenn man num fezt, daß, 
küh was 'itrhier Fly eine Urſache Bimpf ober Waſſer iriidern 
kun in' den Keſſel Fomme‘ daß ber Rauĩ deffelban 2.4 bev- 
Telben Temperatur datnit Yefättigt wird⸗ (ad: ’bit eine fort 
rafftien‘; Keſfel Teiche möglich iſt) Tb witd Br elaſtiſche Kraft 
augenbliklich auf 10 Atmoſphaͤren ſteigen, und man wir ſeht 
ldicht bogroiſen, wie die WMWaͤnde, bie einem⸗ Dienke, der nur 
um 263 ſtaͤtker war; Miderſtehen komnten;⸗ berften glffen;:- wenn 
ten Drntpldzlich auf 105000 giſtiegen iſtnalſo: um 9,000 
yudenistamsis has; D:-% 5 38: Mahl ſtaͤrler geworden. ik, ale et 
anf: wi — I re 2 En 





‚ oder um we- 


RE TEE 

idee Praxltz eine Enge: glle Fihoeit‘ Be 

Linen gtoheren "oder geringereit: Grab’ oo" Meihfel nt’ beit SR 

| eratin und des correfponbitenbeh Drufes’deB 

tfteh;; md nam” vonede? bidfen- Wechfel denn 

er; wenn nid’ elir nuſch Armbfphären geäditr: 

er; Imdi ein Manometer! fo anbringt/ vaß beide 

bebbachtet werden Amen: Meiſtens finden ſich 

Uerfachen, die ein Springer bes Keſſels verant 

zugkeich veteinigt; indeſſen iſt es doch. itliitier 

„che Maſchine vor niedrigem, wie von Hohen 

bgſt einen kleinen Dampfkeffel' zum Haus gebrnir⸗ 

He foͤrtabdeſten zu luſſtn ſobalbdie Temperatur des Dampfes 

die gewohnliche Teinpetatur deſſelben überſteigt. 5 

m Wird bürch Yubtingung des oben empfoplenen, Theis 

mometerd und Mangmeterd an dem Dampfkeſſel zugleich die 

wllenfait. vorhandenen Fehler im Vaue bed Ofens leicht entder 
ten koͤnnen. | : 


A 

„.Die Cyploſionen, non welchen Or. Perkins fpricht,. wuͤr⸗ 
den wmahricheinlich. unterhlieben fegu, weun hie Kehffl mit eiu— 
geſezten Platten von leicht fluͤßigem Metalle verſehen deweſen 


Eollarbeau, —* ein hermometer | bie | 
wa: Bee ALL 6 ver Dalip t-Heihikheh Ausgang gef: 


den hätte. 

"Hr. Payen? Ainnert noch ein Mahl an die chtheile des 

erdigen Bodenſazes und der Rinden, die fi ch inne 
‘ den Wänden des Keſſels anlegen, vorzüglich dort, vo das Feuer 
an denfelben an lägt, und empfiehlt fleißi ed Reinigen bes 
Keſſels, und Zufaz von Einem "Procent —* Gfwichtes des 
Waſſers an Erdaͤhfeln, fo oft man das Wall ei rneuert. Er 
erflärt die nachtheilige Wirkung dieſer at Heberzüge des 
Keſſels, als Urfache' des Springend berfelben, Auf folgende | 
—— Sobald der Rinden:] 
lange ‘hat, ‚bißere. er "bie E) 
— Das Ran, wird „alte 

dei, jölte‘, jehrit ſich ats, 
ne tkesdiige pe et 
das überhizte Metall kommt, 
wandelt, ' öde: “mehr öder mi 
Weßerzüiges‘ Ned, ſo a noch 
Reralle ti Berährun orünit 
wird, wodurch Daß. ei er 
dirſet Dam 5 icht iaug 
weni dei’ Wa Güußeifen 


Hr. Payen ſchließt mit der ——— Bay Han nit 
aufmerkſam ıgenug auf alles dasjenige ſeyn kann, was zu dem 
Derften der Keſſel beizutragen: vermag, wenn man die vielen 


—— Ber Arndt, is: Beni: — en — 





| _XCH. 
here ein Thermoma trostieteb‘"siß Weſtimmung der elaſti⸗ 
ſchen Kraft der Waſſerddinpfe. Der Societe d’En- 
: range vorgelegt, von Hrn. Sollardeau, 
rue’ de la, Cerisäie. 3: 


"doc 445 5 { 


Br 
Ef dem Bulletin. de la Sociere d’Encouragement. N. 274. &. ii, 


“dr, 


Thermometer daB. in die ii, Fa t war. 
cdDer — iſt auf das Glas gezeichnet, und zeigt den 
25* | 
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— 
‚306 


IE ee. „42,11: 26 
Stade nach fols — EI ie 1: nung Zer zo 


Iemperatur be& Ogmpge — ent bes Dampfed in gpohlen. 
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8 ä 

4 — —— fän t an "feiner Maftäbe. mit "zo 
Grad, ſoder nit 10 Sehuktel J attmofphärifchen Drufes an, der 
—* eine, Zuekſt Iber-Säule‘ von’ 76- Centimerer Hohe emefjen 
wird. Der Maßſtab hat. alſo 1 Zehntel, bes auf Sick ‚Beile 
gemeinen Diukes zur. Einheit, 

e Länge der Röhre beträgt 50 hie‘ 66 Werke, „Hub 
bie Bohne frbſt iſt inhenivenbig Yegelfdrmig,” fo. daß fie te ‚nad 
Ye eh Ad Immer bünner, wird, br ‚Sollardeau wählte Diefe 
en, oberen Grapeii ‚meh Länge zu ‚geben. = 


eritr 


— Montur. Cine kuͤrzere und ſchicichere ſibhre koinmt 
25 Ffauken. 
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VUbcdber die Kraft ⸗ Meffungs Wagen des "Sch, Frefent 


"Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 273. 1827. 


| 8. ° 
ie — J——— auf Tap. J. 8 
— — ‚fi » vu u re: = : Br F F 
Dr ie a 


e 2 Ze 1 


Vielen, N. — ‚ hat der Socıete d’ ——— — Kraft: 
Meflungs- Wagen (Dynamoimetres- balahces) vorgelegt, die 
biefelbe kaufte. Sie find nad), dem Grundfaze verfertigt, daß 
das Gewicht eines Korpers dürch bie Beriderung ausgedriift 
werben Fan, welche eine Feder in ihrer Folm durch daſelbe 


erleidet. Hr. Freſez har, che‘ er nach Paris‘ zog, “feine Wo⸗ 
gen ber Societe — letttes; 5 selöncen et > au. m vorgelegt, 


u 
\ 


LS 


= 1, m Te a ER nn re u 77 Tr a Sl. u un n ua a m Zn un U a ne nn u. 


“ ol es Sufktument ‚us ſtarfeni Blafe koſtet 35 grau⸗ 


— 


Er RE Kraft⸗ Meſſungs ⸗ Wagen. 387 


und Aus’ Beier biefer- Geſellſchaft vom 30. April 1826 
erhellt, daß Hr. Freſe ez das Verfahren, den Zeiger, wodurch 
— Gewicht angedeutet wird, vor dem Schwanken zu ſichern, 


eilhgewicht eintritt, noch geheinr hieft: Gegenwärtig hat 


ae Wagen der Geſellſchaft mithetheikt, und noch eine drit⸗ 
eh "Form einẽs Cylinders beigefuͤgt, bie ſehr tragbar fe; und. 
alt'iweicher "ie: Spiral-Zedet aus Meffing bei einem Berichte 
vo 65° Pfund“ fü Ö nir um g Linien verlängert. — — Zu 


ie 


HE Bien weiß, daß die Dynamometer und die Wagen. mit aife. 


Fenbsätt. meh’ dem Gaundfaze. verfertigt werden, daß das Ge 
weicher eines Koͤrpers ſich durch. dit, Veraͤnderung, welche eine 


Feber. in: ihrer "Forms. badurch erleidet beſtimmen laͤßt. Diefe 

Inſtrumente habon aber· ere ae ‚bie en 5 ef es: 5 
ne wie maritd 5... 

. 4) Bei ven Wirgen dt Zifferblatt findet die Werner - 

der Sorm bes Bedenigar «feinen Widerſtand; fie bricht, wenn fie 

zu hart ift; oder fie biegt: fih, wenn fie zu weich iſt. Eines oder. 


= Andere hat jedes Mahl: Statt, ‚wenn ‚bad Gewicht, wel⸗ 


ches. am der: Mafchine aufgehaͤngt wird, groͤßer iſt, als His Mas: 


= ſchine nicht tragen kann, oder wenn ſie — Sean: aus: 


gleiigıeinen. Sthßiesleibet. 


Hi Freie} hat..diefen Mschtfeil. daberch befeitigt,. daß 
er an ſeiner Mage. eine: Spiralsgeder aus gegoffenem Stable. 
dnbrachte, b, Fig. 2 und:'4. die-in einem Gehänfe, ‘a, einge: 


ſchloſſen tft, an deſſen Boden fie gehörig befeſtigt wirde Dieſe 
Feder druͤkt ſich darch Dad: an dem Haken; s, aufgehaͤngte Ges 
wicht auf ſich ſelbſt zuſammen, bis die verſchiedenen Winduns: 


gen derſelben, welche vierelig find, fſich in Beruͤhrung befinden; 
eine: Veraͤnderung der Form, welche ſie ten kann ohne: an. 


ihrer Elafticisär zu verlieren. — je Se 


; Bd: Der Zeiger ; wehher das Bericht. anzeigt, Amin. an 


dieſen Wagen mit Zifferblaͤttern um ſeinen Gleichgewichtspunct; 


— Vecheihng der Wagen dei. Ken. ‚Srefey,.. Ft ö 


a 


was ‚daher, ruͤhrt, daß, wenn die Feier eine Spannung erhal 


ten hat, die dem Gewichte des zu waͤgenden Kdryers gleich 


nie derſteigt. pis er alle ihm einwohnende Kraft erſchdpft hat. 
Wenn aber endlich die Eiaſticitaͤt uͤberwiegenð geworden iſt, und 


L 


den Körper in die Rage des Gleichgerpichtes zuruͤkfuͤhrt, ſo ent⸗ 


* 


—3 


iſt, dieſer, in Folge ſeiner erhaltenen Geſchwindigkeit, ſo lange 


> 


3 Brefga Her: dic.Muefte Meffungs Sagen, 


ſteht eine Meike opn Schwontengen, hie hen; Zeiger — 


bald, unter den Olipaenichtpune: führt, Ru Yan, Dig Wa 
naja wird. — 3 
Ber Diefe unbequenglichleir, zu. Befeitigen, dat ‘or. $ u 
flott. cin, gewen eder unauiähehnharg,.KEpben,,Anähraenden,, 
um dene Zeiger, d, hie, Perpegnng. ber, —— —— 
ſich eines Fyſtemes von -Fleinen Bert, Ar. hedient, — er 
der Platte angebracht find,.:gegen wi Ale dr Feder⸗ 
ſtuͤzt. Eine andere Feder, f, die einen Keinen" inkl 
Stift umwikeit,“ fuͤhlt "eiheh den," Gert "ABEE le Rolle, g, 
läuft, welche. auf. der Lichſe/ hi,r. des Zeigers qufgezogen ift, 
und diefen anf .O,: zuruͤkſuhren: ſoll. Beiugtoßen Wagen, Figur 
x mr, :hälg ein. Zahutad⸗ 1y5.u6 deſſen HZaͤhme ein Sperr⸗ 
kegel, k, eingreift, auf welchen die Febdern, I I, druͤken, 1ven 
Zeiger auf dem Puucte, anf, welchen er hingelommen iſt. pet. 
ihn auf O, am -Zifferblatte, m, zu bringen, habt me ben. 
Sperskegel aus, und fuͤhrt /den Zeiger zuruͤkb⸗ Dann! wird ein 
kniner "Bahn, n, deremit der Achſe hR, einen Koͤrper bilbet, 
gegen· ein· hervorſtehendes Suhl, o, ſtoßen Rd: hindern dag 


vB ‚Zeiger: nicht uͤber 0, hinaus geht. Ein: Grwicht/ en vie 


net‘ Faden/ der uͤher die Molle, g,laͤuft, antorſtuͤzt bie Ber. 
weguug. a a ee AT 
- Durch diefe finnreiche Vorrichtung werden: die Schäsingans 


gem, dei, Beigersiymmerkliih, unb der Zeiger kann guch?’.nicht _ 


— wenn bie. Hauptfeder ſich ploͤzlich abſpanut.  :5 
» Morfdmell gewogen;, und bie Wage tragbar ſeyn ;falf, :"oy. 
Kind ſolche Wagen ſehr hequem. ı; Mir. Beni’größeren, Fig: 1,2. 
kaun man. bis auf. 185: Moe: (270 Pb.) wigen; die Fleinez. 
von; Fig. 3,4, Die viel einfucher find; dienen! nun bignaufiäo: 
Kilogramm: Die einen, wie ‚die; anderen, werden au ber. Delle. 
bei demſHaken, it, aufgehaͤngt/ "amd die zu waͤgende Lak. 
kommt an den Hafen, s. Durch die gioße Spiral⸗ Feber, b 
laͤnft die ſenkrechte Achſe & die: ben re beſeſtigt if, 
— — i | BE — m a 


au (Ankieamicht any pien — en ia der 


1. Wagen⸗ nf: HM. es I u per PRH, 

En Bpantaei — en; fp oſt⸗ Direr x fol 

| age — Men 3 nicht ee ser. y Bi 

| ar) ie teineren Haut’ Ai u; iwie "Auf F * — ee 

“1 BButbank; 66 Ber Helgteeih. - er" Stelfehben, BIER AnTter 
Handy 1° UNE WR ln ya wel aa ar nd 


‘ 


2 ukens, verbefl. Hobkagekeh,aus. Perf. yon Metall: Röfren. 9 


Pr die, mit der. Laſt heladen, Se. zſammendraͤtt. Pie. beiden 

eiffen, u, u,.leiten die Feder in jhren Bewegungen, . Die Ver⸗ 
hu mit, dem Zeiger geishieht ziel des Haben, Br Dt 
um bie Rolle, q, auf der Achfe, h, läuft. Mag Ziñferblatt 
‚on. der Wage⸗ Sit. 3 ift.auf dem Sehdufe, &,. HUR, — 
Mweirr Schrauben befeſtigt, und — ‚daher. - dur 2 
“ Sifenbraßte,. VE feltgehalten, — 





—Werbeſſerte Hohl⸗Zirkel zur en von Metall⸗ 
nn Ahbeen. Bon A Se Lußesnrs. 
Aus Gill technical Bepositoyy«: Fun. 1827. ©. 354. 
F Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 
er nl 
Hr. Lukens, ber dfters duͤnne Stahlrdhren zu feinen Patent: 
Steinſchnitt z Inſtrumenten verfertigen muß, fa A 
zeug bei Bearbeitung derſelben aͤußerſt —— re Es 
Es iſt in Geſtalt gekruͤmmter Hohl⸗ Zirkel au den Lürges 
"ren Enden geformt, und ‚hat lange ftarke geyade Schenkel, wie 
Fig. 9. Tab. VI. zeigt. Das Verhaͤltniß der kuͤrzeren und längeren 
Schenkel von dem —e— des Gefuͤges qu, um: welchen 
ſie ſich drehen iſt in dem Verhaͤltniſſe von 7 Bi 22, d. d., 
in dem Verhaͤltniſſe des Durchmeſſers zum Umfi fo. daß 
wenn man den Durchmeſſer eines eylindriſchen — — 
den kuͤrzeren Scheukeln nimmt, bie längeren duich. ‚Ihren Win⸗ 
kel die Breite der Metall⸗ Platte, zeigen, die man ‚zur Perfer⸗ 
‚tigung einer Röhre von diefer Weite ndthig hat. Man ſieht 
bie Dike dieſes Snftrumenteß, ‚welches aud Schar: Stahl. ver⸗ 
fertigt wird an ‚dein Geiten: ⸗Aufriſſe deſſelben in Sg. 10. 
Die wife, nach welcher man heute zu Tage Möhren, ders 
fertigt, iſt dieſe. Man wikelt ein Stüf Papier. um dg8 Stk 
djen, nad) weldjem die Röhre verfertigt werden foll,. und Er 
det es fo zu, daß die Kanten deſſelben nau an einander 
floßen: man erhält folglich auf rl * eyan bie ‚Breie 
bed Metalt:Streifes. Diefes 8 er fahren des g fa zweilĩ ig. 
at Fanıı mit diefem Fa echt au tegelfhr- 
mi e Röhren verfertigen ; nur ‚muß, man, bany, zwe Mehl mei: 
mich ae —* des Kegels. r Pu ii 


Wenn da Pie, auf plhpgp,dif, Mhut vesfffet, were 


nn ı 





30 "Bill, Über die Weiſe 4 
"den muß, diker als gewoͤhnlich ift, muß etwas mehr für die 
Dreite zugegeben werben, als bei duͤnnem Bleche nicht noth⸗ 
wendig ifl. Dieß ift jedoch auch dann der Fall, wann man 
“mit Papier mißt. 

Es waͤre fehr der Mühe werth, daß Snftrunnenten= Macher 
folche Inſtrumente von verfchiebener Größe verfertigten, damit 
man mittelft derfelben größere und Heinere Nöhren verfertigen 
kann. 





CH. | 
Ueber bie e Bei Medaillen en Clichs zu verfertigen. 
Bon Hrn. Gill. 
Aus deſſen technical Repository. "Sun. 1827. ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. | 

— | 
Br. Gill entfchuldigt fie, daß fein Iezterer Aufſaz ") über 
biefen Gegenftand durch Eile zur Preſſe und Drukfehler ent: 
ſtellt wurde, und trägt hier zu berfelben Befchreibung und Ab⸗ 
bildung der Preffe nah. 

Fig. 5. zeigt die Preffe zum Schlagen oder Ausprägen 
dieſer Medaillen von der Seite im Aufriſſe; Fig. 6. im Grund» 
* Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in beiden Figuren die⸗ 
ſelben Fa eg | 
N der breifeitige geſchloſſene Kaſten. 

‚die Thuͤre an demſelben. 

‚ber Knopf an der Thuͤre, 

D, die vierelige Stange, oßer bie Stämpel: Stange, bie 
lang genug feyn muß, um dad Weltell bis auf den Boden bes 
Kaſtens reichen zu laffen. Sie läuft in den halben Loͤchern, 
E, E, die an dem Boke oder Strebe: Pfeiler, F, — 
ſind, der mittelſt Schrauben oben auf dem Kaſten, A, feſtge— 
halten wird. 

G, iſt der Ring oben an der Staͤmpel⸗ Stange, der als 
Griff dient, und wodurch der Staͤmpel gehoben wird. 

, das Geſtell aus Meſug oder Stuͤkgut in BUBEN 
Linien. 
LI, zwei der vier Schrauben an demſelben, die die Ringe 


ur 212) Potyt. Journal Sd. XxXV. 8. III. 4 b, N, 


| Mebaillen en Cliché zu verfertigen. 364 
aus Stilfgut, J, und, 'K, zwiſchen ſich feſt halten: Man fü eht 
den — dieſer Ringe deutlicher ih. Fig. — 
L, eine Jurche in dem Geſtelle, H ‚in weiches das in- 
nere Ende des, Sängers oder Sperrkegels, M, paßt: das’ähßere 
Ende beffelben tft in Form einer. ſchiefen Flaͤche geſtaltet, und 
haͤngt vorne oben an der Thuͤre, B, herab, fo daß, wenn man 
diefelbe ſchließt, es in die Aa ſteigt folglich, M, niederdruͤkt, 
und es aus der Furche, L heraustreibt, wodurch dann das 
Geſtell nothwendig fallen maß. 

O, ift die Stuͤze für die Achſe des Sperrkegels. 

P, die platte aus Gußeifen auf dem Boden des Kaſtens, 
zur Aufnahme der Papier⸗ Kapſel, in welcher das geſchmolzene 
Metall ſich in ſeinem teigartigen Zuſtande befindet, und das 
Gepraͤge des Staͤmpels erwartet und aufnimmt. 

Q, die Fütterung von Blei⸗Papier ringsum die unteren 
Theile des Kaſtens und der Thuͤre. 

In Sig. 7. ift H, ein Längen» Durchſchnitt des Stämpel- 
Geftelles.. 

R,R, find zwei der vier men beffelben, = welche vier 
Schrauben laufen. . 

1, I, zwei diefer Schrauben. | 

J, der äußere Ring aus Stüfgut, der. außen und innen 
volffommen wälzenfbrmig und oben und unten flach iſt. 

HK, ber innere Ring aus Stuͤkgut, außen walzenformig, 
und oben und unten flach; — aber aus zwei umge⸗ 
— Kegeln”) beſtehend, S, und, T | 

U, ift die Linie, wo diefe Kegel fich berühren. _ Ä 

J der Praͤgeſtaͤmpel aus weichem Metalle, der durch ſtaͤr⸗ 
keres oder leichteres Wegfeilen ſeines kegelformigen Randes ge⸗ 
nau eingepaßt wird, ſo daß ſeine Kante genau in die Linie, 
U, fällt, wo die beiden abgeftuzten Kegel, S, und, T, einan= 
ver berühren. | 

W, die Metall-Compofition, die in flüßigem Zuftande, 
jedoch bei der moͤglich niedrigften Temperatur, das 
mit der Stämpel nicht leidet, über demfelben eingegoffen wird, 
bis fie den hohlen Raum über — in dem Ringe vollkom⸗ 





113) Wenn bie Bigur richtig iſt, fa find Hier nicht zwei umgelehrte, 
fondern zwei abgefluzte Kegel, die mit ihren abgeftuzten Seiten 
an einander ſtehen. A. d. Rab: 


\ 
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men auf, fa Daß» mann. Dex: Mingrin. D +2 u ei 
nem Dlaze gehalten vird,. fie, mit der unter 





in Dgrüheung ‚Form it, ‚und. & urdh — el, 
m Niederfalten Bor Bu dem Ar Were 
ig. 8. iſt eh, Duschfehuitg des, faͤnhelß. 


dig. 7. iſt die Bindichraube,, die en inn gen King 

an feiner Siehe innerhalb des äußeren Finger, J 

nuß daher, nachdem. einfge, Mebaillop nad) einan⸗ 

der geſchlagen wurden, von Zeit u Zeit etiigd Aug gen, "da: 

mit der Praͤge⸗ ⸗Staͤmpel up | ia fe jmebparen Retafle Aus: 

fühlen Tann, ‚indem er ſonſt ‚Durch Die ihm, von, dem, Metall, 

in, ‚welches. er prägt, a on Hize Te Somelzen' tonnte. 
Doch fo etwas lernt ſich ei det Arbeit non Alt 

Der Praͤge⸗ -Stämpel erhige. fi ſich auch, nicht, fo ine für 

ſich allein, da er mit anderem Metalle umge en iſt, d 145 als 


Waͤrmeleiter dient, und ihn paburch ‚gu, ‚einer, ‚Meoigeen Lem: 


peratur hält. — 





15,0 GEH... 

— des Bin Bay en über die Ranchbergehrer des 
Hrn. Bourguignon, oder einen Merdichtunge: 
"Apparat, der ſich an Gasr und Oehl⸗ Lampen an⸗ 
bringen‘ laͤßt; nebſt einigen Verſuchen uͤber BEE" ver: 


ſchiedenen Mengen Lichtes, die ſich bei vollfomme 


her Verbrennung des’ gefohlitofften Waſſerſtoffe Ga— 
ſes, des Oehles ic. entwikeln, und einer Theorie 
dieſer Verſchiedenheiten. = 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 271. & 23. 
Br dit Abbildungen auf Tab, VL 
A: h (Im Auszuge) 
Hr. — ——— hat, bei Ueberreichung feines - Rauchter: 
zehrers, geäußert, daß derſelbe alle unangenehmen und ſchaͤd⸗ 
lichen Ausfläfl e der Dehl: und Gad- Lampen zerftört. | 








"Ed war leicht einzufehen , daß diefer Apparat, über einer | 


Flamme von gefohlftofftem Mafferftoffgafe angebracht, das vol— 
kommen verbrennt, nichtö anderes verdichten Tann, als Waſſer; 
während, wenn bie Verbrennung nur unvollkommen gefthehen 


wäre, und Rauch hätte“ ENDE laſen/ die leichte Kohle, 


P2 . 


über eigen — 36% 


Ye ͤndhh. kue Rbr des — ahsklͤhrt Wr die⸗ 
ſelbe bald haͤtte verſtopfen muͤſſen. 

ig quderen. Hinſicht. gher Kchrine wir Bier Apparat 
Dur, ‚Seine Witeng » guf, Den, Zug den. Nauchfanges bei Gasa 
und, Fehl kamen die ‚Stärke bed, Richtnd zu ve hren; denn 
ih Hape — may ‚als. Grunhſar. auffellen darf; daß 
bie unsofffonumpeng Berbrennung ‚einen, ‚heftimmtere Menge ; Des 
leuchtungs⸗ On yerſchiedene Mengen von Fichte, 'engpoifelt, 

9 wi. —— 1 Rauchverzehrahgse Apporat (fumivore), 
ober, Fielehr Den; Verdichten „ng Hrn. Vourguignon.bes 
ſchrejhen · Efn iee Art. halhhugelfdemiger Giofe auß, weißem 
Glaſe oder ‚np lad, a, die men in. &ig..18..197 20, 21. 
ſieht. Un verfelben ift eine uf. verfchiedene Weiſe gekrummte 
Röhre angepracht, g, bie I en ihrem ‚unteren ‚Ende in einen ” 
Heinen Behälter, di ‚enhet,, a welchem fich das durch Verhbren⸗ 
zung „DER. Waflerftaffpafes. erägate. Waffer, ſammelt, welches 
während des Durchganges durſh die, Roͤhre aus dem. Waffers 
hoffe und, Gguerfkoße, gebilbet und dajelbſt verdichtet wurde. 

Man ‚befgftigt, dieſen Apparat. fo, daß.die Slofe, a, un⸗ 
mittelbar Aber den oberen Rand. Deß, Rauchfanges fommf.. Die ö 
auffteigende „Kraft, der Famme treibt den groͤßten Theil der 
Verbregnungs Nrobuete. in, die, ‚gekrämmte Röhre, c; der Waſ⸗ 
ſerdampf oggpichtst, A in rien und die una Her 
in das eo 


ut» 


—* daß —8 — die vente zu AR u im "großen ge- 
bräuchlichen Reinigüngs= Mittel deg ‚Kohlangafes nicht allg Schwe⸗ 
fel-⸗Waſſerſtoffſaͤure entfernt wird. 

Um den Einfluß. dieſes Apparates auf die Lichtbildung zu 
pruͤfen —. Bel. ic), unfer ‚übrigens gleichen. Amftänden, ein _ 
geroiffe®, ſtaͤtige g. vicht mit dem Lichte einer Gas⸗Lampe, die 
Gas auf der *. —* Zabrik zu Paris erhielt, und .bie. ich. bald, 


2 
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mit einen foldjen Condenſator hetſah Baby one. einenn in 


} 


> ” — 


brennen ließ. 
Eine ſolche Kohleuhas-Vampe/ berei ei, ga Zerfäntn 
Flamme = 160 wat, gab; Anftreift Bot gutgHäns. Verdich⸗ 


ters, ein Licht, das bis "Auf 158 ftieg.”' 3 Hefe‘ Vermehrüig | 


des Lichtes ſchien nicht Koh einer größerch‘ Menge werbrauchte 


Gafes dbzuhängen; inderh‘ man bei den’ Berfuche‘ weber den 


Druk des Gaſometers vermehrte,“ ‚noch‘ bie Deffmuug des Hab 
nes änderte, und der Verdichter den Zug zunchven Rauchfang, 


folglich auch den Zufluß bes Gaſes und fölgfich vie Menge 
des verbrauchten Gafes felbft;'che vermindern mußte. Um je 
den Zweifel hierüber zu befeitigeh, wurde ‚elle bas bei jedem 


Verſnche verbrauchte Gas gemeſfen. 


Eine Lampe, deren glaͤſerner Rauchfang — fü ch ſehr en 


weiterte, fo daß die Kapſel des Verdichters beinadye die ganze 
Oeffming deſſelben fchloß, gab, verglichen mit einer Lampe ohne 


Verdichter, die aber kleiner warLichtiĩm Verhãltniſſe von 
133 : 100. Erſtere verbrauchte8 Kubifs Fu‘ "Vo fm einer 
Stunde. Nach Abnahme des Verdichterd ward die Flaume um 


vieles kuͤrzer, und die Stärke des Lichtes verhielt ſich zu jener 
des vorigen, als der Verdichter aufgeſezt war, wie 0,75 zu 1. 
Die Staͤrke des Lichtes war demnach, durch Hinwegnahme des 
Verdichters, von 133 bis auf 75 ‚vermindert ;’ oder von 176 
auf 100. 

Um’ daffelbe Licht an derfelben Lampe ohire‘ gewichter zu 
erzeugen, waren etwas weniger, als 4 Kubikfuß Gas in Einer 
Stunde nothwendig. Hieraus erhellt, daß die Menge des Ga⸗ 
ſes, die man zuſezen mußte, um ein eben fo ſtarkes Licht zu 
erhalten; wie jenes war, welches man durch Beihilfe des Ver: 
dichter erhielt, geringer war, als die Vermehrung des Kichtes, 
die mehr als zwei Drittel Betrug, erwarten ließ, inbem man 
zur Erhaltung dieſes LKichtes ohne Verdichter weniger, als ein 
Drittel brauchte. Die Lampe ließ, ohne Verdichter, eine be: 
deutende Menge Luft durchziehen, in Vergleich Ba geringen 
Menge Gaſes, welche die Flamme bildete. 

"Man mußte daher eine Verbefferung an dem ſhheinbarer 


oben angegebenen Vortheile anbringen, zumahl da Form und 


Groͤße der Lampen umd Rauchfänge bier ſo ‚großen: ‚Einfluß hat, 
und die Erfparung an Gas, die durch diefe Verbichter' entfteht, 


mir zu Einem Biertel annehmen. Dadurch vermindern ſich in 


| 
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pe. bie Mashtheilg, die. man ‚dem. Koh⸗ 

ei fu: I a des ſchwefeligen Gaſes die 
en der Ze mpptatur,. ber Waſſerdampf.ꝛ 1 ,-,f0 daß, bei 
*— — Sales — — Zabrikant und, ‚der Ahnet⸗ 


", * te) wurden. an Arg and ſchen Sepleägmpen 

make lt N, Kin, Berbichtgg,. auf_desn, ‚Raucpfange einer Az 
gan (chen Rampe angebracht, vergrößerte, . bei vermindeptem 
Zuge, die Kr baß..man den Docht bedeutend, 
ud, ſo herku zen mußte, Menn „wicht. unverbrayinfes Koh⸗ 
Ende, ‚Der. amme 'enttveichen ſollte, daß. ſie reits 
ger, hau“ ale, FA „brannten. Der Verbichtgy germehrte, 
unter biefen. * ‚die Stärke, des Lichtes up, um Ein 
Zehutel.· hattz AB er vbei ‚peter ſcheinbaten Eſpernns fi ſich 
mit einem ſ lerhteven ichte zu hegnuͤgen als ap, geiphhnliche 
nicht ift, und man wilrde bier ‚das — am des Dehles, „ggilen 
yerfüngmern,,,. Es f int, daß die Arg and’fchen gampen, wein 
fie gut a „ind, ‚ein‘ Yaiman des. Lichtes ftrahlen, 
und ‚DaB der jerbihter ‚nichts ei. denſelben zu nuͤzen vermag, 
aufet. Verminderung ber. Werbreituug von ee an 
einem, mit. TER) ein exfünten, Que, 

Die Lampen mic doppeltem lebpaften Ruftzuge, die neuer 
ſind, als die * rgond'ſchen Lampen, haben eine ‚Karlerg, Slam- 
me, „geben: aber, ; bei. „gleicher Menge vollkommen es Ä 
Oehles, bebeiteib, weniger Licht. 

Folgende Velſuche uͤberzeugten mich, daß man bie oft. Wir 
berfprechenden ——— bei an — erklaͤ— 
ren kaun. Bere 


einem ‚hoben‘ Ge e, und. 3. Rubitfug ——— Gas 
für die Stunde, , Vfigli⸗ ichen mit einer ‚gewbhnlichen Gaslampe, 
verhielt ſie ſich zu diefer, wie 84 : 100 im Verhältniffe ver Be- 
leuchtungs⸗ Kraft. Nachdem man. ‚aber, durch eine Scheide: 
wand, die Menge der. in Berührung tretenden Luft verminderte, 
nnd alles Uebrige "gleich ließ, änderte, dieſes Verhaͤltniß ſi ch 
auf 242 ; 100. Dieſelbe Menge Gaſes brennt alſo unter un⸗ 
guͤnſtigen und: guͤnſtigeren Umſtaͤnden in Bezug auf Beleuch⸗ 
tungs⸗ Kraft in dent Verhaͤltniſſe von 84:3 242. | 


-_ 


‘ 


366 en 2: an er. Wi* LT 


BVel dem erften ng cſaͤche! Wi ie a: "a 
näherte‘ ig meh beitt Roth⸗ ⸗Weißel — n Heide je tie 
dem blaͤuen Sweine Er Ysrunge der —10 , "ie u 
zweilenwoꝰ ble Farbe Tpalächrsch. wat.” et fo wal 

bie Temperatur, welche diefe Flammen einer — - 
eheHHEeRe Get: dem zwritei Verſuche Ber ek 

wo die are" tt in WBbpeiltenndd a ber 


« 


a 1os.dd 49 24 n? 


geringer; 
— er hl er Bin ghwin ner‘ jeder? dieſer 
de in Bezlehlng auf Slleuchtühgs K a tlelerſibt. 
hielt deuſelben indem’ Han einen üfäye? heh Rau NY it ei ei: 

ner bichten White Räte and’ eh Dirspräi ee 






‚. ter“däill? Schirme "gegen aͤbee bavon To igte az 


Mtan behielt diefelbe Deſſgüng deß hnts öhfetben X 
des ‚Wafütlerers, und Wechfelte "nur te Mengt bet ruft⸗ die 
mit‘ Ger glaͤmmie in‘ Bexruͤhtung ‚ea. Da: 

“Andter Urgänftigeh · Uinſtaͤnden für Lit: —* "hl 
aber ine Höhere Temperatur ‚und eine we Bere‘ ättıihte gaben, 
rar, hei hleichem Darhfchnirte, vergiligen’ mit Anein und dan⸗ 
felbeh ffhligen Lichte," das Klcht der’ weißeh ‚Si jenem der röchen 
volumindfen Flamme, wie 285 100." i iefe Berfuge würdei | 
öfterb tiepeiholt. ne | 

Ein feſter Korper "her abectih ür 41.3 Hhethen ünd ro 
then Flanime dei detſeiben Gas⸗ Strdmung inhler ih derſelben 
Temperatur erhalten wurde, gab" in fegterer vᷣgi "meht Kohlen⸗ 
Anflug‘, als in der erſteren. ee 

: Die Flainmen der Bel: und Gas-VLampe? fo wie bie el 
ner Kerze, gaben an ihrem unteren Theile, wo bie Entzändung 
beginitt‘, und in einem weiteren re um „den leuchtenden 


Theil bri allen Berficd en nur Än’ bläu lchetz und wenig leuch⸗ 


teiides Licht,‘ und jede lamme wurde blaulſch und gab fo wenig 
Kühe, wenn man durch Ein Rohe ih vleſelbe blies; bie. Ver: 
drenniing wurde befcjleunfät, aber dei mfang "eh Flamme 
vermindert. 

Aus dieſen und aus “Anderen Berfüchen, vie man hier nicht 
entisifeln Tann, ergeben fich folgende Reſultate wovon die die 
erfteren fich auf Bourguig nows ) Apbarkt bezlehen: 

— —— — — — 


.229) Hr. Bourguignon, Fabrikant — Perlen und Stein 
wohnt zu Paris, passage, = — cätE, de. l’Boprloge. 
x d. O. 
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37 eb Kl A ae Ver ö 
ph Angebrachtdil welihen er’hen’ ernilndertberinihe 

bei gleicher Staͤrke dek Lichles "bir GEB: Yedarf Ak "C —* 
tel, und vi Bird ee bet Sie tfteßen- 
ben SuEhRir ya on ar > se} 

3 ne iR die Whetu ageit Kap" We fett 
af — BR Verbrenũiſ bes Waſſtrfloff Gaſbha ver 
Luft verbreiten, und ſelbſt großkir gcheiles duch stk: der ſchwe⸗ 
feligen Siehe Sur gerfeglnd: der Sthwefeisafferftofiäire, | 
Bit “ür vein child enchälten iſt Asp I 
3 "5727.77 —5 hätten unzi "eh? Kur eifaſofer 
er Licht und ie zugleich erſpart, was, unter einigen Uhftän- 
ben, dor en "fen — — vermindert nit de Ber: 


von-160 Hi Far WBo und nk = einander toten N 
5) Die Veryalemiſſe atmoſphaͤrtſcher Luft; die‘ waͤhrend der 
Verbrennüiig in Verdhrung komtnen, hatten immer denſelben 
Einftuß auf‘ diePhP ſehr verfdjiebentr Entwikelungen des Lichtes. 
6, Die geriugſte Menge Lichtes entwitelte ſich ‚sei Einüir⸗ 
kun bei ſrachrer Lüftſtromiet. ME jede 
NDas Mafttring der dit: —— hatte ‘bei einem 
ſo vorgerichteten Luftſtrome Statt, daß deli mindeſte Machlaß 
an deniſelben nicht verbrannten Kohlenſioff entreicheir Neß. 

8) Bei dem Minimum des Lichtes wat Ber’ Amiſang der 
Flanmne viel kleiner. Ihre Fatbe näherte ſich bern Roth⸗Wei⸗ 
Pin. Die Menge des entwikelten Kohlenſtoffes that biek geriu⸗ 
ger, imd bie" VLenperatur, die ſir ritttheilen konnte — im⸗ 
mer höher, als im entgegefgefeiter Stile,‘ Obſchon eublich die 
gaize Lchtwiaffe in dem Verh aͤltniſe don dr: 2 Herfindeh war, 
wor doch‘ "bie Inkenſitaͤt diefer Flamme "het einem gleichen 
Dmchſchnitte großer/ umd zwat in dem Verhaͤlttüſſk übn 2:3. 

9) Die Flammen hatten, bei allen dieſen Verſuchen, an 
ihrem Urſprunge und an dem äußeren‘ Sande Ar: einen ſchwach 


15) Die Waͤſſerbaͤmpfe werben vorzüglich in jenen Räumen Bei dem 
Athemholen Käftig, wo viele Gas-Lichter brennen; dort leiden auch 
Spiegel, Verholbungen, gefärbte "Zeuge, Stay; 'Eifen ꝛc. A. d. O. 


68 . — — ar 
erleushtenden, Schein. Dopplhe Phanomen zeigte ſich bei ſchnel⸗ 
ler Verbrennung was ‚immer fuͤr einen Theiles der Flamme, 
ſelbſt decjenigen, der am Hellſten leuchtete. 

— 49) Aehnliche Erſcheinungen zeigten ſich, wenn die Flam⸗ 
me einer Argan d'ſchen Lampe unter aͤhnliche Umftände gebracht 


wurde, Es ai“ fih auch hier, daß biefelbe. Menge Oehles 


vollkonimen verbrannt, ſehr verſchiedene Mengen Lichtes gibt. 
11) diießt hieraus folgende 


Theorie über die verſchiedenen Mengen Lichtes, 


welche durch vollkommene Verbrenyung derfelben 
Menge ‚getohifofften Befferkoffe Gele erzeugt 
* WETDEN,. i 
Man Weiß feit langer Zeit, daß reines Wafferftoff- Gas 
eine bläuliche, fehr wenig leuchtende, Flamme ‚erzeugt; daß, 


fefte Körper, wenn fü fie nach und nad) über die Rothgluͤh⸗Hize 
erhizt werden, immer mehr Licht geben, bis zur Weißgluͤh⸗ 


Hize; daß, unter ähnlichen Umftänden, das gekohlſtoffte Waſ⸗ 


ferftoff-Ga8 ſich zerſezt, und in feſter Geſtalt mehr oder min 


der bedeutende: Mengen von Kohlenftoff abgibt. 


Die ſchduen Verſuche des Hm. Humphry Davy über DIE . 


Slanıme ‚haben und gelehrt (mas ohnedieß ſchon als Folge der 
drei oben aufgeſtellten Thatſachen zu betrachten iſt), daß ein 


feſter in eine Flamme gelegter Koͤrper, der dadurch eine ‚bedew 
tende Temperatur erhaͤlt, Licht erzeugen kann; daß die Slam: 


men des gekohlſtofften Waſſerſtoff⸗ Gaſes durch die Kohle leuch⸗ 


tend werden, die aus dem Waſſerſtoffe abgeſchieden, und auf 


eine hohe Temperatur erhizt. wird. 

Wenn man diefe Bemerkungen mit ben oben angegebenen 
Refultaten zufammenhält, fo, ſcheint folgende Theorie ſich zu 
‚ergeben, welche ‚die Erfcheinungen und Die Abweichungen von 
berfelben bei der Beleuchtung erklaͤrt. 

Bei allen Flammen des Waſſerſtoffes, in verſchie denen 
Berhältniffen mir dem Kohlenftoffe verbunden, mögen fie nun 
an Lartpey oder Kerzen, oder durch Zerfezung der Steinkohlen, 
der fetten Körper, der Harze oder der wefentlichen Oehle er: 
zeugt werden, ‚tragen vier Wirkungen zur. Erzeugung des Lich 
tes bei: 

1) Die augenblifliche Verbrennung des gekohlſtoffteů Waſ⸗ 
ſerſtoffes; 

a. Die, Merbrennung des Waſſerſtoffes, Be er großen 
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Theiles feines Kohlenſtoffes beraubt wurde, der unter vom Ein= 
fluße einer erhöhten. Temperatur ausgeſchieden wurde; _ F 

3) Die Verbrennung des Kohlenftoffes, " machrem er aus 
ſeiner Verbindung mit dem Waſſerſtoffe ausgeſchieden wurde; 

4). Die Erhizung der freien Kohle von der Temperatur 
der Rothgluͤh⸗Hize bis zu jener der Weißgluͤh⸗Hize. 

Die drei erſten Erſcheinungen gewaͤhren nur wenig Kicht, 
und Finnen nur ald Huͤlfsmittel zur Erlangung des’ hdchſten 
Grades von Licht durch die vierte Erſcheinung betrachtet wer⸗ 
den, und nur dutch’ Betrachtung des Einflußes der lezteren 
fann man zur Erflärung der mannigfaltigen Verſchiedenheiten 
des Lichtes gelangen. 

Da die Kohlen⸗Theilchen, die in die Flamme geſtuͤrzt wer⸗ 
den, die Haupturſache des Lichtes find, fo iſt es offenbar, daß 
die Menge des erzeugten Lichtes von der Zahl und von dem 
Glanze derſelben abhängt. Kann man aber in der Flamme zus ' 
gleich die haͤufigſte Einſtuͤrzung des Kohlenſtoffes, und zugleich 
die hoͤchſte Temperatur deſſelben beſtimmen? Die vorausge⸗ 
gangenen Erfahrungen antworten verneinend. Die möglich 
ſchwaͤchſte Verbrennung, die beinahe den Kohlenſtoff entweichen 
laͤßt, hat den meiſten Kohlenſtoff ausgeſchieden, und gab die 
größte ‚Flamme. ‚ Diefe Bedingungen begünftigen aber. nicht die 
hoͤchſte Temperatur der Kohlen⸗Theilchen; dieſe entſteht viels 
mehr, wie ſich leicht beweiſen laͤßt, durch eine bochleunigte 
Verbrennung, unter geringerem Umfange, durch eine ſchnellere 
Luftſtrdniung, die jedem ſchwebend erhaltenen feſten Theilchen 
in derfelben Zeit eine größere Menge. Hize gewährt. 


Dan kann alfo, bei dem gewöhnlichen Beleuchtungs⸗ Ders 


fahren, die größte Intenſi taͤt des Lichtes der leuchtenden Theile . 
hen nur auf Koften der Maſſe dieſer Theilchen erhalten, und 
dieſe nie in Menge erzeugen, ohne ſie eines Theiles des Glan⸗ 
zes zu berauben, den die höhere Temperatur ihnen allein zu 
geben vermag. 

Dan ficht hiernus, daß man nur Diefe Wahl übrig bat: 
entweder die vor der Verbrennung ausgeſchiedene Kohle leuch⸗ 
tender zu machen, oder die Menge derſelben in der Flamme zu 
vermehren. Bei dieſer Wahl laſſen die vorausgeſchilten Erfah⸗ 
wungen in dkonomiſcher Hinficht uns nicht lange im Zweifel; 
denn, wenn man es auch dahin gebracht hat, die Intenſitaͤt 

Dingie’s yolgt. Tem, PB. XXV. 6. 6. 26 


I 


339 Witty’s, Rerkeferung am den Renchfaͤngen ıc. 
einch weiße m Duxchſchnitteß ber wiigen und glaͤnenden Klare 
me des Kohlen⸗ — — Bd A f- a al. 
die per ‚in’& Rothe ziehennen Flamme to bat doch der Umfang 

dieſef lezteren weit entfernt hun den hellen (lang har griteren 
erſezt zu werden, eine zwei und ein Salben. Mahl fo roße 
Menge Lichtes hervorgebracht. Es iſt alſo, noch her behann⸗ 
ven. Perfahrungs⸗ Weiſe bei der Beleuchtung, offenbar, daß 
ein großer Umfang ber Flamme, ud. fp wirl Koblenſtoſt gie 
mbglib im. Enkzündung, bie ae Vortheile ‚hei Perbren: 

mung des geiobhlſtofften Maflerfioff-Ggfes zur Enpojteiung bei 


eichtte gewaͤhren. 


7 





J 


—  eee , 
— Verbeſſerung ‚an ben Rauchfaͤngen an Ar gan d’fher 
und andelen Lalnpen⸗ worguf v a 
panlker zu Bcilcnais, Poreſbire ih "om 50, Ju⸗ 
hus 1895 ein Patent, erthelleh ieh.” © D° 


Aus dem London Journal of Arts. Zul. 1827. S. 270. 


Dieſe Berpeferung beſteht in einer. jegel⸗ ober glofenformigen 
Vohre, die. auf eines Argand'fchen oder anderen Sampe anfges 
ſezt wird, um ben Zug des Rauch fanges oben zu peigngen, und 
boburch die Lampe mit hoherem Glanze brennen "zu. machen, 
opne daß inan mehr Dehl, als gewohnlich, hierzu ndrhig Hätte, 
. Diefe Roͤhre kann ans Glas ober aus Metall verfertigt 
feyn, und wird mit ihrem breiteren Enbe auf. dem. oberes Theile 
des Cylinders aufgeſezt, oder es kann auch der engere Theil 
in ben Rauchfang hineingeſtekt werben. Es handelt ſich naͤm⸗ 
lich nur darum, den oheren Theil des Rauchfanges zu veren⸗ 
gen, und dapurch den Luftzug und zugleich auch das Rice zu 
ice ” EEE 
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„User 1a Minden de N) Docht. ae 
„348 m. en cd Rampen ohne rer) 
Aus dern. GitPs — Repotitory. Jun. 1827 G. 34. 
Mit- Wobildıngen en Tab. VI. 


Das Ynpänben der Lampen: ahne Docht "). bat einige Schwie⸗ 
rigkeiten, indem die glaͤfernen NÜhren erhigs: werben weihffen, 
uur:dad Oehl zu verflächtigen ; che es Zeuer- fängt. - Mor yhat 
dieß bäsher mittelft ix Dehl getauuchten en Mplerte elle 
dieſes Verfahren iſt unbegums Er 

"He: Mir. Bebiet : fich folgender Methede. gig. u. 
ein Durchſchnitt einer ſolchen Lampe. Hr. Keir nimmt: aa 
einen ;gewächäten Faden ven ber Länge eines halben Zolles ups 
gefuͤhr; Fig. 12., und biegt denſelben in die Fig. 43. gezeich⸗ 
nete Form fo, daß die beiden Endan deſſelben in die erweitene 
Röhre des Lampe geſtekt werben Dunen, wie Fig. 41. zeigt, 
zb die Ardmmumg etwas daruͤber emperragt, ‚die dann ‚alfps 
gleich Feuer fängt; wie man fie mit: einer breunenden Mönche 
ferze auzuͤndet. Dabuach wird. nun. die Glosrbhre hinlängkich 
ehizt, und das Oehl breuut. Der Kaben wird Daun“ — 
nemmen, oder auch darin gelaſſen. 

Diefe ‚einfache Methode, die bisherigen Echwierigkeiten bei 
dem Anzuͤnden der Lanıpen ohne: Docht zu beſeitigen, wird 
den Gebrauch dieſer —— Larwen wohl bold Allgemeiner 
machen. a 

Sr. Keir, der fi zum Richt machen, ber Garden chen 
Lampe mit Ylatinna- Schwamm bedient, bemerkt, daß, wenn 
Die Miſchung aus 1 Theil Schwefelfdure und 46 Zheileu af 
fer anfängt zu ſchwach zu ‚werden, um auf ben Zink zu wir⸗ 
im, es nicht nöthig iſt, dieſe ganze Miſchung, wie wan ge⸗ 
wdhulich zu thun pflegt, weggufchätten, ſondern Daß es beſſer 
iſt etwas friſche Schwefelfaͤnre zuztſezen, wedurch man vo 
Waofferfofigns erhält, a | 

ee. Wie Haben von diefen — im polyt. Journ. — 2. u. 
Madrid gegeben UM . 


\ 


| — 


— 
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—— 
CV. | 

= - Militärs oder Feld⸗Bak⸗Ofen von Hrn. Albert. 

‚Aus bem London Journal of Arts, Iunius. 1827. ©, 208. 

Mit Abbildung auf Tab. VI. 


Der Erfinder. ver. Militär- Mühle, (die in den Transactions 
‚of the Society of Arts, T. XXXV: befchrieben ift, und anf 
weile Hr. Devereur fich, bei einigen. angebrachten Verbeſſe⸗ 
‚ mungen, ein Patent ercheilen ließ, ſiehe polyt. Journ. B. XIX. 
&. 138.) hat unter Kaifer Napoleon, unfterhlithen Anden⸗ 
-Fens, für die Armee in Rußland auch Bakdfen erbaut, bie auf 
:zwei Rädern weiter gefchafft werben Tomaten. Sr. Albert, 


-Officier der National: Garde, ift ber. Erfinder dieſer beiden miz- 


:fichen, man darf wohl fagen unentbehrlichen, Geraͤthe bei einer 
Aniee , die fo vielen Nuzen leifteten. 
Fig. 15. zeigt dieſen Feld⸗Bakofen von ber Hinter: oder 


Endſeite; Fig. 16. im mittleren Längen: Durchfchnitte. . Der 


Ofen befteht aus. zuſammengenieteten Platten von Eiſenblech: 
alles an: demſelben iſt hieraus verfertigt. Zur Verminderung 
des Ausſtrahlens der Hize iſt der ganze Ofen mit. Holz um⸗ 
Heider, und die Zwiſchenraͤume zwiſchen der Umkleidung und 
dem Ofen find mit Sand ausgefüllt. Y) Der Ofen kann von 
Einem Pferde gezogen werben. 
a, iſt der Ofen mit dem Echudoche und be Rofke, Alt: 
- ter welchem die Luft im denfelben eintritt. b, b, b, ift der 
Zug, der unter. bem Ofen hin und unter bemfelben herumläuft, 
and fich endlich in den Schornflein,.c, endigt, der mit einem 


EGehieber verfeben ſeyn muß, um bie Hiye gehbrig reguliren zu 


Sonnen. d, ifk ein Theil der Ausfütterung mit Sand zwiſchen 
dem: Ofen und zwifchen feiner Umkleidung. e,e,e,; find Gitel- 
len in dem Dfen, auf: welche die Brod⸗Leibe eingefchoffen, ober 

die Caſſeroles ‚mit den ‚Speifen hingefezt werben Tonnen. Dieß 
gefchieht durch die Thärchen, f, 4; g, g, find Oeffnungen mit 


Dekeln, durch welche man in den Dfen fehen, und ben —— 


des Babkens oder Kochens beobachten kann. Der Dampf, 
ſich es dem Kochen entwilele, kann durch kleine mit — 





217) Sut ansgebrannte Aſche waͤre noch weit beſſer; fie ik _ und 


ein RE Vaͤrmeleiter. A. d. Ueb. 


$ | | \ 
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bahnen verfehene Röhren abgeleitet werden. Der Ofen wirb 


anf gewöhnliche Weife auf den Karren gefezt, und kann aud) 
mit Federn verfehen werben. Unten ift eine Schwinglade an 
bemfelben angebracht, h, in melcher das ndthige Breun:- Mas 
terial, aus Heinen Holzbibfen beftchend, gefahren wird. Das 
übrige zum Balken und Heizen ndthige Geräthe, Schaufel, Bes 
fen, Schüärgeräthe ıc. wird an den Seiten des Ofens befeſtigt. 
Ein folder Ofen faßt 48 Leibe Brod, oder 96 Rationen, die 
in Demfelben in anderthalh Stunden gebaken waren. | 

Die Preußen waren fo flug, ſolche Bakofen mit nach Ber⸗ 
lin zu nehmen. 





eV 
Verbeſſerung an den Maſchinen zum Tuchſcheren wor⸗ 
auf Thom. Sitlington, Viehaniker in Stanley 


Mills, Glouceſter⸗ſhire, fi ch am 16. Julius 1826 
ertheilen ließ. | 


ein Patent 
Aus dem London Journal of Arts: Sun. 1827: ©. 205. - 
Mit einer — auf Tab. ve 


Das Neue an biefen Verbe ſerungen beſteht 1) in — * 


eines Geſtelles aus Gußeiſen, um ein elaſtiſches Bett oder Kiſ⸗ 
fen zu tragen, auf welchem das Tuch geſchoren wird, wodurch 
diefed Bett mehr Staͤtigkeit bekommt, als an den gembhnlichen 
Mafchinen, und nicht bloß feſter fteht, fondern fid) auch nicht 
werfen Tann. Man Faun daher auch bei biefer Vorrichtung 


boppelt fo lange, und gerade, Scheren brauchen. 2) Ju der 


Form und im Baue des Schlittend, auf welchem ber Lieger 
und Läufer aufgezogen ift, und der Art und Weiſe, diefelben 
gegen einander- zu ftellen. 3) In der Weiſe, der Schere eine 
ofeillirende Bewegung mittelt einer bin= und. her fahrenden 


Kurbel zu geben. 4) In einer Vorrichtung, bie Scheren nach 


der Oberfläche des Tuches zu ſtellen. 5) In holzernen Leiſten 
an den Seiten der Maſchine, um das elaſtiſche Bett zu heben 
oder zu · ſenken. Hierauf’ sn der Den: Träger fein er 
tent ⸗Necht. 


Fig. 17. ſtellt bieſe Maſchine von der Seite dar. 4, a ,. 


iſt das Geſtell / mit feinen Faͤßen, auf welchen bie ganze Vor⸗ 
richtung ruht. b, b, die Walze, auf welche das Rad aufges 


! i Fl 


J ze Eitlingsons, Berk an den Wefsinen h zum did 


—* wird, am geſchoren werden zu. Ünnene. Diefe Wale if 
in. dem Geſtelle aufgezogen, und mittelſt eines Sperrtades und 
Gyerriegels vor. zufälligen. Umdrehungen geſchuͤzt. Das: Tuch 

wird von derſelben heraufgerollt, über: das elaſtiſche Bett, c,.c, 
geführt, und wieder auf einer der Walze, b, aͤhnlichen MWalg 
99 her.gegenüberfichenben Seite. aufgerolit, und. durch Hebung 
der hölzernen. Leiften, d,d, zu beiden Seiten gehörig gefpaunt. 


Lezteres kann mittelſt eines Sperrrades und Hebeln — 


die in der Figur nicht augezeigt ſind. 
Die Schlitten oder Laufwagen, e, deren hier zwei ange⸗ 


bracht ſind, wie die Figur zeigt, laufen laͤngs der Maſchine 


uͤber das Bett mittelſt ihrer Bine, f, f, bin, die auf den Las 
gern oder Leiften an ber. obet "Kante der Seiten des Geftelles 


voten. Da‘ Eu Kurbeln beiwegt wersin, {nie 


wid: Wahem fortkänfen; fo: wird dadutch auch das ku von ei⸗ 
dem Saͤhlbande zum Anderen geſchoten⸗ 

Die arbeitenden Theile an dur — — — ein 
von einer Dampfmaſchine vder vom: irgend einer anderen Trieb⸗ 
kraft herlaufendes/Laufband in Mewegung geſezt, welches über 

eine Lauffcheibe an dem aͤußerſten Ende der Achſe, g, läuft. 
Dieſea Achfe ſezt durch ihr Drehen das Mad, b, in Umlauf, To 
wie auch das Laufband, i, i, i, welches über die Rollen, k, k, 
der Laufwagen laͤuft, und uͤher die Spannungs⸗Walze, J. Dies 
ſes Laufband, i, dreht die Rollen, k, k, fehr ſchnell, und da 
uf: der Achſe einer jeden dieſer Rollen eine Kurbel mit ben 


Sengen/ m, m; verbunden iſt, fo ſchwingen ſich -die-Scherene 


Maaͤtter, n, n, auf dieſelbe Weiſe, wie Scheren” gewdhnlich füch 
bewegen, und ſcheren das Tuch in ben Maße, nr ‚bie Scher 
ren⸗Blaͤtter fortlenfen.  - 
uf der Achſe, g, befindet: ſich eine Schraube ohne Ende, 
wit: in dad Zahurab, ©, auf der ſenkrechten Spindel, p, eins 
greift, vnd oben auf der Spindel, p, iſt «ein abgeſtuztes Segel: 
Rab, das in ein cdrreſpondirendes Mad auf der Ychfe: re Role, 
q/ aingreift. Auf dieſe Weiſa wird dutch ‚die Ihmbrehung der 
Epindel, g, die Molle, q, Aangſaan ‚gebreht, und, da das Lauf⸗ 
band, r,r,r, über die Rollen, q, und, s, läuft, unb- auch an 

den. Wagen der Scheren angebradg.:ifk, :fo. laufen die Scheren 
hr aber das Tuch von einer ei zus on. Din, und 
"DAB: Tach wied gaſcharen. 

gt, ii der a eiferne Rahmen aus Gußeifen, auf 


Saulnier, über bie FREE: ehr Srinmnihlen. | 395 


tcetchen Buß aſtifthe Bett tuht: Diet Mühen beſteht ats wet 

ii Lnzelnen Seüfeh, wodurch man, mittehſt HeBHn, bie GAR: 
ln bon dem dipl: abe tan, ohne di Wagen jle Undilt: 
Ken, and auch, — Schiauben/ — mid tieger ei 


mn 
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— Ueber ‚bie: Spinkein: für. 
— zum — 
Dar Beleum da 1a Sic —— — iR. Ki RB 
S. 165, einige ſehr Interöffante: Noriyen Aber die SnBttäh EB 
Hm. Peter Saulnier, eines Zöglätges ver Ro Hefoukunliet 
ſchen Schule zu Chalbons, und des beruhniten Ühtinächers, 
Wüid Betthoud, zu Puris. Wei dieſtm Deupkuibe ik, 
Saulnier feine Geſchliuichteit ſchon fruͤhe dadurch, vuß Ah 
dem Megulator der Throͤnsmeter nach dem Grundfaze bes HH, 
Barrifon, Kupfer⸗ und Stahlplatten an ihter Kante ſo gu⸗ 
ſammenlbthete, daß die Loihung ſelbſt ganz und par unllerk 
U blieb. Hierdurch Hatte er Der uUhrmacherkunſt fine BENEL- 
tenden Dienft geleiſtet. Rach Berkthoud's Tode im MAhre 


ir 
ce, 






— — 
— Seulnien. 





4813 ging Saͤulnier in ſein vaͤterliches Haus zaruk, ib 


fabricirte mit daſelbſt¶ Spindeln für die Baumwollen Be 
muͤhlen Aule Jennies) nach einer neuen Art. 

Dieſe Spindeln muͤſſen vollkommen gerabe fen, d. h. Pr 
Spize und der Zapfen,. auf welchem fie fich drehen, muß Ih 
derſelben geraden Linie liegen, bie durch den Mittelpunet bes 
Körpers der Spindel luft; fie muß genuu zugetundet, und. ihr 
Hals auf einer gewiſſen Länge vollkommen walzenformig TERM, 
bamit fie während ihres Auf⸗ und Niederfteigens immer gend - 
in den Lochern der Buͤhne biekbt, durch welche fie laͤuft. 

Diefe Spindeln find zwiſchen 13 und 14% Joll fang Leg 
tere Länge iſt beſſer, indem ie eine hiulaͤngliche Strekt zire 
Aufnahme der Spule darblethet; und fo den unteren Werl Nu 
ger werden laͤßgt, als den oberen, folgich fich: heiter. fir ihter 
"Rage erhält, und auch erlaubt, die Naͤſſe ober die Meinen Ruß 
ten auf den Spindeln von Zeit zu. Zeit weiter von eihder- BR 
entfernen, und eine groͤßere Ent feruuag 'yilfdhe: dir pize-BB 
—— , und der berſelben salat hgelegrnen Roi di cha 


® 
I 


l 


36 Saulutier, 

ten, wodurch zugleich der Zapfen und feine Hanne geſchont 
wird. Wenn ferner die Spindel laͤnger iſt, ſo kann man ihr 
mit derſelben Kraft eine groͤßere Geſchwindigkeit mittheilen, als 
bei einer, vom. Halſe nach, abwärts. an ‚Tineren, — nicht 
mbglid) iſt. 


Nach dieſen Grundſaͤzen bat Hr. Saulnier nun u bereits 


Millionen Spindeln verfertigt, die die trefflichſten Dienſte lei⸗ 
ſten. Die Werkſtaͤtten zur Verfertigung derſelben ſind mit aller 
Sparſamkeit und. Umſicht angelegt. Er bat. in denſelben eine 
Maſchine zum Theilen und Spalten der Zahnraͤder von allen 
Kormen bis auf 3 Meter im Durchmeffer, und 22 Gentimeter 


oper. 8 Zoll Dike, die ſehr ſinnreich iſt. Statt der ſogenann⸗ 


ten Gubbsese (fraise) hat er nur einen Griffel, ber die Zähne 
zugleich ſpaltet umd zurundet. 

‚Die, Zapfen : ‚ber. Achſe, bie ben Griffel. trägt, laufen in 
‚Pfannen, die. in. der Mitte mit einem fehr Heinen Loche vers 
"fehen ſind, welches in einen Oehlbehaͤlter leitet. Dadurch ges 


winnt man den Vortheil, daß diefe Zapfen ſich nicht erhizen, 


und man der Achſe eine Geſchwindigkeit von 7 — 8000 lm: 
drehungen in Einer Minute geben Tann. - Man beſchleunigt hier: 


vurcch die Arbeit ungemein, und erfpart an ben Koſten des Un⸗ 


terhaltes. Der Griffel, der mit dieſer außerordentlichen Schnel⸗ 
ligkeit getrieben wird, gewaͤhrt alle Vortheile der Erdbeere, 
ohne die Nachtheile derſelben zu beſizen: man weiß, wie viele 
Schwierigkeiten mit der Errichtung derſelben verbunden find, 
und wie kurz ihre Dauer if. Hr. Saulnier bat bereits 
ſechs ſolche Theilungs⸗ und Spaltungs + Mafchinen · für_ andere 


Werkſtaͤtten verfertigt. 


. Wieviel an einem zwekmaͤßig eingerichteten Waſſerrade ge⸗ 
legen iſt, ſehen wir hier gleichſam im Vorbeigehen an einem 


Waſſerrade einer Spinn⸗Muͤhle zu. Ferte-Aleps. Es war daſelbſt 
ein Kreiſel-Rad nad) White's Syſteme mit einem Waſſerfalle 


von 5’, 9”. ‚Höhe, und 4,200 Kubikfuß Waſſer in Einer Minute 
angebracht, und die dadurch erhaltene Kraft war nur gleich einer 


. Kraft von 18 Pferden. Hr. Saulnier errichtete dafür ein Rad 


von 19 Zuß im Durchmefler und 19 Zuß Breite, und erhielt da= 
durch die Kraft von 80 Pferden. Mit diefem Rade werben jezt 
täglich 1000. Pfund Garn von Nr. 30 bis 40 gefponnin, waͤh⸗ 


send. ehevor in Einem Tage mit dem Whit eſchen Rade nur 


150 ‚Pfund. Gam von denſelben Nummern BR wurden. 
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- Ale m ben Vorarbeiten an der zu obigen 1000. Mund 

‚ Garn nöthigen Baummolle gehörigen Mafchinen, Klopf⸗, Kraͤm⸗ 

pel⸗und Streichwerke werden durch dieſes Rad gleichfalls in 
Beweguns geſezt. 
Im Jahre 1819 erfand. Hr. Saulnier eine Verbeſſerung | 
an dem. Drabtzuge „ vorzüglich an jenen Draht Nummern, die" 
man zu Kardaͤtſchen ‚braucht. Durch biefe Verbeſſerung kann 
ein einziger Arbeiter 12 Drahtzuͤge auf ein Mahl bedienen, und 
folglich 6 Mahl mehr Draht liefern, als nad) der bisherigen 
Meife. Die HHrn. Primois Pefcher zu. lAigle bedienen 
fi). dieſer Mafchine feit 1823, und ihr Draht wird, vorzuͤg⸗ 
lich zu Kardätfchen, fehr gefucht. 

Dieſe Berbefferung im Drahtzuge führte Hrn. Saulnier 
auf Verbeflerung der Kardärfchen = Fabrication. 
Er überzeugte fich fehr bald, daß dad Leder, auf welchem 

die Kardätfchen ⸗ Stifte aufgezogen werden müffen, überall von ' 
. gleicher Dike ſeyn, und daß dieſe Dike des Lederö mit der Fein⸗ 
heit der Draht: Nummer, aus welcher eine gewiffe Kardaͤtſche 
verfertigt wird, in Verhaͤltniß ſtehen muß. 
Um num dem Leber gleiche Dike zu geben, bedient er ſich 
folgender einfachen Maſchine. Eine Metallplatte, deren Ober⸗ 
fläche volffommen gleich und eben iſt, und ein auf Zapfen auf- 
gezogened Meffer von der Form eines gewöhnlichen Gärber-Mefe 
ferö an dem einen Ende diefer Platte, auf welchem die Platte und 
das Meffer ruht, bildet diefe ganze Mafchine. Man darf nur die 
Klinge des Meffers mehr oder weniger gegen die Fläche der Platte 
neigen, und dad Leder zwifchen der Platte und der Schneide des 
Mefierd durchziehen, und man hat dem Leder von einem Ende 
bis zu dem anderen gleiche Dife gegeben. 

‚Um dem Meſſer nun eine größere oder geringere Neigung 
zu geben, die. man nach Belieben wechſeln kann, um dadurch 
dem Leder die verlangte Dike zu verfchaffen, bedient man fich 
zweier Stellfehrauben. Das Mefler dreht fih auf Zapfen, und 
man Fann folglich mittelft eines flählernen Streichers die Schnei- 
de- deſſelben ſo oft wezen, als man es noͤthig findet. 

"Die, beiden Stellfchrauben führen ein Gegenniet, wodurch 
der Lauf derfelben auf eine unwandelbare Weiſe beftimmt wird, 
ſobald er einmahl für eine. gewiffe Lederdife gehdrig bemeſſen 
if. Diefe Vorrichtung ift um fo-nöthiger, als man jedes Les 
. ber dfterd drei bis vier Mahl zwifchen der Schneide und der - 


= 
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! 


ar 


78 8Saulkiet, 


Vafel vurchtaufen laſſta muß; nk demfelben bir —*9 Dite 


Ju geben welche legtete immer mit der geluhett dei“ Drähte 
kn ben Zähneh der Karbäkfche im Verhaͤttniſſe ſtehen muß. 
Je diker alſo das Leber, deſto ‚alba der Draͤht au ben 


Zahnen, und: unfgeköhtt. ‚Die ſtaͤrkſte Dite des Lebers darf 


höche mehr als 3 bie A Mörlitheter beträgen; bie defirräfte be 
Fräge Ein Deifiierer. Leztere dient zu jenen Kardaͤtſchen, tut 


iweſchen man’ die ihrer Geſchwinvigkeit wegen ſogenatinten fl te 


elumacher (deboüreurs). 
Um gute Kärdärfchen zu verfeitigen, ii das Weder oil. 
kommen tegelmäßig durchſtochen werben, und vieſe Rehelmaͤſig⸗ 


EA Eylinber ‚(eylindres volans bebeft, die ſogenannten 


keit gewähren die gewdhnlichen Durchſtich⸗ Maſchinen nicht, weil 


die Stechnadeln nicht nach der verſchiedenen Dike, in denſelben 
herelht fi ſind. 

Ferner muͤſſen die Spizen der Stechnadeln fo gereitt ſeyn, 
daß das obere und untere Ende der Zähne der Kaidaͤtſchen, 
wenn dieſe in das Leder eingeſezt werden, ſich in einer geraden 
Linie befinden, die von dem Mittelguncte nach dem Umfange - 


der Trommel gezogen wird. Dieſe Richtung iſt hoͤchſt noth⸗ 


wendig, Dehit, wenn die Spize des Kardaͤtſchen⸗Zahnes Aber 
diefe Linie hinaustraͤte, ſo würde der Zahn, wenn er Wider⸗ 
ſtand von Seite des Stoffes erleidet, den er zu behandeln hat, 
ſich üßer die anderen Zähne erheben, fich umkehren, und ſich 
in jenem der benachbarten Trommel fangen; die Kardaͤtſche 
wuͤrde ſich dann reiben, einen bedeutenden Abgang und Knol⸗ 
len bilden, wodurch das Garn ungleich werden wuͤrde. 

Da auf das Durchſtechen des Leders unter einem beſtimm⸗ 
ten Winkel bei Verfertigung der Kardaͤtſchen ſo viel ankommt, 
fo glaubt. Hr. Saulnier bie in America hierzu erfündene 
Mafchine ſich kommen laſſen zu muͤſſen. Er verbeſſerte aber 
dieſe Maſchinen, und hat fie im Jahre 1825 zu einem bedeu⸗ 
tendeh Grade von Vollkommenheit gebracht. Er ſchneidet auf 
ſeiner Maſchine 
den Draht. feiner Kardaͤtſchen⸗ Zaͤhne, und gibt dieſen 
Zaͤhnen die gehörige Korm, ehe er fie in das Leber einſezt. 
Dadurch vermeidet er den Nachtheil, Haken von ungleicher 
Form zu erhalten, was unvermeidlich iſt, wenn der. Draht erſt 
nachher gekruͤmmt wird, nachdem derſelbe in dem kLeder einge⸗ 
ſezt wurde, — — überall von gleicher Stätte if. 


\ 


ber bie Spintein für Spinnmählen. 3 
2) Kann eine Perfon mit ⸗eſer Mafchine vier er 


un. Wahl/ perfertigem..“ . tn, pin: y0x 


..2 3) Bedletigt.. füne efhine. sel. Banken ; | 
ek Pin Mobl. :yob da-Die. Hikzae, Befkimunng ‚Nar erde a⸗ 
— ift; fo kann ‚wieber Eine Verſon def — 
zugleich beſgigen. ee: 

4) Erzeugt feine Maſchin⸗ 46, Shiofifihen: Zafıla 


Tages, wovon jede 18 Zoll lang, 47, Zoll, breit, und mit —* 


Zaͤhnen auf dem Quabrat=Zolle verfehen ift, wenn der Draht 
yon. ‚mistlerer Zeinheit, Nr. 24, iſt. Ein Weib reicht zu die· 
fer Arbeit bin. 

. Ein Arbeiter, der nach ber, gemöhnlichen gbeiſe be 
wird Aayın zwei. Drittel einer ſolchen Mäfte in Einem zahl 
mit Draht, beſteken Idnnen. 

Die zwei Kardaͤtſchen⸗ Vand⸗ Maſchinen geben tägl, i don 
Einem Arbeiter beforgt,..44 Fuß Band von 10 Linien Breite, 
Rad) ber gewöhnlichen Meife wird ein Arbeiter nur 3 Fuß fol- 
gen Bandes verfertigei. 


. Im. einer ſolchen Maſchine arbeitet alſo Ein Arbeiter, an = 


“ Einem Tage eben fo. viel, ald 48 Arbeiter nach ber alten Me⸗ 
thode aus freier Hand. Da hier die Zihne nicht Durch die 
‚Singer der Ürbeiter laufen dilrfen, um in das Leber eingefezt 
‚werden, fo werden ſie auch nicht fo leicht roftig, und dauern 
1 ne, Eng 
— Maſchinen zur Verfenigung der Karbätfchen des * 


242 


fordert, die immer Arbeit liefern, h fällt die Arbeit | 
hier immer gleichformiger -aud. Der Widerſtand, den dieſe 


VWöaſchine darbiethet, iſt fo gering, daß Ein Arbeiter deren 


zwanzig in Bewegung fezen konte, und doch. ſchneidet jede der⸗ 
ielben den Draht, bildet die Zähne, und fezt fie in dad Leder 
eins fo daß die Mafchine die Karbätfchen vollfonimen fertig 
liefert 


R 





CK. 
Werbefferung an — Wollen ⸗, Kaͤmme⸗ und Kar 


ſchen⸗Maſchinen, worauf Joh. Edw. Brooke, Wok 


— ———— zu Headingley, Leeds, Vorkſhire, 
und Jak. Hargrave, zu Kirkſtall, ebendaſelbſt, 
auch MWollenzeug » Fabrifant, am 26. Julius 1836 
E ich ein Patent ertheilen ließen. 


ET bem London Journal * Arts. Sul, 1827] ©. — 


Di sBerbefferung befteht- vorzüglich in Anwendung des Dampfes 
als Heizmitteld bei dem Kämmen und Kardätfchen. Dampf: 
gefaͤße werden unter dad Tuch, welches die Wolle herbeiführt, 
unter die Cylinder und Streicher geftellt. - Der Dampf wird 


aus dem Keſſel einer gewöhnlichen‘ Dampfmafchine durch eine 
Hauptröhre in eine Menge Seitenröhren zu den verfchiebenen 
Dampfgefäßen geleitet. Das erfte Dampfgefäß ift eine flache 


Büchfe, die unmittelbar unter dad Tuch geftellt if, um die Wole 
zu hizen, ehe fie unter die Mafchine kommt. Unter den großen 
Cpylindern ftehen, fo nahe als möglich, gekruͤmmte Dampfbuͤch⸗ 
fen, um fie zu mwärmen, und fie zum Theile unten zu umfaffen. 
Auf. diefe MWeife wird nun die Wärme in die Wolle aus: 
geftrahlt, während fie Durch die Mafchine läuft; die. Zafern der 
Wolle werben dadurch gedffnet und erweicht, und, das Kaͤmmen 
und Kardätfchen geht weit beffer und fchneller von Statten. 
Um die Wolle an der Oberfläche des Streichers fo eben 
und fanft als möglich zu machen, che fie von demfelben ab: 
genommen wird, wird eine gerade Stange quer unter dem 
Streidy= Eylinder angebradht, und dieſe Stange miitelſt einer 
. Kurbel gegen den Streich Eylinder gerollt, fo daß die Wolle 
ſanft dadurch an denſelben angedruͤkt und etwas feſter gemacht 
wird. 
88 find. mehrere Methoden angegeben, dieſe Stange auf 
die gehörige Meife zu bewegen. Die vom dem Patent- Träger 
empfohlene befteht darin, daß man die Stange an zwei hän- 
genden gegliederten Armen befeftige, und fie in einer Art von 
Ellipſe mittelft einer Kurbel oder einer ercentrifchen Vorrich⸗ 
‚ tung gegen die Wolle auf dem eyimper laufen, und wieder 
davon abfallen läßt. - 
Die von dem Streicher mittelſt des a a abge: 
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nommene Wolle kommt unter die Ziehe⸗ Walzen, wo die Wolle 
mittelft Röhrem- gehijt wird.’ Der Dampf blaͤſst bier in die 
Wolle aus Heinen Oeffnungen an deh Enden der Röhren, und 
vie Feuchtigkeit, die die Wolle ‚erhält, erleichtert und 
verbeffert bie Arbeit ungemein. u 


— guinn 





CX. 

Neue Art, ſprenkelige Zeuge zu ——— — 
W. H. Gibbs, Kaufmann in London, CaſtleCourt/ 
Laurence⸗Lane, und. Abrah. Dixon, Huddersfield, 
Porkſhire, fi am. 23. Mai 1826. ein —— er⸗ 
theilen ließen. | 


ee dem Boa — of Arts. U : 18027, 6. 268: 





Der Zitet dieſes RER: tft; „Erfindung e einer netten an von 
Zeugen durch Verbindung von Faden von zwei oder meht Far⸗ 
ben, in deren ee ri die Neuheit Der Eapnbang 
beſteht.“ 

Die zu erzeugenden Stoffe rdunen Seide; Wole, — 
wolle oder Leinen, oder verſchiedene Verbindungen aus dieſen 
Materialien ſeyn. 

- Man zwirnt nun zwei Faden aus dieſen Materialien zu⸗ 
ſammen, oder mehrere. Jeder Faden muß aber eine andere 
Farbe haben, und man webt mit —— Faden, die man bloß 
als Kette braucht. 

Der auf dieſe Weiſe erzeugte Stoff wird ſprenkelig ſeyn, 
und je mehr die Farben der zwei Faden von einander abſtechen, 
deſto auffallender werden die Zeuge geſprenkelt ſeyn. Je mehr 
oder weniger die Faden bei der Zwirnung gedreht wurden, deſto 
größer oder kleiner werben „Die bunten Puncte in dem Fabricate 
erſcheinen. Diefes ——— laßt ſ ch in 8 ai ab: \ 
wechſeln. 18) | 


228) Auf diefe neue Erfindung, bie jeber en Weber feit Jahrhun⸗ 
berten Iennt, bie die Mauren in Spanien fehon Tannten, (denn der 
gegenwärtige König in Spanien ſtikte, wie ber Weberfezer weiß, 
mit Höcfteigener Hand ein Kleid aus ſolchem altmaurifchen Zeuge 
mit Gold und Perlen für die Mutter Gottes zu Atocha), Tann ber 

"Kanzler von England das Siegel Sr. großbrittannifchen Majeftät 
druͤken, ohne zu fürchten, daß er bie Induſtrie feines Königreiches 
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ER. 
Untere her dat Seinen des Porier in ber Ren. 
VWon om. Merimse. .: .. 


us — Bulletin de da Bueicih ———— N a1. ©. 148. 


Es iſt ein merkwuͤtdiges Beiſpiel ber Fortſchritte der Chemie, 
daß man durch die Analyfe eines Bogens ‚Papier auf die Kunſt 
gerieth, Papier in der Buͤtte zu leimen, und dieſe Entdefung 
w allerdings nicht viejeucge * pi Bietonder die: win⸗ 
| spe ehe‘ rate." '-- 
: verſichort zwar, Wr — Yapienader vr von 
| Bm: Rotor ih der Annalen de Chimie, 7::83.:2: 93. 
Wolytechn. Journ. Bd. XXIV. ©. 48.) vorgeſchlagene Ver⸗ 
un ohne Erfolg wiederholten. Mes dieß richtig iR, fo iſt 
ed auch richtig, baß der Fehler mehr an ben Papiermachern, 
als Hr Bracpnnptgelegen iſt; derm wir erhielten ;utich 
dem yon. Deinfelben angegebenen Verfahren ſehr fehbue Reſultatr. 
Wir hahen aus xvar einige Abweichungen bei unſerer Sr 
beit. erlaubt, und, erlauben uns bier unfer Verfahren. nz infes | 
dee mitueilen, als es anderen hi Mar m ine Ur. 





wur, A tdyse 


souragement aus Deutſchland Muſter son \ Papier, velches 
theils mit Harzſeife, theils mit Stärke geleimt war. Sie wa⸗ 
xen mar ſchwach geleimt · Mau laͤßt in hen deutſches Papier⸗ 
muͤhlen, wie auch in den meiſten der unſrigen, die Lumpen 
faulen. Der Beng, bes durch daß Zaulen um feinen Kleber 
gebrarht. wurde, fordert dann eine groͤßere Menge-Stärke, und 
wenn man von lezterer fo viel zuſezt, als das Papier nothwendig 
hat, um gehdrig geleimt zu werden, ſo laͤßt es ſich nicht aus 
ber Preſſe abldſen, ohne ſich zu ſchaͤlen. 

Das Leimen durch Zerſezung einer Harzſeife mittelſt Alau⸗ 
ned mar in den meiſten unſerer Papier⸗Muͤhlen wehl bekaunt; 
‚man wendete dieſes Verfahren aber nur hei. benjenigen Papier 
Sorten an, welche wenig geleimt werben al wie bei eini⸗ 
gen Drulpapier⸗Sorten. 


laͤcherlich macht Solche Sotiſen find die unvermeidliche Folge 
ſchlechter Patent⸗ Befeze und des Ganzen, in fi ſchlechten, Pas 
- tete ober un: ⸗ BR: 3 d, u, 


Mfrimeg, d r. das 8 Jeipien 6 des. Papiere in ber Sitte, ‚383 
Bir Jannten dieſe beiden Berfahrungs-Urten, als H. pa r⸗ 

cer und isch } {m Ja ahre 1815 von der vocioie d’Eticouragerneht den 
‚Ynfens erhielten, daß ‚Keimen des Papieres vervollkommnen 
zu hel en. Sergb Bulletin de la Sci te, 1m ännde p: 239.) 


Idee, beide VBerfährungs- Hrten mit einander zu ver 


binden, fa en ung zu narärlich, als daß wir fie 4 hätten 
haben follen. Mir imiihten vorausſezen / daß "der Fuſaz vor 
elwas Seife bie Anwendung einer größeren Dienge von’ Fe 
erieuben wuͤrde, ohne das Aneinanderkleben der Maͤtter zů ver⸗ 
mehren. ‚Mir wußten, daß die Bin, die ihren Zeuge Reiß⸗ 
Leim zufegen, zugleich auch Ben leimĩgen Saft einer Eibiſch 
Art demſelben beimiſchen, damit“d 
aneinander klehen. ‚Die Erfahrung Es “unfett‘ Werrälz 
thung · g wir aber mit Dapier au 


” en, b erhiel. unfer Papier, obſchon Bir Fine auf deinfeben Ä 


to. 


- Be als daB. fi are e Zeichen eines Ps “geleimen Yapleiss 
eh rt ‚Bir. bliebe eizengt, daß’ dieſes Verfahren nur bei 
Papier aus nicht geleimten Lumpen bolffonimen gelingen Ponınte; 
‚amd 65 ‚man damit fo lange warten "müßte; bis ünfere Pa⸗ 
viermacher von dem fehlerhaften Syfteme, ihre kumden faulen 
3y laffen, Aurätgefompnen ſeyn wuͤrden. — | 
= verfuhren auf folgende Weiler | ' 
achdem die Luinpen vollkommen zerrieben waren, und 
der Zeug (la päte) bis auf den Punct gebracht wurde, “oo 
man ihn nur mehr bläuen butfte, ließen wir wei Kufen Leim 


aus Mann und Staͤrke in die Stampfe ſchuͤtten. Nachdem 


dieſer Zuſaz mit dem Zeuge hinlaͤnglich gemengt war, fuͤgten 
wir nach ind nad) ejne Aufldfüung von ſoviel Harzſeife zu, als 


6 zur Zerſezung des Alaunes nothwendig ſchien. Der Cylinder | 


entwifelte dann viel Schaum, den, man mittelſt eines Hlaſes 
Oehles verſchwinden machte. 

Wir glaubten dem Papiere mehr Steifheit zu geben, wenn 
wir hierauf geklaͤrten thieriſchen Leim ber Stärke zuſezten. Das 
* Papier, ſchaͤlte fi) aber. etwas, ald man es aus der Preſſe von 
den weißen Filzen nahm. Als wir jedoch hierauf in der Bütte 
etwas MWeniges von weißer Seife: Aufldſung zuſezten, ſchaͤlten 
ſich die Bogen nie wieder.) \ 


229) Abierifcher Beim iſt nicht vothwendig. Es iſt nichts — in den 
Nonieran der Hſprn. Konfon zu ſinden. A. b. O 


— 


| 364 Merimee, über das Leimen des Papieres in ber Bitte, 

Die Harzſeife war nicht fo zubereitet, wie Hr. Bracon 

up. es empfiehlt; nämlich nicht mit. Tauftifchem Alkali, fon 
dern mit baſiſch kohlenſaurer Soda, und wir ſezten ſo lange 
Harz zu, bis nichts mehr von deniſelben ſich mit jener ver⸗ 
band. Man verduͤnnte dieſe baſtſche Seife mit waͤrmem Waſ⸗ 
ſer, und goß ſie in ein Faß. Das nicht mit derſelben verbun⸗ 
dene Harz fiel zu Boden, und die Auflhſung der — erſtarrte 
bei dem Erkalten in eine Gallerte. 
Wir verfuhren bei dieſen Verſuchen, wie man in der Faͤr⸗ 
berei verfaͤhrt; d. h., wir ſuchten um die Theilchen der Lum⸗ 
pen fo. gleichformig, ale möglich ein Gemenge von Alaun, Hay 
und Staͤrke. niederzuſchlagen. 

Es ſchien mir in dieſer Hinſicht noch beſſer, wenn man 
damit anfinge, daß man bie Lumpen alaunt, und dann den 
Niederſchlag der uͤbrigen Materialien veranlaͤßt, indem man 
Harzfeife, die vorläufig mit Stärke gemengt iſt, fpäter zuſezt. 

Ich halte es’ für-vortheilhaft, dem Waſſer, in welchem 
man. Die Stärke verdünnt, etwas Fauftifche Soda zuzuſezen. 
Man weiß, daß die kauſtiſchen Alkalien augenbliklich das Stärk: 
mehl in Leim, verwandeln; und, da ſpaͤter noch ein Sieden 
hinzukommt, fo wird der Beim dadurch noch flüßiger. Dan 
koͤnnte dann erft die Seife zugießen, und, nachdem alles ge⸗ 
hoͤrig gemengt wurde, koͤnnte man dieſe Miſchung nach und 
nach dem gealaunten Zeuge zuſezen, bis Alles auf den gehoͤri⸗ 
gen Saͤttigungspunct gebracht iſt, wovon man ſich leicht mit⸗ 
telſt eines fogenannten Reagend = Papieres überzeugen kann. 
Man konnte hierauf etwas Aufldfüng von weißer Seife in der 
Buͤtte zufegen, und, wenn bei dem Schoͤpfen ſi ch Blaſen bil⸗ 
den ſollten, ſo kann man mittelſt etwas Oehles, oder mittelſt 
einer dhligen Emulſion, dieſe Blaſen verſchwinden machen. 

Wir bedienten und des Oehles von Kohlſaat zum Vertrei⸗ 
ben des Seifen⸗Schaumes: ein troknendes Oehl, wie Nuß— 
oder Mohn⸗Oehl, würde hierzu. befier feyn. Wahrſcheinlich 

würde eine dhlige Emulfion diefelben Dienfte leiſten, umd wuͤrde 
dann den Vorzug verdienen, vorzuͤglich bei Papier, welches zum 
Mahlen mit Waſſerfarben beſtimmt iſt. 

Obſchon uns Leim aus bloßem Weizen⸗ Mehle bei unferen 
Verſuchen ‘genügte, fo iſt doch Leim aus Staͤrkmehl weit beſſer, 
weil er ſchneller troknet, und, in dieſer Hinſicht wuͤrde ich Leim aus 
Reißmehl vorſchlagen/ welches die — uns Dendgen lehrten. 
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Merimse, Über das ‚in ver Baͤtte geleimte Papier. 


| Es Kommt ſehr viel auf das Verhaͤltniß dieſer 2 

nen Materialien an; dieſes Verhaͤltniß richtet fich aber nach 
ber Natur des Zeuged, je nachdem dieſer mehr ober weniger _ 
Kleber enthält: Man muß. diefes. Berhälmiß durch Verſuche 


im Kleinen beſtimmen, wobei ein erfahrner Prpiermacher feine 
Schwierigkeit finden Tann. 

Das Alkali der Seife zerfezt das Berlinerblau; dieſes taugt 
alſo nicht. zum Blaͤuen Dep: Papieres. Man muß, wie bie 


Hollaͤnder und Englaͤnder, Schmalte hierzu nehmen, ‚welche ein 


glänzenderes: und dauerhafteres Blau gibt. %) Man muß die 
Schmalte mit der Stärke abräpren, wenn man ben Leim bes 
reitet: dadurch wird fi e leichter, und fchlägt fich nicht, wie auf 


dem gebläuten Papiere aus. den engliſchen Fabriken, auf der 


Ruͤkſeite bes Blattes nieder. | — 





CXII. 
Bexicht des. Hrn. Dierimee über das in ber Buͤtie 


geleimte Papier der HHrn. Sanfon, Papiermas 5 


her zu Annonay, Depart. de PArbeche, 


‚ Aus bem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274, 1837. 
©. 127. 


en. ‚die Hm. Ganfen auch nicht die Erſten find, die 
| ange in der Buͤtte Teimten, fo haben fie doch dieſes Verfah⸗ 


sen {ehr vervollfommnet. 

Sie find, fo viel wir wiſſen, die einzigen, die eine bedeu⸗ 
tende Menge in der Buͤtte geleimten Papieres in ben Kandel 
Bringen, und. ihr geleimtes Papier ſcheint uns beffer, als das 


geleimte Papier der beften Papier: Mühlen. 


Mir vermuthen, daß: der Auffaz des Hrn. Bracouno: 08 
in den Annales de Chimie die Hrn. Eanfon zu ber Erklaͤ⸗ 
rung vermochte, Daß ihre Papier fchon in der Buͤtte geleimt ift; 
fie würden es fonft im ihrem Intereſſe gefunden haben, ihr 
Verfahren geheim zu halten, um die Aufmerkfamkeit der Pas 
pier⸗ Fabrikanten nicht auf ein vortheilhafteres — in 





220) Das aber: auch bie Bebern, wegen: ber Gieitheilchen ‚ die es ent⸗ 


haͤlt, abſcheulich abſtumpft. A. d. Ueb. 
Dinelera peiot. Aeum. D. xVv. ... 27 


— 
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386 Morimse, Aber das . oe; 
der waplermacherei zu lenken, als dasſenige iſt, wilches man 
Bisher in dei Papiermuͤhlen befolgtfe. 

Menn fie auch) ihren Arbeitern die Materialien vecheimik 
chen Yonnten, mit welchem fie ihr Papier leimten, fo war es 
doch unmdglich denfelben das Kunſtſtük zu verbergen, daß dad 
Papier bei ihnen ſchon vollfommen geleimt iſt, wenn es aus 
der Buͤtte kommt. Dieß mußte nothwendig bald in allen Pa⸗ 
Plermahlen bekannt werben, und betriebfame Vapicrmacher muß⸗ 
den der Sache endlich auf die Spur kommen. Sobald man 
"weiß, daß irgend eine Sache wirklich vorhanden iſt, wird man, 


mit gehbriger: Beharrlichkeit im Suchen, fie auch jedes Mahl 
den. 


"Die Hhm. Cauſon — ficher ſeyn, daß man ſich 
ihrer Methode, das Papier in der Buͤrte zu leimen, bald in 


Allen Papiermühten mit dem beſten Erfolge bedienen wird, wo 


man ſo klug iſt, die Lumpen might faulen zu laſſen. Da fie indefien 
Air Nebenbuplern um zwei Jahre voraus find, haben fie einen 
Ei ßen Vorff rung ennonnen. " Endlich” voft rd man noch, 

enn man ſo gut‘ der Bitte feimt; wie fie, eben‘ fo ſchones 
Papier machen | en, fe fie; was sielteicht ſehr Toner‘ wers 
den diirfte. 

Mir haben ihr Velin, wie ihr anderes, Papier genau ge⸗ 
pruͤft, und gefunden, daß es im Kerne ſo gut, als auf ſeiner 
Oborflaͤche geleimt iſt. Man Tann auf ihrem Papiere, wenn 
96 "tadire iſt, ſo gut fihreiben, als a ber rehen Faͤche 
deſſelben. 

Man fabriciri in England ein mit Echmalte geblaͤutes 
Mrieß Papier von -fehr ſchdner Farbe, das aber eine Kehrſeite 
bat, die weit dunkler if.  Diefer Sehler findet ſich an dem 
Papiere der HHrn. Eanfon nicht? es ift auf jeder Seite 


gleichfarbilg. Dadurch allein haͤtte man die Staͤrke errathen 


onnen die, nach Art der Vaͤſcherinnen, mit Kobalt gebläut tft. 
: Das Leimen des Papieres, welches zur Mahlerei mit Waſ⸗ 
‚Prfarben beftimmt iſt,  biethet mehr Schwierigkeiten dar, als 


:daB einer ‚jeden anderen Papier⸗Sorte. Die Farbe darf nicht 


Moß nicht durchſchlagen, ſondern das Papier muß auch voll 


E kommen gleichfoͤrmig geleimt ſeyn; denn ſonſt wird ed unmoͤg⸗ 
lich, irgend eine Bee gleichförmig, und ohne ſlelen aufzu⸗ 


tragen. 


In dieſer Hinſi laſſen auch die Papiere der 


* 


in der Bätte geleimte Dayıe — 397 


Can ſon noch Einiges zu’ wͤnſchen uͤbrig. Indeſſen muͤſſen 
wir auch geſtehen, daß in den beſten Hollaͤnder⸗ Papieren nur 
wenige Bogen. vollkommen gut geleimt find, und forgfältige 
Kuͤnſtler verfuchen immer vorher den Bogen, deſſen fie ſich be⸗ 
dienen wollen, mit einem Schwamme. | 

Ein Papier kann für die Schrift fehr gut, vortrefflich ge⸗ 
leimt ſeyn, ohne daß die zum Leimen nothivendigen Materialien 

‚aehbrig gemengt find; zum Mahlen mit Waſſerfarben wird ein fols 
ches Papier. aber nicht taugen, weil es die Farbe nicht gleich: 
formig annimmt... Es ift hier berfelbe Sal, mie in ber Faͤr⸗ 
berei mit den fogenannten Beizen, wenn dieſe nicht gleichfi ts 
mig aufgetragen find, bie Farbe wird dann nie gleichfbrmig, 
ſondern immer fchefig (bringe). | 

In diefer Hinſicht fliehen bie ‘Papiere der HHm, Canſon 
allein noch den engliſchen und hollaͤndiſchen Papieren nach. EßS 
fragt ſich aber auch: ob es wirklich möglich iſt, durch Leimen 
in der Buͤtte gutes Papier zur Mahlerei in Waſſerfarben zu 

erzeugen? Ich glaube es nicht. ‚Auf die ſogenannten grand- 
agle- Papiere der Hm. Eanfon laſſen fih, mit einiger 
Dorficht,, die Karben indefien noch gleichfärmig: auftragen, und 
diefe Papiere beſizen ben Bortheil, die Striche des Bleiſtiftes, 
und das Reiben: des Kautſchuk ohne Veränderung ihrer Ober⸗ 
flaͤche beſſer zu ertragen, als· anderes Papier. 

Zum Leimen des Papieres fuͤr Mahlerei mit Waſſerfarben 
find noch im ber Mifchung ber hierzu nothigen Materialien eis 
nige Verbeſſerungen nothwendig. Die HHm. Eanfon werden 
fie uns lehren, und mir werben fie dann für einen der wich 
tigften Dienfte, den man der Papiermacherei leiften kann, mit 
der goldenen Medaille belohnen: denn, Durch das Keimen in ber 
Bütte kann man, wittelft der neuen Mafchinen, dem Käufer fo 
zu fogen, unter feinen Augen einen Ballen — lieſern. u) 





222) Verglichen mit dem früheren Stande der Kunſt (man ſehe nur 
unſere deutſchen Incunabeln), und mit den Fortſchritten derſelben 
im Auslande (wo wir aber zum Troſte nur Holland und England 
nennen bürfen), ſcheint vieleicht feine Kunft in Deutſchlanb ſoweit 
zuruͤkgeblieben, oder vielmehr zuruͤkgeſunken zu ſeyn, als die Pa⸗ 
pier⸗ Macherei. Man ſehe nur unſere deutſchen National⸗Zeitun⸗ 
gen, unſere Glaffiter« Ausgaben. Welches Papier Hollaͤnder und 
Gugländer beneiden und um unfer gutes Material, und fie wiffen 
au bie Bege, uns daſſelbe pos ber Raſe wegzuſtehlen; ſelbſt in 
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Me. CXM. 

Bericht des Hrn. Labarraque über die Fabrik lakir⸗ 
ter Fuß⸗Tapeten, welde die Hrn. Vernet zu 
Bordeaux errichteten. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N..274. ©, 129. 
(Im Auszuge.) 


- Die HHrn. Vernet haben die lakirten Fußtapeten aus Eng⸗ 
| land nad) Frankreich gebracht, und ſich ein Brevet d’Importa- 
tion et de Perfectionnemsent hierüber ertheilen laſſen. 











denjenigen Bändern, wo bie Geſeze⸗ Fabricanten ſich EDEN 
dünten, wenn fie bie Ausfuhr der Lumpen verbiethen; und bie ber 
Pappendekel erlauben. Engländer und Holländer ließen in biefen 
Laͤndern Pappendekel aus den feinen Lumpen verfertigen, und ‚führe 
ten diefe aus, um fie als BriefePoftpapier.mit 80 p. C. Gewinn 
. uns wwieher zu verlaufen. Aus ber Maffe Zeuges, aus welcher ein 
deutſcher Papier⸗ Müller Ein Buch Papier macht, verfertigt ein 


englifcher drei Buͤcher, ein holändifcher vier: Wir verwüftel in 
Deutſchland ben: Stoff gu unferem Papiere, und - haben nie ein 


Blatt :aufıdie Melt gebracht, das mit dem Holländer Honig und 
B.oon, ‚und. mit bem Engländer Whatman wetleifern koͤnnte. 
Unfer Waſſer in Deutſchland, unſere Sonne iſt zehn Mahl, viel⸗ 

leicht dreißig Mahl, beffer zur Papier-VFabrication, als in Hol: 

land und England, und unfer Papier 'iſt dreißig Mahl ſchlechter. 
Die Englaͤnder muͤſſen ihr gutes Material durch kuͤnſtliche Bleichen 
rverbetben, was bei und In Deutſchland nicht noͤthig wäre. Dex Beh 

‚ ker. bei unfesen "beutfchen "Papieren liegt 1) in dem ſchlechten Sor⸗ 
tieren der Lumpen, die das Ausland, das dieſelben bei uns auf: 
kauft, uns. noch übrig laͤßt. 2). In dem Faulenlaſſen ber Eumpen 
"und in Vernachlaͤßigung der gehoͤrigen Bleiche derſelben. 3) In 
ben ſchtechten Maͤſchinen. Was für elende Stampfen, und, wo 

* man Ehlinder hat, was für erbaͤrmliche Eylinder ſieht man nicht 
bei aAns! Sind unſere Formen nicht wahre Sandgitter; mehr zum 
Durchwerfen des Sandes, als zum Schoͤpfen von Papier berechnet! 


Und erſt unſere Preſſen, wo bie Schraubengaͤnge an der Spindel 


große unreinlichkeit bei ber’ Arbeit, vorzüglich in einigen Ländern, 
wo die Buͤtte öfters Karmelit, und das Leimmaffer Gapucin iſt. 
Die hothehrenwerthe Societe d’Encouragement. wird noch man 
"he goldene Medaille fpenden müffen, bis Frankreich ein Briefpa⸗ 
pier fabricirt, das man einem hollaͤndiſchen ober engliſchen zur 
* Seite legen koͤnnte, und wir in Deutſchland, wo man bis jezt 
a2 nicht ein: Mahl eine bleferne Medaille einem Papfermuͤller fpendet, 
werden Fu — noch lange hinter Frankreich bleiben. 
A. d. ueb. 


Brarwuͤrſte. find! Der Hängezeug! Die Gtättmafchinen! 4) Die 


— — — die Fabrik lakirter Zuß: Tapeten. 389 | 


Ihre Fabrik brannte leider, bei einem Brande zu Bordeaur 
ab, und ſie arbeiten jezt einſtweilen unter einer Scheune, die 
150 Fuß lang, 40 Fuß breit und 30 Fuß hoch iſt. 

Sie verfertigen ihre Tapeten aus einer ſtarken Leinwand 
mit ſehr feſten Enden, welche in einer Laͤnge von 32 Fuß bis 
auf eine Breite von 21 Fuß von Weibern aneinander genähet 
werden. 

Das auf dieſe Weife zugerichtete Tuch wird auf einen 
ſtarken hölzernen Rahmen gefpannt und aufgenagelt, fo daß es 
eine Tafel von 20 Fuß Höhe, und 30 Fuß Breite bildet. Vier⸗ 
zig ſolche Rahmen ftehen in diefer Scheune immer unter Ar⸗ 
beit. Huf jeder Seite eines jeden Rahmens fteht ein Arbeiter 
auf einer Steheleiter, und trägt mittelſt eines Pinfels einen 
Grund von Bleiglätte mit Dehl abgerieben, und mit Oker und 
Umber, fo viel ndthig ift, auf. Nachdem der Grund an beis 
den Seiten trofen geworden ift, wird er mit Bimsſtein abges 
rieben, und eine neue Lage von berfelben Farbe aufgetragen, 
die wieder abgebinfer wird, u. f. f., bis 6 Lagen über einan⸗ 
ver kommen, und man weder. durd) Gefühl, noch durch das 
Auge eine Spur von einer Naht mehr waͤhrnehmen kann. 

Nachdem die Leinwand hinlaͤnglich gut getroknet iſt, wird. fie 


zufammengerollt, und in bad alte Ball: Haus (jeu de paume ”)  _ 


getragen, welches 45 Zuß hoch und 36 Fuß breit if. Hier _ 
wird fie aufgerollt, der Einwirkung der Luft audgefezt, die 
frei um fie ſtreichen fann, ‚und endlich gedruft. Zu diefem 
Zweke wird ein Ende der Leimvand auf einer Latte aufgenas 
gelt, an welcher ſich drei Rollen befinden, Über welche Schnuͤ⸗ 
ve laufen. Ein Theil der Leinwand wird auf einem Tiſche 








ı22) Mir, fennen in Deutſchland den Gebrauch der Ballhaͤuſer nicht, 
weßwegen wir das jeu de paume beifuͤgen mußten, damit man 
es nicht für ein Ball-Haus hält, in welchem man tanzt. Bei- 
nahe jedes Dorf im füblichen Frankreich hat, wenn nicht ein Ball: 
Haus um das BalleSpiel zu lernen, doch eine Ballwand, um ben 
Ball an berfelben herum zu treiben, - unb ſich koͤrperliche Ge: 
wanbtheit zu verfchaffen: daher ift audy der Franzoſe körperlich ger 
wanbter als ber Deutfche. Wenn man an einer gewißen Univers 
fitöt Ballhäufer ſtatt Paukboden errichtet hätte, und die akademi⸗ 
ſche Jugend wenigftens zu geſchikten Ballfpielern ergöge, würbe 
‚das Land mehr gewinnen, als wenn. nun fie den Aeltern mit Luns 
genfüchfen heimführt, ober gar als die alten —— in el 
eines Philosophiae. A. d. Ueb. 


30 0,0 5, Rabarsague, | 

audgebreitet, und u hoͤlzernen Modeln aus freier Hand ges 
drukt. ‚Die gedrukte Leinwand wirb mittelft einer Winde in 
die Höhe gezogen, wo fie auf Querbalken ruht, und fo häns 
gend getroknet. Man drukt mit 2 bis 6 Farben, und Bei je: 
bet Farbe, die ehe trofen werden muß, bis man eine neue auf 
trägt, wird biefelbe Arbeit wiederholt. = 

Die Tapeten werden erft 6 Monate nach ihrer Verferti⸗ 
gung verkauft, damit die Farbe gehdrig troknen kann, und aller 
Geruch ſich verliert. 

Die Fabrik hat, obſchon fe engliſche Model befizt, ihren 
eigenen Zeichner, ihre Modelſchneider— und beſchafſtigt uͤberhaupt 
38 Arbeiter. 

Es wird kein Harz zu den Farben getiommten. Wenn 
Harz bei den Zarbeh wäre, ſo hätten dieſe Tapeten bei der 
großen Kälte, die wir ih diefem Winter hatten; wenigſtens 


‚Reif werden, wo nicht. brechen. muͤſſen: fie hätten, bei einer 


Hize von 30 — 35°, der man fie außfezte, weich werben, bem 
Nagel nachgebeh „an einander kleben muͤſſen, ba fie über- 


einandet aufgeſchichtet lagen. Von dieſen aber bemerk 


ten wir nicht. 

| Mas die Dauerhaftigkeit dieſer Tapeten betrifft, fo bat 
‚ man über diefelße nur Erfahrungen son 10 Monaten. So 
lange liege nämlich eine folche Tapete in der Gallerie des Hrn. 
Boffange, bes Vaters, Buchhändler in rue Richelieu, N. 60, 

- und eine andere in einem Saale, in welchem Borlefungen über 
Litteratur gehalten werben. Diefe beiden Tapeten haben an ben 
; fehr befnchten Hertern, an welchen fie liegen, während dieſer 
Zeit ſich nicht abgetragen, obſchon die Nägel, mittelft wel- 
cher fie befeftigt waren, fich fehr abgenüzt hatten, und ſchoͤn 
polirt wurden, und auf der Tapete in dem Vorlefe-Saale ein 
fehwerer Acajou⸗Tiſch immer auf derfelben hin und her gerollt 
- wird. Zunaͤchſt an der Thuͤre wurden zwar die Farben mit der 
Zeit etwas matt; fie erhielten aber bald durch Weberfahren mit 
- einem Stuͤke Seife und einem naſſen Schwamme ihren vorigen 
Glanz wieder. 

Obſchon i in dem Magazine der HHrn. Vernet viele Stuͤke 
dieſer Tapeten uͤber einander liegen, und jedes an 3 Ztr. ſchwer 
it, bemerfte man doch Feine Eindruͤle an den unten —— 
Stuͤken. 

Die Dike dieſer Tapeten beträgt, ohne die auf lieſelben 


— | l 


über die: Fabrik lakirter Zuß⸗ Tapeten. 8 


| — Beben, mehr als Kine. Linie. inige Tapeten 
find im chen — andere a Ia —— andere = 


wie Tr 
— 
Ma — ah BA eh "al in as 
nungek Zr ebener Erbe, die etwas feucht find, d Vadhim⸗ 
mern, Kaufläden, in Gängen, Borzimmerm,; Auf —* 


Billard⸗ Zimmern u. Sie laſſen ſich beicht reintgen, da man 


me uͤberfahren darf, wodurch fie wieber wie del wrrden. 
ſind ſehr geſund, infofern’ fie im, feuchten Wohnungen kehne 
Feuchtigkeit aus dem Boden aufſteigen laſſei. 


ſie nur mit einem Stuͤke Seife, und hierauf mit naſſem — 


Der Preis dieſer Tapeten iſt ungefähr: derfekbe; ı wie- dei | | 


der echt englifchen. Da aber die Engländer mehrere der rohen 


— die fie zu diefen Tapeten norhwenbig haben, Wn 


dem feſten Lande holen muͤſſen, und der Arbeitslohn tt Eng; 
fand weit Höher ſteht, als in Frankreich, fo werden die Hrn. 
Berner ihre Tapeten nach und nach wohlfeiler geben kinnen, 
fo daB der Gebrauch derfelben in Frankreich nach und nach edeh 
fo allgerhein werden kann, wie er es bereits in England iſt. 
34 Parts koſtet der Quadrat⸗ Fuß — Tapeten 
in ſechs Fatben gedrult . . . "80 Eentimen. 


— vier — — 4 . + : 75 KL — 
—— drei — — 0 8 0 60 — 
— zwei — — — 50 — 


Die HHm. Vernet verfertigen auch Tapeten zur Bede⸗ 
kung runder Tiſche von verſchiedenem Durchmeſſer mit Arabes⸗ 
fen, Medaillons, Blumenſtuͤken, Landſchaften, die unten Tuch 
find; Deken über Kaͤſten, über Claviere unten mit Percal ges: 


— 


füttert ıc., die man indeſſen auch vn ſchou a fo- ig in 


Frankreich verfertigt hat. 


223) Die hier beſchriebenen lakirten Fußboden⸗Tapeten der HHrn. Bernet 
zu Borbeaur find weiter nichts, als unfer farbig gedruktes Wichstuch, 


das in Deutfchland fchon feit Jahrhunderten zu Tan hd 


ten, und In. dazu geeigneten Deffins feit vielen Jahren zu Fußde⸗ 
Ten verwendet wird, Die ganze Abweichung von unferer gewöhnlis 


hen Wichstuch⸗ Bereitung beſteht nach der vorſtehenden dabrika⸗ | 


tionsweiſe barinnen, daß bie HHrn. Vernet die auägefpannte eins 
wand glei mit Dehlfarbe grundiren, währen wir ſolche mit eis 
nem Kleifter c von Mehl und Kielen getoht) ——— der die 
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_ CXW. 


_ Verbefferung in Verfertigung ber. Hüte ; worauf ob; | 


Bo wlex, Nelfon Square, Blackfriar's Road, und 
Thom. Salon, am Strand, Middlefer, beide Hut⸗ 
macher, ſich am 97. Auguſt 1825 ein Patent er⸗ 
theilen ließen. v 

Aus dem London. Journal of — Jul.1827. S. 264. 


Se — bemerken ſehr richtig, daß gewbhnliche Huͤte 
haͤufig an der Kraͤmpe brechen, weil der Filz daſelbſt durch das 
Aufnaͤhen des Leders durchſtochen, und dadurch fehr gefchwächt 
wird. Die Patent: Träger. ſchlagen daher eine doppelte Kräm- 
pe, ‚oder eine doppelte Lage Zilzes an jener Stelle ber Kraͤmpe 
vor, wo die Kraͤmpe gewoͤhnlich bricht. 


Dem Filze, welcher ſo zu ſagen, den Kern des Hutes bil⸗ 


det, wollen ſie eine kegelformige Form, der daruͤber kommen⸗ 
den Kraͤmpe aber eine walzenfoͤrmige Form geben. Sie berei⸗ 
‚ten demnach lange Filz=Eylinder, ſchneiden aus dieſen ringfoͤr⸗ 


migswalzenfdrmige, Bänder, und befeſtigen ein ſolches Band 


“an ber Stelle des Fegelfürmigen. Kernes, bie zur Krämpe wird, 
und walten und ftrefen es auf derfelben aus. " 

Sie nähen dieſes Band mit Diagonal=Stichen. innenwen- 
dig an dem Kerne des Hutes an, und walten es in der heißen 





: Räume. zwiſchen den Faͤden des Gewebes fuͤllt, und demſelben 

gleichzeitlich eine glatte Oberflaͤche gibt, wenn die Kleiſterdeke 
nach dem TJroknen mit Bimsftein geſchliffen wird. Man ſieht 
leicht ein, daß die Methode der HHrn. Vernet bedeutend koſt⸗ 


ſpieliger, als unſere Verfahrungsweiſe iſt, inberh fie die Grundi⸗ 
rung gleich mit Oehlfarbe vornehmen, und fo mehr als bie dop⸗. 


pelte Quantität derfelben gegen unfere Verfahrungsweife brauchen. 
Inbeſſen find folche Zapeten, da fie aus Leinwand verfertigt find, 


die mit Oehlfarbe getraͤnkt ift, immer feuergefährlih, was ſelbſt 


"von wollenen Fuß -Teppichen gilt. Feineren Rerven wird auch ber 
Dehlgeruch Läftig werden, zumahl wenn im Winter ſtark geheizt 
"wird, und mehrere Perfonen ſich in ben mit folchen Zapeten bes 
dekten Zimmern befinden. In Frankreich und England, wo man 


"wegen Mangel an Holz keine ſchoͤnen Bretter zu Zußboben bekom⸗ 


men kann, find allerdings Tapeten Beduͤrfniß, um den ſchaͤndlichen 
Fußboden unter denſelben zu verſteken; wo man aber immer ſchoͤnes 


Holz zu Fußboden haben kann, wird dieſes auch immer den Tape⸗ 


“ten vorzuziehen ſeyn. A. d. R. 


— 


Bones, über Deuter: Walzen. 898 


Bruͤhe mit bein Kerne aus, ber dann wie getwähnlich umgeſtuͤlpt 
gepreßt und gewälzt, geformt, geleimt und gefärbt wird. ... 
Diie Patent = Träger empfehlen aud) Huͤte aus doppelten 
Filzen, bie fie in einander ſteken, zuſammenwalken, und dann 
weiters. wie die einfachen Huͤte behandeln. Die beiden Flächen 
- werden durch ein mafferdichtes .Bindungs- Mittel, oder durch den 
Leim, ben man zum Steifen der Hüse ober.zum Aufleimen der 
fogenamaten Vergoldung * der Seide braucht, zuſammen⸗ 
geleimt. 

Dieſe beiden Filze tonnen viel duͤnner feyn, als der gewoͤhn⸗ 
liche Filz, damit der Hut nicht zu ſchwer wird. Die zweite“ 
Krämpe muß Einen oder zwei Zoll innerhalb der Kuppe hinauf 
fleigen, und an beiden Enden fich gehörig verbiännen, damit ie e 
feine Rippe bilder. *)- | 





CXV. 


Ueber Druker⸗ „Wolzen, als Stellvertreter der Druker— 
- Bälle. Von Dr. TH. P. Jones. | 


Aus dem Franklin Journal in Gil l's technical Repository. 
Sulius 1827. ©. 56. : 


(Im Auszuge). 


Man hat in vielen Drukereien in Philadelphia die elaſtiſchen 
Compofitiond= Walzen zum Auftragen der Druferfchwärze den 
Bällen vorgezogen. Allein jede Verbefferung hat mit Vorur⸗ 
theilen für das alte Herkommen zu kämpfen, und wenn auch 
der Herr noch fo fehr von der Güte derfelben überzeugt. ift, fo 





224) Das Brechen der Hüte an ber Kraͤmpe rührt nicht bloß von bem 
Aufnähen des Leders herz fonbern 4) von ber Gewalt, bie dem Filze 
fhon während der Formung des Hutes an dem beinahe rechten 
Winkel angethan wird, ben die Krämpe mit ber Kuppe bildet,“ und 
die während der weiteren Bearbeitung uud während bes Gebrauches 

- bes Hutes ſich fo oft wiederhohit; 2) von dem Schweiße, ber durch 
das Leber in ben Filz bucchfchlägt, Wenn der Schwäche, die dem 
Hute aus dem erften Grunde an biefer Stelle zu Theile werden 
muß, entweder dadurch abgeholfen würde, daß man das Leber an 
ber Krempe unten um Einen Zoll vorfpringen ließe, und wenn man 
unter biefem Leber wafferbichten Taffet anbrädhte, fo daß der 
Schweiß und das Bett der Haut nicht in den Filz ne ‚fp 
brauchte man nicht zwei Filze an ber Br UM 





304 Jones, Mer Drikir- Badge 


Ak es doch der Knecht wicht immer, und bed Merunshei des 
lezteren iſt nicht ſelten entſcheidend. 

Unfere Walzen find noch nicht fo genau, als fe fenn muͤſ⸗ 
fen, wenn die Arbeit mittelft derſelben gehörig von Gtatten 
sehen fol. Es iſt weit weniger baran gelegen, wenn der Kreis 
an Senfelben nicht vollfommen genau. ift, als wenn fie nicht 
vollformmen der Länge nad) gerade find. Die Walze laͤuft quer 
Über die ganze Forin bin, und maß die Lettern auͤberall mit 
gleicher Kraft berühren: ihre Elafticirät iſt kein Erſaz fuͤr Ab⸗ 
weichung von der geraden Linie. 
| Wenn die Walze gut werden fell, fo muß ihr Madel fo 
genau als mdglich ſeyn; das Materiale defielben muß die ihm 
gegebene Form behalten, und die Eompofition darf. nicht an 


demſelben Fleben bleiben. Die meiften: der hier verfertigten 


Model find aus Holz. Hätte man feinkoͤrniges Mahagony- 


Holz dazu genommen, und das Bellgewebe in bdemfelben mit 
irgend einer harzigen Compofition auögefüllt, fo. wirde man 


; gute Walzen befommen haben; denn. Fein Holz wirft ſich we: 
niger als dieſes: unfere Arbeiter begnuͤgten fi) aber mit ſchlech⸗ 
terem Holze, und darin liegt der Fehler. Ein geiftreicher Me- 
chaniker unferer Stadt: goß Model aus Meffing; fie waren 
* Halb: Eylinder, ungefähr 3 Fuß lang, 3 Zoll im Durchmeffer 
und Y Zoll dik. Ihr Guß gelang vollfommen. Um fie voll 
kommen auszubohren, wurden fie weich geldthet, und feſt mit 


Klammern an einander geflarkmert. Als man fie aber von ei: _ 
nander nahm, ‚zeigte es ſich, daß fie in zwei entgegengefezten 


richtungen gefprungen waren, und Dvale flatt Kreife bildeten. 


Beim Meffingbohren muß der Winkel des Bohrers fehr ſtumpf 
ſeyn, und während er bohrt, zugleich poliren, die Poren bed 
Metalles fchließen, und die Oberfläche, die er abfchabt, ſtreken. 
Die Dike der gegoffenen Model erlaubte Lezteres nicht, und fie 
fprangen. Dan gab daher die Idee, fie auf diefe Weiſe zu 
verfertigen, gänzlich auf. Ich babe Gyps zu Modeln vorge 
fhlagen; habe aber nicht gehört, daß der Verſuch gelungen ifl, 


obfchon er, wie ich glaube, wenn er gehbrig geleitet wird, nicht 


fehlſchlagen kann, da die Weife, wie man Model aus Gyps 
gießt, allgemein befannt ift. ') 





‚ 225) Des Perfahren, Gyps zu gießen, findet man in bem polyt. Zournale 
Bb, XX. S. 280. beſchrieben. A. d. R. 


f 


8: RB. Methobe, Abgebroͤchene Bohrſpizen herauczufſchaffen. — 
Wenn man Walzʒen gießt, muß der Möbel in dtei Theile 
zerlegt werden. Fontien, weil man nut auf diefe Weiſe von Rem 
feicht aus deinfelben herausfchaffen kann, was bei el Ses⸗ 


menten nicht der Ball iſt. 


Gyps⸗ Model zu Drufer- Walzen indfen — zwei Zoll 
in der Dike halten, und man kami fie noch dadurch verſtaͤrren 
daB man der Lange nach. Reife eiſerne Stäbe vurch die Mine | 
einer jeden Abtheilung zieht. Nach dem Gufle muß man ven 
Gypo vier oder Fänf Tage lang vollkonmen austrofnen Taffen, 
und denfelben hierauf mit einer Miſchung aus Lein⸗Oehl nm 
Wachs, oder aus Lein⸗ Oehl und Pech traͤnken. Der Gyps⸗ 
Model darf nur ſeht gelinde erwärmt werden; denn, wenn er 
erhizt wird, wird er muͤrbe nnd bricht. Wo Zeit genug übrig 


iſt, iſt gekochtes Lein-Oehl das Beſte, um den Model zu trän- 


fer; man Rberjieht den Model nach und mach fchichtenmeife - 
mit bemfelben, bis ex nichts mehr davon einzufangen vermag, 
und fest, ihn dann: bet Sonne ober der Ofenwaͤrme in einer 


Trokenſtube aus, bis alles Oehl eingetroknet iſt. Dadurch er⸗ ce 


"hält der Model eine dunkelbraune Barbe, und. fieht dann aus 
wie Topferwaare, und in biefem Zuftande wo er fich nicht 
leicht ab. 

Unm einen Cylinder⸗Model aus Gyps zu verfertigen, müßte 
man eine Walze aus Holz von dem verlangten Durchmeſſer, 
und einige Zoll länger, drehen laſſen, indem die Eompoſition, 
"aus welcher die elaftifchen Walzen gegoffen werden, fich, wann 
fie fich fezt, bedeutend mut, _— man am Mo: 
del zugeßen muß. 





CXVI. we 
‚Methode, Bohrſpizen, die in ſilbernen oder meffinger 
nen Artikeln abgebrochen und ſteken geblieben find, 
ans benfelben herauszufehaffen, auch vernagelte Ras 
— wieder brauchbar zu machen. Von Herrn 
H 5 
Aus dem Franklin Journal. In, Gill's technical — 
Julius 1827. ©, 25. 


Ihr Aufſaz in einem der lezteren Stuͤke ihres Journales uͤber 
das „Theilen der Stahlplatten“ veranlaßte mich, die 





396 9.84. Methede, abgebrochene Bohefrizen beranszufhaffen. 


Huͤlfe, welche die: Chemie der Mechanik zuweilen leiſten Tann, 


— 


auch noch fuͤr einige andere Faͤlle zu benuͤzen. 


Ich wollte mir ein Loͤthrohr nach Hrn. Drs. Hare Me: 
thode verfertigen, und als ich mit dem Durchbohren des ſilber⸗ 
nen Anſazes beinahe fertig war, brach der Bohrer, und ein 
beinahe Zoll langes Stuͤk veffelben blieb in dem Gilber fie 
den. Ich wollte meine Arbeit ‚nicht ganz verloren haben, und 
‚verfuchte, ob ich nicht mit verduͤnnter Schwefelfäure das ge: 


brochene Stuͤk herausfchaffen Fonnte. Ich legte den Anſaz mit 


dem gebrochenen, Bohrer in ein Weinglas, goß Waſſer darüber 
und fezte dieſem folang Schwefelfäure zu, bis ich Blaſen ans 
dem. Bohrloche fich entwileln fah. Am folgenden. Morgen’ fand 


ich den Stahl ganz aufgelöst, und fonnte das Loch mittelſt 


eines feinen Griffels ganz durchbohren. 
Ich hatte dieſen Winter drei meſſingene Kugeln von einem 


Zoll im Durchmeſſer zu drehen, die auf einen halben Zoll tief 


ſchraubenmaͤßig ausgebohrt werden mußten. Da ic) kein vollen: 


deter Drechsler bin, und mir die Werkzeuge fehlten, fprang mir 
‚bei der dritten Kugel, der Bohrer: dicht an der Kugel‘ ab. Die 


Arbeit hatte Eile. Ich gab daher die Kugel in eine Flaſche, 
uͤbergoß ſie mit Waſſer, ſezte dieſem ein Sechstel Schwefelſaͤure 


zu, und nach drei bis vier Stunden (ich hatte die Flaſche in 


warme Afche geftellt) war der Bohrer vollkommen aufgelbst. 


Die Schraubengänge blieben [dabei vollkommen wohl erhalten. 


Ich finde es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß man auf dieſelbe 


Weiſe auch vernagelte Kanonen wieder brauchbar machen Fann, 


ohne daß es nothwendig wäre, fie umzugießen, oder das Zuͤnd. 
loch auszubohren. Man wurde ſich hierzu einer hölzernen Latte | 
bedienen koͤnnen, die 3 bis 4 Fuß länger ift, als die Kanone. 
In der Entfernung. bed Zuͤndloches von der hinteren Wand der 


- Kammer müßte man auf dieſer Latte entweder einen Klumpen | 
fetten Kittes (Wachs mit Debl) ober ‚einen Bleikegel anbrin⸗ 


‚gen, der von unten in das Zuͤndloch paßt, oder irgend. etwas, 
was der Einwirkung der Schwefelfäure zu widerftehen. vermag. 
Wenn man nun die Latte auf die untere Wand der Muͤndung 


‚ber Kanone nigderdräft, während der Kitt dad Zündloch unten 
‚verftopft, und oben einen umgefehrten Kegel von Wachs um 


das Zuͤndloch aufführt, der beiläufig eine Pinte faßt, fo wuͤrde 


"man vielleicht die Kanone dadurch wieder — malen 


fonhen. Ze m 











397. 
CXVI. 
Bericht über. die. Eifenwerfe ber Compagnie des. fon- 
deries et forges de la Loire et de /’Isere; von 
Hrn. Öaultier de Claubry. | 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 275,: S. 165. 
. (Im Auszuge) 


Unter den Bergwerks⸗Anſtalten, die ſeit einigen Jahren in 
Frankreich errichtet wurden, iſt das Eiſenwerk zn Terre 
Noire, Dep. de la Loire, welches von einer anonymen Geſell⸗ 
ſchaft unter der Firma „Compagnie des fonderies et forges 
de la Loire et de Vlsere“ betrieben wirb, eine ber wichtigften! 

Diefe Compagnie befizt einen Hochofen und. ein Gußwerf 
zu Vienne (Isere); ein Eifenwerf auf engliſche Are mit einer 
wichtigen :Steinkohlen = Conceffion zu. Terre⸗ Noire (Dpt. de 
la Loire); eine ungeheuere Conceſſion auf. Eifengruben am vier 
Hohdfen zu 2a Voulte (Ardeche).. 

Die Werke zu Vienne wurden im J. 1817 von Sm. 2 
Frore-jean, dem Water, gegründet, welcher im J. 1820 
“ eine Commandite unter der Firma: Louũs Frere- jean pere ‘et 
fils et Comp. mit 1,200,000 Franken Capital errichtete. Da⸗ 
mahls wurde der Hochofen zu Vienne erbant. = 

Die Gefellfchaft hat fich zeither eine. andere — 
gegeben, und iſt, mit einem Capitale von 4 Millionen Franken 
in 400 Actien, ano nym geworden. 

Die Conceſſion zu La Voulte iſt ungeheuer, und begreift 
6 Dxeienes. Außer dem Haupt⸗Eiſen⸗Erze, ſehr reichhaltigen, 
faferigen. Brauneifenftein, (fer oxidé Hematite) findet man noch 
daſelbſt Eiſen⸗Oxyd⸗ Hydrat, (fer oxyde .hydrate) und. Spathei⸗ 
ſenſtein in Menge, und fehr. guten Zuſchlag ꝛc. 

Das Hauptfldz des faferigen Brauneifenfteines hat 30 Buß 
Mächrigleit, und Liegt: nicht weit von der Rhone. 

Dan fand zu La Moulte mehrere Gänge Iibetbaltigen 
Bleiglanzes und bedeutende Spuren von Kupfererz. 

Bisher waren zu La Voulte nur die Gruben und Roſt⸗ 
herde; gegenwaͤrtig erbaut man bafelbit vier Hochbfen.von 60 
Zuß,- deren jeder 7 — 8,000 Kilogrammen in 24 Stunden 
fhmelgen wird. 

Zwei Dampfmaſchinen von der Kraft von 60 pferden wer⸗ 


BR Gaultier be Claubry, über hie Eiſenwerke. 


den jede zwei Hochdfen verfehen, und jede 3,200 Kubikfuß 


Wind in einer Minute gebem Die Dampfmafchiney ‚find pon 
Hirten und Steele 
Auf diefen Hochdfen werben. nur jene Erze ausgeſchmol⸗ 
zen, die zu arm find, um nach Vienne gefahren zu werben. 
Die Kohle werden von Rive⸗de⸗Giers gefhilt, und das 
Gußeiſen wird auf der Rhone binaufgefahren.- 

In Vienne ift ein 45 Fuß hoher ——— der in 24 
Stunden 4,000 Kilogrammen Eifen, liefert. Man chmilzt Dart 
die Erze von Lg Vonlte, mit Erzen onn Bugeyp unb von den 

‚ Ufern der Rhone, und zwar mittelſt Kokhs. 
Das Gußwerk arbeiter fehr im Großen; hat ſchoͤne Bohr: 
- and Drebemafchinen und Modelle. Man hat dort bereit meh⸗ 
"are ſchoͤne Dampfmaſchinen ‚gegoflen. 


Das Gebläfe, mir einem Regulgtor aus Guheiſen wird 


Durch. Aufſchlag⸗Waſſer getrieben, zu deſſen Erſaz, bei Treten⸗ 


heit, eine zu Vienne gegoſſene Danwfmaſchine von der Kraft 


von 12 Pferden aushilft. 
Das Cijenmerk‘ zu Terresnpire wurde im J. 1821 
begonnen und im. J. 1824 vollendet. Es kann jährlich leicht 


an 10 Millionen Kiloprarame Eiſen liefen, erzeugt aber. gi⸗ 


genwärtig deren nur. 4 bis 5 Millionen. 

Eine Dampfmaſchine von der Kraft von 80 Pherden treibt 

zwölf Strek⸗ Walzen zur Berfertigung - von Eiſenblech. Alles 
wurde zu Vienne ſelbſt gegoſſen. 
Eine zweite Dampfmafchine son der Kraft von 40 Pfer⸗ 
ben treibt einen 100 Ztr. ſchweren Hammer (Martinet à 5,000 
Kilogrammes), eine Brech⸗Walze (breakisg-roll), und ein Se 
bläfe fr zwei Zerrenn⸗ Haͤmmer. 

Das Eiſenwerk zu Terre-Noire hat 14 ſogenannte Pubd: 
ling: Defen, und 6 Zersenn= Feuer. I 
| Das ungeheuere Dachwerk diefer Eifenhiltte iſt ‚mit. eifer: 

nen Säulen geſtuͤzt, und Möhrenleitungen erleichtern bie Arbeit. 
Das. hier erzeugte -Lifen und Blech wird in ganz — 
ſehr geſchaͤzt. *) 








26) Es waͤre ſehr erfreulich für uns, wenn wir auch aus unſerem Va⸗ 
‚ terlande, Bayern, Ähnliche Berichte liefern koͤmten; allein bie ie 
fenwerte gerathen bei uns in bem Maße in Verfall, als wir immer 
mehr des Ciſens bedürfen, und dag neue Zoſl⸗Syſllem ik wicht ges 


LE u ee nn — — — — 


er 


‚Bilpiefisn, über das Kfellaı gehaͤrtetor Stahlylattei. 908 
Mas viefes Eiſenwerk fo fehr zu ſeinem Vortheile aus⸗ 
zeichnet, iſt dieß, daß es ſoͤ zu ſagen ans ſſcch ſelbſt hervorging 
und feine Maſchinen ſich ſelbſt bereitete, während andere aͤhn⸗ 
liche Werke ihre Maſchinen aus England kommen ließen. Dieß 
dankt es vorzuglich der. Sorgfalt feines. Schoͤpfers, des Frörei 
Jean, pere, (bed alten Bruder: Haue): ——— Verdionſt 
verdient vor anderem Belohnung. ) 

Anfqugs brauchte die: Compagnie einige 50 “englifche Ar⸗ 
beiter, DIE ihr ſehr theuer zu ſtehen kamen; nachdem ſie Krane 
zoſen unter" denſelben ausgebildet hatte, entließ fi ſie bie Englaͤn⸗ 
der, und behielt m nur 4: über 5 derfelben.. 9) 





—Ueber „gie, leichte ethode, Su Iplatten von gehe 
t — tige an San Sesam R 3 t eilen 
zu Duschlöchern, Won Dr. Thom. P. Sohnfon, 


Ay — Franklin Jourgal in Gill, Saplmigal: Ferm. 
Julius 1827, ©. 21. 





Man efindet ſich ofters in dem Falle, gehrochene Shgehtänse 
weiter :benüzeu und in Heinere Stuͤke zerthellen zu wuͤſſen. 
Gewoͤhnlich — a as Be einem un ——— 


— 





eignet dem Babrifwefen durch Erleichterung de f Bolles auf — 


maͤrkiſches und ſchwediſches Gifen, das Bayern in Ewigkeit nicht 


ieirzeugen wisb, weit es am, der Güte’ dei Erzes fehlt, und durch 


Einfuhr⸗Verboth folder Eiſenwaaren, bie in, un TchR erzeugt 


‚werden. Eonnten, aufzuhelfen. A. d. U. 

220) Dlie Geſellſchaft ſandte der Compagnie ihre goldene — Die 

‚ Regierung thaf niehte, Cest tout comme chez nous, 

A. d. U. 
148) Iſt dieß recht und vinlig? Gut gerechnet iſt day aber es ift ein 
error in calculo, der zur Degrabatiun des Menſchengeſchlech⸗ 
. tes führt... Miniſter koͤnnen die Leute „Fakten Laffen,’ „b e⸗ 
on 26.,. bie ihnen/ treue und gute Dienfte leiſteten; 
weyn aber auch bie, Fabrikanten anfangen, mit ihren Arbeitern 
miniſteriell zu handeln, fo werden fie bald nur minifterielle. 
abrikate liefern koͤnnen, die Niemand kaufen wird, als der, der 
| gezwungen ifl. Und bis zur Stärke einer folden Zwang⸗ 


Maſchine ˖ tft noch Teine zn irgend eines Fabrikanten 


herangewachſen. * 3, b. u 


® — 


400 u Johmnſon, "über his Theilen gehaͤrteter Stahlplatten. 

fel, mit welchem man bis auf eine gewiſſe Tiefe eiugraͤbt, 
und dann das Stil nad) der eingegrabenen Linie bricht. Wen 
die Patte fehr hart ift, fo gelingt diefe Arbeit felten, nnd bie 
Stahlplatte wird gewoͤhnlich daburch ganz verdorben; wenn 


ferner auch die Arbeit gelingt, fo e bie- —— gewoͤhnlich ge⸗ 


kruͤmmt und verbogen. 





Ich theilte mir ein Sageblatt, um einere Stule davon 


fuͤr ein Modell einer. Saͤgemuͤhle zu erhalten, auf, folgende 
Weiſe. ch erwärmte: baffelbe. bis auf einen: folchen Grad, 


daß Bienenwachs, wenn es auf daſſelbe anfgerieben.. wurde, 


fhmolz. Dieſes Wachs ließ ich erkalten, und zog dann auf 


beiden Seiten des Sägeblatted. mit einem ftählernen Griffel eine 


gerade Linie durch das Wachs auf; das Blatt. Da Au dar 
auf ankam, daß diefe beiden Linien einauder vollfommen „gegen: 


ber flanden, ſo ſchnitt ich eine Furche in ein Stuͤk Hol, in 


welche‘ ich daB’ Blatt einfenfte, fo, daß mir diefes Holz ſelbſt 
als Lineal dienen konnte. Ich nahm nun verduͤnnte Schwefel⸗ 
‚ fänre (1 Theil Schwefelfänre und 6 Theile Waſſer), legte das 


mit Wachs uͤberzogene und nur an den beiden Linien von dem⸗ 


ſelben entbloͤßte Saͤgeblatt in einen Porzellan⸗Teller, und goß 
die Saͤure uͤber das Saͤgeblatt, ſo daß dieſes ganz davon be⸗ 


beit wurde. Nach ungefähr einer halben Stunde nahm ich es 


heraus, wufch es in reinem Wafler, fchabte das Wachs ab, 
und fand das. Stahlblatt auf beiden Seiten an der Linie fo 
zerfreſſen ‚daß es nun ſehr leicht an dieſer Stelle gebrochen 








werden konnte. Einige Stäfe, die ich länger darin ließ, wur 


den an dieſen entbloͤßten Linien ganz von der Saͤure durchge⸗ 
freſſen und am Rande wie gezähnelt. * 


An den beiden Enden des Blattes waren ' Ehcher nöthig. 
"Man nahm das Wachs dort weg, wo. man diefe Löcher haben 


wollte, und ließ biefe vorm der Säure ausbeißen. Dieß geht 
etwas laͤnger her, als bei den Linien; vorzuͤglich bei dikeren 
Saͤgeblaͤttern. Man kann ſich auf dieſe Weiſe ſehr leicht Freie: 


foͤrmige Saͤgen verſchaffen, und dieſe in der Mitte durchbohren. 


Vierekige und runde Loͤcher laſſen ſich auf dieſe Weiſe in Stahl: 


platten von ein Viertel⸗Zoll Dike ſehr leicht durchbeizen. Es 


tft aber in dieſem Falle ndthig, um die Stelle, von welcher 


man dad Wachs weggefrazt hat, eine Art Dammes von Wade 
aufzuführen, fo daß eine Art von Becher gebildet wird, -in we: 


chen man bie Säure gießt. Dieſelbe Operafion wird auch auf 


Eoopers, Verſuche über eintge Platinna-Legirungen. 401 
der anderen Eeite wiederhöhlt, und wenn tief genug eingeägt 
worden ift, kann das Rod) durchgeſchlagen werden. F 

Wenn die Linie oder, dad Loch groß iſt, welches durchgeaͤzt 
werden ſoll, muß immer ein ſolcher Damm von Wachs angelegt, 
oder die Stelle muß oͤfters mit der Saͤure uͤberfahren werden. 

Man muß gutes reines Wachs nehmen; denn die Saͤure 
findet leicht ihren Weg durch die unreinen Stellen, und verdirbt. 
fo die Stahlplatte. Kupferftecher- Grund würde beffer feyn als 
Wache ; das Wachs reicht indeffen auch hin, wenn eönur rein iſt. 

Man kann auf diefe — auch ſehr leicht Namen in Stahl 
einbeizen. | | — 


Hr. ————— hat — NAngſt an dieſe Deine geadı, 
um die Uhrfedern zu feinen Sägen beniizen zu kͤnnen. Gill. 





Cxxix. ; nz 

Berfuche und Beobachtungen. über. einige“ BIER, 
Regirungen. . Von Thom. Cooper, M. Dr., Präs: 
fiventen des Collegiums von SouthSarolina. : 1 


Aus dem Franklin Journal. -- In G i1vs technical Be 
Julius 41897, ©. 13. . Ä . 


— 





Hr. € voper ſchrieb dd. 24. gebt. 1827 von u Enlmbia- Gele 
lege, South: Carolina, an Hm. J one, den weranägener bei 
Franklin - College, Solgendes: 

„Der Proceß eines beutfchen Chemikers, durch reine — 
tinna reingoldfarbige Compoſition zu erhalten, den fie uns vor 
einiger Zeit in ihrem Journale mittheilten, wurde von mir forge 
fältig nachgearbeitet: er taugt nichts. Es iſt nicht möglich," 
bei Holzkohlen= Feuer in irgend einem Ofen die vorgefchriebene 
Miſchung zu fchmelzen. . Ich habe die Platinna, die ich an⸗ 
wendete, von Hin. Dr. Bollmann gekauft: Ich Idste diefe 
rohe Platinna in Koͤnigswaſſer auf, ſchlug fie aus der Aufld⸗ 
fung durch Salmiak nieder, und hörte mit diefer Faͤllung alſo⸗ 
glei) auf, fobald braunes Palladium niederfiel. Ich wuſch 
den nankinfarbigen Niederſchlag mäßig in Waſſer aus, troknete 
ihn, hizte ihn in einem flachen Gefaͤße unter einer Muffel, um 
alle Salpeter⸗Kochſalzſaͤure zu verjagen, ſammelte das erhal⸗ 
tene graue metalliſche Pulver, das ich in einer eiſernen Buͤchſe 
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102. * J goehere. Rinde 


k Ki einer arten Schraube feſt kufammenbrftg, ann. ab⸗ 


end hämmerte, Ant ange ganz 9 nf und endli⸗ Vanließ 
bis es ſich unter dem Kammer ausdehnen ließ. Die fpecifiiche 
Echwere der Stuͤke, die ich auf diefe Weife erhielt, war 20,8. 
Bei den folgenden Verfuchen bediente ich mich diefer Platinna 
in dunn gewalzten und Hein geſchnittenen Stüfen.” 

„Ich nahm 16 Gewicht: Theile Kupfer; & Theile Plas 
tinna, und 3 Theile metallifchen Zink oder Spiauter. Ich 
ſchmeizte zuerft das Kupfer und warf dann den Zink und die 
rend in Papier ein geröifelt dazu, und ſezte noch etwas 

arz zu. Ich unterhielt" die Hize eine halbe Stunde lang, und 
de die — Maſſe in einen gefetteten Gußmodel. Ich 


—5* ee Verſuche mit verſchiedenen Verhäffniffen 
die 


detalle an heſtelli, ehe, ich, bei. den oben angegebenen, fter. 


_ hen, blieb.” 


il —— — — * 


„Das Reſultat war eine wohl gefloſſene Compoſition von 
seiner. und ebener Oberflaͤche; fie "War dicht, fo ziemlich gold: 


fachi, 200 nalen eint trefflicht. Ballıne au. GSs mag ſevn, 


daß: dndera Verhaͤltniſe diefer Wetalle mar beſſere, Reſultate 
liefern; ich Bin abar mit. dieſem zufrieden: Weun die. Barbe 
zu gelb aug faͤllt, darf. men, nur etwas mehr. Kupfer zufegen, 
und wenn fie zu roch werben follte, etwas mehr Zink.“ 

„Obſchon Zink mit Kupfer ſich in Feinem größeren. Ver⸗ 


% 


haͤſtnjſſz qißz zu, 25 p. C. chemifch verbindet, fo. weiß ich doch, 


dag Mefling: ‚Saßrikapten dadurch, daß. fie, Zink in geſchmolze⸗ 


“ned Kupfer fdütten, Meffing erzeugen, das 35. p. Cent inf 


einer Gopmofigion bildet. der Zink ungefähr ein 
an. ich, eine, Abänderung, vorfchlagen duͤrfte, fo 
‚daR, man, bie. Marine, von. 4 Theilen bis, auf: 


Kr 


Berfuche, fahrten mich auf die Idee, daß. Platinna 
Spiegel Metal ſehr verbeffern önute,. Ich machte 


Miſchung, und wiederhohlge den Verſuch mir 


Mahl: ic) nahm.320, Gran, Kupfer, 165 Gran. 


Zinn, 20 Gran Zink, 10 Gray Arfenik: zwei Mahl brauchte 


N . 


ich, weißen. Arfenik und ein Mahl. metallifcen (den fogeyanuten 
öliegenftein. der. Kaufladen). : In. Aflem alfp 515. Gran Ich 


erhielt eine. blaͤulich weiße, ſilberaͤhnliche, ſehr dichte und, ſehr 


ſproͤde Compofition, die eine. fehr ſchoͤne Politur annahm. 
Die ſpetifiſche Echwere hatte um ein emnnnet ange 


a V“—“—— 
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| über einige Plakinna⸗ Legirungen. 
nommen, wie dieß auch früher dey Fall war, wo ich nach Hrn. 
Edward'ß Recept Spiegel⸗ Mexnlk verfertigte. Dbige Weri 
haltnifſe find heinabg die ſeinigen, und jene bh, Ligele, 
wie man wohl felbft bald bemerken wird. Die fpreiftiche 
Schwere war. 9 bis 9,116 und 9,3. Sch ſchmolz alle drei 
. Eompofitionen wieder zuſammen, und. die fpecifiihe Schwere 
der Compofition wurde genau 94. Farbe, Bruch, Anfehen 
wurde durd) das. Umfchmelzen offenbar verbeſſert. 

Ich nahm, hierauf dieſelben Mengen und dieſelben Verbeſ⸗ 
ſerungen, wie zuvor, und. ſezte 60 Gran Platinna zu, ſo daß 
die ganze Maſſe 575 Gran pog. Die Maſſe ſchinblz zu einek, | 
geiblich weißen dichtkoͤrnigen Compoſition, die eine weit beſſere 
Politur annahm, als irgend eine der vorigen Gompofitionen., 
Epecif. Schwere = 9, 472. Die zugefezte Platinna fchien 
offenbar diefe Compofi ition zu. verbeffern. Die gelbliche Farbe, 
die ich nicht erwartete, iſt kein Nachtheil, indem gerade der 
gelbe Lichtſtrahl der hellſte iſt. Die groͤßere Dichtigkeit an 
den Coinpoſitionen nad) Edwards und Littles Verhaͤliniſ⸗ N 
fen, fo wie die. ſcheinbar geringere bei zugefezter Platinna, kaui s 
ich mir nicht erklaͤren, außer nach der bekannten’ Segel, — 


bei keiner Compoſition eine arithmetiſche Proportion in der ſpe⸗ 


cifiſchen Schwere Statt hat. 

—— Schwere deö angewendeten Kupfers 8,487, — 
— — der Marima oo». 208 . 
— — des (gefbruten) Zinnes . blieb unbeft. 
— —. des Zukeßs7078 

der goldfarbigen Compoſiti tion. ... 9,0487 

des weißen Spiegel⸗Metalles ee dh 

des gelblichweißen dito mit. Ylariana ei 94.72. 
Die größere Dichtigkeit des Iezteren ſcheint mir vom Ars 

ſenik herzuruͤhren. 
Ich hoffe, dag man dieſe Verſuche —— wird. 
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1. Notiz uͤber die natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Puzzo⸗ 
lanen. Von Hrn. ——— Be des Ponts 

et Chausées. == 


Aus ben Annales de Chimie et de Fhnigue: Ditober 1826. 
S. 197 — Au: ee 


N 


Eine — des Hrn. General Treuſſart, in den Annal. de 
Chim. et de Phys. u. März 1826 Molytechn. Journal Bd. XXI. 
S. 40) enthaͤlt eine in Bezug auf die Theorie der kuͤnſtlichen 
Puzzolanen ſehr merkwuͤrdige Thatſache: daß naͤmlich die Puz⸗ 
zolanen, welche durch Calcination des Thones beim̃ Zutritte der 
Luft erhalten worden find, fich viel wirkfamer zeigen, als die: 
jenigen, welche in verfchloffenen Gefäßen, oder bloß in einem 
Kalkofen calcinirt worden find. Der Hr. General Treuffart 
bat Verſuche mit Kieſelerde und Bittererde, jeder fuͤr ſich, an⸗ 
geſtellt, "und gefunden, daß ſie keinen großen Einfluß auf die 
| Refultate zeigen,’ wehn man fie dem Thone, den man caleinie 
sen will, zufezt; dagegen hat er bemerkt, daß die Thonerde, | 
wenn’ man fie ohne Zufaz anwendet, und beim Zutritte der Luft 
calcinirt, einen Moͤrtel gibt, welcher viel ſchneller erhaͤrtet, als 
einer von gleicher Zuſammenſezung, Bei’ welchem aber die Thon⸗ 
erde in verſchloſſenen Gefaͤßen calcinirt worden iſt. Er hat 
daraus gefolgert, daß’ die in dem Thone enthaltene Thonerde 
bei einer" erhöhten "Temperatur wahrſcheinlich Sauerftoff auf: 
nimmt, und daß eben deßwegen die Caͤmente, — man aus 


ve Fan 





bar, viel vorzuͤglicher ſind, als die gewoͤhnlichen un 
Leider har es ' der Hr: General Treuffart unter fen, 
die Thoͤnerde nach dem Galciniren beim -Zutritte der Luft “und 
nach dem Calciniren in verfchloffenen Gefäßen zu wiegen. 
‚Hätte er im erfteren Falle eine Zunahme des Gewichtes erhal: 
ten, anſtatt der Verminderung, bie man wegen der Zerfezung 
bed Hydrated envarten muß, ober wenn auch nur diefe Ges 
wichtöperminderung bei der Thonerde, welche beim Zutritte der 
Luft caleinirt wurde, weniger merklich gewefen wäre, fo wäre 
die .Abforbtion einer Gasart im lezteren Falle eine faft ent: 
fhiedene Thatſache gewefen; hätte man im Gegentheile gefun: 
den, daß big in verfchloffenen Gefäßen calcinirte Thonerde einen 


/ - 


J 
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geringeron Gewichts verluft erlaͤdet, fo muͤßte man · Me von Ari. 
Geheraf: Ttenffert angegebene‘ Thatfachk einer" vollſtaͤndigeren 


Zerſezt ung: des: Hydtates zufäjreiben ‚und dieſes wärde dann 
mit ben“ Meinungen, bie man allgemein übel die Birkurg der Ä 


— 0% 


‚Ealcinefion- hat, äbereinftimmen "22° 
Ageſehben von diefer reiti theoretiſchen Cache, welche balb 


aufgelätt werden duͤrfte, entpfichkt ber ‚Hr. General Treufs - 


fart, um gute kuͤnſtliche Puzzolane zu erhälten, bie Ziegel aus 
Thon in einem Meverberirofen zu erhizen, oder, wenn man fd 


eilnes gewdhalichen Ofens bebient, ben oberen Theil deſſelben 


nicht. zu verſchließen. Dieſe Methode muß nach den von dem 


Vorfaſſer angefuͤhrten Vetſuchen in der That beſſere Keſultate 
geben; aber freilich wirb nach feiner Werfahrungsart die Fabri⸗ 
kakxion eines Gegenſtandes, der jezt ſchon zu theuer iſt, und der, 


— 


wenn er zu hydrauliſchen Bauten angewandt wird, bie Koſten 


derfelben betraͤchtlich vermehrt, och viel toftfpieliger. : Dennoch) 
ſezt dieſer Ingenieur hinzu: „die Vortheile, welche ein Thon 
gewähren kann, der lange Zelt ih einem Strome atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft caleinitt worden iſt, laſſen ſich ſchwerlich alle vor: 
aus ſagen.““ Mir ˖ ſcheint es, daß der Hr. General Treufs 


fast, indem er ſich zu ſeht aͤhnlichen Betrachtungen hingibt, 


den wahren: Gefichtöpuner bei Unterſuchungen dieſer Art aus 
den Augen verliert. In der That fehle es in den Künften gar 
nicht an GSubftanzen, die mit: fertem: Kalte einen Mörtel von 
fehr großer Confiftenz geben, und den hydrauliſchen Kalk in 


folden Gegenden, wo man feinen findet, erfezen kͤnnen; aber 


das Problem, das eigentlich gelost werben fol, ift diefes: mit 
dem möglich geringfien Aufwande hydrauliſche 


Mörtel zu verfertigen, welche für jeden beſonde— 


ren Zwek, wozu man ſie beſtimmt, Conſiſtenz ge 
nug haben. Freilich verſteht es ſich von ſelbſt, daß es nicht 


durchaus noͤthig iſt, einem Moͤrtel, der bloß die Grundmauer 


einer Schleuſe oder eines Dammes zu tragen hat, das heißt, 
ein hoͤchſtens 5 oder 6 Meter hohes Mauerwerk, denſelben Wis 
derftand zu-geben, wie demjenigen, der ben Säulen einer grofs 


„fen Brite als Grund dienen niuß. 


Es würde fi) alfo darum handeln, einen Bergleihungs- 
punet feftzufezen, zwiſchen der Härte eines Mörteld und dem 
MWiderftande deffelben gegen ein Gewicht, das ihn 


zu jermelmen oder bloß EEE — | 
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ten wuͤrde. ‚Hierbei, wird aber die Unterſuchung durch alle 
Diejenigen Metrachtuugen vepwifelt, die ſich auf den Widerſtand 
fefter mit Enden verſehener Kpryer beziehen. Sie koͤnnte nur 


durch eine Sehe ‚große Anzahl yon Verſuchen geborig aufgellaͤt 


werden, womit man ſich bis jezt noch nicht heichäftige bat; 
man kdnnte jedoch auch, was am wmenigſten Toffpielig waͤre, 
das ‚Außerfe Gericht beftinumen, welchei, wenn man einen 


Quabrareentimeter von der Ohberflaͤche des Moͤrtels damit bela- 
ſtet, keine merkliche Zuſammendruͤkung hervorbriugt; und ich 
glaube auch, daß man mit Grund darnach vie Loft berechnen 


Zbunte, die. eip- folcher Moͤrtel ohne alle Gefahr tragen würde. 
Man darf ſich jedoch durch die Zahlen nicht taͤuſchen laſ⸗ 
fen, die man burch Dergleichung verſchiedener Mörtel mit ein⸗ 
auder erhält, eö fey nun Dusch bad Zermalmen von. Prismen 
oder dpurch das Eindringen einer Spize. Dieſe Zahlen zeigen 
wpitklich den Widerſtaud oder bie relative Haͤrte an, aber man 
lernt durch fie nichts, oder faſt nichts, in Bezug. auf bie An⸗ 
ipenbung, welche man von diefen Mörteln im Großen machen 
muß; es Zbnnte fich leicht treffen, daß diejenigen, welche in der 


Reihenfolge bie niedrigfte Stelſe eignepmen, wenn fe nur am 


woblfeilſten su ſtehen kaͤmen, grrade für Die Bauten porzuzie⸗ 
ben wären, fo wie man den gewdhnlichen Bauſtein dem Mar⸗ 
mor und Granit porzieht. 

Es gibt übrigens Eigenfchaften, von welchen die Gate 
eines Moͤrtels abhängt, und woruͤber man noch Feine Verſuche 
gugeftelle hat. Diefe Eigenfhaften find die Unaufibslichkeit, 
ger Widerſtand gegen das Einfreffeu ber Ströme. und Waſſer⸗ 


fälle, und die Andurchbringlichfeit; nun beweißt doch nichts, 


daß dieſe Eigenfchafen, fo wichtig fie auch find, der Confiſtenz 


die ein Mörtel unter dem Mahler erhält, proportional find. 


So ift bekanntlich der reine dichte Thon eben fo undurchdring⸗ 
lich und eben fo unaufldslich, als ein guter Mörtel, und den⸗ 


noch uͤberſchreitet er niemals die Gonfiftenz eines feſten Teiges, 


wenn man ihn eintaucht. 
Weun may fich Daher. bloß mit der Härte oder dem Wi: 


derftande der Mörtel befchäftigen will, fo beißt bieß unter einem . 
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einzigen Geſichtspuncte und auf eine ſehr unvollſtaͤndige Weiſe 


eine Frage betrachten, welche viele andere Ruͤkſichten umfaßt, 
und welche zu wichtig iſt, als daß ſie nicht unter allen ihren 


— nterſucht jwesben.-follse. 
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| über bie nathricen ib »Rinflden Vumelanen. dor u 


Ich habe in einer ( reiben an ben Hrn. daialbn⸗ 
tor der Vruken und Chau en, im Nopeniber 1824, und ſeit⸗ 
. dein, auch in einer Abhändlung, die dem, Jnftitute im Mi 3 
1825 übergeben wurde, die ſehr merfioiidigen Sarnfhaften der 
foffilen thonhaltigen Sandſteine ap einandergefegt , ‚been &arfe 
vom Braunrothen bis zum Geb] lichrothen wechſelt, ‚und - N 
Man unter dem Namen Arönes im Thal Isle (Dept. Sfronde) 
kennt. Diefer Sand hat mehr oder weniger die Figenfcha : 
Mörtel zu bilden, wenn man. ihn mit fettem oder Magerem — 
Kalke mengt. Die wirkſamſten Sandſteine geben, wenn man 
fie im Verhaͤltniſſe von 3 Thellen auf 1 Theil fetten geldſch⸗ 
ten Kalt ‚ampendet, einen vortrefflichen hydrauliſchen Moͤrtel; 
dieſe Saudſteine kommen in jeder Beziehung den beſten Ghmens, 
ten gleich, und ihr Preis ift zehnmal geringer. - Wenn man 
mit dieſer Sandart nur ein Fuͤnftel fetten Kalk anwendet, ſo— 
erhält man, wie ich kuͤrzlich fand, noch ein vorzuglicheres Re⸗ 
ſultat. Wenn die Sandſteine weniger als 36 Procent thonige 
Erde enthalten, find fie wenig wirkſam und erhärten oft ft 
nach anderthalb Monaten, aber nach Verlauf eines Jahres und 
laͤngerer Zeit bemerkt man keinen ſehr großen Unterſchieb zwi⸗ 
ſchen dieſen Moͤrteln, welche man träge Golons ‚Pärgsiegx) \ 
nennen kann, und jenen, welche ſchneller zu erhärten | anfingen, - 
Die Sandſteine find in ueherfluß in der Natur verbreitet: 
man kann ſogar ſagen, daß ſie viel haͤufiger vorkommen, als 
der reine Sand. Daher iſt auch im Allgemeinen der Preiß des 
aus Sandſtein und fettem Kalle in den von mir oben angege⸗ 
benen Verhaͤltniſſen gebileten Moͤrtels, geringer als der. jedes 
anderen Moͤrtels, er mag ein hydrauliſcher ſeyn oder nicht, und 
ungefaͤhr nur halb ſo groß, als der Preiß des unter den 
guͤnſtigſten Umſtaͤnden mit ausgezeichnet hydrauliſchem Kalte. 
bereiteten Mörteld. | 
Der geringe Preiß des Sandſtein⸗ ⸗Mortels erlaubt, ihn 
gewiſſermaſſen bei den Bauten zu verſchwenden. Die Anwen⸗ 
dung, welche man davon ſchon bei neunzehn Schleufen in der - 
Isle machte, hat uns in den Stand gefeit, fein Vermbgen dem 
gerftörenden Einfluffe der Ströme und Mafferfälle zu widerſte⸗ 
hen, beurtheilen zu Tonnen. Er hält ſich felbft da, wo feht 
. große Felsſtuͤke weggeriſſen werben, Man kann, wenn die Band: 
eine wirkſam fi fi nd, ihn auch als Krundſtein und in betraͤcht⸗ 
lichen Waffen anbenden,, um’ das er ve von n Binnen oder 


\ 
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Echleuſen zu ae, Fuͤr Die Chiffahrr auf der Isle hat 
: man diefes oͤfters mit gutem. Erfolge gerhan. 


Mirde man nur ‚mittelmäßig wirfiame Sandfteine finden, 


£ fo koͤnnte man fie mit geringen Koften in fehr wirffame Eands 
‚feine, dad heißt, in vortreffliche Puzzolanen umaͤndern, wenn 


man fie ſchwach calciniren wuͤrde. 
Dieſe wichtige Thatſache hat Hr. Vicat beobachtet, nach⸗ 


dem er meine Verſuche uͤber die rohen Sandſteine kennen ge⸗ 
lerne har. Leztere duͤrften in den meiſten Faͤllen hinreichen; 


wo es aber noͤthig iſt, wird man finden, daß die anderen alles 


leiſten, was man von den Puzzolanen verlangen kann. 


Vergleicht man dieſe Thatiachen mit den Eigenſchaften 


des natuͤclichen hydrauliſchen Kalkes, und erwaͤgt, daß nur 
wenige Orte weder foſſilen thonhalcigen Sand, noch diefen ſchaͤz⸗ 
‚baren Kalk beſizen; ſo muß man daraus folgern, daß die Faͤlle, 
wo man in den Kuͤnſten gendthigt iſt, ſeine Zuflucht mit Ko⸗ 


ſtenaufwand zu den kuͤnſtlichen und vulkaniſchen Puzzolanen zu 


nehmen (wenn fie nämlich weit bezogen werden muͤſſen), we— 


nigſtens fehr felten find, fo daß die Zeit nicht mehr fern feyn 
duͤrfte, wo dieſe Art von Materialien bei den Bauten nicht 
mehr angewandt werden wird. 

Der Hr. General Treuffarr gibr an, beobachtet zu ha⸗ 


ben, daß die hydrauliſchen Mörtel, welche ſchnell erhärten, auch 


in der Folge immer eine größere Confiftenz zeigen, als die ans 
deren; fo daß man beiläufig nad) der Zeit, die ein eingerauchs 


ter Mörtel zum Erhärten braudyt, die Staͤrke deffelben ſchaͤzen 
koͤnute. Ich muß hier bemerken, daß Hr. Vicat eine bemer⸗ 
kenswerthe Ausnahme von dieſem Geſeze bei Gelegenheit der 
hydrauliſchen Eigenſchaften des unvollkommen calcinirten Kalk⸗ 


ſteines angegeben hat, und daß daher die Verſuche bed Herrn 


General Treuſſart dieſem Geſeze nicht einmal fuͤr diejenigen 
Subſtanzen, welche er unterfucht hat, Guͤltigkeit verſchaffen koͤn⸗ 
nen. In der That habe ich die Beobachtung gemacht, daß, 
wenn man einen aus irgend einer Puzzolane und fettem Kalke 
gebildeten Moͤrtel eintaucht, ſich nach und nach eine ſehr große 
Quantitaͤt Kalk auflösg; diefed hörte nur dann auf, ald er 
erhärtet war. Sobald dieß gefchehen twar, war der Mörtel 


unaufloslich geworden; da aber der aufgeldöte Kalk den Mör- 


telſchichten, welche unmittelbar mit dem Waffer in Berührung 
waren, entzogen war, ſo iſt leicht einzufehen, daß der Wider⸗ 
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fand dieſer Schichten ſich vermindert haben mußte: Die Theile 
.de8. Mörtel‘, denen eine folche geſchwaͤchte Fertigkeit zukemmt, 
und die' man daher un zegelmaͤßzis nennen Tann, erſtreken 
ſich natuͤrlich um fo. weiter hinein, je langſamer der Mörtel 
erhärter ifl, Bei einigen Verſuchen, die ich mit Sand ſtein⸗ 
Mörteln vermittelſt der Durchdringung einer Spize anftelte, 
gab ein wirfiamer Sandftein- Mörtel als Vertiefung, in. wel 
che‘ die Epize eindrang, 0,0055 ‚Meter auf der Sherfläche, und 
nur 0,047 — 0,005 Meter unter diejer Oberflaͤche; ein mittel⸗ 
mäßiger Sandſtein-Moctel gab 0, 09 Meter Vertiefung . auf 
der Oberfläche, und 0,005 Meter, bis 1 Gentimerer darunter. 
Lezterer Mörtel hatte anderthalb Monate zum Erhärten unter 
dem Maffer gebraucht. Dieſe beiden Verſuche reichen hin, zu 
zeigen, welche Unſicherheit die fo eben angegebene Tharfache in 
die Vergleichungen bringt, welche man bis auf dieſe Zeit mit 
Wioͤrteln anſtellte, ohne zuvor ihre Oberfläche bis auf eine Tiefe 
von ein oder anderthalb Centimeter weggenommen zu haben. 
Da nun der Hr. General Treuſſart den Widerſtand der Mor⸗ 
tel nach dem Widerſtande der eingetauchten Ziegelſteine ſchaͤzte, 
die auf allen Seiten der aufldſenden Eiuwirkung des Waſſers 
ausgeſezt waren, ſo mußte er dadurch nothwendig auf das oben 


angefuͤhrte Geſez kommen, ohne daß man dieſes Geſez deß⸗ 


wegen als hinlaͤnglich begrundet — koͤnnte. Mucidan den 
Igten April 1826. | 
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NM. Notiz über die natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Puzzo⸗ 


lanen von Hrn. Girard, Ing. d. Ponts et Chauss. 
Aus den Annales de Chimio et de u Jul. 1827. ©. 140. 


Die chemiſchen en welche viele — Ge⸗ 
lehrte anſtellten, um die Urſache der Eigenſchaften der vulka⸗ 
Nniſchen und kuͤnſtlichen Puzzolanen kennen zu lernen, haben bis 
auf diefen Tag noch auf Feine annehmbare Theorie einer in 


den Künften fo häufigen Erſcheinung geführt; vielleicht ruͤhrt 


dieſes daher, daß nicht alle Umftände bei diefer Erfcheinung 
“gehörig gewürdigt worden find. Die Puzzolanen unterfcyeiden 
fi) von anderen erdigen Eubftanzen einzig und allein durch 


ihre Eigenſchaft, einen gewißen Grad von ‚Härte zu erhalten, — 


N 


t 
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— 


wenn man fie innig mit fertem Kalk⸗Hydrate (fetten, geldſch⸗ 


en Kalke) mengt, und dieſe Verbindung mehr oder weniger 


lang unter Waſſer hält. Schlechte Puzzolanen nennt man die: 


‚jenigen, welche ümter diefen Umftänden ein Product geben, das | 


nur eine mittelnidßige Härte erlangen kann, oder vielmehr die⸗ 
jenigen, welche einen Monat und laͤnger brauchen, um zu er⸗ 
haͤrten. Die ganze Erfihehrung,, ih deren Erklaͤrung es ſich 


handelt, beſteht alſo, wie man ſieht, in dem Grade von 


Härte, der nad Verkauf einer gegebenen Zeit en 
langt wird. . 

Nun ‚gehdrt bekanntlich die Härte nicht unter die Anzahl 
der Eigenſchaften, welche in der Natur eine Subſtanz als Ge⸗ 
mus unterſcheiden Tonnen, denn dieſelben Elemente in bemfelbeh 
Verhaͤltniſſe verbunden, geben eine Menge Kdrper, deren Härte 
ins Unendliche varirt. So kann man vom der Kreide bis zum 
Marmor im Widerſtande mehr als 20 Modificationen des faſt 
reinen, Tohlenfauren Kalkes unterfcheiden. 

Darnach Yollte man glauben, daß die Analyfen, wenn fie 
bloß die Quantitäten von Kiefelerde, Thonerde und Eifenorpd 
beſtimmen, welche in dein Thone enthalten ’fi nd, uns nichts, 
oder doch nur fehr wenig über den Werth deſſelben als Puzʒzo⸗ 
lane lehren. Dieſes hat auch die Erfahrung beftdrigt, und 


man mufl jezt in weniger tefentlichen ——— die Urſachen | 


biefer Eigenſchafter ſuchen. 

. Die HHm. John und Berthier ſcheinen nım> da die 
chemiſchen Thatſachen die Frage nicht aufgeklaͤrt haben, beide 
übereinzufpmmmen, daß die Eigenſchaften der Puzzolanen bloß 
der Cohaͤſion und dem Ybforbrigns- Bermdgen, bas 
die Subftanz durch die Einwirkung des Feuers erlangt, zuge: 
fehrieben werden muͤſſen. 

Die Eigenſchaften ber Sandſteine (Arénes), ober des foſ⸗ 


ſilen, thonhaltigen Sandes, die ich zuerſt bezeichnete, und diee 


jenigen, welche die HHrn. Meril und Payen zu derſelben 
Zeit, obgleich in ſchwaͤcherem Grade, an den Grauwaken und 
dem zerſezten Granite von Bretagne entdekten, erhlauben und 
nicht, wenigſtens nicht ohne Beſchraͤnkung, die Meinung der 
Horn. John und Berthier anzunehmen. Sch glaube fos 


gar jezt behaupten zu ‘dürfen, daß in ber That die Cohaͤſion 


und Das Abforbtiong- ⸗Vermoͤgen ganz und gar nicht 
Urſache ber ne EN der Puzzolanen r nd. 
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uͤber bie natuͤrlichen nud ehnfffhen Puzzolanen. BA 


Hr. Vicat bat unterſucht (Annales de Chim. et de Phys. 
Ami 18236. Polytechn. Journ. Bd. XXI. '&. 432), welchen 


- Ziefluß das Calciniren auf jeden Veſtandtheil eines Thones 


bat, der für ſich caltinirt, eine gute Puzzelune gab. Man 
‚häted glauben’ ſollen, daß biefe Unterſuchung viel Licht anf die 


Kbrorie werfen würde; fie gab jedoch Fein: aͤnderes Refak 
tat, als vaß fie bewies, daß die durch Säuren aus einem ne 


her Thone abgeſchiedene Kirfelerde, eine vortreffliche Puzzolane 
IR, und dieſe Eigenſchaft zum Theile durch Die Calcinatiön ver: 


liert, waͤhrend die Thoͤnerde, welche nur eine ſchlechte Puzzo⸗ 


lane ift; durch das Caiciniren dieſe Eigenſchaft in geringem 


Grade erhält, aber in zu geringem, um das zu erfegen, mus 


R die Kikfelerde verliert; fo daß Hr. Picat ans diefer Erfahk 


1 


rung ſchloß, daß man dasjenige, was bei ſchwachem Calcinũ 


N 


ten ‚eines Innigen Gerhenges von Kielelerde, Thonerde und Ei⸗ 


ſenexyd vorgeht, nicht genan bemjenigen gleichſtellen kann, was 
Statt findet, wenn diefelben Oxyde fuͤr ſich calcinirt werben, 
Die Frage bleibe alſo noch ganz und gar dieſelbe, und ich will 


‚ win. in Kürze das Reſultat meiner Verſuche angeben, die ich 


nn} 


Sedermann leicht wirb wiederhohlen Thrinen. 
Wenn man durch Auswaſchen den: Thon aus den Sand⸗ 
feinen entfernt, dem fie ihre Brauchbarkeit als Puzzolaneıt Hera 


“ danken; und wenn man bazu ſowohl fehr wirkfame wählt, ats 


quch folihe, Die es weniger find; wenn man bdaffelbe mit geroiffen 


- Arten won thonhaltigem Sande thut, bie eine dunkle Weinhes 


ken⸗Farbe haben, und denen ‚die Eigenfchaften der Puzzolanen 


- fehlen; wenn man biefe Proben mit reinem Thone verfezt, das 


beißt ſolchem, ber frei von Sande, und mehr oder weniger 


öcherig ift, fo wie man ihn uͤberall in Ücherfluß finders wenn - 
man jeden biefer Thone, nachdem fie an der Luft gerrofnet und 


gepulvert worden find, mit der Hälfte feines: Raumes fetten 
Kalkhydrates verbindet, und die verfchiedenen dadurch erhaltes 
‚nen Moͤrtel in der Gonfiftenz eines feften Zeiges eintaucht; fü 


maß, man natärlich die angewandten Thone in 3 Elaſſen ein⸗ 


theilen, und wird dann: 


anftellte, um fie zu Idfen, und bie voh der Art find, daß me 


Guten Puzzplanens Thon (Argiles — pouzzo. ' 


lanss) denjenigen nennen, ber einen Mörtel gegeben hat, wels 
ber nach Werlauf von 10, oder hoͤchſtens 15 Tagen dem flärks 


fen Druk des Bingere widerfichen wird, ohne — Einbruk 





MR. 0. rar Notiz — en ee 


zu erhalten, ober welcher auf ainer Öberfläche von: 





5 
- 100,000 
Meter mit einem Gewichte vor 2 Kilogramm belaſten fein Ä 
merkliche Zuſammendruͤkung erleiden wird. | 

Mittelmaͤßigen Puzzolanen: Thon CArgüe moy. | 
ennes. pouzzolanes). denjenigen, welcher erſt nad) einem oder 
andesthalb Monaten ein ähnliches Reſultat geben wird. 

Enplidy wird man für einen RihraPuzzolanen -Thyongı 
(Argiles pouzzolanes nulles) denjenigen halten muͤſſen, welcher 
einen. Mörtel gibt, der immer weich beißt „ und welchen der 
Ginger leicht durchdringt. Thon diefer Art habe ich, wie chen 
oben bemerkt wurde, mar unter fehr onheriger Erde von Wein⸗ 
hefen⸗Farbe angetroffen; er kaun Aber. > — vor⸗ 
kommen. 

Ich muß vor allem bemerken, daß in die ie Safe. no 
nur die aus den-wirffamen Eandfteinen, wovon ich in 
meiner erſten Abhandlung gefpredyen habe, ausgezogenen Thone 
‚gehören, ſondern auch die gelblidybraunen Thone'anıd an⸗ 
dere, die man in. der Natur frei von beigemengtem SEande 
antrifft. 

+ Don der zweiten Elaſe kann man daſſelbe fagen, — — 

aus dieſem ſchließen, daß der aus Sandſteinen ausgezo⸗ 
gene Thon keine ſpecielle Eigenſchaften bat; ſon⸗ | 
dern daß ihm dieſe Eigenſchaften in gleichem Grade mit vielen | 
- anderen Arten von Thon von. verfchiedener Karbe gemein find; 
daß ferner die Eigenfchaften der Eandfteine nur defwegen bes | 
fondere Aufmerkjamfeit erregt haben, weil ihnen Kiefelftäfe ſchon | 
natürlich beigemengt. find, die diefe Figenfchaften viel hervor 

ftechender machen, was ich in der Tolge-auseinanderfezen werde: | 

Nachdem ich durch diefe vorläufigen Verfuche die Eubftans | 
jen, weiche ich unterfuchen wollte, claffificirt hatte, fezte ih 
fie im Zuftande eines ftaubigen Pulvers in einem of⸗ | 
fenen Ziegel bloß fünfzehn Minuten lang einer Hize aus, wel 
che der Dunkelroth⸗-Gluͤhhize nahe Fam. KHierbei zeigten id 
folgende Erſcheinungen: die Thone der beiden erften. Glaffen,ers 
litten fchnell eine Art von Aufwallen; zugleic) veraͤnderte ſich | 
ihre Farbe fehnell von dem gelblichrorhen , gelben, :gelblihbrau 
nu u. ſ. w., m das Dunfeldraunroche, Lebhaftrothe, oder 

‚Schwärzlichrothe u. f. w.; indem ich die Subftanz vor und 
nach ver Operation forgfältig wog, ‚fand ich, daß Diefecaleis 
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airren, Zhone einen ſehr perlchiedenen ‚Gereichtöverluft. erlitten 
hatten, welcher bei — auf ein. Faͤnftel — amfaͤng⸗ 

| lichen Gewichtes flieg. nr. 0: 0 N 
Die Thone der lezten diaſe. hingegen — ihre. Zarbe, 
nicht bedeutend verändert, unb.batten. am Allgeineinen nur zwei 
oder drei, Procent von ihrem Gewichte verloren. — 
‚ale, ich; mir den fo’ zubereiteren : Thonen Mörtel‘ bildere, 


und zwaxr in denſelben, Perhaͤltniſſen unnd mir demſelben Kalke, 


womit ich die natuͤrlichen Thone gepruͤft hatte, fand ich 1) 
daß die Thong_ der erſten Claſſe alle ohne · Ausnahme. vortreff⸗ 
liche Puzzolanen geworden waren, Das. heißt; daß die. Mörsel;- 
die ‚ich auf die eben angegebene Weiſe erhielt, und eingetaucht 
hatte..nach 2 Tagen Couſiſtenz geuug erlangt ‚hatten, um dem 


Eindruke des Fingers ganz und gar. zu widerſtehen; daß eben 


dieſe Moͤrtel, als ſie nach fuͤnfzehn Tagen mittelſt der Durch⸗ 
dringung einer Spize geprüft: wurden, eine Haͤrte zeigten, wetr 
che derjenigen der. Moͤrtel aus denſelhen rohen Thonen gleich 
kam, die leztere nad) Verlauf von pier Monaten erlangt hate: 
fen: und daß endlich, wenn man dieſe Vergleiche uoch laͤugere 
Zeit fortſezte, die Fortſchritte der Moͤrtel aus caleinirrem Thone 
dann zwar viel langſamer find, als diejenigen: der Mortel aus 

| rohen Thone, nach Verlauf eines Jahres aber: zwiſchen beiden 
keine merkliche Verſchiedenheit mehr iſt, wobri ich jedoch: von 
ausſeze, daß man vorher die mit dem Waſſer in Beruͤhrung 


geweſenen Oberflaͤchen bis auf 1 oder. 2: Genrimeter. Tiefe wege: 


geſchafft, hat. Ich, habe dom! Grund, welchen dieſe Operation 
noͤthig macht „in. meiner exſten Abhandlung ng sefea: 
WGergl. ©. 408.) NS 

. a) Daß, bie Thone ber. zweiten Slate — dieſelben 

F Erſcheinungen gaben, mit dem Unterſchiede, daß die durch das 
Calciniren erhaltenen, Puzzolanen im. Allgemeinen weniger wirk⸗ 

ſam waren, und weniger harte Mörtel. gaben, als die vorheri⸗ 


gen. Uehrigens fand zwiſchen dieſen Moͤrteln und denen aus 


rohem Thone ein viel groͤßerer Unterſchied Statt, als bei den: 
Thonen der erſten Claſſe. Leztere brauchten mehr als acht Mo⸗ 


nate, um, ben Grad von Härte zu erlangen, welchen die an ·j 


deren nach 15 Tagen erhielten. 3) Endlich, daß die Thone 

der dritten Claſſe durch das Calciniven nichts, oder doch nur 
wenig gewonnen zu haben fcheinen, und nur Mörtel gaben, die 
unter dem Wafler immer. weich wie vorher blieben. 


L 
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Obgleich es mix ſehr wahrſcheinlich ſchien, daß die. Wir: 
Inng eines fo ſchwachen Calcinirens von fo kurzer Dauer, deri 
ich die verſchiedenen Thone ausgeſezt hatte, nur die Zerſezung 
eines Hydrates zur Folge haben Eonnte, und daß die beträcht: 
liche Gerichts Verminderung. ber Subſtanz, das Aufwallen und 
die merkwürdige Farbenveraͤnderung der -Ausicheldung: des in 
Verbindung. geweſenen Waſſers zugeſchrieben werden muß; fo 
hielt ich es dech Für nothig, mich Direct zu; uͤberzeugen, Daß 
bei dieſer Operation fein Gas abſorbirt und. auch keines entbun⸗ 
ben wird. Zu dieſem Ende deſtillirte ich eind beſtimmte Quan⸗ 
tiraͤt von Thon der. erſten Claſſe im Zuſtande eines ſtaubigen 
Pulvers in einer Netorte, welche durch. eine Verlängerung: (al 
lange) mit einem Ballon verbunden war; ich brauchte die Retorte 
nur 15. 20 Minuten in einer der Dunfelrorh:: Glähhize nahen 
Kize. zu halten. Die Karbenveräuderung farb! Start’ wie: ir 
fagier Luft, und in dom Batlon verdichtete ſich Waſſer in Mekireit 
Tropfen, Als nach dent: Erkalten des Apparates das Waſſer 
gafammelk. wurde: zeigte fie das Gewicht des caltinirten Thoe 
nes mit dem des Waſſers faſt gemau gleich dem ur bed’ 
angewandten Thones. "9. 

May kann ed; daher. als enieſen anfehien , wenigftens für 
alle. mehr oder weniger ocherigen Thone, die einziger, die mir 
zu Geborhe ſtanden, und die gewiß. in der Natur in ſehr großer 
Menge: verbreitet. find, daß - das ſchwache (Calciniren, weiches 
hinreicht, fie. in vortreffliche Puzzolanen umznaͤudern, nichts 
anderes bewirkt, als daß es, wenigſtens groͤßtentheils, das von: 
den vorſchiedenen Drxyden, aus welchen der natuͤrliche —— be⸗ 
ſteht, gebildete Hydrat zerſezt. 

Dieſer Schluß ſtimmte, ich geſtehe —— gany — ga mit 


der Meinung: der, HHm. John und: Bershier. Aberein, weil | 


die Zeriezung: bed. Hydrates das Uhferbriond: Vermögen des 
Moductes offenbar betraͤchtlich vermehren: muß. Nun blieb 
aher noch. zu: erklaͤren uͤbrig, warum gewiſſe Thone niit mittel⸗ 
maͤßige Puzzolanen waren, und andere. var keine; gerade‘ ſo, 
wie nach dem Caleiniren. 





— 


229) Wenn der r Shen Eohtenfauren Kalk oder vegetabilifche Subſtanzen 
enthaͤlt, entwikelt ſich wohl Gas, aber immer in geringer Menge, 


Diefe Gasentbindung ſteht übrigens in Teiner Beziehung mit dem 


Galeiniven ‚der rein thonigen Puzzolanen. %, b, D. 


— — — — — —— 


über die natärliäen;und, kaͤnſtlichen Pugpolanen. 445: 

I almbtg bie Ehfung dieſer Sragp,in her chemiſchen Aag⸗ 
Ipfp, zu. finden; aber erhielt Feine genägende Refultate, Fuͤr'z 
erte, findet man unter ben Thonen der erſten und, zweiteng 
GCaſſe folche, die fo zu fagen dieſelben Beſtandtheile haben. 
Dann. enthalten die Thone, „welche ich Nicht Puzzolanen; 
(pouzzolanes nulles) genannt habe, im. Allgemeinen, mehr ala. 

80 Proceut Kisfelerde, ehr wenig, Thonerde, und viel. Eiſen⸗ 
oxvd Konnte man, ed alſo einzig und” allein. der Gegegwart 
der Thonerde und dem. Calciniren zufchreiben, daß die Figenr 
ſchaften, der Yuzzolanen hervortraten? Dieß waͤre mit. deu oben. 
angeführten. Verſuchen deß Hin. Dicas 8 und gar. in, Bi. 
derſpruch geweſen. — 

So befand ich mich alſo in derſelben Ungewißbeit wie — 
jenigen, welche vor mir Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand an⸗ 
ſtellten. Eudlich kam ich auf den. Gedanfen mit den Peſtand⸗ 
theilen eines jghen Thoneß. einzeln Mörtel. zu bilden, und: bien 
Reſultgte zu vergleichen, Zu dieſem Ende. zerlegre ich die ver⸗ 
ſchiederen. natürlichen Thpye,. welche ich ‚geprüft, hatte, in. Kie⸗ 


felerde einerſeits, und Thouerde und Eiſenoryd andererſeits durch - 


Salzſure uͤnd Ammoniak. Die Rükftände anf, dem Filter ſuͤſte 
id) forgfättig, ays, und narhhepn.isd-fip.langkeny au der. Sonn. 
over bei gelindem Feuer, Aetrokuet hatte, .;fp daß, Dahpi ‚alles 
perimiedeg; wurde, wag fuͤr — Caleination haͤtte geiten kdu⸗ 
nen, vermengte ich fie zu gleichen Theilen, mit, geldſchtem fet⸗ 
ten Kalke und tauchte die: Mortel unteny,, Io: haͤtte eigentlich 
die. Haͤlfte des Kalkhydrates anwenden follen; wie bei, den. vor⸗ 
hergtheuden Verſuchen, zog aber das andere. Berhälmiß. vor, 
weil ich bei jedem Stoffe mit Ihr geringen Quantitaͤten ar⸗ 
beitete, J 
— konnte nun bald folgende Reſultate beobachten; , 
alle Mörtgl, welche mit. Hielelerde aus Thonen; der erſten Claſfe 
gebifver, waren, waren nach 36 Stunden, enhärter, fü daß der 
ſtaͤrkſte Eindruk des, Fingers auch die geringſten Unebenheiten 
der Sperfläche nicht mehr verfchminden. machte. Nach acht Tas. 
gen hatten .diefe Mörtel. eine. große Conſiſtenʒ erlangt, und als 
ich, fie vermiftelſt des Durchdringens einer Spize pruͤfte, fand 
ich dieſe Sonfiftenz, gidßer, als die von Moͤrteln aus calcinir⸗ 
tem Thone, welche finfzehn Tage, untergesaucht, waren. 2). 
Die Mörtel, welche mittelft aus Thonen der zweiten Claſſe aus⸗ 
8gezogener Kieſelerde gebilpes waren, erlanggen. eine weniger. ‚bee , 


\ 
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traͤchiliche Haͤrte, sie "die vorhergehenden. 3) Endlich diejeni⸗ 
geir,;cwelbe aus Kieſelerde erhalten wurden, die aus Thonen 
‚der britten Claſſe ausgezogen war, blieben immer neich. 4) 
Die Mörtel, welche in jeder Claſſe mit der Verbindung der 
Thonerde und des Eiſenoxydes gebilder waren, weldye Verbin: 
dung ich ſchwach getroknet harte, "daher fie noch berrächtlic) 
viel Waſſer enthielt, erhärteren, nachdem fie böchitens 15 oder 
28 Stunden eingetaucdht waren. Ich glaube nicht, daß es eine 
ſchneller wirkſame Puszzolane gibt, und habe dabei Keinen merf: 
lichen Unterichieb- beobachten foͤnnen, obgleich die Verbindung 
der Thonerde und des Oxydes in ihren Verhaͤltniſſen ſehr va⸗ 
rirte. Man muß jedoch wohl bemerken, daß auf dieſe ſchnelle 
= Erhästung die entfprechenden Fortjchritte nicht folgen, und daß 
nad) Berlauf von acht und fünfzehn Tagen die Mörtel aus 
Kiejelerde der beiden erften Claſſen noch härter als diefe find. 5) 
Endlich die Mörtel, welche durch alle Elemente des Thones zu: 
gleich gebildet werden ‚zeigen beiläufig diefefben Reſultate, wie 
die‘ der Kieſelerde, fuͤr: die beiden erſten Claſſen. Indeſſen ent⸗ 
halten dieſe Elemente ſodann, und darauf beſtehe ich, wenig⸗ 
ſtens ſo viel Waſſer, als der rohe Thon, und abſorbiren 
J ae mehr; fie bilden jedoch vortreffliche. Puzzolanen. 

Man Fan, wie ich glaube, mehrere wichtige Folgerungen - 
aus dieſen Thatſachen ziehen; ſie beweiſen 1) daß die Thone 
ſich generiſch unter einander durch den Zuſtand unterſcheiden, 
in welchem die Kiefelerde vorhanden iſt; 2) ‘daß bie ‚Gegenmart 
des mehr oder weniger mit den Elementen des Thones verbuns 
denen Waſſers die puzzolaniſchen Eigenfdyaften nicht beeinträd; 
tigt, welche befonders die Folge des ifolirten Zuſtandes zu feyn 
feinen, in welchen man diefe Elemente verfezt hat, Uebri⸗ 
gens bin "ich weit entferne zu behaupten, daß die Kiefelerde 
fehr viele verfchiedene Zuftände annehmen kann, fondern glaube 
vielmehr, daß fie fih auf zwei rebuciren, nämlich: denjenigen, 

wo- fie mit den ‚anderen Körpern verbunden iſt, und denjenigen, 
wo fie urfprünglich frei war, und wo ihre Atome der Cohaͤſion 
- nachgeben, und ſich zufammenhäufen Tonnten. Man braucht 
fodann bloß anzunehmen, daß in den Thonen erfter Claſſe die 
Kieſelerde fchon urfpränglich faft ganz im erfteren, ihrer Ver⸗ 
einigung mit dem Kalte gänftigen Zuftande iſt; daß. in ben The: 
nen zweiter Claſſe ein weniger beträchtlicher Antheil Kiefelerde 
fih im m Zuſtande —— daß endlich in den Thonen der 
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‚Testen Claſſe ſich die Kieſelerde gar nicht, oder doch nur ein 
ſehr geringer Theil derſelben im freien Zuſtande befindet. 

Sch bemerfe bier, daß, da die Thone der beiden erſten 
Claſſen, ſtark hydratiſch ſind (viel chemiſch gebundenes Waſſer 
enthalten), man es faſt fuͤr gewiß halten kann, daß der Theil 
der Kieſelerde, welcher mit Thonerde und Eifenoryd in den 
| Thonen verbunden ift, mit biefen Körpern im Zuftande eines 
Hydrates vereinigt iſt. | 

Nun habe ich weiter oben bewieſen, daß durch das ſchwa | 
che Galeiniren der, hydratiſchen Thone bloß das Hydrat zerſezt — 
wird: und die Thatſachen, welche ich ſo eben auseinander ge⸗ 
ſezt habe, beweiſen, daß bloß die Kieſelerde und die Verbin⸗ 
dung der Thonerde mit dem Eiſenoxyde außer, Vereinigung zu 
treten brauchen, damit der Kdrper eine vortreffliche Puzzolane _ 
werbe. Sch glaube daher alle Urfache zu haben, die Entwiles - 
lung der puzzolaniſchen Eigenfchaften in ben Thonen vermittelft 
ſchwachen Calcinirend, einzig und allein durch die einfache Hy⸗ 
pothefe zu erflären, daß, da. das Hydrat durch die HDize zer _ 
fezt wird, Die Kieſelerde eben dadurch aus ihrer Vers 
bindung getrennt wird, 'und daß bei dem Mbrtel aus 
ealeinirtem Thone baffelbe vorgeht, was bei jenem gefchieht, 


: . den man aus den Beftandtheilen. des rohen Thones zufammen- 


feste, nachdem man ſi e zuvor durch die chemiſche Analyſe ge⸗ 
trennt hatte. — 
Eine mir ſehr unerwartete Beobachtung begruͤndet dieſe 
durch das Vorhergehende hinreichend erwieſene Theorie noch vol⸗ 
lends. Ich habe geſagt, daß ein ſchwaches Calciniren nicht 
hinreicht, die Thone ber- dritten Claſſe in Puzzolanen auch nur 
in mittelmaͤßige umzuaͤndern, und glaubte, daß eben deßwegen 
das Calciniren keine oder gar keine Wirkung auf die@Beftande 
theile diefer Thone haben würde.” Um jedoch nichts dem Zus 
fallezu überlaffen, analnfirte ich einen folchen Thon, der wie 
weiter oben angegeben wurde, zufammengefezt war, und als 
ich mit der dadurch erhaltenen Kiefelerde einen Mörtel bildete, 
war ich. nicht wenig erflaunt, zu fehen, daß er ſchneller und 
vollſtaͤndiger nad) dem Eintauchen erhärtete, ald die Mörtel, 
welche ich mit der Kiefelerde der rohen Thone erfter Claſſe dar 


geſteilt hatte. Diefe fehr merkwuͤrdige chemifche Thatfache Tann 


nur auf Eine Art erflärt werden, nämlich durch die Annahme, 
Pingier’d polyt. Journ. Sb, xxv. 5. ‚5 29 


äsd Sirarva, Mori 
daß mittelft der Wärme das Eifenoryd in Bereinigung mit der 


Kiefelerbe getreten ift, und badurch die Zertheilung der aufge: 
haͤuften Theilchen des leztern Koͤrpers bewirkt hat. Diefe That: 


| m iſt Abrigens ganz derjenigen analog, welche Hr. Dese 


off ed an ber Kiefelerve und dem Kalle beobachtete. Man 
muß aber wohl beachten, daß der fo veränderte Thon, deſſen 
Elemente auf trofnem Wege verbunden find, und einzeln vor⸗ 
treffliche Puzzolanen bilden koͤnnen, doch nur eime Nicht-Puz 


jolane iſt. Es bleibt alfo ausgemacht, daß die @riftenz einer 


guten thonigen Puzzolane nothwendig dadurch bedingt wird, 
daß die Kieſelerde darin von ben anderen Oxyden 


tfolirt, und dennod in einem zum Eingehen neuer 


Berbindungen geeigneten Zuftande ift. 


Es fcheint diefem zufolge fogar enident, daß gewiße Thome, 
die ſehr hydratiſch find, im natürlichen Iuftande nur deß⸗ 


wegen gute Puzzolanen find; weil die Verbindungen der Oxyde 
im Zuftande bed Hydrates fich leicht in neue Verbindungen auf: 
tbfen Eonnen, welche die Gegenwart des Kalkhydrats beftimmt: 
es iſt ſodann wahrſcheinlich, daß die Kieſelerde fuͤr ſich mit 
einem Theile des Kalkes in Verbindung tritt, während det 


noch übrige Kalt ſich mir der. Thonerde und dem Eiſenoryde 


vereinigt. uebrigenß iſt es eine allgemein angenommene Mei⸗ 
mung, daß, wenn mehrere Korper, fo wie die Kieſelerde, 
bie Thonerde, das Eifenoryd, der Kalk und das Waſſer mit 
einander zuſammentreffen, fie ſich nicht alle mit einander vers 
binden, ſondern vielmehr zwei mit zwei, ober drei mit drei. 
Dieſes vorausgeſezt darf man ſich, da bie Zerfezung des 
natuͤrlichen Hydrates ber Erhaͤrtung des Moͤrtels vorangehen 
muß, nicht mehr wundern, daß dieſe Erhaͤrtung in dem ro⸗ 
hen höhe weniger rafche Sortfchritte macht, als in bem cal 
cinirren Thone, worin die Zerfezung des Hydrates fon des 
ſchehen ift. 

Man kann fragen, welche Rolle das Eifenoxyd in ben Puz⸗ 
zolanen ſpielt, und ob ſeine Gegenwart noͤthig iſt. Ich glaube, 
daß folgende beide Thatſachen dieſe Frage beantworten. Hr. 
Vicat hat beobachtet, daß die reine Thonerde, fie mag calci⸗ 
nirt feyn oder nicht, nur eine fehr mittelmäßige Puzzolane ift, 
und ich habe gefunden, daß die Verbindung der Thonerde und 
des Eiſenorydes, die man aus den verfchiedenen Thonen durch 
die Analyſe abſcheidet, im Gegentheile eine fehr ſchnell wirk⸗ 


Zr Sl a a 


L / 


über de natuͤrlichen und ckaͤnſtlichen Nuzꝛoſanen. * 


ſame. Puzzolane iſt, und gerade dieſes fenderbare erhalten laͤßt 
mich glauben, daß die Gegenwart des Eiſenorvdes · die Zerſe⸗ 
zung der natürlichen Hydrate erleichtert. Vergleichende Verſu⸗ 
he, die man fowohl ‚mit weißen, als auch mir gefärbten Thoe 
nen anſtellen woͤrde, wärben biefe Sache bald aufklären, 

Wir haben noch Feine gute Monographie ‘der Thone, die 
doch fuͤr die zahlreichen Kuͤnſte, welche ſie anwenden, nuͤzlich 
waͤre. Die erdigen Verbindungen, welchen man dieſen Namen 


beilegt, find anſcheinlich auf eine ſehr verſchiedene Art gebildet. 


Durch Zufall habe ich geſernt, daß zwei fehr. wishtige Modifi⸗ 


cationen unter ihnen Statt finden; ‚ed gibt. nämlich hydratis 


= 


ſche Thone, die doch reich an Kieſelerde find; und Thoͤne, 
welche nicht hydratifch find. Die lezteren habe Ich mut in ges 
ringer Menge gefunden, lenne aber ihre Lagerung/ und beſi ize 
Proben davon. 

Die in den vorhergehenden Betrachtungen enthaltene ra⸗ 
tionelle Theorie der thonigen Puzzolanen laͤßt ſich ganz 
allgemein folgendermaßen ausdruͤken. Das Erhärten der 
eingetauchten. Puzzalanen : Wärtel hängt non der 
Verbindung ab, welche zwifchen dem Kalke und, der 


Kieſelerde einerfeits, und zwifchen dem Kalle, bag; 


Thonerde und dem Eifenoryde andererfeitd Stark 


findet. Uebrigens lehren directe Verſuche, daß 


dieſe beiden Verbindungen die Eigenſchaft haben, 


ſehr ſchnell unter dem Waſſer zu erhärten, oder, 
was daſſelbe iſt, ſehr ſchnell ein feſtes Hr dros 38 


beftimmten Verbältniffen zu bilden 


Von den Erfahrungen, wovon ich oben gefprochen . Sehe, | 


läßt ſich im: Großen mehr ald Eine nuͤzliche Anwendung mas 
hen. Da die hydratiſchen Thone im Zuſtande eines ſtau⸗ 
bigen Pulvers, nur 15 Minuten lang einer Hize, welche die 


Dunkelroth⸗Gluͤhhize nicht uͤberſchreitet, ausgeſezt zu werden 


brauchen, damit ſie in vortreffliche Puzzolanen umgeaͤndert wer⸗ 
den, ſo glaube ich, daß man allgemein mit außerordentlicher 
Erſparung die kuͤnſtlichen Puzzolanen auf dieſe Art bereiten 
onnite, und zwar beim Zutritte der Luft, wie dieſes der 
Hr. General Treuffart mit Grunde empfohlen hatz man 
würde dadurch dad Pulvern derfelben vermeiden, und bie Zeit 


und Koften der Galcination wenigftens um %, verkuͤrzen; mit 


einem Worte, man wuͤrde auf biefe Art alle Thone eben fo 
29 * ® 


1* 


450 = Henry, zur Kenntniß des Ehinins, 


leicht caleiniren, als. man die Sandfteine felbft calcinirt. =) 
Sollte man nicht auch die Rükftände der Alaum⸗Fabriken, v 
welche reich an vorzäglicher, fchon ganz zubereiteter Kieſelerde 
find, welche faft nichts koſtet, ald Puzzolanen benuzen koͤnnen? 
Ich mache meine Unfichten zum Beſten derjenigen bekannt, die, 


wie ich, bfterd Gelegenheit haben Tbnuen, wäzlichen Gebrauch) 


davon zu machen. Mucidan ben 5: Mat 1827. 





CXXI. | Ze 
Zur Kenntniß des Chinins, Cinchonins und der Chis 


ninfäure, von den HHrn. Henry, Sohn und Pliſ⸗ 


. fon, Apothekern. 
Geſchluß von Br. XXV. ©, 437. dieſes polpt, Journals.) 
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Aus ben Annales de Chimie et de Phys. Zul, 1827. ©. 465. 





Busfgeitung der natuͤrlichen re Salze bes. 


Chinins und Cinchonins. 


De burch anhaltendes Aus kochen der gelben und grauen Chi⸗ 
narinde mittelſt Waſſer erhaltene Fluͤßigkeit ) winm im Mas: 
rienbade zur Sprupseonfiftenz abgedampft: ſezt man ihr dann 
Riva ihr dreifaches Gewicht Falted Waſſer zu, fo fcheider fich 


eine ziegelrorhe Subftanz aus, von welcher weiter unten ges 


handele wird. Die Fluͤßigkeit, weiche davon abfiltrit wird, ift 
fauer,: rofenrorh, fehr birter; man dampft fie zur Hälfte ihres 
Raumes ab, und ſaͤttigt die freie Chininfäure faft ganz durch 
etwas baſiſch lohlen ſauren Kalk; ven verfezt man re mit 





= Ich habe dieſes Galtiniren im Großen auf eine eben fo bequene 


als ſchnelle Weiſe in kleinen Defen vorgenommen, auf welchen eine 
Art Abdampfſchale aufgefezt war, deren Boden, welcher von ſtar⸗ 
kem Eiſenbleche war, auf einer Semperatur, bie der Dunkelroth⸗ 
Gluͤhhize nahe kam, durch die Reverberir-Flamme eines paffend 


angebrachten Herdes, erhalten wurde. Ic werde dieſen Apparat 


bei einer anderen Gelegenheit im Detail beſchreiben. A. d. O. 
A32)Der Berfaſſer meint hier big in Frankreich ziemlich häufigen Fa⸗ 
briken, welche ſogenannten kuͤnſtlichen Alaun durch Ausziehen 

bes Thones mit Schwefelſaͤure bereiten. A. d. R. 

. 32) Diefe natürlichen Salze koͤnnen auch durch Digeſtion mit Alkohol 
"  audgezögen werden;' durch dieſes Menftruum loͤſt ſich aber auch 
viel zu und — Faͤrbeſtoff auf, aber wir es nicht Yorzogen. 
are * A. d.: O. 


R 


— 


Ehaenlue und der Shininfäure. u? 


£+ Ü 


einer’ geringen Menge Bleioryd⸗ Hydrat, und wenn fie dann 


ganz hellgelb und neutral geworden iſt, filtrirt man ſie. Aus 

der ſo erhaltenen Fluͤßigkeit wird das Blei durch a 
ferftoff entferne, dieſelbe ſodann im Marienbade zur Sprups- 
eonſiſtenz abgedampft, und mit Alkohol: von 36° behanbels, 
welcher, den chininfauren Kalk und das Gummi nebft etwas chinin⸗ 


* faurem Ehinin oder Chinchonin ausſcheidet. Die geiſtige Auf⸗ 


loͤſung laͤßt beim Abdampfen einen neuen Matſtand aus wel⸗ 


chem, wenn er oͤfters nach einander in Waſſer und Alkohol auf⸗ 


genommen wird, ſich die. chininfanren Salze mit organiſcher 


Baſis kryſtalliſirt barftellen Iaffen, wobei man aber bie Fluͤßig⸗ 
keit längere Zeit der Luft ausgeſezt laſſen muß, fo. wie bei-'den 
kuͤnſtlich dargeftellten chininfauren Chinin und Cinchonin. Wird 
dad Product Über freiem Feuer abgeraucht, fo verwandelt es 
ſich in ein klebriges Extract, fchmilzt, che es fich zu zerfegen 


anfängt, und bildet anfangs eine durchſichtige Waffe, die nad) 


gebranntem Zuker riecht, worauf ſie verbrennt, ohne daß ein 
merklicher Ruͤkſtand bleibt, beſonders wenn man die Verbren⸗ 
nung durch reine Salpeterſaͤure beguͤnſtigt hat. Während die⸗ 
fer Operation verbreitet ſich der aromatiſche Geruch des Chinin's 


oder Cinchonin's, dei man ſehr leicht enfennt, wenn man ſich 


mit dieſen Alfaloiden befchäftigt bat. 


« Die chininfauren Salze des Chinins und Cinchonins, wel⸗ 


che die Fluͤßigkeit enthaͤlt, kryſtalliſiren nur ſehr ſchwer, we⸗ 
gen einer geringen Menge eines gelben Faͤrbeſtoffes und einer 


eigenthuͤmlichen pechartigen Subſtanz, deren Natur wir nicht 
kennen, welche beide wir bis jezt nicht ganz von ben chinins 
fauren Salzen .abfcheiden konnten. Nur durch wiederholte Aufs 


das Verdunften im leeren Raume gab uns Feine befleren Ste: 


_Iöfungen gelang es uns, fie Trpftallifirt zu erhalten. Muh 


ſultate. Bon dem gelben Färbeftoffe haben wir aud) eine ges 


ringe Menge durch etwas reine Alaunerde abgeichieben. 


"Diefe chininfauren Salze, welche wir bis jezt nur auf eine a 


Weiſe ausſcheiden Tonnten, die vielleicht viel zu winfchen äbrig 


laͤßt, wird man wahrſcheinlich in Zukunft in reineren und wei⸗ 
ßeren Kryſtallen erhalten koͤnnen; wir glahben jedoch, daß fie 
auch in dem Zuſtande, worin wir ſie erhielten, * — alles 
Intereſſe find. 
Natuͤrliches chininfanres Ehinin Ze 
Dieſe Verbinduno deren Kryſtallform wir wegen der Faͤr⸗ 


— 


mw Henry, zur Kenntnis des Chinins, 

bung berfelben, nicht. beſtimmen konnten, iſt im Waſſer leicht 
auflöslich, ſehr bitter, und löst ſich in. Alkohol von. 36° nur in 
geringer Menge anf. Durd) Erhizen zerſezt fie fich, ohne einen 
merktichen Ruͤkſſand zu hinterlafen. Beim Abdampfen bilder 
fie in dein Gefäße einen klebrigen Ueberzug, der befeuchtet. und 
Ber Luft ausgeſezt, bryſtalliniſche Koͤrner giht. — Ammoniak, 
Kali, Kalkwaſſer zerſezen es, Chinin wird frei, ‚und. chininſau⸗ 
res Kali, chininſaures Ammoniakan.ſ. w. gebildet. 

— : Matärtiches.chininfaures Cinchonin. 

Deſe⸗ ‚Salz verhaͤlt ſich wie das vorhergehende. Ammo⸗ 

niak bringt. darin. einen weniger flokigen Niederſchlag hervor, 

welcher ie: — aufgelöst, kryſtalliſtren -Tann.- | 
— inmestung 

= Bir haben gefimden, daß diefe Verbindungen durch Ralk- 
brei fo zerſezt werben, daß Ebinin und Cinchonin frei werben, 
and chininſaner ‚Halt, „weicher: fehs leicht dayon abgeſchieden 
werden Tann, entſtehtt. Dieß iſt der deutlichſte Beweis, daß 
diefe. Salze wirklich chininfaune waren. - Um und aber auch noch 
‚auf anderem Wege davon zu. überzeugen, zerfegten wir fie noch 
Auf zweierlei Urt: 1) fo, daß, mit der Baſis ‚ein auflösliches 
WBalg,-und 2) fo: daß damit ein fee ſchweraufldsliches gebil⸗ 
det wurde. | 

41) Das Se: mit ——— Waſis wurde in Alcohol 
enfgeiböt, und bann tropfenweiſe . mit ‚in Alkohol eufgeldstem 
eſſigſaurem oder falzfaurem Kalke verſezt. Dadurch. entfland 
ein reichlicher Niederfchlag von chininfaurem Kalke, voelcher ge- 
zeinigt wurde. Die alloholifche Auflbfung, obgleich fie viel 
eſſigſaures oder falzfaured Chinin enthielt, kryſtalliſirte nad) 
:bem Abdampfen dennoch nicht, wegen einer pechartigen Sub⸗ 
ftanz, welche file ebenfalld enthielt. Wir fchlugen Daher das 
umgekehrte Verfahren ein. . 

2). Zu diefem Ende lösten wir das chininſaure Chiniri in 
reinem. Waſſer auf, und verſezten die Auflöfung vorſichtig mit 
aeutralem ſauerkleeſauren Kali in geringem Weberfchuffe. Nach 
gelindem Erwärmen erhielt. mar koͤrnige weiße Kryſtalle, wels 
che mit Waſſer ansgewafchen,, und dann in Alkohol von 32° 
‚wieder aufgeldöt, jauerkleefaures Chinin in ſchoͤnen, feidenarti- 
gen, perlmutterglängenden Kryſtallen gaben, ein Salt, das ſich 
Da Reagenzien leicht erkennen Tißt. 

Chiniuſaures Kali ” und viel kryſtalliſirten, ninfanren 


Einenins und ber Chininfänre. 433 | 


Kalk, als wir es mit eſſigſaurem Kalke in cin Kalkſalz umaͤn⸗ 


derten, und ben gebildeten chininſauren Kalk mit Aliohot do 


36° iſoliren. 

Beweis, daß bie organifchen Attalien urfpräng: 
lich vorhanden find, und fid nicht erft REIS 
ihrer Derftellung erzeugen. 

Die Anwendung von Säuren und Metalloryben zur Aus: 
fheidung der Alkaloide brachte mehrere, geſchikte Chemiker auf 
die Meinung, daß die Alkalitaͤt dieſer neuen näheren Beſtand⸗ 
theile bes Pflanzenreiches vieleicht eine Zolge der Einwirkung 
der angewandten Reagentien ſey. Hr. Robinet bat fchon, 
unm diefem Gimourfe zu begegnen, in einer Arbeit über die An⸗ 
wendung der neutralen Salze zur Pflanzen: Analyſe, die Präs 
exiſtenz dieſer Alkalien durch Verſuche hoͤchſt wahrſcheinlich ge⸗ 


macht, indem er naͤmlich Salze mit organiſcher Baſis mittelſt 


Zerſezung durch doppelte Wahlverwandtſchaft darſtellte. Da dieſe 


Abhandlung aber Gegenſtand mehrerer Streitigkeiten wurde, ſo 


glaubten wir die China⸗Arten auf eine, dem Verfahren des 
Hrn. Robinet ganz analoge Weife behandeln zu miffen, mit 
der Vorficht, daß wir zuerft den Zärbeftoff möglichft abfcheis 
den würden... Gelbe Chinarinde wurde alfo mit veftiliirtem 
Maffer ausgekocht, bad Product zur Syrupconſiſtenz abge⸗ 


dampft, ſodann wie oben angegeben wurde, mit Taltem Wafler 


verfejt, der Niederſchlag abfiltrirt, und die Fluͤßigkeit mit Thier⸗ 
leim gekocht; man dampfte nun im Marienbade zur Ertracts 
dike ab, und. z0g mit Alkohol von 35° das chininſaure Chinin, 
und ein wenig gelben Färbeftoff aus. Diefes Product war 
‚nach. dem -Abrauchen ſchwach fauer. Wir fättigten ed ſorgfaͤl⸗ 
‚tig mit etwas Fohlenfaurem Kalfe, brachten es in die Enge, 
. und nahmen ed nacheinander in Alkohol und Waſſer auf Es 
enthielt keine merkliche Quantitaͤt Kalkſalz); die klare Fluͤßig⸗ 
keit wurde ſodann mit einer Aufldfung son neutralem ſauerklee⸗ 
ſaurem Kali verſezt. Da aber das ſauerkleeſaure Salz mit ro⸗ 
ſenrothem und gelbem Faͤrbeſtoffe gemengt war, ſo hatte man 
anfangs viele Muͤhe, es gut kryſtallirt zu erhalten; doch ge⸗ 
langte man dahin. Es konnte uns alſo kein Zweifel mehr blei⸗ 
ben, daß das Chinin urſpruͤnglich als Alkali vorhanden iſt, 
weil wir ein neues Chininſalz durch doppelte Zerſezung eines 


bloßen China⸗Decoctes erhielten, welches zuvor weder mit Saͤn⸗ 


ren, noch mit lerzen behandelt worden war; weil wir 
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424 : Henry, zur Kenntniß des Chinins, 


‚außerdem audy die natürlichen. Verbindungen des Chinins und 

der Chininfäure ausfchleden, freilich durch Anwendung des Blei⸗ 

oxydes, das aber, wie der vorhergehende Verſuch beweist, kei⸗ 

nen Einfluß auf diefelben haben konnte. 
— inmertung ; 

Mir Haben ähnliche Verſuche über das Opium und die 
Brechnuß angefangen. 

Wenn die vor uns angeſtellten Verſuche kein Reſultat ga⸗ 
ben, ſo ruͤhrt dieß unſerer Meinung nach daher, weil man mit 
dem Chinine ein in Waſſer aufloͤsliches (ſchwefelſaures, ſalzſau⸗ 
res u. ſ. w.) Salz darzuſtellen ſuchte, welches dann mit dem 
Faͤrbeſtoffe gemengt blieb, und eben deßwegen nicht kryſtalliſi⸗ 
ren wollte. Da wir nach unſerm Verſuche uͤber das urſpruͤng⸗ 


uͤche Vorhandenſeyn der Alkaloide die Wirkung der Oryde und 


Säuren in diefem Falle als Null betrachten koͤnnen, fo glau⸗ 
ben wir die Anwendung der verbünnten Schwefelfäure beim Aus: 


kochen der Chinarinde, um das natürliche chininfaure Salz aus⸗ 


zuziehen, ernpfehlen zu können; die Operation wird dadurch nur 
erleichtert, und das chininfaure Salz vollftändiger ausgezogen. 
Weiter oben haben wir gefagt, daß wir in den -Chinarin- 


rinden noch eine andere Chinin= ‚oder Cinchonin⸗ Verbindung 


vermuthen, als die mit Chininſaͤure. = 

Diefe Verbindung entfteht durch die Vereinigung diefer or⸗ 
ganifchen Bafen mit dem Färbeftoffe. Diefe Subftanz ift in 
* den Chinadecocten nicht ohne großen Einfluß, weil ihre Gegen: 
wart. felbit in fehr geringer Menge, bekanntlich die Kryſtalli⸗ 
ſation des in der Fluͤßigkeit aufgeldsten ſchwefelſauren Chi⸗ 
nins verhindern oder aufhalten kann. Man weiß ferner aus 
den Verſuchen des Hrn. Henry Vater, uͤber die Einwirkung 
des ſchwefelſauren Chinins oder Cinchonins quf gewiſſe Weine, 


ze daß mehrere diefer Slüßigkeiten zum ‘Theile entfärbt. werden, ins 


dem fich eine gewiße "Quantität des Chinind in fehr ingiger 


Verbindung mit dem Zärbeftoffe niederſchlaͤgt; eine Verbindung, ' 


welche die Säuren nicht gänzlich zerfezen kͤnnen. Andere Ver- 
fuche, welche und angehdren, und wovon wir fogleich. fprechen 

wollen, befeftigen und.noch mehr in unferer Meinung über die 

- Rolle, welche fowohl der unauflösliche, als der aufldsliche Faͤr⸗ 

beſtofſ in den Chinarinden ſpielt. Che wir jedoch bon dieſen 
eigenthuͤmlichen Verbindungen handeln, wollen wir nur einige 
| ER anführen, _. * ſpaͤter ihre Anwendung finden. 


— 
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Nachdem wir in ſchwach gefäuerten fiedendem Affohole eine . 
gewiſſe Quantität Chininrorh aufgelöst hatten, ſchlugen wir es 
Durch viel deſtillirtes Waffer nieder, und füßten es aus, bis die 
Fluͤßigkeit rein davon abging; der Särbeftoff enthielt jezt weder 
Chinin noch Einchonin. Er wurde neuerdings mit Alkohol bes 
handelt, und die rothe Flüßigfeit filtrirt. Dann verfezten wir - 


‚ihn mit fhwefelfaurem Chinine, welches gar nicht. fauer war, 


und nachdem wir durch Erwärmung eine vollftändige Auflöfung 
bewirkt hatten, vauchten wir das Ganze bei gelinder. Wärme 
zur Trofniß ab. Der trofne Ruͤkſtand, ſehr forgfältig gepul⸗ 
vert, und mit ſehr viel reinem Waſſer behandelt, gab durch 
langſames Abdampfen dieſer Fluͤßigkeit, ſaures ſchwefelſaures 
Chinin, waͤhrend das Pulver, nachdem es ſo lange ausgeſuͤßt wor⸗ 
den war, bis alle Schwefelfäure ausgezogen war, Chinin ent= 
hielt. Denn, nachdem wir e8 noch 'einmahl in.Altohol aufge: 
Idst Hatten‘, verfezten ‚wir die filtrirte Flüßigkeit mit aͤzendem 
Kalfe oder Bittererde in, Ueberfluß, worauf der darüberftchende 
Alkohol, nach dem Filtriren und Abrauchen eine betraͤchtliche 
Menge Chinin gab, welches ſodann in ein ſchwefelſaures Sal; 
umgeändert wurde. 

Wenn wir ftatt des neutralen ſchwefelſauren Chinins, ſehr 
ſaures, ſchwefelſaures Chinin, in Alkohol aufgeldst, anwandten, 
ſo zeigte ſich neuerdings eine der vorhergehenden ähnliche Mir: 
fung, jedoch weniger far, - 

Der Färbeftoff hatte alfo dem fchwefelfauen Chinine eine 
gewiſſe Quantitaͤt feiner Baſis entzogen, um ein ſaures Salz 
und eine eigenthuͤmliche Verbindung, auf welche die Saͤure keine 
Wirkung hatte, zu geben. Daſſelhe geſchieht mit gewiſſen Faͤr⸗ 
beſtoffen der Weine. Die Fluͤßigkeit enthielt alſo zu gleicher 
Zeit ein ſaures Chininſalz, und eine Verbindung von un 
mit überfchäffigem Färbeftoffe. 

-. Diefelbe Erfcheinung findet bei dem waͤſſerigen Decocte der 
Chinarinden Statt, welches, wie. wir ſchon bemerkt haben, zu⸗ 
gleich ſaures, chininſaures Chinin und Faͤrbeſtoffe, zum Theile 
in Verbindung mit dem organiſchen Alkali enthaͤlt. Dieſe Ver⸗ 
bindungen wollen wir jezt unterſuchen. | 

Bon dem. gelben Särbefioffe . 

Diefe Subftanz, welche wir mittelft Schmefeläther ausge⸗ 

zogen hatten, der ſodann deſtillirt wurde, erhielten wir aus dem 


Ruͤkſtande dieſer Deſtillation durch Behandlung deſſelben mit, 
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kaltem Waffe. Zugleich wurde dadurch eine rofenrothe Sub: 
ftanz in geringer Quantität abgefchieden, welche ſich auf dem 
Boden bed Gefäßes abfezte: die gelbe Subftanz war mehr ad» 
ftringirend als bitter. Als wir fie in Verbindung mit einem 
Üeberfchuße reiner gallertartiger Alaunerde mit fiedendem Alkohole 
behandelten, entzog ihr dieſes Menftruum Fein Chinin daher uns 
dad gelbe Pigment mit dem Alfoloide Feine Verbindung einzu⸗ 
gehen ſcheint. 
Von dem rothen aufloͤrlichen Särbefioffe. 39) 
(Seine Verbindung mit bem Ghinin.) 
Wenn man das wäfferige Chinadecoet jur Syrupdike abs 
dampft, hierauf mit Faltem Waſſer behandelt und filtrirt, fo 
erhält man eine Flüßigkeit, in welcher diefe Verbindung ent⸗ 
halten iſt; außerdem enthält fie auch noch befonders, fauren 
chininſauren Kalt und ſaures chininſaures Chinin und die gelbe 
Subſtanz. Es iſt dieſelbe Fluͤßigkeit, aus welcher wir das natuͤr⸗ 
liche chininfaure Chinin ausgeſchieden haben. Um das Vorkom⸗ 
men obiger Verbindung zu beweiſen, befolgten wir zwei Ver⸗ 


fahrungs⸗Arten: | 


1) Nachdem wir die freie Chininfäure vermittelft vorfich- 
tig zugefezten fohlenfauren Kalkes faſt ganz neutralifirt hatten, 
erhizten wir die Fläßigfeit mit Thierleim, worauf wir fie im 
Marienbade zur Ertract=Confiftenz verdunfteten, den Ruͤkſtand 
mit Alkohol von 30° oder 32° Äbergoffen, filtrirten, und dieſe 
Fluͤßigkeit abrauchten. Det jezt gebliebene Ruͤkſtand gab durch 

Behandlung mit Ealtem Waſſer chininſaures Chinin und das 
Chinin blieb zuruͤk. 


An m ertun g.“ 

Das Chininſalz konnte nur durch dftere Behandlung mit 
Maffer ganz ausgezogen werden, denn ed war mit einer pech⸗ 
artigen, nach Leim riechenden Subftah; vermengt, welche feine 
Ausziehung fehr erfchwerte. 


2) Das Hare Chinins Decoct, welches für fid) fauer rea= - | 


girte, wurde bei gelinder Wärme mit Bleioryd= Hydrat fo ange 
verfezt, bis die Fluͤßigkeit ganz entfärbt und neutral war. Nach: 
dem fie filtrirt und dad Blei ausgefaͤllt war, enthielt fie bie 





133) Rah verfchiedenen. Verfuchen, die wir mit ber grauen Gyinarine 

anftellten, glauben wir, daß es ſich mit den Verbindungen bed aufs 

loͤslichen ober unauflösfichen BEN mit dem ebenfo 
verhaͤlt. A. d. O. 
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ſauren chininſauten Salze vom Kalk und Chininz; aus dem Nie— 
derſchlage zog Alkohol etwas Chinin aus; er enthielt uͤbrigens 

keine hemerkenswerthe Quantität baſiſch chininſaures Blei, aber 

wohl den Faͤrbeſtoff in Verbindung mit dem Orxyde dieſes Me: 

talles. ne J 
Dieſes laͤßt und glauben, daß ein Theil des auflööfichen - 

rothen Faͤrbeſtoffes mit einer geringen Menge Chinin verbun:. 

ben if. Diele Verbindung ift röthlich orange, beim Erkalten 
wird fie Dunkler und trübt ſich; es ſcheidet fich dabei ein rothes 

Pulver daraus ab; fie ift ferner in Waſſer, Alkohol, und den 

‚Säuren aufldslich, welche Ieztere fie merklich entfärben. 

Bon bem unaufloͤslichen rothen Särbefioffe (Cinch 
ninroth). Verbindung des Chinins mit diefer Sub: . 
fan. | | u 

Dieſe Verbindung, welche haracteriftifcher ift, als die vor⸗ 

hergehenbe, ift in reichlicher Menge in dem Chinadecocte ent⸗ 

halten; im Waſſer lost fie fi) kaum, im Alkohol aber reichlich 
auf; wird ‚fie in der Wärme durch verdünnte Säuren aufgelöst, 
fo fchlägt fie, ſich großen Theils beim Erkalten nieder; der zies 
gelrothe Niederfchlag, welchen Faltes Waſſer in dem waͤſſerigen 

zum Ertracte eingeengten Chinadecoete herborbringt, wovon Im 

‚erften Theile diefer Abhandlung die Nede war, befteht fat ganz - 

aus dieſer Subftanz. Getrofnet und gepulvert ift fie falb roth; 

ihre Bitterkeit entwikelt fi im Munde nur nad) und nad). 

Die Säuren ſcheinen fie nicht merklich zu zerfegen; die Alfe- 

lien allein ifoliven die Baſis derfelben, indem fit mit dem Färs 

beftoffe neue Verbindungen eingehen. Dadurch kann man leicht 
das Alfaloid daraus abſcheiden; man braucht nämlid) bloß die 

Verbindung in fiedendem Alkohole aufzuldfen, fie mit" reiner 

Bittererde oder geldfchtem Kalfe in Weberfchuß zu verfegen, wor⸗ 

auf der filtrirte Alkohol beim Abdampfen eine fehr merkliche 

Quantität Chinin gibt, das fich leicht in fchwefelfaures Chinin 

verwandeln laͤßt. | u 

Diefe eigenthümliche Verbindung, welche ſich in der Waͤrme 
in (wachen Säuren auflööt, wird burd) dad Auskochen der 

Chinamurzel mit Waffer, da die freie Chininfäure in dem De⸗ 

eocte nicht ſehr wirkſam ift, nur zum Theile aufgeldst, und 

fezt fi) beim Erkalten wieder ab. Schwefelfäure und Salze 
fäure im verduͤnnten Zuftande Tonnen fie ganz auflöfen, wie | 
dieß bei der Bereitung des fchwefelfauren Chinins gefchieht; 


> en J 
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aber die Fluͤßigkeiten trüben ſich beim Erfalten, werden - gelb 
lichroth, und laffen diefe Verbindung fallen. Man Tann fie 
fammeln, genau auswaſchen und ſich durd) das oben angege- 
bene Verfahren überzeugen, daß fie Chinin enthält. Wenn 
man, anftatt das ſaure Chinadecoct mit uͤberſchuͤßigem Alkali 
zu verfezen, nur eine fehr geringe Menge: davon zufezt, fo ents 
fteht ein vöchlicher Niederfchlag ; wenn man diefen Nieberfchlag 
abfcheidet, ausfüßt und unterfücht, fo findet man, daß er aus 
Chinin und Cinchoninroth befteht, durch Säuren Kann er alfo 
‚nicht zerfegt werden, fondern bloß durch Alkalien und Metall: 
ornde, wie 3. B. dad Bleiorydhydrat. Man muß daher noth⸗ 


‘wendig bei der Bereitung des fchwefelfauren Chinins die mits 


telft Schwefelfäure oder Salzſaͤure dargeftellten Decocte mit 
Kalk oder Bittererde in Weberfchuß verfezen, weil fonft die Vers 
Pindung des Chinins mit dem Cinchoninroth, welche mit dem 
Chinin und dem Kalk: oder Bittererdelak gefällt wird, fich im 
Alkohole zugleid mit dem Alfaloid wieder aufldfen, und eine 
rothe geiftige Tinctur geben wuͤrde, welche deftillirt, mit dem 
Ehinin obige Verbindung als ein rörhliched Pulver zuräklaffen 
‚ würde. — 
Allgemeine Betrachtungen. 

Das einfache Chinadecoct kann alſo mit einer Art von 
Aufldſung verglichen werden, worin eine ſalzfaͤhige Grundlage 
“mit mehreren Säuren vorfommt, die alle mit ihr Verbindung 
eingehen, und dann zwei oder. drei falzartige Verbindungen nebft 
freien Säuren bilden Finnen; denn befanntlih muß man, um 
. eine Säure ganz aus einer ihrer Verbindungen auszutreiben, 
von einer anderen Säure bei weiten mehr zufezen, als bie 
Bafis zu ihrer Sättigung davon nöthig hätte. Diefe Art, ſich 


die Thatſachen vorzuftellen,, ift ohne Zweifel vielleicht probles _ 


matifch; gleichwohl kann man nicht läugnen, daß in dem Chiz 
nadecocte zu gleicher Zeit Verbindungen von Chinin mis dem 
Färbeftoffe und der Chininfäure, worin diefe beide in flleber: 
ſchuß vorhanden find, vorfommen. Sollte dieſes urfprünglic) 
in diefer Pflanze fo feyn? Dieß möchte ſich ſchwer entfcheiden 


laſſen; um Einiges daruͤber zu erfahren, müßte man, was. 


ſchwierig ift, die Fortfchritte der Vegetation verfolgen. Gewiß 
ift, daß, da die Verbindung des unauflöslichen: rothen Faͤrbe⸗ 
.  floffed mit dem Chinin von den Säuren fehr ſchwer angegriffen 

wird, die Chininfäure Feine merkliche Wirkung auf diefe Vers 


— 


m 


I 
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bindung haben konnte. In Betreff dieſer unaufldslichen Ver⸗ 


bindung kann man fagen, daß fie das Reſultat der Einwir ⸗ 
‚ Tung ded CGinchoninrothes auf das chininfaure Chinin if? Dies 


ſes iſt nicht Leicht zu entfcheiden; ſoviel ift indeſſen Mar, daß, 
wenn: fich die Sache wirklich fo verhält, diefe Einwirkung wähs 
vend des Vegetations⸗Actes Statt finden muß. Denn, wenn 
man. die fein gepulverte Chinarinde dfterd nach einander mit 
heißem Waſſer infundirt, fo entzieht man. ihr dadurch nur die 


SHininfauren Salze des Kalkes und Chinins u. f. w., ferner ' 


die Berbindung des auflöslichen rothen ‚Färbeftoffes mit dem 
Chinin, und ein wenig von der unauflöslichen Verbindung, 


welche durch die freie Ehininfäure aufgeldöt worden iſt; die fo ‚ 
erichöpfte Wurzel enthält eine fehr große Quantität von dieſer 


leztern Verbindung ; deßwegen follte man glauben, daß fie wirk- 
lich praͤexiſtirt, denn das fiedende Waſſer muß offenbar ihre 


gegenfeirige Einwirkung, wodurch dieſes neue Product entfteht, _ 


begünftigen. Wir wollen noch zwei neue Verſuche anfihren, 


welche die Präeriftenz der Verbindung des Cindyoninrothes mit 


dem Chinin wahrſcheinlich machen. 

1) Wir nahmen eine Quantität dieſes Rothes, welches 
ſehr rein war, und nachdem wir es in Alkohol aufgeldst hat⸗ 
ten, vermifchten wir denfelben mit einer, alkoholiſchen Auflöfung 
von fehwefelfaurem Ehinine, dad mit einigen Tropfen Säure 
verfeze war; nachdem das Gange forgfältig filtrirt worden war, 


goßen wir das-10> ober 12fache Gewicht deſtillirten Waffers. - 


hinzu. (Die alkoholiſche Auflöfung des fchwefelfauren Chinins, 
als fie für fich mit. einem ähnlichen VBerhälmiffe von, Waſſer 
behandelt wurde, gab Keinen Niederſchlag). Das Gemenge trübte 
fih fogleich, und ließ ein flofiges rothes Pulver fallen, welches 
mit der größten Gorgfalt ausgefüßt wurde. Dieſes Pulver 
gefammelt, neuerdings in Alfohol aufgeldöt, und fodann mit 
einent Weberfchuße aͤzender Bittererde behandelt, gab einen un 
aufldslichen Nieverfchlag, worin. der Färbeftoff firirt war; der 
überftehende Alkohol war wenig bitter: man verbunftete ihn im 


Marienbade, und dad Product war eine.gräntiche, ypechartige, - 


in fehr ſchwacher Schwefelfäure, die davon nicht neutralifirt 
wurde, kaum auflösliche Subftanz; als fie ſodann mit Waſſer 
verbännt wurde, erhielt man in der burchgefeihten Fluͤßigkeit 
kaum Spuren von Chinin: man darf daher annehmen, daß bei 
dieſer Faͤllung das Cinchoninroth nicht merkllich auf dad Ehi⸗ 


/ 


/ 
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ninfalz gewirkt hatte, während es bei: dem Verfuche, wo Alles 
zur Trofniß abgeraucht worden war, — Theil deſſelben an 
ſich gezogen hatte. | eo 

2) Eine fehr gefättigte TZinctur von gelber Chinarinde 
wurde wie oben mit ihrem 10⸗ bis 12fachen Gewichte reinen 
Waſſers verfezt. Der entflandene Niederichlag gab, gut aus⸗ 
gefüßt, und auf diefelbe Art wie der vorhergehende behandelt, 
- eine fehr beträchtliche Quantität Chinin. 

Es ift daher wahrfcheinlich, daß hier das Waſſer die zwi: 
ſchen dem Alkaloide und dem Cinchoninrothe beftehende natürliche 
Verbindung nicht zerfezte, und daß es eben fo wenig die Bil ' 
dung deſſelben, indem es biefen Faͤrbeſtoff auf das ſaure chinin⸗ 
ſaure Chinin einwirken ließ, bewirken konnte, indem der vor⸗ 
hergehende Verſuch das Gegentheil zu beweiſen ſcheint. 

Alles vereinigt ſich alſo, uns in der Meinung zu beſtaͤr⸗ 
ken, daß die Verbindungen des Ehinins mit dem Cinchoninrothe 
und ‚ber Chininſaͤure neben. einander ur ſpruͤnglich in der — 
— find. 

— 

are diefen Verſuchen ſcheint haupsfächlich —— 

1) Daß die Alkalitaͤt den alkaliſchen TER, welche 
‚man Altaloide nennt, urſpruͤnglich eigen ift; 

2) daß in den - Chinarinden . die pegetabilifchen Bafen zu: 
gleich mit der Chininfäure in Ueberſchuß und dem auflbälichen 
und unaufldslichen rothen Faͤrbeſtoffe vereinigt zu ſeyn fcheinen; 

3) endlich, daß die natürlichen Verbindungen des Chinins 
und Ginchonins mit der Chininfäure iſolirt werden Tonnen, 
und daB man fi ie, wenn aud) ſchwer, doch — rt an 
kann. 





CXXII. 


| 2 Jaloufien an Galbereisfdemigen Fenſtern. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Fran Rike Goode, zu Ryde auf der Inſel Wight, erfand 
folgende Jalouſien für halbkreisformige Fenſter, die immer 


miehr Mode werden, und wirklich auch ſchoͤner find als die 


| ‚viereligen Zenfter, und noch weit mehr ald. die fpießeligen ho⸗ 
thiſchen, die heute zu Tage an den elenden alten Bauten, die 


\ 
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ein Schandmahl ihres Jahrhundertes ſind, ſo fleißig nachge⸗ 
zeichnet werden, als ob ſie Reſte des edelſten Styles der Bau⸗ 
kunſt der Griechen und Roͤmer wären. Doch in unſerem Zeit⸗ 
alter iſt jede Sotiſe moͤglich; und wer das Abgeſchmakteſte auf⸗ 
zutifchen vermag, wird ſicher ans meiſten Beifall finden. 

dig. 14. zeigt den Aufriß eines foldhen Bogen= Fenfters. 
a,a,a, iſt eine metallne Röhre, die nad) dem Bogen. des Fen⸗ 
fter& gebogen ift, und als bogenfdrmige Vorhang⸗Stange dient. 
Diefe Röhre ift an ihrer oberften Seite offen. Die Enden ders 
ſelben paſſen in Löcher bei, b, und, c, die ſich in der Fenfter- 
Stange, d, befinden. Bei, b, ift eine Mole befeftigt, die mit 
der Höhlung der Möhre, a, correfponbirt. Ein Laufband, e, e,e, 
tritt Bei, c, in die Roͤhre, a, und kymmt an dem anderen Ende 
heraus, läuft unter der Rolle, b,»und quer unter bei Fenſter⸗ 
— d, hin, und uͤber die Rolle bei, c, und die Feder⸗ ar | 
bei, f. 

Um die Yaloufien zu. machen, nimmt man ein Stüf a Ze 
etwäß breiter und, länger, ald die Breite und Länge des Fens 
ſters, und faltet es wie einen Fächer. An der Bafıs der als 
ten fchlägt man einen Nagel durch, und befeftigt diefen in der 
Mitte der Zenfterleifte, d, ald dem Mittelpuncte der Röhre, 
a, a, a. - An den anderen Enden der Falten macht man Löcher, 
fo daß fich diefelben über die Röhre, a,a,a, hinfchieben koͤn⸗ 
nen. Der unterfte Theil der Falten‘ wird an der Senfterleifte 
bei, b, angeheftet, und zwei Bändchen verbinden den oberen 
Theil derfelben mit dem Laufbande, e,e,e, durch den Spalt 
der Röhre: 

Diefe Faloufien Fonnen nun gebffnet oder gefchloffen wers 
den, je nachdem man die eine oder die andere Seite von, e,e, 
zieht. 

Frau, Goode erhielt ehr diefe Borrigrung von der Society. 
of Arts etc. die filberne Medaille. 
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Verzeichniß der vom 21. Junius 1827 bis 18. Julius zu 
Ä London ertheilten Patente. 


Dem Heinr. Naper, Eſqu., Rear Admiral an der Flotte, Baker 
Street, Mary le Bone, Mibdlefers auf ein neues und verbeffertes Signal: 
Spyftem, .1) um am Tage mittelft Flaggen zwifchen Schiffen auf der See 
eber anderen weit von einander entfernten Dertern ohne die gewöhnlichen 
Karben, die bisher zu Signalen dienten, und durch welche entweber wegen 
der großen Chtfernung ober aus anderen Urſachen fo oft Mißverftändniffe 
entftehen, Signale zu geben; 2) um während der Nacht zwifchen Schiffen 
auf-der See und anderen weit von einander entfernten Dertern mittelft- &ich- 
ter zu fignalifiren: dieſes Signal: Syftem ift deutlicher, Leichter und ſiche⸗ 
rer, als irgend, ein anderes bisher gebräuchliches. -Dd, 24. Junius 1827. 

Dem Jak. Marfhall, Lieutenant an der k. Flotte zu Chatham, 
Kentz auf Verbefferungen in der Montur der Schießgewehre und Kanonen 
zum See = und Landdienfteg: 

Dem Joh. Felton, Berfertiger von Mafchinen gu Henckley, Leice⸗ 
ftegfhire; auf eine Mafchine, Meſſern, Barbier-Meffern, Scheren und an⸗ 
deren fchneidenden Inftrumenten mit Leichtigkeit eine genaue feine Sthneibe 
zu geben. Dd. 28. Jun. 1827. an 


Dem Thom, Fuller, Kutfchenmader zu Bath, Somerfetfhire ge auf* 
27: 2 ' 


Verbefferungen an Wagenrädern. Dd. 28. Sun. 14827.  _ 
ı Dem Walter Hancod, Mechaniker zu Stratfordb, Efiers auf Ber: 
befferungen an Dampfmafchinen. Dd. A. Jul. 1827. 

Dem Wilh. Wilfon, Hut: Kabrifanten in Martin’d Lane, Cannon 
Street zu Londons; auf Mittel und Verfahren, Geifter und andere Auflö- 
fungsmittel,, durch welche man verfchiebene Arten von Gummi auflösbar 
und zum Steifen der Hüte, Müzen, Kappen.und anderer Artikel brauchbar 
i EN auszuziehen und durch Rectification anwendbar zu machen. Dd. 4. 

ul, 4827. 2 = \ * s 
Dem Rene Florentin Jenar, Gentleman zu Bunhil Row; auf 
Verbefierungen an Lampen. Dd. A. Jul, 1827. \ 
.Dem Georg Poulton, Schneider in Stafford Street, Old Bonb 
Street, Middlefers auf ein Inftrument ober eine Vorrichtung zum Schrei⸗ 
ben, die er eine felbft fich füllende Feder (a self-supplying pen) nemnt. 
Vom 4 Zul. 1827. x ' 

Dem. Thom. Sowerby, Kaufmanne in Charge Alley, Cornhill, 

. London; auf Verbefferungen an Sciffswinden. Dd. 4. Sul. 1827. 


Dem ‚Rene Florentin Jenar (wie oben); auf eime Methode, die Mas - 


Shen in Metall Geweben mit Metall oder mit einer anderen fchiklichen 
Maffe —— welche Gewebe er Metall: Leinwand (Metail⸗ Linen) 
nennt. Dd. 4, Jul. 1827. 

Dem Joh. Snelſon Shenton, Bleiroͤhrenleger und Glaſer zu 
Husband Bosworth, Leiceſterſhire; auf Verbeſſerungen an Abtritten. Dd. 
12. Jul. 1827. 

Dem Edward Barnard Deeble, buͤrgerl. Baumeiſter in St. Ja⸗ 
mes's Streets Weſtminſter, Middleſex; auf feine neuen Baue und Ver⸗ 
bindungen aus Metallbloͤken, mit welchen er Grundfeſten, Pfeiler, Quays, 
Leuchtthuͤrme, Mauern ꝛc., und was ſich aus Metall bauen laͤßt, aufbaut. 
Dd, 12. Jul. 1827. +34 e ' 


\ 





134) Was aus Eifen feyn kann, fol nicht aus Holz oder Stein fen: 
dieß haben wir fhon zum öftern im polyt. Journ. geſagt. 


‘“. 


— 
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Dem Rob. Vazie, bürgerl, Baumeifter in York Square, Middle: . 
fer; auf Rerbefferungen an gewiſſen Berfahrungss Weifen und Apparaten 
zur Zubereitung und Aufbewahrung verfchiehener Nahrungsmittel, welde - 
Apparate von nerfchiedener Größe find, und einzeln angewendet werben 

Dem With. Eur, Efg., zu Birmingham; auf Verbefferungen an“ 
Spinn:Apparaten. Dd. 15. Zul. 4827. 

Dem Georg. Ent. Sharp, fa. zu Putney, Surrey; anf eine. ver: 
befferte Zafelsürne. Dd. 18. Jul. 1827. ar 
ö Dem Rob. Moore, zu Untetwood, Sterlingfhires auf Verbeſſerun⸗ 
gen in dem Verfahren bei Bereitung und Abkühlung ber Würze zur Ges 
winnung von Alkohol. Zum Theile mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 
18. Su ius 4827. x ß * 

- Demfelbens auf Verfahrungs-Weiſen zur reichlicheren Alkohol 
a Zum heile mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 18. 
ul, 1827. . wi 2 | 





Verzeichniß der jezt vom Januar 1813 an verfallenen 
Patente. ®°)- | | 

Joh. White, Prince's Street, Sohoz auf eine Kochmafchine ohne 

Beer und Holz. De. 5. März 41813 (Bepertory, 39, B. S. 7. 8. S.) 

— Jak. Shompfon, Galico-Druker zu Primrofe Hill bei Glitheroz 
auf eine Methode, Mufter auf einem vorläufig tuͤrkiſch Roth gefärbten 
Grunde ſowohl auf Leinen = als auf Waummollens Geweben zu erzeugen. 
Da. 3. März 1813: (Repertory, 25.8. &, 183. S. S,) RE 

Alexis Delabante, Great: Mariborough: Streets auf eine grüne 
Barbe und deren. Anwendung. Mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 3, 
März 1813. Repertory, 350. B. ©. 374.) 

Rich, Green, Eiſenhaͤndler für Sattelzeug, Lißle Street, Leiceſter 
Square; auf einen Steigbügel mit einer Feder im Bogen und am Bodens 
ftüße deſſelben, zur Sicherheit gegen. das Hängenbleiben im Gteigbägel, 
damit man nicht gefchleift wird, Dd. 3. März 1813. . 

Sir Thom. Schrane, "gewöhnlih Lord Cochrane genannt; auf 
eine Methode, Städte, Märkte und Dörfer beffer zu beleuchten, Dd. 5, 
März 1813. (Bepertory, 24. B. ©, 195. 8. 8.) 
iedr. Hand, in High Holborn, Verfertiger muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente; auf Verbeſſerungen an muſikaliſchen Inſtrumenten. Dd. 3. Maͤrz 


1813. 

Joſua Stopford, Glerk zu Belfordz; auf eine Mange zum Man⸗ 
gen ber Leinwand.und anderer Stoffe, die er the complete. Family ac- 
comodation Mangle nennt. Dd. 3. März 1813. Se Rh, 

— W. Mitchell, Wundargt, ehevor gu Ayr, jezt zu Edinburgh; auf 
eirie wichtige Entbelung beim Seifenfieden. Dd. 3. Maͤrz 1813. 

Beni. Merriman Coombs, Eiſenhaͤndler, Fleet: Streets auf einen 
verbefierten Apparat zum Kochen, wodurch viel Brenn - Material erfpart 
wird. Dd. 9. März 1845. 

—Georg Buncan, Geiler zu Liverpool; auf verſchiedene Werbefferuns 
gen in der Geilerei unb in den zu berfelben nöthigen Maſchinen. Dd. 
45, März 4813. . (Repertory, 26.8. ©. 65, 129. 8. 8.) | 

Sigism. MNengfch, Uhrmacher in George Street, Gt. James's 
— 5 auf ein hydroſtatiſches ober pneumatiſches Ghronometer. Dd. 
43. rz 1813. 

Benford Deacon, Gentleman, Groß Skreet, Islingtoͤn; auf eine 


233) Mir verweifen bei diefen verfallenen Patenten nochmals auf bie Rote 
Bd. XXV. ©, 257 in biefem polyt. Jdurnale. A. d. R. 


Dingier'y polyt. Zum. Bd. XXV. 5.5. -30 
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Methode, Luft zum Haus⸗ und Fabrik⸗Gebrauche zu — und 

beſſere Herde Ziegel dabei zu gebrauchen. Dd. 13. März 1813. 
NRobinfon Kittoe, Gentleman zu Woolwich; auf eine Doppelt Fegel- 

Ibm ſich Veen age für Kutſchen. Dd. 43. a 1815, 


Preiſe, welche die Society of Arts am 4. Julius verrheilte. 
gur Alerbau _ 

Hm. 9. Green, Eſqu., Crookham, Berks; für einen Wagen, auf 
welchem man die Lämmer lebendig zu Markt führen kann. Die filberne 
Gered s Mebaille. 

.. Hm. W. Thorold, Great Melton, Norfolk; für feine Maſchine 
zum Qurnipsfchneiden. Die filberne Geris« Mebailte. 
Hm. W. Withers jun., Eſqu., Holt, Norfolk; für feine Verſuche 


über Wirkung des Düngers bei Pflanzung der Forſtbaͤume. Die große 


filberne Medaille, 
dm W. Long, Efgu., Prefhaw Sur ‚ bei Alten, Hants; fuͤr 
ee von 195 Acres mit Forſt⸗ Bi umen, Die goldene GSereös 
edaille., 
.. Sen. 6. C. Weſtern, Eſq., Mitgl. d. Parliam., Zelir Hall, Kel⸗ 
— fer; für feine, lange Anglo s Merino Wolle, Die goldene. Geres⸗ 
edarlle. 
Hm. C. Poppy, jun., Witneſham, bei Ipewich; fuͤr ſein⸗ Me⸗ 
thode, Turnips vor der Fliege zu ſichern. Die goldene ——— 


8FZuͤr Me hanik 


Hrn. W J. Hood, Lieut. an db. k. Blotte; für feine - Eisſoͤge. Die 
große fi (berne Medaille. 

Hrn. of. Hillmann, CS chiffonumeifter an der L. Doke, Heptford; 

fuͤr ſein ſchiebbares Ruder. Die große ſilberne Medaille. 
Hrn. J. Weekes, Schiffbaumeiſter an ber k. Doke, Chatham; für 
feine Methode, die ſogenannten todten Augen an ben Schiffen zu ſi ſichern. 
Die große ſilberne Medaille. 

Hrn. Jak. Hookey, ——— an der k. Flotte; fuͤr ſein ver⸗ 
beſſertes Log. Die große filberne Medaille. 

‚Hrn. Bothway, Ganonier an der k. Flotte; Devonport; für ſei⸗ 
nen verbeſſerten Kazen⸗ ⸗Blok (cat- block N. Die filberne Vulcan Mes 
daille. 

Dem J. Hewks, Eſqu.ʒ 3 fuͤr ſein fr drehendes Licht D ? 
bothen. De große filberne Medaille. — — 

Dem Hrn. J. B. Kooyſtra, Lieut. auf d. k. Flotte; für feine Mes 
thobe, den Halter an einem Ketten- Geile gu befeftigen, "Die filberne 
Bulcan- Medaille, 

Dem R. Somen, Eſqu., Carlisle; für feinen Heer, Steinbrüce 
trofen zu legen. Die goldene Bulcan-Mebaille. 

- Dem Hrn. 3, 9. Paines für feine Methode, die uhren der Kirch⸗ 
thuͤrme zu beleuchten. Die große ſilberne Medaille. 

Dem Hrn. G. Smart, Breoadſtairs; für feine Daxhfparren aus 
gefchlagenem Sl: Die filberne Bulcan: Mebaille, 

Dem Hrn. W. H. Perkins, Stanftead, Heartihire; fuͤr ſeine ver⸗ 

beſſerte Kappe an Malzdarren, Die große filberne Mebaille, . 
| Dem W. I. Charlton, Efqu., aus dem Kriegä-iBkean; für fein 
Bertnle Die filberne Wulcan-Mebdatlle, 

Dem W. Saffin, Eſqu., Woolwich; für fein Inſtrument zum Pa⸗ 

ge füllen, und Korn zu meffen %. Die große ſilberne Medallle, 


Sterl. 


Dem Hrn. Ion, — fat feine verbefferte ven 5 Pf. 


= — — — 
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Dem: Hrn. Ab, Reid, zu Woolwich; für fein. Compenſations⸗Pendel. 
dh. Stal. . — 

Dem Hrn. W. Burn, Kirby⸗Street; für feine Walzenpreſſe für 
Buchbindet. Die filberne VBulcan- Medaille. ” 

Dem Hrn G. Machin, Wolverhampton; für feinen ſich ausbreis. 
tenden Schlüffel. bei einem Schloſſe. Die fülberne Vulcan-Mebuille. 

Dem Hrn. I. Bower, Glerkens Well Green; für feine verbefferte 
Pfanne an der Drehebank. Die große filberne Mebaille, ’ 

Dem Hrn. 3. Paham, Maidftone; für fein ſich ſelbſt anlegenbes 
Bruchband. Die filberne Vulcan⸗Medaille. J 

Dem Hrn. G. Gibſon, Crescent, Birmingham; für ſeine Lettern 
für Blinde. Die goldene Vulcan⸗-Medaille. j | = 

Dem Hrn. Iaime Iſern; für fein Infirument, Blinde Muſik ſezen 
zu lehren. Die große filberne Medaille. u | 

Dem Hın. W. Thorold, Melton; für feinen Rechen zu Gapt. - 
Manby's Apparate... Die filberne Bulcan: Mebaille, 

Dem Hrn. 3. Callaghanz für feinen Gefihtsfhirm für Schmelzer 


5 Pf. 5 Shi, — 
— Zuͤr Chemie, , F 
Dem Hrn, G. Field, Syon Hill Park; für feinen farbenloſen Lak⸗ 
Dem Hm. H. Luning, Apothecaries⸗Hall; für feinen farbenloſen 


sak⸗Firniß. 20 Pf 
Dem Hm. ©. Sameron, zu Glasgow; für feine Soda⸗Lauge für 


Faͤrber. 5 Pf. 5 Sh. 
. gur Manufacturen 
Den HHrn. 3. und A. Muir, Greenock; für ihre Hüte nach Livor⸗ 


ner Art, 21 Pf. — 
Denſelben für ihre ſchoͤnen Geflechte. 10 Pf. 10 Sh, 


Dem Hrn. Joſ. Long, GClaydon, Suffolk; für ſchoͤne Geflechte aus 


engliſchem Strohe. 5 Pfe 5 Sh. 
Dem Hm. James; für feine Methode Horn zu Öffnen. Die ſilberne 
Bultan- Medaille und 5 Pf. 5 Sh. i De 
55 "Fir Handel | 
Dem Hrn, Fr. Eollifon, Efqu. am Worgebirge der guten Hoffs 
nung 3 füf vortrefflichen Gap-Wein, Die große goldene Mebaille, . (Lon- 
don Journal of Arts. Zul. ©, 295.) 5 


Leber die englifchen Patent Geſeze | 


fagt ber ruͤhmlichſt bekannte Hr. Benjamin Rotch im Londen Journal 
5 Arts, Julius 1827, S. 280: 
„Es gibt kein Land dießſeits und jenſeits/ des atlantiſchen Meeres, wo 
die Patent⸗Geſeze fo ſchlecht abgefaßt und fo ſchlecht verwaltet wuͤrden, 
Holland vielleicht allein ausgenommen, als in England. 136) Es iſt ein 
gerechter Vorwurf, den man jezt dem Lande machen Tann, defien Erfindungs⸗ 
Geift in jedem Winkel der Erde ſich die Dberhand auf den Meflen zu vers 
Schaffen wußte, daß die große Duelle feines National⸗ Wohlftandes keinen 
Schuz mehr in ben Geſezen findet, die jeder neu gebakene Richter durch feine 
widerfinnigen und fich wiberfprechenden Urtheile gänzlich kraftlos macht. 





7.236) Offenbar fpricht hier NRational⸗Haß; denn bie hollaͤndiſche Regierun 
ift jezt eine der ehrwuͤrdigſten auf dem feflen Bande, ‘wenn fie ne 
gegen uns Deutfche ungerecht iſt. Virtus et in ao laudanda. 

v +d, U 
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Nor haben Parliaments⸗Acten darüber, wie man feinen Blumen = Topf vor 
Jenſter ſtellen muß, und ımfere wichtigften Erfindungen finden Teinen 
Saub, fo —— ihn bezahlen muß. Man hat allerdings von Zeit zu 
Zeit 
machen; allein es fand ſich meiſtens, daß hier nur Privat⸗Intereſſe mit im 
Spiele war, und fo mußten dieſe Verſuche mißlingen. Es iſt unbegreiflich, 
wie eine fo ausgezeichnete Claſſe von Männern, wie die der engliſchen Mecha⸗ 
niter, nicht ſchon Längft die Regierung auffordern Eonnte, ihren Beſchwerden 
endlich abzubelfen: wenn eine ſolche Verſammlung von Männern ſich an das 
englifche Parliament wenden würbe, würde lezteres den Vorſtellungen beffels 
ben nicht widerftehen können.” ‚ 
a. ‚Das Gchwierigfte bei dem Patent: Wefen ift die Beftimmung bes Be⸗ 
viffes des Wortes Neu in dem Auöbrufe neue Erfindung Dadurch 
neun Zehmtheile ber angefuchten Patente beftreitbar, und die Ans 
ſpruͤche der Richter über diefen Punct haben das Wort neu um allen Sim 
gebracht. Man darf nur einen Menſchen fuchen, ber ſchwoͤrt, daß er biefe 
ober jene wirklich neue Erfindung ſchon feit mehreren Jahren Tennt (und 
wie leicht findet man ſolche Inbivibuen), To wird es dem Erfinder für immer 
unmöglich, ein Patent zu erhalten. Nach dem gefunden Menſchen⸗Verſtande 
follte man für jede Erfindung ein Patent ertheilen, die zur Beit, wo um 
das Patent ucht wird, nicht allgemein bemügt wird: Wer beweifen 
Tann, baß er ſich diefer Erfindung ſchon vor biefer Zeit. bebiente, fol das 
Vecht, gaben, biefelbe weiter zu benügen, ohne einer Lienz von Brite des 
Patent: Trägers hierüber zu bebüürfen.’” 137) 
=: ‚Patente müffen bei uns ſechs Monate Yang in. ben Kanzlei liegen blei⸗ 
ben, che fie auögefertigt werben, und find bier allen Intriguen des Kanzlei⸗ 
Vdikchens und jedem zufälligen Verrathe ausgefezt: in Frankreich erhält der 
Patent:Werber fein Recht von dem Tage an, wo er fein Gefuch um baffelbe 
einreicht, Warum Tann bieß bei uns nicht auch feyn? Bei uns bürfen 
nicht mehr als 5 Perfonen an einem Patente Theil haben I ur 
„Es wird bei diefem Unweſen ſchleunige und Eräftige Abhülfe nothwen⸗ 
dig: dem der Mängel find zu viele. - 00... 





. 


24. Mai 1826 bis 23. Mai 1827. 


' In der am 25. Mai gehaltenen Generals Sizung der Geſellſchaft wur: 
de Bericht über die Arbeiten der Geſellſchaft im verfloffenen Jahre erflats 
‚tet, Rechnung gelegt, und einige neue Babricate und Kunſtwerke wurs 
ben vorgeftellt. Unter dieſen zeichnete fi) eine Aequations⸗Uhr bei 
Hm. Wagner aus, die Viertel ſchlaͤgt, durch das Viertel: Schlagwerk 
aufgezogen wird, und deren Hquptraͤder aus Kupfer find. 2) Legte Dr. 
Ehauffonet feine eifernen Anöpfe vor, bie wie feidene Knoͤpfe ausfehen. 
5 Zeigte Ht. Coletta feine Tabatieren aus Buchs und Flader mit Schild- 
Tröte gefüttert, von außerorbentlicher Leichtigkeit und Schönheit, vorzuͤg⸗ 
lich die mit in das Holz eingelaffene Charniere. 2378) 4) Waren aus ber 
Porzellan- Fabrik zu Bayeux, Depart. Calvados, eine Menge Kaffteges 
ſchirre, Taſſen 2c. aufgeftellt, welche man unmittelbar an dad Feuer fiels 
Ten Tann. Diefes Porzellan ift fo Bart, daß man Rollen daraus verferti- 
gen kann, die weit fefter und dauerhafter find, als Holz. Es dient auch 
ſehr gut zum Numeriren der Häufer, zu Auffchriften auf benfelben, zur 
Bezeichnung der Gaffen mitihren Namen, und fieht fehr elegant aus, 5) Rothe 


Bericht er’Societd d’Encouragement über ihre Arbeiten vom 


> 





f 


. 237) Dieß würde nur zu neuen Galamitäten führen, Patent iſt Mono⸗ 
pol, und Monopol tft. Verbrechen der. beleidigten Menfchheit: Kein 
”. Menſch hat mehr Recht als ber ander. »A. d. U. 

. 338) Diefe Dofen werben fchon feit einiger Zeit in Nürnberg elegant und 
biillig verfertigt.A. d. R. 


N 
⸗ 


z 


erfuche gewagt, das Parliament auf diefe Mängel aufmerkfam zu - 
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und weiße Ziegel aus. ber Fabrik des Hrn. Sargeant zu Autenil. 6) 
Beinen Garn und Zwirn, auf ber Mafchine gefponnen, und Leinwand auf 
biefem Garne, 39) yon Hm. Schlumberger Vater und Sohn, und 
von Hrn. Breidt,. zu Rogent⸗les⸗Vierges, bei Greil. 7) Eine Zeichnung 
des Stärkemeffers der Ketten⸗ und Hanffeile, worauf Hride Montaigs 
nac fih am 15. Jänner 1827 ein Patent ertheilen lieh. 8) Die Tapeten 
ber Hohen. Vernet zu Borbeaur. 249) 9) Zwei Heine Deſtillir⸗ Apparate von 
Hin. Ch. Derofne, 10) Eine Maſchine zum Hanf⸗ und Flachsſchwin⸗ 
gen, von Hrn. Rour 44) Ein geruchlofer Nachtſtuhl, vom Hm. Cora 
diet zu. Chartres; - 43) Waſſerdichte Schuhe von Hm. Thiel. 14) 
Barometer nah BaysLuffacs Syſteme; Zhermometrograph nad Bels 
laniz Heber aus Glat; Aeroſtate zc. von Bunten,: 15)-Lampen ohne 


t. — 

Die Zahl der Mitglieder, die im Jahre 1826 ſich auf 1136 belief, 
bat dieß Jahr noch um 130 zugenomm Unter dieſen befinden fich die 
aısgezeichnetften Gelehrten und Fabrikanten Frankreichs und auch mehrere 
Pairs. Die Gefellfchaft iſt bereits ein National- Inftitut geworben, bad 
fid über ganz Frankreich verbreitet. R N | | 
m Unter den Arbeiten ber Gefelfchaft nahm. bie Dampfmafchine natürlich 
den erften * ein. Die Geſellſchaft hat ſich durch die ——— bee -- 
HHen. Saultier.de Glaubry, Hallette, Golardeau, ails 
let, dArcet, Molard überzeugt, daß die Platten aus leicht ſchmelz⸗ 
barem Metalle, wenn fie auf einem Roſte von Gußeiſen ruhen, das ficherfte 
Mittel gegen Explofionen ber Dampfkeſſel find. Dadurch wurben neuerlich 
zwei Dampfbothe, eines auf der Rhone, das andere auf der Seine, ges 


rettet. 242) 


Die Einnahme der Sociere beſtand in dieſem Jahre aus 63,604 Fr. 


54 Gent; Meovon ber Bulletin im Verkaufe 5197, und das Abonnement . 


der Regierung auf benfelben, 4000 Franken betrug. Die Ausgaben bes 
liefen ſich auf 47,985 Franken, 80 Sent., wovon die Drukkoften des Bullen 
fin allein 75,443 Franken, und bie Rebastionskoften 3,697 Franken betragen. 
Der Ueberſchuß von 15,618 Franken befand fi in ben Händen des Hrn. 
Montamant, als biefer ploͤzlich flarb, fo daB die Sociere jezt Proceß 
Im 


mit defien Erben hierüber hat. (Aus ihrem Bulletin Nr. 375. 


Auszuge.) 
Ueber Symington's und Bell’d Anfpräche auf Erfindung - 
J der Dampfbothe, — 

erweiſet Hr. P. Miller, Esq., urkundlich im Edinbprgh New Philo- 
sophical Journal, N. 5, ©, 87, (wie er fehon früher ;in derfelben Zeit⸗ 
ſchrift, Julius 1825, polytechn. Zourn. Bd. XVII. ©. 503) bewiefen hat, 
daß fein fel. Bater, Miller von Dalswinton, im Fruͤhjahre 1788, Hrn, 
Bymington kommen ließ,. um ihm eine Dampf: Maffhine auf ein klei⸗ 
nes Both zu fezen, das er durch Huber: Räder treiben ließ, unb mit wel: 
chem er auf dem See zu Dalswinton bie erſten Verſuche anftellte. Im J. 
4789 ſchikte Hr. Miller, ber Vater, den Mechaniker Symington an 








139) "Wir find in Bayern in biefer Induftrie ziemlich weit vorwaͤrts ge⸗ 
tommen, und zur Erzwekung ber’ höchften Vollkommenheit fehlt es 
nur noch an etwas Unterſtuͤzung. Wuͤrde bei uns bie „Hälfte beffen 
der Snduftrie zu Theil, was auf die fogenannte Kunſt verwendet 
wird, dann koͤnnten wir bald in vielen Ergeugniffen mit den Nach⸗ 
——— ſo ee mit dem Auslande ruhmvoll in bie Schranken tres 

ten, N . d. 

240) Vergl. die Abhandlung in dieſemFournalhefte S. 389. A. d. R. 
243) Die übrigen Arbeiten, von welchen bier bie Rede ift, find aus ben 

- früheren Bulletins befannt. u.b Usb 
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die Sarron-Gompagnie, um eine größere Dampfmafchine für ein größeres 
Both zu beftellen, bad er; gu Beith für einen zweiten größeren Verfuch 
Bauen ließ. Mit dieſem mit ber größeren Dampfmafchine ausgerüfteten 
Bothe wurden nun Verſuche im December 1789 auf dem Forth und Eiydes 


Sanal angeftellt, die vollfommen gelangen. Das Both war inbeffen zu . 


teicht für die See, und die Mafchine wurde aus dem Bothe genommen. 
Zwölf Jahre fpäter bediente fi der fel. Lord Dundas des Hrn. 
Symington, um, nad Hrn. Miller's Plan, Schiffe auf Bem Forth 
und Clyde⸗Canal mittelft eines Dampfbothes flatt der. Pferbe ziehen zu 
laſſen. Im 3.1803 hatte Symington bas Dampfboth ‚Charlotte Dim: 
da#’’ fertig, und zog mit bemfelben-2 Fahrzeuge, jedes von 70 Tonnen 
Baft, im Canale mit einer Schnelligkeit von 19%/2 engl. Meilen in 6 Stun⸗ 
den gegen einen ſtarken Wind, Symington, ber bie Einrichtung eines 
Dampfbothes, nirgendwo, als bei. Hrn. Miller fah, der ihn als gewoͤhn⸗ 


Tichen Arbeiter benuͤzte, ließ fich im 3. 1801 auf Dampfbothe ein Patent - 


ertheilen, ohne. Mill er's zu erwähnens diefe Werrätherei veranlaßte Hrn. 
Miller die Sache gänzlich aufzugeben. — 

Vor Kurzem gab Hr. Bell ein Anlangen bei dem Parliamente um 
unterſtuͤzung ein, indem er ſchon im I. 1789 Verſuche mit Dampfbothen 


anftellte, die er 10 Jahre lang fortfezte, „wo er dann der Erfte in- 


diefem Lande wurde, der bie Dampf- Schifffahrt in Aus 
übung bradte, Wirklich war er ber Erfte, der das Dampfboth 
„the Comet‘ im 3. 1811: erbaute, und Waaren ‘und Güter-bamit ver- 
führte. Die Erfindung des Dampfbothes gehört aber Hrn. Miller zu 
Dalswinton. Hr. Bell (der.urfprünglidh. ein Maurer, dam ein Baumei⸗ 
fleg war), gefteht felbft in einem Brief, daß der americanifche Mahler 
Fulton, der zum Mafehinenzeichnen nach England gefchitt wurbe, ihm 
den Auftrag gab, zu Hrn. Miller zu Dalswinton zu gehen, gınd zu fe 
ben, wie ed dort mit dem Dampfbothe fleht, wovon er ihm Zeffhnung und 
Beſchreibung ſchiken fol. Diefer Brief ift im Caledonian Mercury 
vom 28. October 4846 abgedrukt. Er ging zu Hrn. Miller, der ihm, 
wie er in biefem Schreiben bekennt, alle Aufflärung hierüber gab, die er 
‚wünfchen Eonnte. Zwei Jahre darauf (im 3; 1801), erhielt Bell ein 
Schreiben des Hrn, Fulton, in welchem' ihm berfelbe, meldete, daß er, 
nad) den von ihm eingefandten Zeichnungen, ein Dampfboth baute, welches 
wahrfcheinlich feinem Ziele entfprechen wird, aber noch einiger Verbeſſe⸗ 
zungen bedarf. av 





Notiz über die Erfindung und Verbreitung des Porzellans. 


Die neuefte Nummer des New London Mechanics’ Register, N. 


21., theilt ©. 485 eine Notiz über Erfindung und Verbreitung des Por: 


zellanes mit, die vielleicht auch für manche beutfhe Techniker, die nicht . 


aus bes alten heil. Waterd der Technologie in Deutfchland, aus Bed- 


mann’, Schule find, neu feyn dürfte. Die ältefte Nachricht, die man 


in den chinefifchen Annalen über Porzellan findet, ift vom 3. 442, vor 
Ghriftus Geburt, zu welder Zeit einige Töpfer in ber Provinz Feou⸗ 
lean ein Privilegium auf Verfertigung diefer Töpferwaare befaßen. Por- 
zellan heißt im Chinefifhen Tse-ki; die europäifche Benennung Porzel- 
Ian kommt von dem Portugiefifhen Worte „porcelena' Schale; da 
bie Portugtefen zuerft Perzellans Schalen aus a nad; Europa brady= 
ten, Das befte chinefifche Porzellan wird gegenwärtig zu King = te= hing 
verfertigt ; die Fabriken, die man zu Pekin und Nankin errichtete, liefern 
weit ſchlechtere Waare, | Ä & 

Es ift merkwürdig, daß die Alteften Stuͤke chinefifchen Porzellans eben 
fo gut und eben fo geftaltet find, ald ‚bie neueflen. Die Kunft dat alfo 
feit Zahrtaufenden. keine Fort fehritte gemacht; wie lang mochte es aber 
—— ſeyn, ehe fie es bis zu dieſem Grabe von Volikommenheit 
rachte | \ 
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Nach Grafen Saylus Hatten die Aegypter Porzellan, wie berfelbe aus 
gwei Statuen der Iſis beweifen will, und Scaliger und Gerdanus , 
erklären die vasa myrrhina ber Römer, bie man bei Pompejus Triumph 
zuerft ſah, für Porzellan. 

Wann die Portygiefen das erſte Porzellan aus China nad Guropa 
brachten, weiß man nicht mehr. Die Wenezianer verfaben Curopa mit 
demſelben im 16. Jahrhunderte faft ausfchließlich. — 
Hr, White erzählt nun die Geſchichte ber Erfindung des Porzellanes 
durch den Goldmacher und Abepten Boͤtt icher zu Dresden im I. 1706, 
die wir aus Beckmann beffer wiſſen. 

Porzellan war in England unter ber Königinn Elifabeth ſchon ziems 
lich aligemein verbreitet, und im 3. 1631 von der oftindifchen Gomtyagnie 
eingeführt. Die erſte Porzellan⸗Fabrik in Englanb warb im J. 1751 zu ' 
Worcefter errichtet, wo man bald die Kunſt erfand, Kupferftiche auf dem⸗ 
felben abzubruten. Gegenwärtig verfieht bie Porzellan⸗Fabrik zu Worce⸗ 
fer Oſt-Indien mit ihrem Porzellan, und führt daffelbe felbft gu Canton, 
in Ching ein „Durd unfere Einfuhrs⸗Verbothe haben wir 
die chinefifhen Porzgellan-Babriten, bie vor Hundert Jah⸗ 
sen England mit Porzellan verfahen, beinahe alle fon 
zu Grunde gerichtet.’ 142) | | 





Beitrag zur Gefchichte der Erfindung des Strikens. 


Vor dem Anfange des 46. Jahrhundertes finbet man Feine Spur van 
Strikerei. Nach Einigen fol diefe Kunſt um biefe Zeit in Schottland ent: 
fanden und von ba nad) Frankreich eingewandert ſeyn, wo im 3. 4527 
eine Striker-⸗Zunft ben Heiligen Fiacre (St. Fiacre), einen ſchottiſchen 
Mönch, zu ihrem Schuzpatrone hatte, 

Im %. 1530 findet fi) das Wort „Hnit‘ ſtriken, zuerft in einer 
engliſch franzöfifchen Grammatik, bie ein franzoͤſiſcher Sprachmeiſter für 
die Preinzeffinn Marie, Heinrichs VIII. Tochter, ſchrieb. In des 
Kitters Sir Thomas PEftrange Zagebüchern kommen im J. 1733 „acht 
Shilings für A paar geftritte Strümpfe” vor (peyd for A peyr of 
Knytt hose, VII. s.) . | 

Stomwe erzählt, daß im J. 4564 Wild. Rider, ein Lehrling von 
Meifter Thom⸗Burdett, zufällig bei einem italiänifchen Krämer ein paar 
su Mantua geftritte Strümpfe aus Worſted ſah, und bann ein ähnliches 
Paar für den Earl of Pembroke ſtrikte. Diefe Wollenftrikerei verbreitete 
ſich fehnell in England, und warb ſchon im I. 1579 die Befchäftigung 
bee Mädchen zu Norwich. en 
Aus dem Umftande, daß Heinrich VIIT. im 3. 1530 ein paar ge⸗ 
ſtrikte feidene Strümpfe: aus Spanien zum Geſchenke erhielt, wollen Ei: 
nige vermuthen, daß das Strifen eine ſpaniſche Erfindung if, (White 
im New Lond. Mechan. Regist. N. 23. ©. 51.) | 





Ueber einige Anftalten zum Sein Machen des Goldes und Sil⸗ 
/ bers in Paris. ' 
Das im Handel vorkommende Gilber +43) hält Immer noch eine be⸗ 


beutende Menge Goldes, die es ber Mühe werth iſt davon abzufcheiben. 
Das alte erfahren, des Silber mittelfi Satpeterfäure fein zu machen, 





— 





142) Und wir find in * * fo einfältig, und laſſen auslaͤndiſche Fabrikan⸗ 
ten bei. uns jene Waaren einführen, die wir ſelbſt mit Wortheil er: 
- zeugen koͤnnten, bamit bie wenigen Fabriken noch gu Grunde gehen, 
die wir haben. JI. b. u. Zi 
143) Vorzuͤglich das ungarifche, A. d. Ueb. 
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warb aufgegeben, feit Hr. Dige bie Schwefelfäure hierzu benügen Lehrte, 
bei deren Anwendung aber zu viel Schwefelfäure und fchwefeligfaurss Gas 


‚ verdampft, worüber bie Rachbarkeit klagte. Hr. Lebel, Feinmacher im 


Parke Saint-Bargeau, zu Menils Montant, war ber Exfte, der, gequält 
von feinen Nachbarn, auf einen Verbichtungs s Apparat badıte, ber indeſſen 
noch nicht Alles leiſtete. Man errichtete eine ähnliche Beinmachungs - Ans 
fait mitten in Paris, gegen welche ſich ähnliche Klagen erhoben, bis Hr. 
Guihard und Hr. Legendre durch ihre Berbichtungs = Apparate dem 
Uebel abhalfen. Hr. Gautier errichtete eine Ähnliche Anftalt, rue de 
Basfroid , an weicher dev Muͤnz⸗ Warbein von Paris, Hr. Serbat, ei⸗ 
nen Eleinen Apparaf anbrachte, der feinem Zweke volltommen entſprach: ein 
Heiner Strom falpetriger Säure, aus dem mittelft Salpeterfäure gereinigs. 
tem Silber, wurbe mit der Tchwefeligen Säure in eine Bleikammer ges 
leitet. Diefe Anftalt hörte bald auf. Die Verfplgungen, weldye bie HHrn. 
Lebel, Guichard, Legendre zu erbuldben hatten, machten die Regie⸗ 
zung aufmerkfam, und fie erlaubte den HHrn. Saint Anbre, Poifat 
und Gomp. die Errichtung einer neuen Anftalt diefer Art zu Paris mehr 
unter der Bedingung, daß Hr. Gaplain, als Chef der Compagnie, ſich 


- verpflichtete, feine Anſtalt alfogleih aufzugeben, wenn man nicht finden 


folte, daß in berfelben alle Dämpfe-volllommen verbichtet werden. Er 


konnte ſich hierzu verpflihtens denn d'Arcet hatte fein Laboratorium ge: 


baut. Die Fabrik diefer Herren war fchon lang im Gange, ehe bie Rache 
barfchaft etwas hiervon geahndet hat. Diefes Laboratorium, wurde in den 
Annales mensuelles befchrieben (welches wir dbemnächft in dem polytechn. 
Zourn, mittheilen.) Die Societe d’Encouragement befhloß Hrn. Gas 
plain mit einer. mention honorable zu belohnen, welche fie auch 


den Papier Tapeten der HHm. Vernet zu Bordeaur 
zuerkannte. | 


Pr) 





- Ausbeute an Gold und GSilber zu Guanaruata vom: ' 
J. 1801 bis 1818. 


i. J. Silber, . Gold . 
Marte 
4801 542,608 44457 
—2 502,497 1,676 : = 
. — 3 750,887 1,538 
— 4 "755,864 2,228 
— 5 723,789 2,8395 
6 618,417 2,188 
. —7 578,755 2,396 
— 8 617,474 41,842 
—10 511,845 4,412 b 
—_1 _ 270,206 550. x 
—42 357,930 9907 
13... 292,217 462 
—44 337,795 708 
—15 "275,905 841 
1 269,714 694 
17 199,706 525 


—18 455,412 IE: Pe 
(Aus dem Report of the United Men-Mining Assoeiation. March, 
41827 im Philosoph. Mag. Julius 1827, &. 71.) 


Gediegenes Eifen zu Ganaan in Connecticut. 


dr. B. Barrall, d, Water, fand vor ungefähr 3 Jahren auf bem - 


t 
% 
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Gipfel eines 7 bis 800 Fuß heben Berges, am Canaan⸗Berge, 18/, Mei⸗ 


den vom South⸗Meetinghouſe, gediegenes Eiſen in Glimmerſchieſer, in 
welchem es in einer dünnen Schichte vorkommt. Die Magnet⸗Nadel ges 


räth an diefer Stelle fehr in Unorbnung, und die nahe ftehenden Bäume . 
werden häufig vom Blize zerfchmettert. Beim erſten Anblike fieht diefes 


gediegene Eifen uud, wie kryſtalliſirtes Reißblei, von welchem ed auch 
wirklich mit einer fehr dünnen Lage überzogen ift. Das Gefüge deffelben 


iſt kryſtalliniſch. Es ſpringt in pyramidale Stüfe, und noch. häufiger in 
fchiefe Zetraeder, und zwiſchen biefen liegen fehr feine Schuppen von 'Reißs- ° 


blei. Es läßt ſich hHämmern, aber nicht fo gut, wie Meteor: Eifer, wels 
diem es auch an Zähigkeit und Biegfamkeit nachſteht. Es ift auch mehr 
flberweiß. An Härte. und Magnetismus kommt es beinahe dem reinen 
Eifen gleich. Seine fpecifiiche Schwererift zwifchen 5,95 und 6,72, 


Es kommt auch gebiegener Stahl bazwifhen vor. in efiges 
Stuͤk von ungefähr 8 Gran war fehr brüdjig und hart genug, um Glas 
zu rigen. Man’ konnte auch mit dem Mikrofkope nichts von Neißblei in 


bemfelben entdefen. In verbünnter Salpeterfäure aufgelöst zeigte ſich an 
der Oberfläche eine bedeutende Menge ſchwarzer Koblenftoffiger- Waffe. 
. Bei unternommener Analyfe zeigte‘ dieſes Eifen, mit Ausnahme. bes 


Neißbleies, das 6 p. C. betrug, fich vollfonimen rein. 
(Aus Sittimans Journal, March. 1837 in dem Philosophical 
' Journal, Juli 1827, &. 71.J - 


Ueber den Bergbau auf Zinn und Kupfer in Cornwallis. _ 


Der Bergbau fteht in England, nach tem Geftändniffe der Engländer 
fetbft, noch auf einer fehr niedrigen Stufe. Weber die Zinn- und Kupfers 
bergwerke in Cornwallis enthält das yarery Review, N. 71. 3un. 1827, 
und aus biefem das New Lond. Mechanics’ Register, ©. 63, einen 
halb poetifchen, halb techniſchen Artikel, worauf wir Techniker, die Mufe 
übrig haben, aufmerkſam machen wollen. Ueberſezen wollen wir biefen 
Artikel nicht. laſſen; denn wir find der Ueberzeugung, daß alles,. was. halb 
ift, nicht ganz ift, und daß Poefie in irgend einer rein profaifchen Sache 


eine wahre Unglülsmutter wird, wie wir dieß an einer von einem Pos⸗ 
tafter geleiteten Lehranftalt jezt ſchon auf 300 DMeilen weit verfpüren. 


! 
A 





—Glanztohle als fehr brauchbares Brenn- Material. 

Wir haben fchon öfters in unferen Blättern‘ aus Gill’s technical 
Repository’, /die neueren Verſuche angeführt, dieſe ehevor fo fehr vers 
fhrieene Steinkohle (Anthracite Haüy; Stone-coal der Englän- 
der und Nord-Americaner; Glance coal Jam.; ale Brenn: Material 
zu benügen. Das Franklin Journal weifet in einem feiner legten Hefte 
(Veral. Gill's technical Repository, ©. 50) nad, daß man ſchon im 
3. 1770 ſich biefer Kohle im Wyoming Thale in Nordamerica ausfchließe 
lich bediente, und daß man fich jezt In allen Vereinigten Staaten immer 


mehr und mehr überzeugt, daß diefe Kohle das befte Brenn: Material ift, - 


das man haben Tann, und felbft den erdhargen Steintohlen und dem Holze 
vorzuziehen if. — Wir haben diefe Kohle auch in Bayern, und zwar in 
der Nähe eines fehiffbaren Stromes; man hat aber in Bayern eine foldhe 
Sorgloſigkeit für die Foͤrſte, die doc) den einzigen poſitiven Handels-Artifel 
dieſes Landes bilden, und einen folchen Abſcheu gegen Steinkohlen, daß viel: 


leicht 100 Herde in gang Banern (den. Rheinkreis ausgenommen), damit bes 
‚forgt werden. Man wird nicht ehe in Banern an Steinfohlen denken, bis 


bie Oberfchreiber und bie Beneficiaten fein Bier mehr haben werden die Maß 
um 4 kr., und dahin wird es bald kommen. Vielleicht erbarmen ſich noch 
die Bierbrauer uͤber die Steinkohlen, und die Glanzkohle insbeſondere, zu⸗ 
mahl wenn fie hoͤren, daß die Glanzkohle jezt in Nord-Amerika vor⸗ 





zuͤglich zum Malzdarren ſehr geſucht wird, weil ſie keinen Rauch gibt. 
J nz 


N 


/ 
+ 
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| Beitrag zur Gefhichte der Schifffahtt. 

Die erfte regelmäßig beobachtende Sternwarte in Uuropg ward in 
Deutſchland, und zwar zu Gaffel, im 3. 1561, errichtet, und bem Be: 
zühmten Tycho Brahe, vom Landgrafen Wilhelm I., überlaffen. Sech⸗ 
zehn Zahre fpäter erft, im 3. 1577, baute Friedrich II. König von Däne- 
mark die berühmte Sternwarte, Uranienborg, auf ber Inſel Hwen im 
Sunde, und beinahe ein ganzes Jahrhundert fpäter, erſt im I. 1675 er- 
hielt derjenige Staat, ber am meiften Entdekungen im Himmel und auf 
Erben gemadıt, feine erfte Sternwarte zu Grenwid. (New London 


Mechanics’ Register, N. 23, ©. 44.) 
— Ungeheure MWafferräder nach verbefierter Bau= Art. 


Das London Mechanics’ Magazine, N. 241. 21ften Sul. 1. J. 
erzählt ©. 12, daß die HHrn, Farrhairn und Lillie zu Manchefter 


gegenwärtig nach Hrn. Hewes Plane vier Waffer-Räder verfertigen, -welz . 


che für eine Baumwollmn : Spinnerei in Echottland beftimmt find. Achfe, 
Raben, Zelgen find aus Gußeiſenz Speichen und Schaufeln oder Eimer aus 
gefhhlagenem Eifen. Jedes Rad hat die Kraft von 96 Pferden, hat 50 Fuß 
im Durchmeſſer, und wiegt 54 Zonnen (1080 Ztr.). Die Schaufeln haben 
12 Fuß Breite. Alle diefe Räder kommen auf diefelbe Achſe, theilen ihr 
ungeheure Moment der Spinn:Mafchine mit, die fie in Bewegung fezen. 
Es ift offenbar, daß diefe Räder nicht nach dem alten Grundfaze gebaut 
feyn können, nach welchem bie Kraft des Rades durch die Achſe deſſelben 
- fortgepflangt wirb. Die Kraft ift hier an der inneren Peripherie ded Nas 
des angebracht, 744) | 


Wieder eine Kutfche, die ohne Pferde Läuft. _ 

Ein Weiße Schmid zu Dartmouth, Hr. Woodmafon, hat cite 
Neifekutfche verfertigt,, in welcher vier Perſonen figen fönnen. Sie wirb 
mit ben ‚Händen getrieben, und mit ben Fuͤßen geleitet. Die Kraft eines 
Mannes, oder felbft eines Jungen reicht zu, um fie auf ebenem Wege in 
Einer Stunde 8 englifhe Meilen (zwei bayerifche Meilen, oder Kine 
Poſt) weit zu treiben. Wo es bergan geht, braucht man höchftens ſoviel 
Kraft, ald zum Rudern eines Elcinen Bothes nothwendig if. Bergab 
mäsigt ein Regulator den Lauf fo, daß ber Wagen felbft an fleilen Ab- 
hängen augenbliktich ftill gehalten werden Tann. (Mechanics’ Magazine, 
N. 202. 7. Zulius 1827. ©. 432.) 


Trab» Wette in England. 


‚ Hr. Bullod wettete, mit feinem Pferde im Trabe 40 englifce 
Meilen (40 deutfche Poftmeilen) in vier Stunden zu reiten. Erritt auf 
der 10englifche Meilen langen Straße vor Huntingbon zwei Mahl bin und 
zwei Mahl her, und gewann die Wette von 200 Guineen; denn es Fam 
noh um 40 Minuten früher. in englifd er Wettgeher, Hr. Rob. Steps 
per, ging, zwanzig Tage lang nad; einander, täglich 56 eng.ifche (14 





——-144) Unfere Leſer werden fich erinnern, daß ber Uceberfezer in diefen Blät- 
tern feit Sahren immer darauf drang, “die Kraft an ber inneren Pe⸗ 
ripherie des Rades zu benüzen, und nicht an ber Achfe beffelben, 
Man fcheint in Deutfchland nicht darauf geachtet zu haben. In Eng: 
land fängt man jezt an bicfe Idee, die jedem Fuhrmanne fih aufs 
drängt, wenn er ftefen bleibt, im Großen zu benügen, und fie kann 
eine Revolution in der Mechanik erzeugen. % db. Uch 


⸗ 


te. 


an _ 
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beutfäe Poftmeiten). +3) (The Edinburgh New Philos, Jonrn. N.'s. 
. 494, i ' i i ge 
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Ueber Vergrößerungs = Gläfer. 


Der berühmte Profeffor Amici aus Modena befindet fich ‚gegenwärz 
tig in Sonden, Sein Refractions:Mitroflop wurde als das befte anerkannt, 


das man bisher gefehen hat; nach dem feinigen kam Zuliy’s achromatis 


ſches Mikroftop und dann Cuth bert's Miniatur: Copie von Amici's 


Mikroſkop. (Vergl. Gill's techn. Repos. Julius, ©. 16.) 


Rothes Feuer für Theater. | 
Das New London Mech. Reg. gibt a. a. O. ©. 74 hierzu folgen: 
bes Recept. 40 heile trofenen falpeterfauren Strontian; 13 Theile fein 
gepülverten Schwefel, 5 helle chlorfaure® Kali, und 4 Schwefel⸗ 


Spieß⸗Glanz. Die lezteren Beftandtheile follen einzeln in einem Mörfer 


| geftoßen, und bann erſt ‚der übrigen gepüfverten Maſſe zugefezt werben, 
Zuweilen fol auch noch Realgar (um die Luft zu vergiften?), und, wenn 
bie Farbe zu dunkel iſt, Kohlenpulver zugefezt werden. De 


R \ j u 
Ueber Wetter Ableiter. J 


Hr. Fiſcher behauptet, daß Wetter-Ableiter, wenn fie magnetiſch 
geworden ſind, ihre Leitungskraft verlieren, und empfiehlt Kupfer ſtatt 


Eiſen zu Wetter-Ableitern. Dagegen behauptet Hr. Abraham, daß 
magnetiſches Eifen die Electricitaͤt weit veſſer leitet, als jedes andere. 


‚ Wer hat Recht? Nach Verſuchen ſcheint die Wahrheit auf der Seite 


Abrahams. (New Lond. Mech, Reg. 0.0.0. ©. 73.) 


N 





. 


MWetterableiter ercommünicirt in England von Hrn. Pringle 
ah Green. .. / 


4 


Sollte man glauben, daß es noch irgendwo auf beiden Hemifphären . 


und an beiden Polen der Erde ein verfländiges Wefen gibt, das Krank: 
Lin’s Entdefung nicht dankbar. fegnen und benügen würde? Es gibt aber 


ein folches, und zwar in der Hauptftadt des Landes, in welchem die Phnfik 


in den legten Jahrzehenden fo große Kortfchritte. machte, Br. Pringle 


(Green zu London, Nr. 4, Abelphi: Street, beweifet und, daß es nichts 
. / ; ; | | 


+ 





245) Lezteres will nicht viel fagen. Denn, täglich 20. bis 22 Stunden 

| Meges, 11 bis 14 Tage lang ununterbrody n, ohne Raſttag, ift der. 
man bie erften 2— 3 Tage nicht zu fehr ſich anftrengt. Am erften 
Zage 10 — 12 Stunden; am zweiten 14— 15; bann werben am 
dritten Tage 18 — 20 Stunden eine Kleinigkeit, die mit jedem Tage 
leichter wird, „Nur darf man während des Marfches nicht foͤrmli⸗ 
che Mahlzeit halten, ober längere Zeit über ftill figen bleiben, ober 
gar ſich der Länge nach nieder legen; man muß, wenn man auf feis 
nen zwei Stelgen weiter will, wie die Schwaben fehr richtig fagen: 
„als fort; als druff; dann gehts ohne alle Mühe. Wir wole 
Ien bier. noch die Schnelligkeit eines Rennthieres angeben. Man 
fährt in Lappland mit bemfelben über Berg und Thal 150 englifche 
Reiten in 19 Stunden. Im Wettlaufe läuft ein Rennthier, nad 
Pictetsd genauer Bemeffung, 19 englifche (43/4 deutfche) Meilen 


in Einer Stunde. (Siehe: Travels in Lappland by Capt. 


Brooke, &ondon 4826 bei Murray.) | 


- 


Ueberſezer felbft öfters gegangens ed Fommt nur darauf an, daß : 
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Einfaͤltigeres und Gotteslaͤſteriſcheres geben koͤnne, als Wetterableiter, und 
zwar im Mechanics’ Magazine, N. 244, am 21. Julius des I. 4827 
nach Chriſti Geburt. Wie dad Mechanics’ Magazine foldyen Unfinn aufs 
nehmen ‚Tann, wäre uns unbegreifllich, wenn wir nidht wüßten, baf in 
England der bodenlofefte Aberglauben und die tieffte Unwiffenheit mit den 
beuften Anfichten und dem gründlichiten Wiſſen fo oft gepaart find, Dies 
feibe Nummer diefes Iournales .bringt uns ©. 10 folgendes / 
Recept, Rindfleifch und Kalbfleiſch lange frifch zu erhalten. 
„Sobald der Braten kalt geworben ift, ſchneidet man ihn in Stuͤke, 
und beftreut ihn mit folgenden Ingrediengien: Lignum sanctum, fein ges 
. fpanelt, 4 Pfunds Kochſalz, 8 Loth; Braunzuker, 8 Lath; Sal prunel. 
lae, 4 Loth; wenn die Stüfe damit gehörig beftreut find, wikelt man fie 
in Blei Papier, legt fie in eine Kiſte, und füllt dieſe mit frifchen &öges 
ſpaͤnen. Wenn man ed zum Gebrauche nöthig hat, ſchabt und wifcht man es 


rein, und bratet es fo fehnell als möglich. Auf diefe Weife läßt es ſich 


3 Monate lang ſehr ſchoͤn und gut erhalten.’ | 
: Sal. Cox. 


Es wäre überflüßig über dieſes Recept aus der englifchen Küche (der ſchlech⸗ 


teften auf dem Erdballe) einem deutfchen Saumen eine Bemerkung zu madıen, 
denn in Deutfchland würde wahrfcheinlich kein Hund Tinen Braten freffen, 
der nach Lignum sanctum und Saͤgefpaͤnen riecht; aber darauf müffen 
wir aufmerkfam machen, daß man fette und gefalzene und gezuferte Bra⸗ 
ten nicht in Bleipapier einwileln darf, ivenn man fi nicht mit dem da⸗ 
durch entftehenden Bleikalke vergiften, und wahrfcheinlich feinen legten Bifs 
fen daran efjen will. Wie Hr. Sor fü ein Ochs feyn, und dem. Pub⸗ 
licum ein folches Recept mittheilen kann, ift fürwahr eben fo unbegreiflich, 
als wie nn Mechanics’ Magazine eine ſolche Giftmifcherei im Wolke ver: 
" breiten kann. Pa 





Parallele zwiſchen englifcher und frangbfifcher Lebensweiſe in. 


Bezug auf Getränfe. 


. Die Lebensweife in Europa hat. feit drei Jahrhunderten fi gänzlich | 


umgeftaltet, und Dinge, die man vor biefer Zeit kaum dem Ramen nad 
Zannte , find gegenwärtig beinahe ſo nothwendig wie Brod geworden, und 
bilden jezt die wichtigflen Handels= Artikel. 

Rad; officiellen öffentlichen Angaben verbrauchte - 


7 England Frankreich 
zn Pfund Pfund 
Zuter (im 3. 1824) .» “=. +. 448,000,000 428,000,000 
bee % a . on 0. 0 Fr + -0 > 22,750,000. . 195,000 
Kaffe » oo 2.2 0 0 220. 8,100,000 20, 100, 000 
Tabak 16,900,000 7,200, 000 ” 


Wein (Did: Gallons; ungefähr 10 Pfb.) 6,210,000 700,000,000 


Branntwein im fausländ, 3,960,000 | | 
Jahre 1826 {iin ng « 28,020,000  5,700,000. 
Bier (Bier: Gallons) » 0 +... 420,000,000 155 000, 000 
Vertheilt man diefen Jahres⸗Verbrauch nad) ber Zahl der Einwohner, 
fo ergibt ſich jährlich F 
Eine Million 


— 


- Engländer Franzoſen 
a : verbraucht. 

Zutker 2 0 00 0 0 8. 22,400,000 Pfd, 4,270,000 Pfb. 
Thee Ca I Be Ber er Er Zu er u ze 4,137,000 — 6,500 — 


Sn 
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Kaffe...405, 000 — 670,000 — 
Tabak Pe Er 845,000 — 273,000 a 
Wein (DideBallons) .: .» > + + 310,000 — 33,300,000 — 
Branntewein bet : - : +. 100,000 — 490,000 — 
Bier (Bier-Ball) - - .224, 000,000 — : 5,170,000 — 
‘(New London Mechanics’ Register, N, 24. ©. 72.) 


— Hrn. Champion’ luft- und wafferdichte Gewebe. 
dr. Champion, ber die Ellen. ober Masflab «Bänder verfertigt, 
wovon wir bereits im polytechnifchen Journale Melbung thäten , erhielt 
e feine Yufts und wafjerbichten Gewebes die leichter find als alle anderen 
bnlichen,. trofenen, weniger riechen, weniger undurchfichtig, weniger 
an einander klebend, felbft bei einer Hize von 30 und 35 Graben, und bes 


zen man ſich wicht bloß als Gefunbheits - Taffet, fonbern auch als Ueberzüge . 
über SaitensInftrumente und über Waaren, bie man vor Staub und Ins 


festen ſchuͤgen will, mit Vortheil bebienen kann, die Chrens Medaille. 
Bänder und Schnüre, die. ber Luft und der Witterung ausgefezt find, wie 
an Jaloufien, werben durch feine Meberzüge gleichfals viel dauerhafter.‘ Es 
gelang ihm auch Papier auf diefe Weiſe zuzubereiten, welches als Pak⸗ 
papier treffliche Dienfte leiftet. +46) | 1 — 


Engliſche Landwirthſchaft. 
Ein Hr. Joh. Harriot kaufte die Inſel Ruſhley zwiſchen Great 
Vabkering und Foulneß von 216 Akres, bie bei jeder Fluth mit Waſſer bes 
beit, und nur während ber Ebbe trofen war, für 40 Pf. Sterl. (248 fl.) 
Durch Dämmung gewann er 142 Acres dev See ab, und biefe Dämmung 
toftete ihm 570 Pf., und fpäter no 50 Pf, Man prophezeite ihm feis 
nen lintergang bei diefer Unternehmung, und er ftellte die Gründe fo her, 
daß er jezt einen Acre nicht um 2 Pf. hergibt, obſchon er zwei Jahre 
warten mußte, bis das Land ganz trofen wurde. (Vergl. IV. B. der 
Transactions of the Society for Encouragement und Gill’s techn. 
Bepos. Zulius, ©, 58.) . - 





/ 





— —Nekrologie 5 
des Herzoges be la RochefoucauldsLiancourt, Censeur 
dd la Societe d’Encouragement. | 


Der vortreffliche Baron Degerando liefert in dem Bulletin de la 


Societe d’Encouragement, N. 257, ©. 178 eine Feine Biographie bes 


unfterblichen Herzoges de la Rohefoucanuld: Liancourt, die wir 
fehr gern in extenso in unferen Blättern überfezt einrüfen würben, wenn 
ber Raum derfelben'nicht eben fo fehr befchränkt wäre, ald der Ruhm bes 
verflärten Herzoges unermeßlich, und nicht bloß über. Europa, fondern über 
beide Indien, über den Erbball verbreitet ift. BER: 

. Wir halten es für unfere Pflicht, die Hebactoren fo vieler Zeitfchrife 
ten unſeres Vaterlandes, benen es öfters an. gediegenen Materialien zu 
fehlen fcheint, weil fie nur gu oft ihre Wiätter mit abgeſchmakten Artikeln 
füllen, auf biefe Biographie aufmerkfam zu machen, und fie einzuladen, 
eine gute Ueberfezung hiervon zu lieferns denn nicht jeber Staat hat einen 
Rohefoucauld; nicht jeder Hatte, wie Preußen, einen Bernflorf, 





.. 246) Der Wichstuch-Fabrikant, Hr. Valentin Weber in Haunftete 
ten bei Augsburg verfertigt wafferbichte Gewebe (Percals), 
die in Hinfiht ihrer Elaſticitaͤt, Unklebrigkeit, Leichtigkeit und Bes 


quemlichkeit zu Weberkleidern für Reifende u. f. w. nichts au wuͤn⸗ 


ſchen übrig laſſen. Auch verſertigt derſelbe das Wichspapier, das 
zu kleinen Verpakungen bie Wichsleinwand erſezt. A. d. R. 
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wie Bayern einen Montg elas ‚wie Oeſterreich einen Sauraus unb 


"doch iſt dieß das Erfle, woran es jedem Staate Noth thut. Das Gute 


muß von oben kommen. Es ift weit gefährlicher, wern ber Abel eines 
Landes in Unwiſſenheit und Unfittlichkeit verfinkt, als wenn das Volk aufs 
geklärt wird; ein aufgeklärtes Volk kann, durch feine höhere Aufklärung, 
feine Pflicht, höherer Weisheit zu gehorchen, nur deſto deutlicher erkennen 5 
ein unwiffender und in Eafter verfuntener Adel wirb aber nicht nur feinem 
Kürften und feinem Vaterlande nicht nuͤzen tönnen, fondern ee wirb dem 
Btanze des einen und dem Wohle bed anderen durch feine eigene Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit gfeich verberblich werben. Und daß er biefeg werde, das ifk 
jegt die große Arbeit derjenigen, "die die Erziehüng und Bildung des Adels, 
vorzüglich in den katholiſchen Staaten, an ſich zu reißen fuchen; die bas 
alte, nothwendige Band zwifchen Thron und Volk gerreißen, den Abel zum 
ihrer Puppe maden, und fich mit ihren: bleiernen Ketten der Unwiſſenheit 
: und des Aberglaubens yroifchen Thron und Bolt flellen, und beide zugleich 
beherrfchen wollen. Wie tröftlich ift es, noch Länder zu wiffen, in wels 
chen der Abel fi) nor den Fallſtriken einer gewiſſen Kafte zu hüten, unb 
mit dem ritterlihen Schwerte feiner Ahnen biefelben zu zerhauen weiß. 
Wie beruhigend muß es für die Zürften feyn, wenn fie feldft in jenem 
Lande, wo noch vor Kurzem der Adel der Gegenftand des biutigften Haſ⸗ 
fes war, den Tod eines Adeligen vom hoͤchſten Range als Rationals 
Verluſt betrauern feben. Der edle Herzog de la Rohefoucauld 
„lebte aber auch beinahe ein Jahrhundert lang, nur um Gutes zu thun.“ 
Er hielt e3 nicht unter der Würde feines uralten herzoglichen Hauſes, eis 
nes der ehrwuͤrdigſten unter dem älteften franzöfifchen Adel, in Gefängniffe 
zu Verbrechern und zu Berustheilten, in Spitäler und Verſorgungs-Haͤu⸗ 
fer zu Unglüfliden und Verarmten, in die Werkftätte ber Handwerker 
inabzufteigen, und überall menſchliches Elend zu mildern und zu mindern, 

überall nuͤzliche Kenntniffe zu verbreiten; er nüzte feinem. undantbaren 
Vaterlande auch dann noch, als er dem Blutgerichte beffelben entfliehen 
mußte, und wußte fein Erik zu einer Reihe von Wohlthaten für diejenigen 
an machen, die nach feinem Blute duͤrſteten. Er lehrte bie alte, faul ges 
wordene, Welt durch das Beifpiel ber neueren, daß felbft der Verbrecher 
noch Menfchenwerth hat, und daß es eine Schande für Europa ift, folche 
Gefaͤngniſſe zu dulden, wie mancher Staat fie noch jezt hat. Zuruͤkgekehrt 
in den Schoß feines Waterlandes ward er bald der Armen⸗Vater voh ganz 
Frankreich, das damahls beinahe mehr Arme, als Einwohner zählte, und 
that mehr als einzelnes Individuum, ald alle Zaufende von barmberzigen 
Brüdern und Schweftern vor ihm nicht gethan haben durch Neihen von 
Sahrhunderten. Ihm verdankt Frankreich den befferen Unterricht der Zus 
gend, den man früher untergrub, und jezt wieder zu vertilgen ſucht. Ihm 
verdankt Frankreich die Wohlthat der Vaccination, bie. man fo undankbar 
in diefem Leichtfertigen Lande aufnahm. Ihm verdankt Frankreich die Bil⸗ 
dung der unteren Glaffe feiner Einwohner, ber Handwerker; ihm bie Bere 
edlung derſelben; ihm den Auffchwung, den feine Inbuftrie, und man darf 
auch fagen, feine Moralität (ehe die Miffionäre fie wieder zerftörten) ges 
nommen hat. „Der Groß:Kammerherr am Hofe Ludwig XV. und XVII. 
fagt Baron Degerando „it Frankreichs Franklin geworben.’ Luft 
und Liebe zur Arbeit zu weten galt ihm über Alles; benn er wußte, daß 
Müßiggang aller Lafter Anfang iſt. ‚Seine Schlöffer zu Liancourt hatte 
er Schon im 3. 1790 in Fabriken. verwandelt, bie damahls die erften wa⸗ 
ren, und jezt noch unter den beften finds die Zahl der Einwohner feiner 
Dörfer hat ſich verboppelt, und ihr Wohlſtand verzehnfacht. ben fo thaͤ⸗ 
tig förderte er den Alerbau auf feinen Gütern zu feinem Vortheile ſowohl 
als zu jenem feiner Unterthanen, Er war ber. Schöpfer ber Ecoles d’arts 
&t metiers unter Rüdwig XVI., bed Conservatoire ' des arts et me- 
tiers; Er ftiftete die Spar-Gaffen und eine Reihe von Anftalten. 
uinnermuͤdet in der Aufſicht der. Anftalten, bie er gründete oder Teitete, 
‚ täglich, entweder in Gefängniffen, ober in Spitälern und Armenhäufern,- 
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oder in Schulen, oder in Fabriken und Werkſtaͤtten fand er noch Zeit ge⸗ 
nug zu’ einer Menge nuͤzlicher und ſehr ſchoͤn geſchriebener Werte Noch 
in feinem SBoften Sabre, 4826, fhrieb er die Statistique du Canton 
Creil, ein Wert von 403 Seiten, von welchem nur 100 Exemplare .abges 
zogen wurden; und er. hielt es nicht unter feiner Würde, gut gefchriebene 
Werke zu überfegen. So überfezte er Morton Eden’s Merk über die 
arbeitende Elaffe in England, unter dem Zitel: Histoire des classes 
travaillantes en Angleterre, 1797. — Wir wollen bier nur einige 
Werke diefed Neftors unter den Menfchenfreunden anführen: 1) Plan du 
travail du comite pour lextinction du mendicite. 4. 1790. 2) Tra- 
vail du.Comit& de Mendicite, 8. 1780. 3) Opinions prononces ä 
l’Assembite nationale 1789 — 91. 4) Des prisons de Philadelphie. 
1796.53) Voyages dans les Etats-Unis d’Amerique en 1795 — 98. 
4800. 6) Notes sur la legislation anglaise des chemins, 1801. 7) Re- 
eueil de Memoires sur les .etablissemens d’humanite, traduits de 


TAnglais. 8) Systeme anglais :d’iustruction p. Jos. Lancaster. 


9). Refloxions sur la translation a Toulouse de l’Ecole roy. des arts 
et metiers de Chalons. 4823. 40) Discours, Rappörts et Comptes 
rendus a l'’Ecole de Chalons, à la Societe de la morale chretienne, 
a.la caiase d’epargnes depuis 1800 — 1823. - 12) Opinions pronon- 
ces a la Chambre des Pairs depuis 1814 — 4826. Er ſchrieb viele 
Heine Werke im 329 für den Volks⸗Unterricht.“ - Frankreich müßte. noch 
ein Mahl feinen Ruhm verlieren „La France, veuve de sa gloire),‘‘ 
wenn Rochefoucauld's Werke nicht bald in einer vollfländigen Sammfung 
esfchienen. 47) ' 
. 5 i s " —— — 

Wir koͤnnen nicht umhin, auf Roche foucauld's Grab noch eine 
Blume zu ſtreuen, die auch ein Herzog und Pair von Frankreich, auch ein 
Censeur. de la Societe d’Encouragement, wie Rocdefoucauld ges 
wefen ift, für daffelbe pflüßte: nämlich der Herr ‚Herzog von Gadore, 
Diefer wurdige Yair fand es nicht unter feiner Würde, in der Verſamm⸗ 


lung der Geſellſchaft vom 24. Mai I. 3. derfelben Bericht über ihren 


Gaffen: 3uftand zu. erflatten, und fchließt benfelben mit folgenden 
Worten: 133) F N 

„Ich kann, meine Herren, diefen Bericht nicht fchließen, ohne. Sie an 
das fchmerzliche Ereigniß zu erinnern, welches die Gefühle von ganz Frank: 
zeich fo lebhaft in Anſpruch nahm, und die Induftzie und die Menfchheit 
erfchütterte. So glänzend ſchoͤn auch die Lobrede ift, die wir fo eben auf 
den Hrn. Herzog de la Rochefoucauld gehort haben, und fo. ‚wenig 
fie über den Gegenſtand unferer tiefften Trauer zu fagen übrig läßt, fo 
bleibt es für mich noch immer eine heilige Pflicht, einige Worte des Schmer: 


aan 





247) Der Ueberfezer kann nicht umhin, bier eine Anekdote wieder zu er⸗ 
zählen, die ihm im J. 1811 zu Chalons über den alten ‚Herzog er⸗ 
zählt wurde, Gin Hofmann aus bem neuen ‚Hofe Rapoleon’s fragte 
den, alten Herzog: „Aber wie Tonnen &ie ſoviel arbeiten, ſoviel 
ſchreiben?“ „In unferer Bamilie ift es Fidei-Commiß,“ fagte der 
alte Herzog, „daß fein Rohefoucauld von einem Abbe ers ’ 
gogen werden darf; ber Erzieher muß ein verheiratheter Mann feyn, 
und ſelbſt Kinder haben.’ „Und dann“ fagte ber Hofmann. „Und 
dann wird jeder Rochefoucauld die Kinder gern haben“ fuhr ber Her⸗ 
zog fort „‚für ihre Erziehung ſorgen; die Armen verpflegen; wird 
nicht EHombre ſpielen; nicht in bie Sheater laufen ober gar felbft bem 
Volke eine Komödie aufführen.” in alt:r Freund des Herzoges 
erzaͤhlte dieß in der Fappel:Allee vor Chalons im 3. 1811. 
u 1 . + d. u. 

148) Wir überfezten hier fo treu als möglich. Die Worte eines Herzogs 

von Gadore muß ein Ueberſezer in Ehren halten. A. d. u. 


4 


\ 


- ihre Wohlthäter waren? 219) Möchten alle, die Staaten regieren. 


* feinen Namen führt; einen Namen, ber feit Sahrhunberten Talent 


war, :3ch fand Schon früher nicht mehr Stärke genug in mir, 


“und zulezt in ber Kammer ber Pairs. Für unfere Societe d,Encou: 


‚bei welchen Wohlthaten erweifen zu Tonnen fein einziger Lohn ſeyn 
. Er war groß, weiler zut war; _er war aber gut aus Verftand unl 


nie war Gutes thunz und biefe Art von Genie hat auch ihre Begeiſt 


Ten zurüßlaffen ! 
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zes über einen Werluft, den Niemand tiefer fühlen Tann, als ich, be 
fer-Gelegenheit aus zuſprechen. Ic war fein College als Genfor bei u 
Geſellſchaft; ich war früher fein Gollege in ber Assembläe constitu 


di 


ment ift diefer Verluſt unermeßlih. Das Gute, das er fich: vorfez / 
thun, hat er mit ihr zugleich gethan; er that es aber auch ohne fie. a 
belebte den Kunftfleiß nicht bloß durch feine Unterftügung, fondern auch 
feine Lehren, durch fein Beifpiel, das fein hoher Rang in der Gefellfd 
ſehr Anterſtuͤzte. Er war ald großer Herr, als Hofmann geboren ; — 
Liebe für alles Gute machte ihn zum Gewerbömann. Der Bezirk, 1 
bewohnte, - ward duch ihn eine neue Schöpfung. Sein Einfluß ex 
fih über die Hauptſtadt, und dem Beifpiele, das er gegeben hat, & 
wir fo unendlich viele Verbeſſerungen in unferen Werkſtaͤtten, in uw 
Schulen, in unferen Spitälern, in unferen Gefängniffen; foviele Wo 
ten, deren die ärmere Glaſſe und die Leibende Menfchheit ſo fehr b 
Aber wir alle, Reiche und Arme, Staͤdter und Landleute, Männer unbe 
ber (und vorzüglich unfere Kinder, bie ihm bie Einführung der Vacci W 
zu verbanten haben), wir alle find ihm gleichen Dank fchuldig; und af 
Rachwelt: denn diefe wird, feine Wohlthaten inniger fühlend, ihren 
mit dem unfrigen vereinen. Wenige flanden fo hoch, wie er; Weni 
ten aber auch fo viel Gutes. Er war kein Minifters er that. aber 
Gutes, als man von dem gefchikteften und mächtigften Minifter nur 






‚erworten konnte. Es war feinem Hergen-Bebürfniß, Armen⸗Vater zu 
“er that es nicht, um nach Volksgunſt zu hafchen: er hat diefe eben 


verfhmäht und zurülgewiefen, als er jebe Ehrenftelle verachtet haben 
die ihn gehindert hätte, nüzlich zu feyn. Er nahm nur ſolche Aemt 


Schwäche; er war gut aus Grundfaz und aus feinem Gemüthe. Ce 


e 


und wahrlich nicht bie fehlechtefte. Sein Name gehört unter diejenige 
aus diefem Jahrhunderte in die Nachwelt übergehen, die diefer fortar 
hören werben. Uber follten die Menſchen diejenigen vergeffen Tönner 


ſolche Segnungen in ihre Gruft mitnehmen, unb- eben fo fegenvolles 


Es ift ein Troſt, nach einem ſolchen Verluſte unter den. Präfibent 
ferer Gefeufhaft einen Berwandten des Unfterblichen unter. uns zu fehg 


gend in fich vereinigte; ber des Ruhmes genoß, wohlthätig und geiftu 
gleich zu feyn, und ber, man mochte ihn hinftellen wo man wollte, ın 
weber feinem Berbienfte, ober dem eigenen Gewiffen Gerechtigkeit wieh 
ren laffen, immer das Gute wollte, dafjelbe zu thun wußte, unb die 
genheit es zu thun nie unbenuͤzt vorüber gehen ließ. | 

Ich beweine die unermeßliche Leere, die der Verluſt des fel. Hd 
in unferer Geſellſchaft zurüktäßt mit Ihnen, Mir: ift fie aber gu ſchme 
da ich allein jezt ausfüllen fol, was er vorher mit mir zu theilen of 


‚Seite ftehen zu bleiben, und bath den Pröfidenten um meine Entle 
wie Könnte id) jezt noch, da ich meine Stüze verloren habe, mit Aug 
Sie unter Ihnen verweilm.” — 


! 


149) Allerdings. Wir Tennen die Ramen ber Erfinder der wid 
Befriedigungen unferer phyſiſchen und moralifchen Bebürfniffe 





r dr M· 








BE TB 28 DEE SERIEN 





Pzuchverzehrer oder 
Sfparat an Gas= und 


(lam, en. 





— — 


um. 


a 


. 
1 
J 
— 
—* 
Ce 
P — 
d 
9 
« 
# [' 
5 
* 
x 
‘ 
‚ 
x 
N 
- 
“ 
— 
/ 
FR 
>, u 
.. 
: er 
- 


2 


vom 


* * - — | ur * 
uk 
. — 
* 
[ 
+ 
ve ie 
» 
Ü 
——— 
a 
« ” 
— *8 
br ⸗ 
" 
N « “ 
B 
. . 
' 
— 
” 
pr 
n 
, \ 
ß . 
— 
x F 
N = 
are 
ö 
. 
f 
’ 
f 
N 
R 
N 
Br 
m u 
. 
. 
— 
R 
— “or 
. 
k 
a . 
“ “ — J 
« 
2 * 
— * un, 
Ind . 
’ [3 * 
nt. - ® “ . 
a Be 0 — 
⸗ X 
= TURERE 70m ——— [x we “m 
« 


. 
P = 
. 
| 
i 
. : 
| 
D r w 
‘ 
— 
1 
[3 
. n 
i 
2 
* - 
- 
. 
® 
. 
- 
. 
[} 
. 
" 
f 
N 
{ 
‘ 
‘ 
\ 
’ ‘ 
. 
ö 
‘ 
l 
‘ 
r 
i 
re J 
.. n | 
\ 2. 
* — 
= 
. F 
” 
. q 
% .— 


Polytechniſches Journal, 


Achter Jahrgang, ahtzehntes Heft. 
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Verbefferungen an Chronometern, worauf Joh. Gottl. 


u lrich, Upper Roſamond Street, Pariſh, St. 
James's, Clerkenwell, Middleſex, ſich am 25. Maͤrz 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Mat. 1827. ©, 122. - 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. Ä 


Der Patents Träger bemerkt, daß man feine Verbefferungen 
nur dann gehdrig einfehen wird, wenn man -den gewöhnlichen 


Bau berfelben verſteht, und das Mangelhafte an demſelben 
kennt. 


„Nach der gewoͤhnlichen gegenwaͤrtigen Einrichtung der 


Chronometer theilt die Triebkraft, d. h., die Hauptfeder ihren 
Impuls der Unruhe durch eine lange Reihe von Raͤdern und 
Zriebftöfen mit, wodurch, wegen ber Unvollkommenheiten in 
der Form der Zähne derfelben, wegen bed verfchiedenen Zuflans 
des der Fluͤßigkeit des Dehles auf den Zapfen, und wegen der 
Ungleichheit der Kraft der Hauptfeder felbft in den verſchiede⸗ 


nen Theilen ihrer Spannung unzählbare Unregelmäßigfeiten zum. 
Vorſcheine kommen müflen, die noch dadurch vermehrt werden, 
daß am Ende der Näderreihe die Gefchwindigkeit vervielfältigt 


wird, folglich der der Unruhe gegebene Impuls nicht gleiche 
fürmig feyn Tann, und ihre Bewegung durch die Kraft ges 
hindert wird, die zum Ausheben der PO des Mater 
werkes nothwendig ift.” 

Dieſen Nachtheilen abzuhelfen, ſchlaͤgt der Patent⸗ Träger 
vor die Hemmung des verbeflerten Chronometers fo zu verfertiz. 
gen, daß die Kraft der Hauptfeder ihren Impuls der Unruhe 
nicht unmittelbar durch die Reihe von Rädern (train) ‚gibt, fon= 
dern einen ganz unabhängigen Ruͤklauf Feder- Hebel ‚hebt, ver 
auf eine abgefonderte Unruhe fchägt, und biefe unabhängig von 
dem Räderwerke in Schwung bringt. Während auf diefe Weife 
alle Unregelmäßigfeiten, die von der Meihe ber Räder entfies 

Dingier’s polyt. Journ. Bd DIV. B. 6. | 31 
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D 
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MO. abet 
ben, und ben regelmäßigen Gang des Chronometers hindern, 
befeitiget werben, mird..durch die Müffehr der Unruhe ein un- 
abhängiger Zeders. Hebel frei, welcher, nachdem er der Unruhe 
neuen Impuls gab, durch einen Schlag dad Raͤderwerk in re: 
gelmaͤßigen Zwiſchenraͤumen Ingläßt, und fo das auf einander 
folgende Eingreifen der Spindellappen der — in das Stei⸗ 
gerad erzeugt. 
| Fig. 13. zeige: die verſchiedenen Theile dieſer Werbeferung 


> Die Hemmungeiſt Hier. in- Ruhe. Das Chronometer hat die 


gewöhnliche Reihe vor: Rädern bis zu dem Hemmungsrade, a, 
welches. durch einen Triebflof auf feiner Achſe bewegt wird. b, 
ift der Ausheber des. Raͤderwerkes (twain. detent), der in Fi⸗ 
gur 14. einzeln dargeftelle ift, und an feinem Ende ein NRubin- 
Ballet, co... führt, welches die Umdrehung des Rades, a, in 


em es ſich in die Zaͤhne fperrt, aufhält. d, if der unabhän 


Viga · Hebel oder. der, Mllauf, um der Unruhe den Impuls zu 


geben. Diefe wird in einem Zuftande von Epannung durd 


so ei: Robin⸗Fang⸗ Pakt, e,, am see des Impuls⸗Aus hebers, 
Ei gehalten. 


Machdem bie. Unruhe a 8,.:{die in, Sig. 15. in fenfrechter . 


t Lage hangefielkt, iR), in Schwung, geſezt wurde, und ſich in 


axulgaͤngigez Richtung bewegt, wird es ‚dem, Pallet, h, auf ihrer 


Achſe moͤglich por, bey: ‚Ende, des Impuls⸗ Hebels d, frei vor⸗ 
„bei, zu geben, und ‚das, Heine Pallet, i, ‚gleichfalls auf der Achſe 
ı.. der Umnruhe, aber weiten. unten macht ſich, nachdem es vor der 
"ueber, k, vorbeigegangen iſt, frei, hinter dem Impuls⸗Aushe⸗ 
uber; Denn. aber die. Unyube: zuruͤkkehrt, ſo macht das Fleine 
« Nallet, iu indem ed mit dem Ende ber Geber, k, in Berührung 
kommt, den Impuls⸗Ausheber, £, fich hinlaͤnglich bewegen, um 
daß. Fang⸗Pallet, e, in. bey, Stand zu ſezen, von ſeinem An⸗ 
haltpuncte durch eine Kerbe, z, an dem Ende des Hebels, d 
abzugleiten, den. man. in Fig. 16. in verticaler Lage ſieht. Die 


„.Zeder biefed Rüklauf- Hebels, d, die jezt in voller Stärke wirkt, - 


- ‚ wirft den „Hebel, vomwärts, und veranlaßt dadurch ſein Ende 
u. an daß Pallet, h,.auf_ber. Achſe der Unruhe zu ſchlagen, wo⸗ 
1: ‚burch..diefelbe neuen. Impuls erhaͤlt. Sie hat aber noch einen 
anderen wichtigen Dienft zu A nämlich das Raͤderwerk los⸗ 

Zúulaſſen; denn, wenn Der Hebel, d, in die durch die punctirten 
Kinien augedentete Lage gekymmen iR, verläßt er das Pallet, 

und ſchreitet vorwaͤrts, wodurch eine ſchiefe liche „Y, in der 


—— 
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Nähe des Endes des Impulz⸗ Feder⸗Hebels (ſiehe Fig. 16.) gegen 
dad Pallet, c, am Ende des Aushebers des Raͤderwerkes ſchlaͤgt 
(der in Fig. 14. einzeln dargeſtellt iſt), und das Pallet von 
dem Zahne ſtoͤßt, wodurch das Hemmungsrad frei wird. Der 

Zahn, 7, des Hemmuussrades druͤft nun gegen das Pallet, 1, 
der halbkreisfoͤrmigen Platte, und macht, duß die Platte ſi & 
auf ihrem Drehezapfen dreht, und den Hebearm, n, (man fehe 
die einzelne Fig. 18.) in die durch punctirte Linien in Fig. 13. 
angedeutete Lage Bringt, und damit zugleich anch den Feder⸗ 
Hebel, der auf dieſe Welfe wieder durch das Pallet,' e ‚ ges 
fperrt wird. Unmittelbar hierauf Fommt der Zahn! g, gegen 
das Pallet, o, und fährt die halbfreisfdrmige Platte und den 
Hebearm, n, im die in der dreizehnten Zigur gezeichnete Rage, 
wodurch die Feder des Ruͤklauf⸗Hebels in einen Zuſtand von. 
Spannung verſezt, und bereit wird den naͤchſten Impuls zu 
geben. Der Zahn 15 iſt während dieſer Zeit auf das Pallet, 
e, gekommen, und das Hemmungsrad aufgehalten worden. Nun - , 
[Hlägt das Pallet, 1, wieder auf das Ende der Feder, k, wie 
vorher, und macht dadurch einen anderen Zahn des Nades, a, 

frei, u. ſ. f. Huf dieſe Weife wird das Raͤderwerk vegulirt. 
Um zu verhindern, daß das Hemmungsrad und der Zeber: 
Hebel ‚nicht ftraucheln, find zwei Vorfichts- Vorrichtungen an - 
gebracht. Die erfte iſt ein Feberwächter, p, der mittelft einer 
Schraube an der Platte, q, angebracht iſt. Von diefer Feder 
läuft ein gefrimmter Arm, r, weg, und. wenn dad Ende der 
Feder aus dem Fahne des Rades, a, entweicht, kommt der — 
kruͤmmte Arm, r, gegen die Seite des Impuls-Aushebers, £, 
und hindert die Schwingung defielben. Die zweite Vorrichtung 
dient zur Befchränfung des. Aushebers des Raͤderwerkes, und 
nöthigt das Paller deffelben fich gegen. ven Zahn des Rades, a, 
zu fperren, weßwegen ein etwas verbiftes Stüf, s, an ber 
Seite des Aushebers des Näderwerkes, b, angebracht ift, wor 
burch die Keibe, y, in Fig. :16., im Feber-Hebel, d, beinahe fo 

ausgefüllt wird, daß der Ausheber ſich nicht bewegen Tann. 
Diefe Vorfihts- Vorrichtungen follen einen wefentlichen 
Theil diefer Verbefferungen bilden, und werden daher von dem 
- Patents Träger vorzüglich in Anfpruch genommen, fo wie 1) 
die Art, wodurch, mittelft der zwei entgegengefezten Bewegun⸗ 
gen der abmechfelnden Pallets fowohl die Zuräfführung des Fe⸗ 
verhebelö zu feinem Ausheber, als auch bie — ſeiner 
— 1 * z 


t. 
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Feder bewirkt wird. 2) Das Loslaſſen des Raͤderwerkes durch 
eine von der Unruhe unabhaͤngige Kraft. 3) Die Art, das 
Ausſpringen, des Aushebers des Raͤderwerkes aus den Zähnen 
des Hemmungsrades zu verhindern, wenn der Zahn damit in 
Beruͤhrung kommt, und eben fo das Entweichen der Impuls⸗ 
Feder von ihrem Ausheber waͤhrend der Periode des Sperrens: 
dieſe lezten beiden Vorrichtungen find für ale Ruͤllauf⸗ Hem⸗ 

mungen befonderd wichtig, indem das zufällige Entweichen meh: 


„‚serer Zähne, das gewoͤhulich das Straucheln genannt wird, 


auf diefe Weiſe volllommen vermieden wird, ohne daß bad 
Spiel der übrigen zeitmeffenden Theile im Mindeften dabei licte. 
Da die übrigen ‘Theile des Chronometerd die gewöhnlichen 

‚ find, fo wurden fie bier nicht gezeichnet. 





CXXVI. 
— Ueber einen Zaͤhler von Hrn. Noriet, Uhrmacher zu 


Tours. Bericht des Hrn. Baillet, im Namen 


des Ausſchuſſes der mechaniſchen Kuͤnſte. 
.Aus dem Bulletin de la Sociètò d'Enoouragement. N. 273. S. 70. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 

(3m Auszuge.) 


f’, 


= ler, welche man an Mafchinen anbringt, um jeden Augenblif 
“ die Zahl der Schwingungen, Umdrehungen, mit einem Worte, 

die Arbeit, die fie während einer gewiſſen Zeit —— zu 
beſtimmen. 

Der Mechanismus an dieſen Inſtrumenten iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, theils nach dem Zweke, zu welchem ſie beſtimmt ſind, 
theils nach dem Gutbefinden derjenigen, die ſie verfertigten. 
Eie beſtehen faſt alle aus einem mehr oder minder zuſammen⸗ 

geſezten Räderwerke mit einem Zeiger und-Zifferblatte, wodurch 
die Zahl der Umdrehungen oder Schwingungen angezeigt wird. 
Alle dieſe Jeiger laufen auf ihrer Achfe in baster Reibung, (2 
daß man. fie immer mir Leichtigkeit auf dad Zero der Abthei⸗ 





lungen zurüfftellen kann, wenn man bie N begin: 
Nnen will. - 
Andere Zähler ‚ die aber. feltener =, haben ſtatt eines 


2 Zn 





: Mean bedient fich. feit langer Zeit ſchon der fogenannten Zaͤh⸗ 
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Zifferblattes mit Zeiger, einen "Meifer, der fich auf einem gende“ - 


den, in Grade getheilten Lineale fortſchebt.  - 


Hr. No riet hat einen Zähler von diefer lezteren dt für 


eine Walkmuͤhle, die. durch eine Dampfmafchine getrieben wird, ' 


verfertige, nach welchem man beftimmen kann, ob die Mas 2 


fhine in einer gegebenen zeit die gehörige Anzahl von Umdre⸗ 
hungen macht. 


Diefer Zaͤhler (Fig. 10, 11, ‚12.) iſt nun feit 6 Monaten in 


der Fabrik des Hrn. Roſe Abraham zu St. Anne, bei Tours, 


im Gange. Er befteht bloß aus brei beweglichen Stüfen: 1) - 


einer Schraube ohne Ende, g, Fig. 10., die auf einer Achfe, 
f, befeftige wird, deren Umprehungen man zählen will. 2) 


Einem Zahnrade, e, in welches dieſe Schraube ohne Ende ein 
greift, und deſſen Achfſe ihrer ganzen Laͤnge nach in eine Schraube 
geſchnitten iſt. 3) In einem Schraubenniete, oder vielmehr in 
einem halben Niete, h, welches eine ſchwache Feder, i, immer 


gegen die Schraube andruͤkt, und das einen Zeiger, k, führt. 
Man wird leicht begreifen, daß die fortfchreitende Bewe⸗ 


gung des Nietes auf den Abtheilungen einer mit der Achfe der 


Schraube : paraliel Iaufenden Linie die Zahl der Umdrehungen 
des Wellbaumes der Mühle anzeigen wird; denn diefe Zahl tft 


offenbar gleich dem Producte aus der Zahl der Zähne des Ras 


deö mit der Zahl der Gänge und der Deuchtheile — Gaͤnge, 
die das Niet machen wird. 

Wenn das Rad 100 Zähne hat, und die Schraube 25 
Gänge, fo mißt jeder Gang der Schraube 100 Umdrehungen 
der Mafchine, und der Zeiger koͤnnte 50,000 Umdrehungen an- 
zeigen. Hr. Norier nahm indeffen ein anderes Verhaͤltniß. 

Er gab feinem Nabe 54 Zähne, und feiner Schraube 310 
Gänge; und da der Wellbaum der Walfmühle 18 Umdrehun- 


gen in Einer Minute machen muß, wenn die Mühle gehdrig 


geht, fo muß das Zahnrad Eine Umdrehung in drei Minuten 
vollenden, und das Niet in diefer Zeit Einen Gang, folglid) 
in 15 Stunden und einer halben, die ganze Schraubenlänge 
durchlaufen; dieß ift etwas länger, als die Dauer ber Arbeit 
an Einem Tage. 

Hr. Noriet hat die Linie, c, die der Zeiger durchlaufen 
muß, in gleiche Theile getheilt, deren jeder mit ber Dauer Ei⸗ 
ner Minute correipondirt. Er hat auf diefen Abrheilungen die 
Stunden angezeigt, die Viertel-Stunden, und die Zeiträume 


m 
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von 5 Minuten zu 5 Minuten, fo daß man er der Stelle er- 
kennen Tann, ob: die Maſchine Wale oder langfamer lief, 
als es feyn ſolle. 
| . Dan darf alfo. nur, entweder. am Anfange der Arbeit, oder 
wann immer . unter ‚derfelben, ben Zeiger des Zaͤhlers auf die 
Stuͤnde oder Minute ſtellen, die die Uhr weiſet, und in der 
Folge im, Verlaufe des Tages den. Weiler an dem Zähler mit 
dem Zeiger san der Uhr vergleichen, um zu feben, ob die Ma: 
fchine zu. fehnell oder zu Tangfam lief, 
Diefes Inſtrument nimmt wenig Raum weg. ‚Hr. No: 
riet bat es in einer blechernen Büchfe, a, von 0,25 Meter 
(9 300), die 0,081. Meter (3 300) breit, und 0,027 Meter 
(1. Zoll) tief iſt. Diefe Buͤchſe ift mit einem Glasfenſter ver⸗ 
ſehen, durch welches man. den Gang des Zeigers ſieht, und 
wird, mit einem Schloſſe geſperrt. | 
—Dieſer Zähler iſt einfach, koſtet wenig, laͤßt fich ſo 
leicht verfertigen, als ein Zaͤhler mit Zifferblatt und Zeiger. 
Er hat aber Aehnlichkeit mit einem wenig bekannten Zaͤhler, 
deſſen man ſich in Pulvermuͤhlen bedient, um die Zahl der 
Stoße der Stampfen, der Wechſel und anderer bei dem Stampfen 
des Pulvers nbthigen Vorrichtungen zu — Hr. Vaſt⸗ 
Bois: zu Paris, rue des Precheurs, N. 13, verfertigt ſeit 
vielen Jahren ſogenannte Winder (Pelotenses), welche, einen 
aͤhnlichen Zaͤhler haben. 
Wir wollen die Verſchiedenheiten dieſer drei Inſtrumente 
hier angeben. 
An dem Zaͤhler fuͤr Pulvermuͤhlen wird das ——7— nicht 
durch eine Schraube ohne Ende, ſondern durch einen Triebſtok 
mit ſechs Zaͤhnen bewegt, wodurch, fuͤr eine aͤhnliche Anzahl 
von Umdrehungen, ein ſechs Mahl groͤßeres Zahnrad erfordert 
wird. Das Niet ift-an demſelben ganz, und man muß ben 
Triebftot ausheben, und die Schraube zuruͤkdrehen, wenn man 
den Zeiger zuräffähren will. 
— Bei dem Zähler: zum Winden iſt der Laͤufer ein halbes 
Niet, das wie ein Kiſſen eines Zieheiſens ausſieht, und wird 
vor seiner langen, dreifadigen Schraube geführt, und laͤßt einen 
Ausheber los, ſo daß ein Schlagwerk ſich ruͤhrt, wann das 
Knaͤuel fertig iſt, oder die Achſe der Schraube die noͤthige An⸗ 
zahl von Umdrehungen gemacht hat. 

An dem Zaͤhler des ale No riet, der viel Heine iſt, 
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als "die deiden vorigen, druͤkt eine Feder beſtaͤndig auf' das hal⸗ 
be Niet an der Schraube, und der Zeigen zeigt zugleich die 
Zahl der Umdrehungen des Wellbaumes, zaͤhlt bie Stunden 
und Witten, und mißt fü jeden Augendtit bie Ram: 
. der Bewegung ber Maſchine. ) | 
Diefe: Inſtrumente empfehlen ſich durch ihre Einfachheit, — 
und durch die Leichtigkeit, mit welcher mim dieſelben verferti⸗ 
gen kann; ihre Amvendung kann, in vielen Faͤllen, ſehr nuͤz⸗ 
lich ſeyn. Das erſtere derſelben wurde in einem :Werfe „sur 
Fart de fabriquer la pdudre à. canon, par. MMr. Bottee et 
Riffault“ beſchrieben; das zweite wurde in der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung vom J. 1823 ausgeſtellt, und wird in mehreren 
Spinn⸗Fabriten angewendet. 
Erklarung. ber sen = i 
"Sig. 10. Tab. vu. a der Zähler in feine Baͤchſe im 
Aufrige = 
Sig. 11. berſelbe v von er fo 2 man bie inuere emn— 
richtung: der Buͤchfe ſieht. 
Fig. 12. Einſchnitt der Buͤchſe nach nach ihrer Breite. 
Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in 
, allen Figuren. ; 
a, Buͤchſe aus Blech, 9 Fuß lang, 3 Zoff breit, -1 Zar 
weit oder tief. In ihr iſt der Mechanismüs des Zaͤhlers ein⸗ 
geſchloſſen, und fie iſt mit einem Glaſe bedekt, daß man frei 
in dieſelbe hineinſehen kann. b, iſt ein Vorhaͤnge-Schloß, durch 
welches die Buͤchſe geſchloſſen wird. c, iſt der auf dem. Bo⸗ 
ben berfelben ‚angebrachte Maßſtab, der :in 15%, Stunden ge: 
theilt tft, welche die Dauer einer gewbhnlichen Tages - Arbeit ; 
bezeichnen. Die Effenss Zeit, um 10 Uhr Morgens, und 3: 
Uhr Nachmittags ließ man leer. Jede Stunde -ift in vier 
Theile, als eben fo viele Viertel-Stumden, getheilt, und jede: 
Biertel- Stunde in 3 Theile, was Zeiträume von 5 Miunnten 
gibt. d, eiferne Stange, die horizontal in der Büchfe liegt, 
und die ganze Länge derfelben in ihrer Mitte durchläuft. Sie 
führt 310 Schraubengänge. e, ein Rab mit 54 Zähnen und 
von 8 Zoll im: Durchmeffer ; es ift am Ende der Achfe, außen . 


150) Das halbe Niet Eönnte an diefem Zähler, wie an dem vorigen, 
duch ein Niet aus zwei Stüfen erfezt werben, bie durch ein Ge: 
winde und einen Stift zufammengehalten werden, U d. O. 
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brehungen der Zähler anzeigt. g, Schraube ohne Ende auf 
diefer Welle, die in die Zähne des Rades, e, eingreift, Die 
elle, f, läuft in. Einer Minute 18 Mahl um, _ Gebe Umdre⸗ 


- "Yung derfelben rüft das Rad um einen Zahn, welches folglicy 


binnen 3 Minuten einen ganzen Umlauf vollendet haben wird. 
Wenn man alfo ein Niet auf das Ende der in eine Schraube 
audgefchnittenen Stange auffezt, wird daſſelbe in. 3 Minuten 
um Einen Schraubengang weiter rüfen, und zum Durchlaufen 
der ganzen Länge diefer- Schraube, die 310 Gänge führt, 310 
Mahl drei Minuten, oder 15% Stunden nöthig haben: folange 
dauert auch gemwdhnlich die Arbeit eines Tages. Statt eines 
ganzen Nietes, das man nur mit Mühe zuruͤkbringen konnte, 
hat Hr. Norier ein halbes Niet angebracht, h, welches. auf 
der Stange, d, durch eine Feder, i, feltgehalten wird, die fich, 
wie man in Fig.12. fieht, gegen den Dekel der Buͤchſe anlegt. 


Dieſer Druk reicht hin, um zu verhindern, daß das halbe Niet 


— 


nicht einen Gang uͤberſpringt. Ein Zeiger: auf dem Niete, k 

zeigt die Stunden auf dem eingetheilten Maßftabe. Diefer 
Zeiger läßt fich leicht nach jeder Stunde ftellen. Man öffnet, 
in biefer Abficht, den Defel, wodurch der Zeiger los wird. 
Bleibt er in feinem Laufe, verglichen. mit der Taſchenuhr, zus 
ruͤk, fo gebt die Machine zu langfam; im entgegen gefezten 


Faalle arbeitet die Mafchine zu ſchnell. 


Wenn das Niet an das Ende der Stange gekommen iſt, 
bleibt es auf dem nicht eingeſchnittenen Theile deſſelben ſtehen. 
Wenn es ſich um Secunden handelte, koͤnnte man dieſe 


auf der Buͤchſe, aufgezogen. £, Welle der Mafchine, deren Um: 


dadurch erhalten, daß man auf der Buͤchſe einen Zeiger an⸗ 


brächte, der fie auf der. Scheibe des Rades wiefe, ‚die daher 


in 180 Theile (Zahl der Secunden in 3 Minuten) getheilt feyn 


. muͤßte: denn in 3 Minuten hat das Rad — | vol 
lendet. | 


* 
— sie alle ya 2 ————— * 
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Ueber Pferde⸗ Kraft bei verfi hiebener Gef Hoindigent 


—* dem Treatise on Mechanics’ in der Library of useful Know- 


ledge.  Yuszg im en N. 204. 21. Jul, 1827. 


S. 7 


Bo 


- & fey 15 bie größte Geſchwindigkeit, deren ein Pferd ohne a 


Laſt fähig if, und das: Quadrat von 15 die größte Laſt, die‘ 
ein Pferd zu halten vermag, ohne fich bewegen zu Bonnen, alfo 


- 225. Man erhält dann den Werth der Einheiten, aus Ar | 


die Zahl 35 beſteht, wenn man den Raum, durch welchen bas 


Thier fich in einer gegebenen zeit bewegt, 3.8. Eine Stunde, 
.»in 15 gleiche Theile theilt, wo dann jeder diefer Theile durch 


eine Einheit der. Zahl 15 ausgedräft ift, die die größte Ges 


- fchwindigfeit ohne Saft andeutet., Den Werth der Einheiten 
von 225 findet man, wenn man die größte Laſt, die ein Pferd .: 


ohne ſich zu bewegen aushalten Fann, in 225 gleiche Theile 
theilt. Einer diefer Theile wird durch eine Ginheit der Zahl 
225 ausgedruͤkt, die die größte. Laft ausdrüft. Folgende Ta⸗ 


belle gibt hiernach für jede Geſchwindigkeit von 1 bis 15 die i 


eorrefpondirende Laſt, und die wirklich nuͤzliche Wirkung des 
Thieres. 


Geſchwindigkeit 0 1 2 3 4 5° 6 7 8. 
Kt — 225 196 169 144 121 100 81 64 49. 
Nüzliche Wirkung 0 196 338° — 500 486 448 392 


‚Gefchwindigkit 9 10: 11 13 14 18 
Laſt 36 235 16 ı 10 
Püzliche Wirtung .324 250 176 108 52 14 0. 


Aus diefer Tafel erhellt, daß man von dem Pferde weit 


mehr Kraft gewinnt, wenn es bei großer Laſt ſich langſam be⸗ 
wegt, als ſchnell bei geringerer, Den größten Gewinn an 


Kraft des Thieres hat man, wenn bie Geſchwindigkeit 5, und 


die Laft'100 ift, d. i., bei Einem Drittel der Geſchwindigkeit 


des Thieres ohne Laſt, und bei vier Neuntel jener Laſt, welche 


das Thier nicht mehr zu bewegen vermag, Dieß gilt fuͤr jede 


Zahl, welche die hoͤchſte Geſchwindigkeit des Thieres ausdrukt. 


Wenn alſo die größte Geſchwindigkeit eines Pferdes 15 
engl. Meilen in Einer Stunde iſt, und die groͤßte Laſt, die das 
Thier nicht mehr. zu bewegen vermag, in 225 gleiche Theile 


m 





N 


a... regel, 
getheilt wird, fo wirb dad hier am: beſten benuͤzt werden kon⸗ 
nen, wenn man es, mit 400 dieſer Theile, die man durch 


obige Theilung gefunden hat, belaftet, und 5 Meilen in einer 


‚ Stunde gehen laͤßt. So wird es naͤmlich eine größere Laſt in 
einer gewiffen Zeit durch eine gewiſſe Entfernung fortzuſchlep⸗ 
pen vermögen, ald unter jedem anderen Verhaͤltniſſe. (Man 


"vergl. auch diefes Journal Bd. XXV. ©. 261.) 
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| cxxvm. 
Ute Pferdes Kraft; als Maßſtab einer af Von 
Hru. Th Tredgold. 


Aus dem Repertory of Patent Inventions. Aug. 1827. — 102. 
‚om Fussuge) 





Gi: Tred gold ei; daß, diefer Ausdruk und dieſes Maß 


bloß der Bequemlichkeit wegen angenommen wurde, fo wie man 


bei allen Völkern. Maß nach Fuß, Daumen oder Hand findet, j 
und daß diefe Ausdruͤke weit beffer und natuͤrlicher ‚ur als 


dad nen. franzbfifche Meter... 
Anfangs, begnügte man fid) mit dem Ausdruke Pferde— 


kraft im Allgemeinen; nachdem aber bie Mechanik Fortſchritte 
machte, wollte man diefe Kraft genauer beftimmt wifen, und 


Deſaguliers, Smeaton, Watt, gaben, jeder eine andere 
Groͤße dafuͤr an. Watt’ Angabe Fommt, die Kraft des 


Pferdes in dem Tagewerke des lezteren ET der Wahr⸗ 


beit am naͤchſten. - 
Es kommt aber ‘hier nicht“ fowohl auf den Durchſchnitt, 
als auf genaue Beſtimmung der Groͤße der Kraft an, die 


‚man mit dem’ Ausdruke „Kraft eines Pferdes” be 
zeichnen will. Watt fagte: „als wir Dampfmafchinen fir 


Muͤhlenwerke errichteten, fühlten wir die Nothwendigkeit eined 
Maßftabes für die Kraft unferer Mafchine. In den großen 


‚Brauereien und Brannteweindrennereien wurden die Maſchinen | 
durd) Pferde getrieben, und es handelte fich darum , zu fehen, 


mit, welcher Kraft ein Pferd arbeitet. Wir fanden, daß ein 


Pferd, das 27, engl. Meilen (eine und eine halbe deutfche Poſt⸗ 


flunde in einer Stunde) geht, ein Gewicht von 150 Pfund, 
das an einem fiber eine Rolle laufenden Seile hängt, hebt. 


Dieß ie nun eben fo viel, als wenn e 33,000 Pfund | in Einer 


\ 
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über Pferde: Kraft, als Mapfab einer Kraft.. 19° 


Minute Einen Fuß hoch heben wuͤrde, ober, 550 Pfund in Eis , 


ner. Secunde.“ (Siehe. Watt's Notes to Robinson’ Me-... 


chanical Philos, Vol, 11. P. 145,) _ 


„Wenn. man nun, „ſagt Dr. Zredgald,“ das wort — 


* Kraft eines Pferdes“. ala Maßſtab für- Waſſerz, Wind⸗, Dampf 
Kraft braucht, fo muß es immer in obigem Sinne | genommen. 
werden; d. h., als die Kraft eines Pferdes, das im Gange 
ft, ohne Rükficht auf bie Ränge feines Tagwerkes, wodurch 
jeder beftimmte Begriff ſchwankend wuͤrde.“ 


„Wenn es ſich aber darum handelt, die Zahl. dev pferde | 


- für eine beſtimmte Arbeit zu finden, danır darf man nur acht 
Stünden für die Zeit rechnen, während welcher Ein Pferd mit 


obiger Kraft jeden Tag’ über aibeiten kann, und dieß nenne 


ich dad. Tagwerk Eine Pferdes. — 
„Hr. Watt gab ferner als das Verhaͤltniß bei einer Dampfer 
mafchine mit "niedrigem Drufe für die Kraft eines Pferdes: 
5,5. Mahl.das Nuadrat des Durchmeſſers des Cy⸗ 
linders in Zollen multiplicirt mit der Geſchwindig⸗ 
keit des Staͤmpels waͤhrend Einer Minute in Fuß, 
das Product getheilt durch 38,000:“ wo dann ber Quo⸗ 
tient die Pferde⸗ Kraft ausdruͤkt. 
„Eine beſſere Regel hätte ſich nicht geben. laſſen, da 5,5 
Pfund auf den Kreis:Foll dem mittleren Drufe einer Maſchine 
mit niedrigem Drufe, die erpanfio arbeitet, unendlich nahe kom⸗ 
men, und, wenn die Maſchine nicht ſo expanſio arbeitet, Brenn⸗ 
Material umſonſt verloren geht.“ 
„Der große Vortheil einer Dampfmafchine vor we Pfer⸗ 
den Liegt vorzüglich darin, daß eine Dampfmaſchine von der 


Kraft Eines Pferdes. drei Pferde erſezt, indenr fie Einen ganz“. 


zen Tag, dad Pferd aber nur Ein Drittel des Tages lang ar- 
beiten kann. Man erfpart alfo an jeder Dampfmafchine bon’ 
der Kraft Eines Pferded wenigftens Ein Pferd, und das Brenn, 
Material, weldhed die. Dampfmaſchine von der Kraft Eines 
Pferdes verzehrt, fommt Faum auf Ein Drittel des MWerthes 
des Futters, welches zur Unterhaltung Eines Pferdes täglich 
nothwendig if. r 


» 
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CXXIX. 


Ueber die engliſchen Eiſenbahnen, Wagen, — | 


gen (Loco-motive Engines), und Zug: Dampfma 
Finen, (die die Wagen ziehen [Stationary-Engines]). 
Von E. Hazard, Mechaniker. (Einem Americaner.) 


Aus dem Franklin- Journal, in @iIF& technical Repository. 
j Julius. 1827. ©. ‚32. 


Ich bemerkte auf — Reiſen in England, daß die Raͤder 
der Wagen auf den Eiſenbahnen daſelbſt nicht ſtark gegen die 
Leiſten derſelben druͤken; ſelbſt nicht an kurzen Reiben. Dieß 
ſcheint mir daher zu ruͤhren, daß die Raͤder an den Achſen der 
Wagen auf dieſen Bahnen fo angebracht find, daß Ein Spiel⸗ 
raum von Einem Zolle zwifchen den Leiften .und den Felgen 
übrig bleibt. Die Regifter (journals), oder runden Theile an 
der Achfe find um Einen Zoll länger, als die meffingenen Buͤch⸗ 
ſen, in welchen ſie arbeiten, ſo daß die Achſen ſich um Einen 
Zoll ſeitwaͤrts bewegen koͤnnen, ehe die Schultern mit der Buͤchſe 
in Beruͤhrung kommen, die ſich an dem Koͤrper des Wagens 
befinden. Dieſe beiden Umſtaͤnde reichen zur Vermeidung aller 


Seitenreibung hin, wenn die Straße beinahe gerade iſt; wenn 
ſich aber die Bahn kruͤmmt, wird die von dem Mittelpuncte F 


der Bewegung entferntere Leiſte die höhere, und der. mittlere 
Punct der Krümmung wird der höchfte, von welchem an nad) 
beiden Seiten hin die Reiften immer deſto niedriger werden, bis 
ſie an beiden Enden der Krümmung der geraden Bahn gleich) 
fommen. Die Folge hiervon ift, daß die Laſt, fo wie bie 
Bahn ſich kruͤmmt, auf der Achfe gegen den Mittelpunet hin 
fi) ſchiebt, und wenn die Buͤchſe in Berührung mit der Schul: 
ter der Achfe kommt, ber äußeren Bahn hälft den Wagen von, 


der geraden Linie abzufehren, fo daß die Bahn eigentlich nur 


die Achſe, aber nicht die Laft, hiniber zu werfen hat. _ 

Auf der Hetton Eifenbahne hat man die Dampfwas 
gen aufgegeben. Das Reiben und Stoßen der Räder, wer 
fie über die Enden der Eifenbahnen weglaufen, fo unbedeutend 
es zu ſeyn ſcheint, zerſtoͤrt die zufammenfiügungen derfelben fo 
ſchnell, daß Zug: Dampfmafchinen, in einer Entfernung 

von ? Meilen „(eine Poft: Stunde)” mit Seilen, die auf die⸗ 
fer Strefe gefpannt find, um die Wagen zu ziehen, wohlfeiler 


* 


— 


* 


— aber die engl. Eiſenbahnen, — Dampfwagen. 461. a 


zu ftehen kommen. Man baute bie hierzu noͤthigen Gebäude 


waͤhrend ich dort war. Die Dampfivagen, die ehever hier lie: 


fen, waren mit Strickland's Stämpeln verfehen, die ald 


Federn wirken, und die Reibung vermindern helfen folften; ich 


fand aber nicht, daß fie dieß leifteten; denn fie bewegten fich 


nicht, ald die Mafchine lief, und mußten daher vielmehr ſcha⸗ 
den, indem die Verbindungs- Stangen von dem Kurbel- Stifte 


immer auf eigen gewiffen Punct geführt werben, und, wenn. 


die. Keffel mit ihren cylindrifchen Anhängfeln durd) die Heinen 
Staͤmpel von den Achfen gehoben werben, die Verbindungs- 
Stangen dadurch zu kurz werden, um über die todten Mittel: 
puncte hinaus zu Fommen, wodurch die Maſchine endlich noth⸗ 
wendig in Unordnung gerathen muß. 


Auf der Fawdon Eiſenbahn werden. die Wagen zum | 
Theile dur Zug= Danıpfmafchinen mittelft eines zwifchen den⸗ 
ſelben gefpannten Seiled bewegt. Das Seil kommt zwifchen 


die Baken eined an dem Wagen angebrachten Schraubftofes, 
auf welchem. es feſtgehalten, und auf Trommeln abwechſelnd 
aufgezogen wird. Das Seil iſt doppelt fo lang, als die Ente 


fernung zwiſchen den Mafdyinen. Wo die Eifenbahn quer über . 
eine Heerftrnße läuft, wird dad Geil durch Reibungs⸗ Rollen 


niedergebogen, und unter einer Bretterbrüfe auf die andere Seite 
der Straße geleitet, wo es wieder. über die Erde emporfteigt. 
Wenn der Wagen an die Heerftraße fommt, macht der Junge, 
der auf demfelben fährt, das Eeil los; die Gefchwindigkeit des 


Wagens iſt groß genug, um denfelben uͤber die Straße au brin- 


gen, und dann häfelt er das Geil wieder ein. 
Durch Abfchaffung der Dampfwagen erfpart. man viel an 


der Ausgabe für die Eifenbahnen, indem man Wagen von 1% 


bis 2 Tonnen eben: fo vortheilhaft, als andere mit größerer 
Laſt, anwenden kann, und jene eine um vier Mahl fchwächere 
Eifenbahn brauchen, als die fehweren Dampfivegen. 


Es ſcheint noch“ nicht entſchieden, ob Eiſenbahnen aus ge⸗ 
ſchlagenem Eiſen, oder: aus Gußeiſen beſſer ſind; leztere hat 
man auf der Fawdon Eiſenbahn, erftere auf jener von Stock . 


ton und Darlington: jede Compagnie lobt die ihrige über die 


andere: ic) fah mehrere Strefen an jeder, die ſchon Jahre lang 
gingen, und. fie ſahen aus, wie wenn fie noch neu wären. An. 


‘den Eifenbahnen aus geſchlagenem Eiſen wird die Ausdeh⸗ 


nung und Zuſammenziehung bed Metalles nachtheilig; 


g 
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. die Stangen liegen nicht gleichmäßig auf ihren Stuͤzen aufı 
| ch fand nur einen kleinen Theil aufliegen. Man wird kunftig 


dieſem Nachtheile dadurch abhelfen, daß man die Eiſenſtangen 


uͤber den Unterlagen entzwei ſchneidet. 


Ich bin der vollkommenen Ueberzeiigung , daß bei und in 


| America eine hoͤlzerne Bahn mit Eiſen beſchlagen wohlfeiler 


und beſſer, als jede andere iſt. Die Zurichtung der Straße iſt 
fir beide diefelbe, die, Arbeit bei dem Einlegen der Bahn die 


felbe, ‚und das Material koſtet bloß ein Fünftel.) Sin Eng 
land ruht jede Stuͤze auf einem einzelnen Steine oder auf ak 
tem Schiffbauholze. Die Form der Steine und ber Bloke iſt 


unregelmäßig, und felten liegt die Stüze aus Gußeifen in der 


% 


Mitte des Steines oder Blofes. Die Folge hiervon ift, daß 


die über diefelben hinrollende Laft fie ungleich in die Erbe fenkt, | 


und dadurch fie. wakeln macht, fo daß man beftändig mit dem 


Einrammen derſelben und mit dem Ebnen und Parallel- Legen 


der Bahn zu thun hat. Starker Froft bringt fie gleichfalls in 
‚Unordnung. Bei hölzernen Bahnen würden Schwellen, bie beit 


Bahnen umfaffen, mit Vortheil ftatt der Steine und Stüpn 


- , bienen Formen, und da die ganze Bahn dadurch ein Rahmen 
wuͤrde, fo würde fie nur den fenfrechten Druf zu erleiden he | 


ben, der leicht ertragen werden Fann. Wenn einzelne Sri 


geninnt, die Auslagen beftreiten. Der Beſchlag von Eiim | 
würde ſich fo wenig abnüzen, daß er, fo zu fagen, als ewiges 


Werk betrachtet werden koͤnnte. 


151) gest. In * Jahren aber 2/43 in 100 bie Hälfte u. ſ. f. 3 man 


dieſes Rahmens litten, koͤnnten ſie e eben ſo leicht Rn Ä 
„ men und auögebeffert werden. Man fonnte bloß mit den Ge 
tereffen des Gapitaled, das man an dieſen wohlfeileren Be 


— — 


1 


muß der Nachwelt wenigftend bie Lehre geben, für die Rachwelt, 


nicht für die hoͤtzerne Gegenwart allein zu forgen.. X. d. U, 
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nt ertheilen ließ. 
Aus dem London, Journal of Arts. Mai 1827, ©, 133, 
Mit einer. Abbildung auf Tab. VII. 


Die. Patent Träger verbinden Zich= und Drukyumpe, ohne alle 
neue Varrichtung, an:demfelben: Hebel... Fig. 20, ift ein Durch⸗ 


ſchnitt der Pumpensföhren, und zeigt: die Lage der Kammer, 
der Klappen und. des; Staͤmpels. a, iſt. der. Waſſerbehaͤlter, 


aus welchem das Waſſer durch ein Gitterwerk in die Haupt⸗ 
zdhre,.b,, fließt. Die unteren oder ſogenannten Fußplatten be⸗ 
‚.. fiaden. ſich bei, c, und ſperren den Waſſerweg ab. q, iſt bie 
Rdhre fuͤr die Drukpumpe; e, die Nöhre für die Ziehpumpe. 
 $ iſt ein, Staͤmpel, der, mittelſt feiner Fuͤtterung, genau in die 
‚Möhre ‚paßt, und deffen Stange dyrd) eine Schlußbüchk läuft, 
g- die, damit ſie deſto mehr luftdicht wird, napfſormig und 
mit. — gefuoͤllt iſt. Sowohl der Stämpel, f, als die Klap⸗ 
penbuͤchſe, b, iſt mittelſt Stangen mit dem Schwunghebel, i, 
verbunden, und wird quf irgend eine bei den Pumpen gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe in Bewegung geſezt. 
Wenn der Stämpel, f, niederſteigt, wird das Waſſer, wel⸗ 


ches die Roͤhre, d, füllt, in die Röhre,, e, und durch die ofſene 


. Klappenbüchfe, h, getrieben; die Fußklappen, c, fchließen ſich 
. 38 biefer Zeit, und laſſen Fein Waffer hinab nah, a. Wenn 
aber der Staͤmpel, k, ſich hebt, entſtuͤnde ein leerer Raum in 
der Roͤhre, d, wenn die Klappen, o, ſich nicht alfogleich oͤffne⸗ 


ten, dad Maffer guffteigen, ‚und die Stelle dejfelben in der 


Möhre, d, ausfüllen ließen. Wo die Klappenbuͤchſe, h, in. die 
Höhe fteigt, ſchließen fich inre Klappen, und das Wafler, wel: 
ches. durch, die Röhre, e, ‚und durd) diefe Büchfe, h, emporge⸗ 


prüft wurde, al& der — niederſtieg, wird in der Roͤhre 


empor gehoben, und bei, k, entleert. 
Yuf diefe Weife laffen. noch mehrere Pumpen ſich mit 
einander an demſelben Schwing-Hebel verbinden, und dieſe 


| Verbindung nimmt. der Patent: Träger. ald fein Patent= Recht 


in Anſpruch. 





/ 
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Verbeſſerung an dem Deſtillir⸗Apparate zur Bereitung 
geiſtiger Fluͤßigkeiten, worauf Wilh. Grimble, 
Gentleman, Cow⸗ croß Street, Middleſex, ſich am 
14. Mai 1825 ein Patent ertheilen ließ, 

‚ Aus dem London Journal of Arts. Junius 1827. 
a einer Abbildung auf Tab. VII. 


Der hier — Apparat ſoll an den gewdhnlichen De⸗ 
ſtillir⸗ Apparaten zwiſchen dem Helme und "dem Kuͤhlgefaͤße an 
gebracht werden, um die waͤſſerigen Theile, die während dei 
Deſtillations⸗Proceſſes übergehen, aufzufangen, und wieder in 
die Blaſe zuruͤk zu führen, während bloß der Alkohol in die 
Schlangenröhre übertreten und dafelbft verdichtet werben foll 
Fig. 2. zeigt diefen Apparat im Durchfchnitte. a, ift der 


‚Helm: der Blafe, auf welchen ein vierefiger Rand, b,b, mw 


gebracht ift, der Luftdicht auf demfelben aufgefitter wird. v 
ift eine Platte, an welcher diefer Rand befeftigt wird. Diet 
Platte iſt mit Löchern verfehen, durch welche Möhren empor 
fteigen, d,d,d, und durch diefe Röhren gelangen die aufſtei⸗ 
genden Dämpfe in die gefchloffene Buͤchſe, e,e. | 

Innerhalb diefer Buͤchſe befindet fich eine andere Reik 
don Möhren, ff, durch welche atmofphärifche Luft durchblaͤst, 
um eine Ealte Oberfläche zu bilden, die die Dämpfe, fo mie 
fie in die Buͤchſe auffteigen, foll verdichten helfen. Dieſe Nö | 
ren koͤnnen in irgend einer Richtung durdy die Buͤchſe laufen : 
oder auch fchlangenförmig in derfelben gemunden feyn, wie man | 
es bequemer findet: nur muß die atmofphärifche Luft frei burg | | 
dieſelben durchblaſan koͤnnen. 

Der Boden der Buͤchſe, e, iſt conver, damit die verdich 
teten Dämpfe ſich in dem Winkel, der dadurch gebildet wir, 
leichter ſammeln, und durch die daſelbſt angebrachten — 
g, g, abgeleitet werden koͤnnen in die darunter befindliche Blafe.”) 
Die unteren Enden dieſer Röhren, g,g, find umgebogen, damit 
fie e immer etwas von der verdichteten Stäßigfeit aufbehalten 















! 


152) Es wäre beffer, wenn dieſe wäfferigen Dämpfe nicht wieder in bi 
Blafe, Tondern in einen. eigenen Behälter — — gelei 
‚tet würden, A. d. U. 
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. Innen, wodurch dann die Dämpfe in’ der Blaſe gehindert wer⸗ 
den, durch dieſe Röhren aufzuſteigen. z * 
Auf dieſe Weiſe werden nun die durch die Denillatidn 
emporſteigenden waͤſſerigen Theile in der Buͤchſe, e, abgeſezt 
und wieder in die Blaſe zuruͤkgefuͤhrt, waͤhrend die Alkohol⸗ 
Dämpfe, die durch die Falten Luftroͤhren nicht. verdichtet wer 
ben, durch die Roͤhre, h, in die Schlangenröhre in dem Kühle - 
gefäße treten, und dafelbft auf die gewbhnliche Meife verdich⸗ 
tet werden. In der Buͤchſe, e, wird ein Thermometer ange⸗ 
bracht, der die Tempergtur in derſelben weiſet, wornach ſodann 
dad Feuer regulirt werden kann. Man koͤnnte auch in dem 
Helme ein Pyrometer anbringen, beffen aͤußeres Ende auf He⸗ 
bei wirkt, die mit einem außen angebrachten Zeiger und Ziffer 
blatte in Verbindung ſtehen, und ſo den —— der Hize an⸗ 
deuten. 
Die Form und die Zahl der Roͤhren iſt nach Belieben; 
der Patent⸗Traͤger wählte jedoch die vierekige Sum, und feste 
672 Röhren ein. | | 





| CXXXIL | 
Verbefferungen im. Deftilliven nnd am Deſtillir⸗Appa⸗ 
rate, worauf Jean Jacques Saint⸗Marc, an 
der Belmont⸗Diſtillery, Wandsworth Road, Vaux⸗ 
hall, Lambeth, Surrey ſich am 28. —— 1827 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. Zunius 1837. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Der Zwek des’ Patents Trägers ift Alkohol aus dem Maiſch, 
. oder aus der zur Deſtillation zubereiteten Fluͤßigkeit, durch eine: 
einzige Operation zu bereiten. In diefer Abficht‘ hat er über: 
. dem Ofen einen Apparat vorgerichtet, der aus zehn Kammern 
befteht, die mit Maifch gefüllt werden. Die Hize, die aus den’ 
unteren Kammern nach und nad) in die Hoͤhe ſteigt, hizt die 
zunddhft darüber befindliche, und foll die Wärme erzeugen, die 
zur Altohol-Entwillung nothwendig iſt. Eine Kammer ſſteht 
überdieß mit der anderen in Verbindung durch Oeffnungen, 
durch welche der Alkohol-Dampf in die Höhe fteigt, und waͤh⸗ 
- rend dieß geſchieht, zieht er mehrere Mahle durch den daruͤber 
Dimclers ya, Zen WO KV. . 6.. 2. 


ME: Sasarıffeise, Berhsfirnngen im Bekllicen gr 


befinhligyen Maiſch, und verdichtet Immer mehr und mehr; 


‚ dadurch foll ef nun, ‚von allen wöi erigen De ſtaudtheilen —* 


if aben in einem hoͤchſt reinen Zuftande in. dad Kuͤh efaͤß 
überge eben. | 

ie: 5. Keg ben Apparat im Durchſchnitte. 1, 2, 3, 
6,6, 7, 8, 9 und 10 ſind die verſchieden in Kammern, in wergbe 
ber Mei his zu den punerirten Linien eingetragen wird. 


Der Maiſch Jonn durch die öhre, b, in die Kammer, 8, ein⸗ 
. gefragen. werben, und von Da durch bie gefränmten Röhren, 


°,6,9, in ale unteren Kammern fließen. Jede biejer Kam⸗ 
mern bat ginen Hahn, durch welchen man ſehen kann, wie hoch 
der Maiſch in derfelben fteht; und jede gekruͤmmte Roͤhre hat 
gleis falls einen Hahn, um nach und nach obfpepren zu fonnen, 
ſohald Die yiyere Kammer gefüht ift. 

Der Dampf, der dur dad Eieden in der unteren Kam⸗ 
mer, 1, enzpifelt wird, fleigt durch. die Möhren,. d,d, d,. ems 
par, und zwjjghen & en ſelben und Ihren Deteln, nieder, uud in 
den Maiſch der zireiten Kammer hinauf, wo er perhichtet | 
wird. Auf ähnliche Weife fteigt der Dampf aus der zweiten 
Kammer in die dritte, und wird dort wieder verdichtet. Der 
in die er Kammer entwikelte Bampf ſammelt ſich in der Woͤl⸗ 
bung ber vlerten Kammer, und ſteigt durch die Röhre, £, — 
por, und zwiͤchen dieſer Rohre und ihrem Orkel herab. 

Mkohel deſfelben ſteigt in die naͤchſte Aammur, 6, hinauf, = 
die Häfferigen Dämpfe fallen Nur * Roͤhre, Q, zuruͤk herab 
in den Maiſch der Kammer, 3. 

Auf dieſe Meile fleigt der leichtere Aikohol durch die Woͤl⸗ 
bungen der verſchiedenen Kammern empor, und tritt durch die 
Roͤhre, h, in die Schlangenroͤhre des Kuͤhlfaſſes: die ſchwere⸗ 
ren Tagile Fallen in. den Maiſch der darunter befindlichen Kam⸗ 

ze. Es find auch nosh andere Rdhren/ i,i, i, ange: 

. die den if gu6 mehreren Kanmern in bie obeifte 
— hingufleiten, und aus dieſen burch die Robre⸗ k, in 
die Schlaugenrbhet · 

Der Apparat iR wir xerſchiedenen Röhren und Hoͤhnen 
verſehen. um bie Siarke des Geiftes zu VE und die hwd 
chexen abzmiehen. Fu alfen Kammern fi nd aupildcher ange⸗ 
bracht, durch welche ein Arbeiter hinginfriecpen, und, biefelben 


‚gehhrig veinigen kaun. 


Der — Träger — Rt einen anderen Ypparat 


= 


Balguerstle's, Hängefelle in der Paplermuͤhle. . 467 
vor, wo alles in einem Gefäße ſich befindet, das den Maiſch 
enchält. Er beſchraͤnkt ſich auf keine Form und auf keine Zahl 
von Kammern. Ein Hauptvortheil bei dieſer Vorrichtung iſt, 
daß das Feuer nur mit einer geringen Menge Maiſches in Be⸗ 
ruͤhrung kommt; der Branntwein alſo weniger an Geſchmak 
leidet. Die Zeichnung ſtellt bloß die Theorie des Patent⸗ Traͤe 


gers dar. ) 





m. - CA. 


— Bericht fiber eine Haͤnge⸗Stelle in der Papier: Maͤhle 


der HHrn. Falguerolle, zu Burlat, Departement 
‚ be l'Heoͤrault. Von Hrn. Moͤrimée. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement , N. 273, ©. 76 
Mit € Yopitoungen auf Tab. VII. 





Auf unferen genöfnligen wapier⸗ di find die Hänges 
Stellen Pfoften, welche in gewiſſen Entfernungen von einander 
fiehen, und Stangen tragen, auf welchen Schnüre gefpannt 
find, über welche die Papier⸗Bogen aufgehängt werben. Diefe 
Stangen liegen mit ihren Enden: in Kerden, die an den * 
ſten angebracht ſind. 

Man faͤngt das Aufhaͤngen an den oberſten Schnuͤren du. 
und der Arbeiter muß bei diefer Arbeit auf ziemlich hohe Bänke 
fteigen, um hinan reichen zu koͤnnen. 

In diefer Lage ficht er nicht fo ficher und feft, wie auf 
dem Fußboden, "und durch die unfichere Haltung feines Kdr: 
pers wird mancher Bogen Papier bei dem Yufhängen verdorben. 

An des Hängeftele des Hrn. Falguerolle kann der Ars 
beiter das Papier aufhängen, ohne daß, er auf ein Geruſte zu 
ſteigen hat. 

„Die en befinden fi J— hier — jener die dem 





53) Dieſer, fo wie ber vorſtehende Apparat ſind viel zu lomplicict, um 
zur Nachahmung empfohlen zu werben. In England mag mat 
foiche Apparate in -einem brauchbaren Zuftande anfertigen Yaffın 
Tonnen, in Deutfchlanb ift bieß bei der Unbehuͤlflichkeit und Unges 
ſchiklichkeit unſerer Arbeiter bis jezt noch nicht der Kal. In Hin⸗ 
fiht der Grundfäge, fo wie bes Zwekes, Alkohol durch eine Deftil- - 
lation zu erhalten, verweilen wir auf Marehaurs Abhandlungen 
in dem polyt. Zournale Bd. I. ©, 577 0 Wh, IV. S. 386. A.d. 8; 
32 * 
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Arbeiter die bequemfte iſt, und im welcher er fchnell und ſicher 
arbeiten Tann. Mittelſt einiger Schnüre und Nolten zieht er 
die Stangen, die in Salzen in den Stüzen hinlaufen, in die 
nach dem Formate nothwendig gewordene Höhe, befeftigt fie 
dafelbft mittelft Zapfen, und erfpart fo Zeit und Raum. 

Eo ſchwer die Schnäre durch das anfgehängte Papier 
auch immer geworden feyn mögen, fo laffen fie fid) doch mit- 
telſt einer tragbaren Winde leicht in die gehörige Höhe, bringen. 
Man hänge auf diefe Weife bequem, ficher und fchnell auf. 

Sr. Zalguerolle wuͤnſcht, daß alle Papiermacher ſich 
feiner Methode bedienen möchten, und fandte daher der Societe 
Abbildung und Befchreibung feines Apparates ein. *) 

Befhreibung der Hänge: Stelle des geren 

Zalguerotle 


Das Troknen des Papieres erfordert große Saͤle. Ge⸗ 
wodhnlich ſtehen in denſelben, in gewiſſen Zwiſchenraͤumen, Pfo⸗ 


ſten, auf welchen Stangen ruhen, über welche die Schnuͤre zur 


Yufnahme der Papier: Bogen laufen.  Diefe Stangen ruhen 
aber auf Stuͤzpuncten, deren Weite unwandelbar iſt, und die 
Arbeiter muͤſſen mittelft Geräfte zu den oberften Stangen bins 
auf. Offenbar müffen, bei einer ſolchen Einrichtung, die Stans 
gen wenigftend zwei Mahl die halbe Höhe der größten. Papiers 
Sorte über einander entfernt liegen, denn fonft verfrüppeln bie 
Bogen fic) wechfelfeitig bei dem Aufhaͤngen, wud der Papiers 
macher hat großen Schaden. Ferner, wie bereits bemerkt wurde, 
verderben die Arbeiter, die fi) auf ihrem Gerüfte nicht mit 
| Eicherheit halten koͤnnen, die. Bogen bei dem Yufhängen auf 
hundertfaͤltige Weiſe, und arbeiten nur zum — des 
Fabrikauten. 

Man machte einen Verſuch mit einer beſer eingerichteten 


Haͤngeſtelle, und er gelang, und iſt zum Vortheile der Fabrik 


bereits uͤber ein Jahr im Gange. 

Die Einrichtung der Haͤngeſtelle iſt dieſelde, wie bisher; 
nur find die Pfoften, ſtatt mit feftftehenden Kerben, mit einem 
Laͤnden⸗ Falze verſehen, um ſie nach Belieben in die Höhe zieheu 
u fonnen. 





184) Hr, Falguerolle muß ein Mann aus einem anderen Planeten 
ſeyn, da er ein Patent verfchmäht, das ihn allein bereditigte, etwas 
er und Rüzlicee zu — d. u. 
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Big. 6. °%) zeigt ben Querdurchſchnitt einer doppelten 
Haͤnge⸗Stelle mit unſerer neuen Einrichtung. A, iſt ein Pfo⸗ 
ſten mit ‚vier Falzen zur Aufnahme der Stangen, d, die man 
von vorne fieht, und die man, nad) Belieben, auf hölzernen, 
Bolzen, g, kann ruhen lafien. In diefen Pfeilern ift eine ges 
wiffe Anzahl Löcher angebracht, damit man die Stangen in bes 
liebiger Höhe, nach ber Größe des Papieres, einlegen kann: 
wobei man jedoch wohl bemerken muß, daß, nad dem Aufs 
hängen, ein Raum von wenigftens 6 bis 7 Centimetern zwis 
ſchen den verfchiedenen Reihen von Papier übrig bleiben. muß, 
um der Luft Durchzug zu gewähren. Der Pfeiler, B, unters 
fiheidet fi) von dem Pfeiler, A, nur dadurch, daß er einfach, 
ift, und nur zwei Salze hati An den Stangen, d, werden, 
Heine Ringfchraubden, e, angebracht, m bie Haken der Slafche 


‚ aufzunehmen, in weldyer die Rollen, a, laufen. Die Rollen, 


b, die übrigens den Rollen, a, Ähnlich find, führen eine dops 
pelte Kehle, und an einem Ende einer jeden der Schnüre, f, 
ift ein Haken, c, angebradht, um diefer Vorrichtung eine Stuͤze 
zu geben, fowohl an der oberen Deke der Hänge: Stätte als 
nachher unten an der Stange, die man mit ihrer Laſt in die 
Hoͤhe ziehen will. 

Sig. 7., 8., 9. zeigt Grundriß, Aufriß und Durchſchnitt 
der Winde und des Haſpels, womit man die Stangen nad) 
dem Aufhängen in die Höhe zieht. Diefer Mechanismus bes 
fieht aus einem Haſpel, D, aus Eſchenholz, der in der Mitte 
ein Zahnrad, E, führt, und in dem Geftelle, M, mittelft zweier 
Zapfen gehalten wird. Dieſes Geftell muß aus weichem Holze, 
und fo leicht ald möglidy feyn, damit man es leicht von einem 
Drte auf den anderen bringen Tann. Die auf das Kreuz, C, 


angebrachte Kraft des Arbeiters theilt ſich mittelft des a | 


rades, G, und der beiden Triebftöfe, F,H, dem Zahnrade, E 


mit, und der eiferne Bolzen, O, dient zur Aufhebung aller Ges 
genwirkung des Haſpels, wenn er die Laſt tragen hat. Die 
Querbalken, I, auf welchen die Zapfen, L, des Raͤderwerkes 
ruhen, dienen zur Befeſtigung des Geſtelles, das mit eiſernen 
Bolzen verſehen ſeyn muß. Die Bolzen, N, hindern die Winde 


‚fi zu heben, wenn fie dem Gewichte, P, Fig. 6., entgegen 


arbeiten muß. 


‚ »55) In allen folgenden Figuren — die Buchſtaben dieſelben 
Gegenſtaͤnde. U». D. 
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Man kann, mittelſt dieſer Vorrichtung, zwei Sänftel Pas 
pier mehr aufhängen, als auf den gewöhnlichen Häiige-Stellen, 
ohne alle Gefahr des Verderbens des Papiered, da der Arbeis 
ter immer auf freiem Boden bleibt. 

Nachdem die Stangen mit ihren Schnären auf die Zapfen, 
, eingerelit würden, nimmt der Arbeiter eine derfelben, umd 
legt fie nach feiner Gemaͤchlichkeit auf vier Zapfen, &; bierauf 
hohlt er, mittelit einer. kleinen Leiter, vier Rollen, a, berab, 
- die er an den Ringnägeln der ER befeftigt, und gibt, 
mittelft des Hakens, c, der Schnur, f, einen Stuͤzpunct über 
jener Höhe, zu welcher die Stange empor gezogen werden muß, 
wenn dad Papier aufgehängt worden ift. Hierauf bringt er 
die Winde zwifchen zwei Pfeiler, A, befeftigt fie mittelft der 
zwei Bolzen, N, fpannt die Schnüre, f, auf dem Haſpel, D, 
gleich, und treibt das Kreuz, C, um die mit Papier behängte 
Stange zu heben, wo er dann die Winde mittelſt des Bolzens, 
Ö, ſperrt, um die Stangen, d, mittelſt der Bolzen, g, befefti: 
gen zu koͤnnen. | 
Nachdem dieſe erfte Arbeit vollendet iſt, rollt der Arbeiter 
die Schnüre, f, von der Welle, D, ab, läßt die Rollen, a, wie: 
ber herabfteigen, und: befeftigt fie an der neuen Stange, die er 
aufziehen will. Hier muß mit Vorficht gearbeitet werden, um 
die Rollen zwifchen den Bogen ohne alle Beſchaͤdigung der lez⸗ 
teren herabzulaſſen. Man kann daher einige Schnüre, den 
Rollen gegenüber, ohne Papier laſſen. 


” Das Abnehmen des Papieres gefchieht eben fo leicht, als 


- das Aufhängen. Der Arbeiter befeftigt dabei die Schnüre, f, 
auf den Zapfen, g, und nachdem er die vier Zapfen, die bie 
— tragen, herausgezogen hat, braucht er nur die Schnuͤre, 

f, zu faſſen, die er fanft durch die Hand hinab gleiten läßt, 
damit fie in diefelbe Lage Fond, in welcher f ie bei dem Auf: 
hängen war. *6) 


— an 
L 


156) Diefe Vorrichtung, iſt allerdings befler, als bie gewößntiche; fie ift 
aber zu zufammengefezt, Es iſt fein Zweifel, daß, wenn ein See⸗ 
mann, ber fi auf das Takelwerk gut verfteht, über biefe Vorrich⸗ 
tung win paar Stunden nachdenken wollte, Leicht eine weit — 

u — fanden würde. %. d. u. 


» 
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CXKRIV. 


19 an: den Wanbfiühlen, und überhaupt dr 
folihen "Stühlen, «auf welhen man ſehr ſchmale 


Stoffe webtz worauf Thom. Wortbington & 


juͤng. und Joh. Mukliner, beide Kleimtisarens 

Fabrikanten zu Mancheſter, ſich am 21. Janius 

1825 ein Patent ertheilen ließen. —— 
Ans dem London Journal of Arta. Juni 1837. ©. 192. 
wir Avritvuncen auf Tab. vm. 





Diele xwenheltaung beſteht in einigen Zufägen an den Vant⸗ 


fühlen, um die_ Kette ebenfo ſchnell nachruͤken zu laſſen, aß 


das fertige Gewebe auf ‚dem Bruftbaume aufgenommen wird. 


Fig. 3. zeigt den Stuhl, der von Dampf oder Waßſer ger 


trieben wird, von der Geite: mehrere alte, Angſt befannte, 
Theile‘ deſſelben fü nd weggelaſſen, um die neueren Verbefferun⸗ 
gen deſto deutlicher ſichtbar zu machen. a, iſt eine Laufjcheibe 
auf dem Hauptbaume, b, die von einem Laufbande ‚aus einer 


Dampfmafchine her getrieben wird. e, iſt der Garnbaum oder 


die — von welcher dad Gain, hetlauft, ‚welches. die_ Nette 
bildet. d, ift der Tuchbaum, auf welchem das fertige Gewebe 
anfüenoiäen ; wird. | 

-Der Lauf, den bie Keitenfaben som Garnbaumie bis zum 


— n men, iſt durch die Linie, e,0,8, bezeichnet. Sie 


eigen naͤmlich von dem Garnbaume, 6. über bie Walzen/ 
und g, und laufen unter, h, wieder zur Walze, g, hinauf, und 
dann unter ber Walze, i, durch zu dem Geſchirre, k, und durch 
die Lade, I, wo der Schuͤzen Kin und her läuft, und daB Ges 
webe verfertigt, welches über, den Bruftbaum, m, über die 
Walzen, 0, und, P, auf den Tuchbaum, d, laͤuft. 


Ein — an der gegenuͤberſtehenden Seite ded Haupt⸗ 
Baumes, b, des Stuhles greift in ein anderes Rad an beim - 


Ende ber Achte der Daͤumlinge: beide konnten hier nicht ge⸗ 
zeichnet werden, weil ſie nichts Neues enthalten. Durch dieſe 
Getriebe wird dieſer Stuhl auf die gewdhnliche Weile, na 


. welcher Kunftftühfe i in Umtrieb geſezt werden, getrieben, f 
Am Ende der Achfe der Daͤumlinge ift eine Schraube ohne. | 


Ende, g, die in Kriebftdle a an ben ‚Enden von Seit n: Ahlen, 
*, und, % eingreift. An dem Entgegengefegten de —34 er 


A 


. 
m 
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Achſen find andere Triebftdfe. Der Triebſtok der Achſe, r, 
greift in das abgeftuzt Fegelfdrmige Rad, t, auf der Achſe der 
Walze, p, und der Triebſtok der Achſe, s, in das abgeftuzt fe 
.gelfdrmige Rad, u, auf deffen Achfe fi) eine Nolle befinde 

"mit einem Laufbande, das von der Walze, d, herlaͤuft. 

WMan wird nun fehen, daß die Umdrehung der Achſe der 

Dämmlinge, q, die auf. die oben angegebene. Weife getrieben 

wwird, macht, daß die Schraube ohne Ende die beiden Seiten: 

Achfen, r, und, s, dreht, beren erflere dad Mad auf der Achſe 
der Walze; p, treibt, leztere aber da8 Rad, t. Der Zwei der 
Walzen, o, und, p, läßt ſich vielleicht. aus den Worten de 
Patent⸗Erklaͤrung begreifen... „Das fertig gewordene Band oder 
Tuch läuft von dem Schuͤzen durch die Deffnung im Stuhle 
unter der Rolle, o, hin, und kommt dann zwifchen den Wal 
zen, p, und, o, zuruͤk über. die.legtere, von welcher es auf den 
Tuchbaum läuft. Er ift hiermit zwar nicht klar ausgerräkt, 
ſcheint aber in einer Spannung zu gefhehen. | 
Da wir. hier von einem BAndftuhle oder von einem Stuhle 
fprechen, auf welchem nur female Gewebe verfertigt. werden, 
fo verftehen wir unter Walze immer nur fehr ſchmale Malen, 
deren ganze Reihen auf dem Stuhle quer hin laufen, und mit 
eben fo vielen Ketten vorne an der Mafchine correfpondiren, 
die. zu gleicher Zeit gewoben werden. - Was die Walze, o, br 
trifft, fo if eine ganze Reihe viefer Rollen in einer Linie mit: 

telſt ihrer Achfen verbunden, die durch Stiefel in einander ya 
fen, und jede drüft auf die correfpondirende Walze, p, mittel 
‚ Heiner Gewichte und Schnuͤre, die von ihren Achſen herab⸗ 
haͤngen. 

Das Rad, t, und die Walze; p, fpannt , wenn fie beide 
auf obige Weife durch die Seiten: Achfe, r, getrieben werben 
den gewebten Stoff, und zieht ihn hinab auf den Tucbaum 
Die Achſe, 3, die fich zu gleicher Zeit dreht, ‚treibt das Rad, 
u, welches mittelft der Schnur den Tuchbaum, d, ante, | 
‚und ſo dad Gewebe aufrollt. Da die Schnur von, u, bi, d. 
ſchleift, ſo wird dadurch jede übermäßige Spannung, Bu | 
welche das Gewebe litte, befeitigt. _ 

» Das Nachkommen der Kette wird durch ein Gewicht mit 
einem Hebel, w, an, der Riffeite des Stuhles auf folgende 
Weiſe regulirt. Die Spule, c, von welcher die Kettenfaden 
herabgezogen werden, wird durch eine Schnur, x, in Spannung 








s | | = Ta x” 
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gehalten, welche an ihrem unteren Ende an dem Geſtelle des 


Siuhles befeſtiget iſt, und ſich im Aufwaͤrtsſteigen uͤber die 


Rolle, y, windet, welche an der Spule, c, angebracht iſt. 
Sie läuft über die Rolle, k, an dad Ende des Hebels, w, wo 
fie befeftigt ift, und ba das Gewicht dieſes Hebelö die Schnur 
fpannt, fo kann die Spule, c, ſich nicht drehen. So wie fort 
‚gewebt wird, macht der Zug ber Kette, e, die Rolle, h, in die 
Höhe fteigen, wodurch ber Hebel, w, gehoben wird. Wie aber 
diefer Hebel gehoben wird, wird die Schnur, x, ubgefpannt, 
und erlaubt der Spule, 0, fid) um. ihre Achſe zu drehen, und 
neue Kette abzugeben, . wodurch. ‚dann die mir einem Gewichte 
befchwerte Rolle, h, wieder berabfteigt, und mit ihr zugleich 
der Hebel, w, fo daß die Schnur, x, neuerdings gefpannt und 
die Spule wieder feftgehalten wird, bid neuer RE: von 
der Kette nothwendig iſt. | 





CXXXV. 


Maſchine zum Hecheln, Kammen und Zurichten des 


Hanfes, Flachſes und anderer faſeriger Stoffe, wor⸗ 

auf Edw. Garſed, Flachs⸗ Spinner zu Leeds, 

Vorkſhire, ſich am 14. Mai 1826 ein Patent er⸗ 

theilen ließ. = 

Aus dem — Journal of Arts. — 1827. S. 488. 
Mir Abbildungen auf Tab: VIL 


Auf diefer Nafchine foll der — lache. und — ge⸗ 
hechelt werden: er kommt alſo als ſogenannte Flachsreiſe, wie 
man ihn als ſolche auf dem Markte kauft, in dieſe Maſchine. 

Fig: 1. zeigt dieſe Maſchine von der Seite. a, a, ſind 
zwei Trommeln von gleichem Durchmeſſer, oder fie koͤnnen auch 
bloße Raͤder ſeyn, die ſich im Geſtelle der Maſchine um ihre 
Achſen drehen. b, b, ift ein Laufband ohne Ende, oder es 


dnnen auch - mehrere Laufbänder angebracht ſeyn, wo man eine 


Trommel hat. Dieſes Laufband oder dieſe Laufbaͤnder fuͤhren 


eine Reihe von Hecheln, c,c,'c. Die Slachsreife wird flad) 
ausgebreitet, zwiſchen Kluppen oder Hältern feftgehalten, und 
mirtelft Schnären an dem fenfrechten Pfoften, d, bei, e, auf⸗ 
gehängt, fo daß die darunter hinlaufenden Hecheln frei auf die 
Enden der Flachsreiſe wirken. 
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Die eine der Trommeln, a, wird. durch ein Laufband von 
einer Dampfmaſchine her oder von irgend einer anderen Trieb 
fraft mittelft eines Läufers an. ber Achſe dieſer Trommel in 
Bewegung geſezt; dadurch wird dann das Laufband, b. um 
mit dieſem zugleich die Reihe von Hecheln in Umlauf gehracht, 
deren Spizen, fo wie fie unter dem bei, a, haͤugenden Flachſe | 
durchlaufen, die Faſern deffelben fpalten und gerade legen. | 

Um die Hecheln immer in demfelben Laufe zu erhalten, 
fi nd zu jeder Eeite ber Maſchin⸗ Schienen, f, f,_ angebracht, 
und zu jeder Seite der Hecheln Schlitten, 8.8.8, die ſich auf 
diefen Schienen hinfchieben. Vorne und ruͤkwaͤrts an den He 
cheln find Auffäze angebracht, Durch welche die Tiefe beftimmt 
wird, bis zu welcher die Spizen in den Flachs eindringen: das 
Werk, welches durch die Hecheln ausgehechelt und in denſelben | 
angehäuft wird, wird bei Seite geichafft, fobald die Hecheln 
unter die Mafchine kommen. Dieß gefchieht mittelft. eines Fall: 
hebels oder Streichers, h,h, den Man unten von den Hecheln | 
berabhängen fieht. Das bei Seite geſchaffte Werg fälle af 
dad Laufband ohne Ende, i, i, und wird durch daffelde befgktigt. 

Um die Sachs: Neife inmier mehr ımd mehr herabfteigen 
zu laſſen, fo daß nad) und nach alle Theile von der Hechel 
dDurchgehechelt werden, wird der Rahmen, e, in weichen der 
Flachs gehalten wird, mittelft einer Schnur an dem fenkrechten 
Pfoften, d, aufgehängt. Diefe Schnur laͤuft über eine Rolle, 








.. und ift mit ihrem Ende an einem Rade, k, befeftigt , welches 


Rad durd) ein Laufband und einen Laufer fehr langſam be 
wegt wird, was mittelft eines Raͤderwerkes an der Seite ber 
Maſchine gefchieht. 

Diefe Schnur wird an dem Rade fo angebracht, daß man 
das Stäbchen, an welchem dad Ende derfelben befeftigt if, 
zwiſchen die Zähne oder Stifte des Rades, k, ſtekt, wodurch 
dann die Reife nach Belieben hoc) oder tief gehängt werden 
kann. Es find einige Vorrichtungen an biefem Rade ange: 
bracht, die ſich nach Belieben ftellen laſſen, wie z. B. ein Faͤn⸗ 
ger, j, ber .da8 Stäbchen und die Schnur hält, während man 
bie Reife wegnimmt, umd eine andere dafılr einhängt.. Es ift 
auch ein Schild, l, angebracht, wodurch die Lage des Staͤb⸗ 
chens regulirt wird, und der als Fuͤhrer fir daſſelbe dient, um 
es jedes Mahl gehoͤrig in die Zaͤhne einfallen zu laſſen. Wenn 
das Rad ſich ſo writ umgedreht hat, daß das Stabchen aus 


Sech w e fo — Verbeſſerung an miuſtkaliſven Inſtrumenten. Ay 


den Zähnen durch die Schwere der Reife und ihrer Kluppe 
andgezogen werben Fann, fo fällt es auf den Fänger, m, und 
zeigt durch feinen Fall zugleich an, daß die Meife ganz herab: 
gekommen ift. Diefe. wird nun aus der Mafchine "genommen, 
- und umgefehre, fo daß num auch die bisher ungehcchelt geblie⸗ 
benen Theile derſelben durchgehechelt werden, und ſo die ganze 
Reiſe gehdrig zugerichtet wird. 

Der Patent⸗Traͤger nimmt hier nur 1) das Anbringen ei⸗ 
ner hinlaͤnglichen Anzahl von Hecheln auf einem biegfamen Lauf⸗ 
bande, mag dieß nun ein breiter oder mehrere ſchmale Streifen 
oder eine oder mehrere Ketten ſeyn; 2) dad Herablaſſen der 
Reiſe, mag dieß num durch dad Faͤderwerk oder durch die He⸗ 
bel geſchehen, und 3) die Streicher an den Hecheln als fein 
Patent⸗Recht in Anſpruch. ) 





CXXXVI. 


Verbeſſerung an gewiſſen muſikaliſchen Inſtrumenten, 

worauf Joh. Karl Schwieſo, Verfertiger muſika⸗ 

lliſcher Inſtrumente, Regent⸗Street, Middleſex, ſich 
am 22. Auguft 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Bepertory: of Patent-Inventions. Julius 1827. ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Die erfte und zweite diefer Verbeſſerungen bezieht ſich vorzägs 
lich auf die Harfe; die dritte auf diefe, auf das Korte: Piano, 
und auf einige andere Saiten⸗Inſtrumente. Die erfte beſteht 
darin, daß jede Gabel, wodurch die Harfe ihren natuͤrlichen 
Ton erhält, mit einer unmittelbar darüber angebrachten Feder 
verbunden wird, welche die Gabel immer fefthält, und diefelbe, 
nebſt anderem XVortheilen, die fie gewährt, vor allem Nachgeben 
und Schnarren bewahrt. Die zweite Verbeſſerung befteht darin, 
daß man eine Feder an der Ruͤkſeite aller Sparten. (arbors) 
| anbringt, die bie Gabeln fähren, welche Die ſcharfen Toͤne an 





157) Hr. Garſe b hätte die Menge Werges, die er bei diefer Mafchinen- 
Hechel belommt, und die Güte des auf biefe Weife gebechelten Flach⸗ 
ſes angeben ſollen. Wir wollen zugeben, daß durch biefe Vorrichtung 
‚eine Vorarbeit an aröberem Hanfe und Flachſe geleiftet werben Kann, 
zweifeln aber ſehr, daß dadurch die Geſchiklichkeit der Hand, auf 
welche bei dem Hecheln ſoviel anlommt, erfezt wird, U. d. U. 
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der Harfe geben; fo zwar, daß diefe Federn immer gegen bad Ä 
Pedal wirken, und die Gabel in ihre offene Lage bringen, ſo 
oft das Pedal frei wird. Diefe zweite Verbefferung wird nett: 
wendig an dem Haupte der Harfe angebracht, wie unten deut: 
ficher gezeigt werden wird. Die dritte Verbefferung beftehe in 
einer Reihe Heiner Schrauben-Wieten, die zum Stimmen der 
Saiten dienen, und fo angebracht find, daß jedes Niet ſich auf 
jede Eaite des Inſtrumentes niederfchraubt, mo man es immer 

von dem dußerften Ende der Saite bis zum Stege nörhig fin 
det. Durch diefe Vorrichtung kann das Inſtrument weit reis 
ner, als bisher, geflimmt werden. 

Fig. 21, zeigt die Bewegung der Harfe für eine Saite in 
der Lage, die fie nehmen wird, wenn bad Pedal nachgelaffen 
oder auf den höchften Punct für die tiefen Thne gebracht wird, 
wo zugleich beide Gabeln offen find. In diefer Figur zeigt, 
A, die Gabel, wodurd eine Eaite auf ihren natürlichen Ton 
in ihrer offenen Lage gebracht wird. B, ift ein ftählerner Bal⸗ 
fen. ober ein DVerbindungd= Arm, der an einem Ende mitte 
einer Drebezapfen-Schraube auf der Gabel bei, r, befeftige if, 
an dem anderen Ende mber mittelft eines. Zapfen: Gefüges mit 
einer Feder, von der Art der Taſchenuhr⸗Federn, verbunden if, | 
die um einen in dem Haupte der Harfe befeftigten Zapfen 
wirft, und mit der Fupfernen Kappe, C, bedekt if. Diefe 
Feder zieht die Gabel in ihre offene Lage zurüf, nachdem fie 
auf die Saite gewirkt hat. S, ift der Zapfen, von welchen die 
Eaite gezwikt wird, wie fie zu dem Stimm: Zapfen hinauf 
fteigt. Diefer Zapfen ſchraubt fi) auf dem beftimmten Puncte 
an, wenn die Kappe, C, darüber gefezt wird, und hält fo die 
Kappe auf ihrem Plaze. Fig. 25, 26., 27. zeige die oben 
erwähnten Theile einzeln. B, ift der ftählerne Balken, oder der 
Verbindungs-Arm. D, die mit demfelben verbundene Feder, 
und, €, iſt der beſtimmte, feſtſtehende Punct, um. welchen die 
Feder wirft. ' C, ift die Kappe, und, S, ift der Zapfen, mel: 
cher fi) auf der Kappe bis auf den Punct, e, niederfchraubt. 9) 
Er hält alle übrigen Theile an ihren Stellen, und dient zu: 
gleich als ein Zwik⸗Stift für die Saite. Die oben: befchriebe: 
nen Theile, B,D,e, und, C, bilden nun meine erfte Verbeſ⸗ 
ferung, und Fig. 28., 29., 30. uud 31. die unmistelbar mit 





258) Welcher im Originale nicht angezeigt iſ. X. d. u. 
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r gewöhnlichen ‚Gabel für bie natuͤrlichen Töne verbundenen 
Heile, um zu zeigen, daß fie. bei biefer neuen Verbefferung 
einer: Abänderung bedürfen. e 
Meine zweite Verbefferung an ber Ruͤkſeite der Harfe 
vnnte in Fig. 21. nicht dargeſtellt werden, wo nur die Win⸗ 
kel: -Hebel-⸗Bewegungen vorgeftellt find, die nichts Neues darbie⸗ 
then, und die Gabel, F, für die ſcharfen Töne. Sch habe jezt 
mich bloß auf die Sparren und Kappen diefer Art von Gas 
bein zu befchränken. ig. 32. ift die Gabel einzeln dargeſtellt. 
Fig. 33. der Sparten, einzeln dargeftellt; man fieht an feinen 
Ende, G, noch eine befondere Schulter, und einen Heinen Zaps - 
fen, oder Fang oder. Hälter bei, a Diefe Schulter treibt fich 
in der Kappe, H, und ber Zapfen, a, fängt ſich in einer klei⸗ 
nen Feder, von der Art der Taſchen⸗ Uhren Federn, die in der 
befagten Kappe aufgerollt und befeftige ift.. Die Kappe. ift, 
auf die gewoͤhnliche Weiſe, mit ‚einem Nanfte verfehen, und 
wird ruͤkwaͤrts auf der Harfe niedergefchraubt,' wie die gewbhne 
lichen Kappen. Man fieht, daß, wenn auf diefe Weife die 
Pedale die Gabeln, die mit ſolchen Federn an den Enden ihrer 
Eparren verfehen find, in bie zur Bildung hoher Töne geeig⸗ 
nere Lage bringen, vie Federn gegen die Pedale wirken, und fo, 
wenn. die Pedale nachlaffen, oder frei werden, die Federn diefe 
Gabeln in ihre offene Lagen zuräfführen. Die Anwendung dies 
fer Feder an der Ruͤkſeite des Sparrens bilder meine zweite 
Verbefferung. t, ift.bloß die Schraube, die gewöhnlich an der 
Rüffeire der Eparre angebradht wird, um fie zu befeftigen, 
und das Nachlaſſen oder. Schnarren zu verhindern. Fig. 14. ifl 
ein Grundriß der Kappe, in weldhem man die Feder aufgerollt 
fiebt, und den Rand mir den Löchern zum Aufichrauben ders 
felben. Fig. 22. zeigt die Lage der Bewegung, wenn bad Pe⸗ 
dal für die natürlichen Töne niedergedrüft wird. Fig. 23. die 
Rage der Bewegung , wenn dad Pedal noch weiter für die ho⸗ 
hen Tone niedergedräft wird. 

Fig. 24. zeigt meine dritte Verbefferung. RK, fie eine 
Meffing: Platte, in welcher eine Reihe fenfrechter Schrauben, 
mit, V, bezeichnet, befeſtigt iſt. Diefe Platte, KH, wird auf 
irgend einem bequemen Theile des Zuftrumentes, auf weldyem 
fie angewender werden foll, niedergefchraubt: nur muß dieß irs 
gendwo zwifchen dein Ende der Saite und dem nächften Stege 
gefchehen, wenn ein ſolcher da iſt, oder zwifchen dem Zapfen, 
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wenn ein ſplcher vorhanden iſt, und fie muß fo - geſtellt ſeyn, 
daß zwiſchen jeder Schraube eine Saite durchläuft. Man wird 
fehen, daß jede Schraube mi® einem Miete verfehen iſt. die 
eine bei, W, ift, der Deutlichfeit wegen, abgenommen gezeigt. 
Der Zwek diefer Berbefferung ift folgender. Wenn die Saiten 

.ß genau vie möglich ‚geftimmt find, fo werden fie,- wenn man 
die Echraubenniete mittelft eines Heinen Schluͤſſels anzieht, bie 
fie auf die Saiten drüfen, diefelben defto genauer fpannen, fo 
daß man ihnen die feinfte Stimmung geben kann, ohne immer 
an den Zapfen drehen, und fie dadurch endlich loker machen zu 
muͤſſen, wodurd) das Inſtrument ſeine Stimmung verliert. L, 
ift ein Grundriß von Fig, 24. 


«, 





CXXVM. 

— Maſchine zum Ziegelſchlagen und zur Bildung ziegel⸗ 
foͤrmiger Körper, worauf Alexander Gallo way, 
Mechaniker, Weſt⸗Street, ‚City, fih am 14. Mai 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Dai 1827. ©. 126. 
Mit Wobildungen auf Tab, VII. 


I 


Fig. 19. zeigt diefe Mafchine. Sie beſteht ans einem feſt— 
ſtehenden "horizontalen Zifche, a, der auf den Stuzen, b,b, 
ruht, und auf welchem ein Rad, c, läuft, welches: bie Model 
führt, in welchen die Ziegel geformt werden. | 
An der Vorberfeite des Rades, c, befinden ſich mehrer 
Deffnungen, welche die Model enthalten. -. Der Thon Fommt in 
die Kifte, d, und wird aus dieſer mittelft einer Stange, e, in 
die Höhe in die Model gedruͤkt, fo daß nun darin bie Ziegel 
auf folgende Weife gebildet werben. - 
Ein Läufer mit einem Bande, dad von einer ver 
ſchine herläuft, ift an einem Ende ver horizontalen Achſe, f, 
angebracht, die man als die Hanptachfe betrachten kann, ba fe e 
alle übrigen Theile der Maſchine treibt. An dem gegenuͤber⸗ 
ſtehenden Ende dieſer Achſe iſt ein Triebſtok in Form eines 
abgeſtuzten Kegels, der in ein aͤhnlich geformtes Rad, g, ein⸗ 
greift, das an einer ſenkrechten Achſe, h, befeſtigt iſt. Der 
eben BE —— kann ſich vor und ruͤkwaͤrts ſchieben, 








u : zum Ziegelſchlagen. 1 
' und mittelft einer —— Fangbuͤchſe auch außer Umlauf 
geſezt werden, fo daß die Maſchine ſtill Wien bleibt. | 
| "Yn' den oberen Theile der Spindel, h, iſt ein Mad, i, 
pefeftgt, welches nur an einem Theile feines Umfanges mit 
Zahnen beſezt iſt, die in das Rad, 6, eingreifen, und es um 
ſeine Achfe drehen, fo wie dad Rad, i, ſich dreht. Wann ver 
zahnlofe Theil des Rades, i, an daffelbe kommt, bleibt, c, 
{ nothwendig in Ruhe, und in dieſem ala wird der Thon _ 
in die Model gepreßt. 
Diieſer Thon wird, nachdem gehdrig zubereitet wurde, 
in gewiſſe Aushdhlungen an der oberen Seite des Rades, ec, 
gebracht; der Patent⸗ Traͤger ſagt: mittelſt einer Gicht; wir 
ſehen aber nicht, wo dieſelbe angebracht iſt. Durch die Um⸗ 


drehung bed Rades, c, wird der Thon herum ‚geführt, and 


fälr durch ein Loch in dem Tifche in die Kifte, d, deren Staͤm⸗ 
pel dann unten iſt. ESo wie: aber die Achſe, S, fi ch dreht, hebt-... 
“ein Daͤumling, k, die Stämpels Stange, e, und udthigt den - 
Erämpel, den Thon in die Höhe in den Model zu treiben, der. 
fih dann unmittelbar über, d, befindet. Das Rad, c, ſezt 
nun ſeine Bewegung fort, und der aͤberflußige Thon wird aus 
dem Model durch die Kante des Loches in dem Tiſche ausge⸗ 
krazt. Nachdem durch die Umdrehung des Rades der Model 
an die gegenuͤberſtehende Seite kam, werden die Ziegel Durch 

" "mehrere Erämpel, 1, aus demfelden geftoßen. Dieſe Staͤmpel 
werden fo lang durch Spiralfedern in die Höhe gehalten, big 


das Etuͤk, m, uͤber denſelben unter die ſchiefe Släche, n, kommt, 


e die fie dann niederdräft, wodurch 'die Ziegel aus dem Model 
| gedrukt werden, durch eine Deffming in dem Tiſche Fallen, und 
auf einem’ Laufbande aufgenommen werden, daß fie weiter fbröert. 

Der Patent: Träger will diefe Maſchine verdoppeln, und 


; auf der rechten Seite von, i, eine ähnliche Vorrichtung aus. 


| Bringen, fo daß, i, zwei Werte treibt, wenn unten eine zweite 
Achſe, £, ‚luft. | 
Hr. Newton fürchtet, daß mit diefer Maſchiue, ſo ſinn⸗ 
‚reich fie iſt, wegen des Anklebens des Thones keine guten gie⸗ 
gel’ gemacht werden koͤnnen. | 
Der Patent⸗Traͤger nimmt den feftftehenden riſch mit — 
nen Oeffnungen, die abgeſezten Bewegungen des Model: Nades, 
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und die Art, die Stämpel zum Durchſchlagen in Denegung zu 
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Verbeſſerung an Thuͤr⸗ und anderen Schloͤſſern, — 


auf Joh. Young, Binder zu Wolverhampton, 
Staffordſhire, ſich am 14. Mai 1827 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Junius 1837. 

| ar Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Patent: Trager will ein wohlfeileres und mehr ficheres 
Schloß an Thären und Kaften als die gewöhnlichen find. Er 
hat daher an dem feinigen einen fich drehenden Tummler und 


einen Hebel: Tummiler angebracht, welche beide in demſelben 


Augenhlike in eine gewiſſe Lage gebracht werden muͤſſen, wenn 
der Riegel foll vorüber laufen koͤnnen. Da dieſes nun bloß 
durch den zum Schloſſe gehbrigen ESchluſſel und durch keinen 
Dietrich geſchehen kann, ſo beruht hierauf die Sicherheit des 
Schloſſes. 

Fig. 4. zeigt das Innre des Schlofes mit abgenommener 
Platte. Der Riegel iſt abgelaſſen dargeſtellt, als wenn das 
Schloß geſperrt wäre. a, iſt der Freisfbrmige Tummler, der 
fid) auf dem Gentral-Stifte dreht, und: durch eine‘ gabelfürmige 
Feder vorwärtd gedräft wird. An der Vorderfeite des Tumm⸗ 
lers befindet‘ ſich ein Stift, welcher nach vorne heroorragt, und, 
wenn geſchloſſen wird, in das Koch, c, des Bolzens tritt, und 
dieſen feftpälr. Wenn alfo aufgefperrt, oder der Riegel zuräf ges 
- {oben werden fol, treibt der Schlüffel bei feiner Einführung 


in dad Echloß den Freisfdrmigen Tummler zuräf, und zieht 


den Srift heraus. Ferner ift ein, Heiner Bügel, d, an ver 
Schloßplatte befeftigt, unter welchem der Tummler, a, wirkt, 
und der Tummler kann bloß zurüf gedrüft und unter dem Bü- 
gel’ vörübergebracht werden, wenn der an feiner Seite befindliche 
Einfehnitt dem Bügel, wie die Figur zeigt, genau gegenüber iſi. 

Der Hebel: Tummiler, f, ift durch Puncte dargeftellt, und 
wird durch die Schluͤſſel auf eine folde Höhe gebracht, daß 
beide Stifte, e,e, (die ruͤkwaͤrts am Hebel hervorragen, und 
‚bier durch) Punete angedeutet ſind) aus den Einſchnitten oben 
‚und unten am Riegel befreit werden. In dieſer Lage des 
Tummlers kann der Riegel zuruͤk; wenn aber der Hebel-:Tumms 
ler höher gehoben wird, oder nicht bis zur gehdrigen Höhe, fo 
kann der Riegel nicht bewegt werden. 





\ BE SEIEN N 481 
ur CXXXIX. | 
Werbefferung im Schifföbaue, worauf Georg. Chaus "— . 

leton zu Maidenhead⸗Court, St. Sohn, Wapping, 
und Wilh. Walker, zu New» Grove, MileEnds 
Road, St. Dunftan, Stepney, beide‘ Meifter: Sees 
leute, fi) am 10. Auguft 1825 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. 

Aus dem London Journal of Arts Julius 1827. S. 287. 





Das Eigene an der Idee der Patent: Träger if, die Schiffe 
aus geradem Bauholze zu: bauen, wodurd) zugleic) Stärke, 
Dauerbaftigkeit und Wohlfeilheit gewonnen wird. Dem Lon- ‘, 
— Journal ſcheint es uͤberfluͤßig, hier Alles Detail der Pas 

teussiZräger anzugeben Es bemerkt bloß, daß | 

1) die PatentsTräger das ganze Gerippe des Schiffes aus. 
gerabem Holze bauen, und die Sparren aus feften Holze bauen, 
vorzüglich an dem unteren Theile des Schiffes; woburd) das 
Schiff weniger von den Grundwellen zu leiden, und nur folche 
Stoͤße zu fürchten hat, die jedes Schiff zertrümmern muͤſſen. 

2) den flachen Boden von innen auf. den Ballen mittelft 
- Balten-Nägeln und Bolzen befefligen, und an den Seiten Geis 
tenbalken, durch Sparren geftizt und an: drei Kiele augebölgt, 
"anbringen, mif Filz dazwifchen nad) Wood's Patent. 
3) die Hauptbällenz Enden -auf den verfchiedenen Verde⸗ 
ken nad) ber neuen franzoſiſchen Ark (die fie. aber nicht ‚ber 
ſchreiben) befeſtigen, und durch Verplankung noch ſtaͤrker ma⸗ 
chen, was die Patent⸗Traͤger fuͤr ihre Erfindung halten. 
4) eine neue Art, die Bretter in den Verdeken aufzulegen; 
naͤmlich mittelſt ſtarker Spanner am Border = und. Hintertheile 
des Schiffes. 

5) leere Räume zwiſchen den Enden ber Hauptbaiten der. 
* Zimmerung laffen, damit freier Luftzug Statt haben Tann. 
Diefe Löcher koͤnnen bei ſchlechtem Wetter verſchloſſen werben. 

6) aufrechte Stuͤzen auf dem Boden des Kielraumes an- 
bringen, um die Ladung vor dem Waffer in demfelben zu ſchuͤ⸗ 
zen, wodurch zugleich Raum für das und er die wi 
dung gewonnen wird. 
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As ich einige werluche anſtelze, um die nähern Beſtandtheile | 


des Indigo's, wie er im Handel vorkommt, Teimen zu lernen, 
fand ich darin vier befondese Etoffe, die fich durch elgenthuͤm⸗ 
liche &araktertftifche Eigenſchaften auszeichnen. Wahrſcheinlich 
enthält der Indigo noch einige Andere Subftanzen, jedod) in 


“ geringerer Qumutität als biete. Die aufgefunbenen find: 1) 


ein eigenthuͤrnlicher Eroff, der feinen Verhalten nach Pflanzens 
leim (Kieber) am nächften ſteht; 2) ein brauner Stoff, ben ich 


Indigobraun nennen. will; 3) ein rather Stoff, ven ich 


Indigororh name (Bergmanns und Cheprreuls rothes 
Harz) wid 4) Die eigentliche blaue Farbe, Indigoblau. Die 


dtei erſten dieſer Gubſtanzen find nicht ganz unlbelld) im Maſe 


for, md digerirt man den Indigs mie MWaſſer von 460 @., 
fo erpätt man eine gelblichgrine Biäßtgleit, welche einen fahr 
unbedeutenwen Rüfftand hinterlaͤßt; allein man: kam ben In⸗ 
digo mit eiuem großen Quantiun Waſſers fo auswaſchen, Daß 
dioß nicht aufhrt geßaͤrbt Mm werden, und bar. gruͤne Stoff, 


bee Ehewreul bio in eine Judigoſorte gefunden, ſcheint fick 


nur im Wafſer mictelſt der Begenwort won Anmeniak aufge⸗ 
I66t zu haben, das ſich wahrfcheinlich durch eine während des 
Drokaens beginmende Faͤtlmiß des Indigos gebildet haben 


darfte. In dem gewbhulich im Handel vorfogmenken Indig⸗e 


⸗ 


habe ich keine Gpur son Anmoniak gefunden. 
a) Andiges Yfianzenleim. . 
Den Ind igo⸗Pflanzenleim erhält man, we — 


— mit einer ſtark mit Waſſer verduͤnnten Saͤure bigerixt 


3. v wir Echwefelſdurr, — sder “oft, 1008 





abs) Aus defien Rehrbuche ber Chemie ei. III. S. 688, abecfezt von 
VFeiedr. Engelhart im Ardiv f. d. gef. Ratuc. Mu. XI. S. 1. 
Dergl. au Pogdenborff's Aygalıı ber Shemie md Phoſu 
Aahıg. 1897, Et. 4. ©, 105. Da diefe neue Unterſuchung über 
den Indigo in chemiſcher wie in techniſcher dinſi cht ſo viele neue 
Thatſachen und Berichtigungen enthält, glauben wir ſie unſern Lefern 
in dieſem polyt. Journale vollſtaͤndig mittheilen zu muͤſſen. 

A. d. R. 


— 


Berzeliuse, Unterluchung Aber den Indigo. 183 
darch zugleich einige Salze, die Kall⸗ oder Talkerde zur Baſis 


haben, ertrahirt werben. Der unlbsliche Theil wird hierauf 


noch einigemal mit Waſſer ausgekocht. Man erhält eine brands 
gelbe Aufldſung, und gerobhnlich wird der meifte Pflanzenlelm 


vom Aufſſauͤßewaſſer audgezogen, weil derſelbe minder ldslich, 


wenn die Ziäßigkeit ſtark ſauer iſt. Hat man Schwefelſaͤure 
angewandt, ſo erhaͤlt man den Pflanzenleim am beſten rein, 
wenn die Säure mit pulveriſirtem Marmor geſaͤttigt, und die 
Aufldfung nad dem Filtriren zur Trokne abgevunfter wird. 
Allohol extrahirt Hieraus den Pflanzenleim, der nach dem Ver⸗ 


dunſten des erflern in Form eines ‚gelben oder gelbbraumen, . 


ducchfcheinenden, glänzenden Firniſſes zuräfbleißt. Er’ ift im 
Waſſer leicht loͤslich, und ſchmekt dem Fleiſchertrakte nicht uns 
ähnlich. Auf einem Plarinnableche erhise ſchmilzt derſelbe und 
brennt mit Flamme, indem zulezt eine- weiße Aſche zuruͤkbleibt. 
Der Deſtillation unterworfen gibt er ein braunes, dem Hirſch⸗ 


. bormbtile ähnliches Oehl und ein ſtark ammoniakaliſches Waſſer. 


Im Waſſer aufgeldst wird er von denfelben Reagentien gefällt, 


welche den gewöhnlichen Pflanzenleim fällen; nämlich von Gers 


beſtoff, von Quekfitberchlerid (Stuekfilberfublimat), von Cyan⸗ 
eifenfalium (eifenblaufauren Kalt), effigfaurem Bleioxyde, und 
von ‚fchwefelfaurem Eiſenoryde. Diefe Niederfchläge find weiß 
oder hellgelb. Duekfilberchlorid bewirkt Peine Faͤllung, wenn die 
Aukdfung ſauer iſt; ein. Saͤureuberſchuß hindert aud) die Faͤl⸗ 
lung durch Gerbeſtoff, dagegen fällt Syamientalın nichts, 
wenn nicht freie Saͤure vorhanden iſt. 

Dieſer Pflanzenleim vereinigt fich ſowohl mir Säuren als 
mit Alkalien und concentrirte Schwefelſaͤure ldot ihn. auf, ohne 
fih davon ſchwarz zu färben. Salpeterſaͤure färbt ihn gelb, . 
und: bei verftärfter Einwirkung erzeugt fie ein gelbes talgartiges 
Bert, nebft Oxalfaͤure und vielleicht auch Aepfelſaͤure. Diefer 
Stoff gleicht fonach in feinem Verhalten am meiften dem Pflan⸗ 
zeuleime, von dem er. ſich nur Durch feine Lbslichkeit Im Waſſer 


and die ihm mangelnde Flebrige Eigenfchaft untericheider. Vom 


Pflanzen: Eiweiß umterfcheider er fidy durch feine Löslichkeit im 


Alkohole und dadurch, daß er beim Kochen nicht coagulirt. 


Wird Indigo mif Salzſaͤure ausgezogen, und die Auflbſung 
mit kohlenſaurem Kalke geſaͤttigt und abgedampft, ſo bleibt bei 
der Aufldfung in Alkohol nur eine Spur unaufgeiböter Salze 


zuruͤk. Saͤttigt man die falzfaure Auflbfung mit kohlenſaurem 
33 * I .. 
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Bleiorybe; dunſtet fie nachher zur Trokne ab, und behandelt fe 
hierauf mir Alkohol, fo Ibst fich in temfelben ein Gemenge von 
Pflanzenleim und falzfaurer Talkerde, welche vom Indigo hers 
röhren, auf. Nicht felten enthaͤlt derfelbe auch fo viel Eifens 


- oryd, daß man mit Ammoniak einen gelben Nieberfchlag bes 


Tumt. Die Saͤuren fcheiden nicht. den ganzen Pflanzenleims 
gehalt ab, fondern es bleibt ein Ancheil zuräf, der erft gänzlich 
durd) Behandlung mit kauſtiſchem Kali aufgeldöt wird. 

- b) Indbigobraum 

Das Indigobraum befindet fich in größerer Menge, im In⸗ 
digo als der Pflanzenleim. Zuweilen iſt es in demſelben mit 
Kalkerde verbunden, von der es durch Behandlung mit Säuren 
geſchieden wird; bisweilen bilder es auch eine Vereinigung mit 
einer Pilanzenfäure. 

Das Indigobraun wird aufgeldst, wenn der mit .einer 
Säure behandelte Indigo in Aezkali gebracht und gelinde Damit 
erhizt wird. Die Maffe wird fogleich ſchwarz, und, der Indigo 
bilder ein Iofes Magma in dem Maaſe, als das Alkali - das 
Indigobraun aufldsr. Die Fluͤßigkeit geht langſam durch das 
Filtrum, und iſt fo dunkel gefärbt, daß nur fehr duͤnne Schich⸗ 


. ten davon, gegen eine Lichtflamme gefehen durchfcheinend find. 


Wird der auf dem Filtrum zurüfgebliebene Indigo mir Waſſer 
auögewafchen, fo färbt fich die durchlaufende Flüßigkeit grün 


‚ over blaugrün und‘ geht Außerft langfam durch. Die Urfache 


diefer Färbung ift, daß ein Theil Indigo in einer verduͤnnten 
alkaliſchen Löfung des Indigobrauns ſich auflöst, und wenn 
man vor dem Filtriren die Släßigkgie mit Waſſer verdännt, fo 
geht fie ſogleich gruͤn durch, und enthaͤlt dann die blaue Indi⸗ 
gofarbe ſo fein zertheilt, daß ſie ſich ſelbſt nach Verlauf von 
mehreren Monaten nicht klaͤrt. Aus der ſchwarzbraunen alka⸗ 


liſchen Loſung fällen Saͤuren einen ſchwarzbraunen, oder beinahe 


ſchwarzen Stoff, im volumindͤſen halb gelatinirten Zuſtande. 
Verſezt man die alkaliſche Fluͤßigkeit mit Schwefelſaͤure bis ſie 
ſauer ſchmekt, und filtrirt ſie hierauf, ſo erhaͤlt man das Indi⸗ 
gobraun auf dem Filtrum. (Die durchgelaufene gelblichbraunk 
Fluͤßigkeit mit kohleuſaurem Kalke neutraliſirt, hierauf zur Trokne 
abgedunfter und mit Alkohol uͤbergoſſen, theilt dieſem noch einen 
Autheil Pflanzenleim mit.) Die ſchwarze Farbe ruͤhrt von In⸗ 
digoblau her, welches damit vereinigt iſt. Man ſcheidet dieß 


dadurch ab, daß der ausgewaſchene Niederſchlag in kohlenſau⸗ 


N 
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sem Ammoniak aufgelböt. und hierauf zur Trokne abgedunſtet 
wird, der Ruͤtſtand wird ſodann in fehe wenigem Maffer aufe 
genommen und filtrirt. Auf diefe Weiſe bleibt Indigoblau mit 
. etwas Braun auf dem Filtrum zuräf, wird aber mit blaugrils 
ner Farbe aufgeldöt, wenn man hiefed zu waſchen verſucht, bis 
endlich nur eine Kleine Portion reines Indigoblau unldélich ‚als 
Ruͤkſtand auf dem Filter verbleibt. . Daß vie grüne Farbe von 
aufgeldstem Indigoblan herrührt, und nicht etwa non einem 
befondern gränen Stoffe, findet man. auch dadurch, daß. fie 
verſchwindet durch Behandlung mir Alkali und ſchwefelſaurem 
Eiſenoxydule, welche die blaue Indigofarbe auf eine Weiſe ver⸗ 
Ändert, beren ic weiter unten erwähnen will. 
- Diefer Stoff duͤrfte wohl ſchwerlich ganz rein und befreit 
von andern Subftanzen bargeftellt werden, weshalb er auch im 
iſolirten Zuſtande nicht gekaunt iſt. Der durch Schwefelſaͤure 
“erhaltene Niederſchlag wird (noch feucht) mit friſch gefaͤlltem 
kohlenſaurem Baryte digerirt, wobel er ſich großentheils mit 
Baryterde verbindet und unldslich wird, eine andere Portion 
aber bleibt in der Stäßigkeit aufgeldst. Nach dem Troknen 
ſtellt derfelbe einen Durchicheinenden, glänzenden, braunen Firniß 
dar, der fich nicht obllig im Wafler aufibör; der unldsliche 
Theil enthält etiwad Baryterde. In diefem Zuftanbe iſt er 
beinahe geſchmakles, und reagirt weder fauer noch alkaliſch. 
Erhizt wird er weich, bläht fid auf, raucht und riecht anima⸗ 
liſch, entzunder ſich und breunt mit Zlamme, inbem er zulezt . 
eine, pordfe Kohle zuruͤklaͤßt, die ſich ſchwer in Aſche verwan⸗ 
dein läßr, welche dann. aus. Fohlenfaurem Varyte befteht. Bei 
der Deftillation gibt er ein ſchwarzes, dikes und ſchwerfluͤßiges, 
brenzliches Oehl, nebſt einem farbloſen ſtark ammoniakhaltigen 
Waſſer. | 
- Das Indigobraun vereinigt fi fi) gerne und leicht mit. Saͤu⸗ 
ven. Dieſe Verbindungen ſind im Waſſer ſehr ſchwerldslich. 
Faͤllt man eine Aufldſung des, Indigobrauns im Alkali mit eis 
ner Säure, fo erhält man einen vplumindfen braunen in duͤn⸗ 
nen Schichten durchfcheinenden Nieberfchlag,. welcher, nachdem 
die freie Säure audgewafchen, noch fauer auf Lakmus reagirt, 
und das Auſſuͤßewaſſer gelb färbt, indem eine geringe Quantis 
raͤt ſich in demfelben aufldst. Wird die Verbindung mit Schwes 
felſaͤure oder Salzſaͤure lange mit Waſſer gekocht, ſo faͤrbt ſich 
dieß gelb, während die unaufgelböte Maſſe zuſammenſchrumpft, 


> 
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fo hart. wird; daß ſie in der Fluͤßigkeit pulverifirt werben kann. 


Leitet man Chlor in eine Aufldſung von Indigobraun, fc ver⸗ 
ſchwindet nach und nad) die dunkle Farbe, und es: bildet ſich 
ein bleicher brandgelber Miederſchlag, beſtehend aus Salzſadure 
und Indigobraun, auf welchen Ehlorwaſſer nicht einwirkt, ſelbſt 
wenn man beide zufanimen erhizt. Während des Troknend 
faͤrbt ſich diefer wieder bunkel, und im trolenen Zuſtande iſt ex 
beinahe ganz ſchwarz. Mit Effigſaͤure wilder das Indigobrauu 
Adei Verbindungen, von vdenen die eine mit einem geringern 
Saͤuregehalt im Waſſer Koslich iſt, waͤhrend bie andere, welche 
mehr Säure enthaͤlt, unlbslich iſt. Die lbdsliche Verbindung 
erhaͤlt man, wenn die Aufloſung des Indigobrauns in kauſti⸗ 
ſchem Kalt mit Effigfänre ſo fange verfeze wird, bis die Fluͤ⸗ 
higkeit deutlich fauer reagirt, worauf fie zur Trokne abgedunſtet 


wird. Sie bilder danır eine ſchwarzbraune,/ zerfprungene Maffe, 
aus der das eſſigſaure ‚Kali mir Alkohol ausgezogen werde 


kann, der jedoch zugleich eine kleine Quantitaͤt von dem eſfig⸗ 
ſauern Indigobraun auflöst. Dieß iſt nachher leicht im Waſ⸗ 
fer aufibslich, vertraͤgt das Kochen und-rbrhet Lakmuspapier; 
auch in Alkohol: ldost es ſich in geringer Menge auf, allein da⸗ 
zhit gekocht verliert es groͤßteutheils feine Loͤslichkeit imi Waffer: 
Dad: uuldsliche eſſigſaure Indigobraun wird gefällt: durch Zu: 
fäz eines groͤßen Ueberſchußes an Eſſigſaͤure. Waͤhrend des 


Anffuͤffens verwandelt ſich aber ein geringer Theil davon wieder 


in losbliches, indem das Auſſuͤßwaſſer immer mehr und mehr 
aufzuldfen anfängt; endlich aber truͤbt dieſes fich wieder, indem 
es in der u durchgegangenen ſaueren Flaͤsigkeit gefaͤlt 
wird. 

Mit den Alkalien geht ed ſeht leicht Verbindungen ein, 
die im Waſſer loͤslich und ſehr dunkel braun gefaͤrbt ſind. Es 
ſaͤttigt eine Portion Alkali ſo vollkommen, daß die Vereinigung 
nicht im mindeſten auf geroͤthetes Lakmuspapier reagirt. Saͤt⸗ 


tige man eine Aufldfung des Indigobrauns in Kali genau mit 
Eſſigſaͤure, fo daß alle faure Reaktion verſchwindet, dunfter fik 


hierauf zur Zrofne ab, und behandelt die Maffe mit Alkohok, 
fo wird dad effigfaure Kalifalz nebſt etivad wenigem Indigo⸗ 
braun ausgezogen, und ber unldslläye. Ruͤkſtand iſt nun eine 


u genau gefättigte Verbindung des Tegteren mit Kali. In Waſ⸗ 


fer aufgelöst und abgedunfter, erſcheint fie als eine "glänzend 
khmarze, ne Se ‚ welche in langen — 


— 
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hät, abalich priamiatiſchen Kryſtallru, ause inanderboeſtet. 
Die Wupdfing derſelben in kohlenfaurem Ammoniale abgebun⸗ 
ftir nid Bet 4-96 getroknet, ſieht Dikfer ganz gleich, That ſich 


üh Waffer and ziemlich letcht in Alkohol auf. ‚She enthaͤlt bie 


Safe müßt Pi, te kohlengeſaubtrem guſtanbe, Branse wicht 


auf, wenn fie nit Sindr Cure ih Bertthrung konmit,/ enrwtten 


abber mit Kali oder Kalt zuſantinengebracht, viel Uinndniake 


Diefe beiben Verbindangen beſtzen einen ſchwachen, Aber fehr 


uubehaglichen Gefchmak. MU Barcyterde biſdet das Yırbiges 
Bram eine ſehr ſchwerldeliche, ir Kalkerbe eine ganz unlds⸗ 
liche Verbindung. Kalkwaſſer faͤut ed aus feinen Verbinbun⸗ 
gen mit Matt Aber Anmioniak, Aid burch Kochen mid Kalk- 
hvydrate Fand man es gaͤnzlich aus feet Auftð ſung in Aezkalt 
abſthewen, fd daß. die im frefen Zuſtanbe in einer waſſethellen 
Aufldſung zurukbleibt. 


Die Lſungen eines Inbigobrauns, das entweber mie eſſig⸗ 


ſaurem Kalk oͤder Ainmoniake vereinigt iſt, tberden nicht ge 
fau: dinch Eyaneiſenkal ku m Elenblauſautes Katy, durch 
Quekſtlberchlorid (Quekſilberſublimat) und Gaklaͤpfel⸗ 
in fu fioön; die Verbindung mit Baryterde aber wird von bei 


leztern niebergefchlägent. Dunkelgefaͤrbte Niederſchlaͤge erhaͤlt 
miai dagegen forsohl durch neutrates als durch baſtſches effig⸗ 


ſtlres Bleibrod und durch ſchwefelſaures Eifenotyb. Dutch die 
Eihenſchaft, nicht durch Gerbeſtoff, Quekſilherchkorid unb Eyan⸗ 
eiſenkalium aus der Aufldfung in Eſſigſaͤure gefällt zu werden, 
unterſcheidet es fich beſtimmt vom Pflanzeneiweiß und Pflan⸗ 
zẽuleimi, und wird uls ein eigenrhuͤmlicher Pflanzen ſtoff charal⸗ 
teriſtrt. | 


Durch Salpeterfäure wird es zerſezt; Etik ſtofforybgas ent⸗ 


Biber ſich fogteih, ustd die Maſſe Ibsr fi), eine trälbe Fluͤßig⸗ 
keit bildend, mit gelber Farbe auf; Waſſer faͤllt daraus einen 


floligen brandgelben Stoff, der in Aezammoniak mit dunkel⸗ 


btandgelber Farbe lbslich, nach dem Ttoknen eine gelbe, im 
Waſſer wieder unvollkommen ibstiche Maſſe vor bitrerlichem 


Geſchmake bilder. Die Flußigkeit, aus welcher Waſſer den ges 
nannten gelben Sroff gefällt hut, gibt nach dert Verdunſten 


zuerſt Kryſtalle von Oralſaͤure, und nachher Bis zur Syrupdike 
gebracht, eine biditrige kryſtalliniſche Maſſe von anfangs ſau⸗ 
rem und zulejtflurk ditterem Geſchmake. Mit Kalt gefattigt 
unð ade Vote fie — 1) einen 12 1 0 


- 
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liniſchen, brandgelben, bittern und in Alkohol helichen, zerfließ⸗ 
haren Stoff, der aus Kali und einem eigenthümlichen bittern 


Stoffe befteht. Erhizt blaͤht fich derſelbe auf, aber detonirt 


nicht, wenn er ganz frei von beigemengtem Salpeter iſt; hiess 
durch unterfcheidet er. ſich von den durch Zerfidrung bes Indi⸗ 
goblaus mittelft Salpererfäure erzeugten "Produkten. — Es 
fheint dieß derjenige Stoff zu feyn, melden Chevreul in 
Verbindung mit Ammoniak. erhielt, und den er als ein Grin 
befchrieb, welches davon, herrähre, daß verbännte Aufloſungen 
diefer Subſtanz in Alkali Indigo aufldlen und ſi d gruͤn davon 
faͤrben? 

Chevreul fährt. an, daß er biefen gränen Stoff bloß in 
einer einzigen Indigoſorte fand. Ich fand dagegen das Indi—⸗ 
gobraun. in allen beffern und ſchlechtern Sorten, welche ich un⸗ 
terſucht habe; daß dieß aber bisher der Aufmerkſamkeit der 
Chemiker entgangen, rührt davon her, daß fie ben. Indigo nicht 
mit kauſtiſchem Alkali extrahirt haben. Es iſt Damit nicht ges 
fagt, daß diefer Stoff ſich auch in dem Indigo anderer Ge⸗ 
waͤchſe als Indigofera finden muͤſſe, und die Zukunft wird zei⸗ 
gen, ob er auch in Nerium, Spilanthus, Galega und andern 


mehr vorfommt; a aus Chevreul's Analyſe des Waids darf 
man vermuthen, daß dieſe Subſtanz, ‚oder eine ihr ſehr ver⸗ 


"wandte, auch in der Iſatis ſich finde, aus deren, Infuſion 
Chevreul mit. effigfaurem Bleioxyde einen braunen Stoff 
fällte. PR 
= N B 

Dad Indigoroth erhaͤlt man, wenn der mit Eaure und 
Alkali behandelte Indigo mit Alkohol von 0,83 Eigengewicht 


gekocht wird. Es lost ſich in Alkohol ſehr Iaugfam-auf, wird 


beinahe nicht von demſelben in der Kaͤlte aufgenommen, und 
um den Indigo gaͤnzlich davon zu befreien, iſt wiederholtes 
ſtarkes Kochen mit neuen. Portionen Alkohol erforderlich. Am 
Ende wird der Alkohol, ſtatt. duukelroth (wie aufangs) hellblau 
und enshält, nun Indigo aufgglb. Die erhaltene Auflöfung 


eu.» 


— das Licht durchlaͤßt. Waſſerzuſaz bewirkt keine Faͤllung, 


weil die Köfung, obgleich ſehr ſtark gefärbt, doch fehr ſchwach 


iſt, Deſtillirt man deu Alkohol ab, fo erhält man zulezt in 
der. Retorte ein Gemenge einer dunkelrothen Fluͤßigkeit mit ei⸗ 
nem Beinahe ſchwarzbraunen ———— Stoffe, der ſich 


x 
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ausgeſondert hat. Wird die Flüßigkeit durch Filtriren Davon 
getrennt und abgedunftet, fo hinterbleibt ein falzartiged Extract, 
das in Waſſer fich wieder auflost; es iſt dieß eine Vereinigung 
von Judigoroth und Indigobraun mit Alkali, die durdy Säuren 
gefällt werden kann. Geſchieht die Faͤllung durch Eſſigſaͤure, 
die man etwas uͤberſchuͤßig zuſezt, fo kann das meiſte Indigo⸗ 
braun theils in der Aufldfung zuruͤkgehalten, theils ausgewa⸗ 
ſchen werden. Wird das nun ruͤkſtaͤndige Indigoroth in Alko⸗ 
hol aufgelöst, fo erhält man eine ſchoͤne rothe Aufldiung, die 
abgedinifter Fudigororh in Form eines fchwarzbraunen glaͤuzen⸗ 
den Firniſſes zuruͤk läßt. 


Das waͤhrend der Deftilation gefällte FJudigoroth iſt ein 
ſchwarzbraunes Pulver, das in Waſſer, ſowie in verduͤnnten 
Säuren und Aezlauge unloslich if. Kali nimmt nicht das 
Mindefte davon auf, und wenn man die Auflöfung deffelben 
im Alkohole mit Aezkali menge und abdunſtet, fo kann durch 
Waſſer ˖ das Alkali aus dem Ruͤbſtaude gaͤnzlich entfernt. werden; 
"indem dad Indigoroth zuruͤkbleibt. Won Alkohol und Aether 
wird: es, obgleich in geringer Menge, aufgelböt; der leztere 
nimmt jedoch mehr davon auf al der erftere. Verduͤnnte Er 
funugen find ſchoaͤn roth, die concentrirteren intenſiv dunkelroth. 
Sowohl die Alkohol⸗ wie die Aerberaufldfung hinterlaͤßt, nach 
‚ fpontaner Verdunftung, dad Indigororh in Borm eined dunkel⸗ 
braunen Pulver. 


Bon concentrirter Schwefelfäure. wird ed mit — 
Farbe aufgeldst, die Aufldſung mir Waſſer verduͤnnt erſcheint 
roth — in's Gelbe ſpielend, wird aber nicht durch dieſen Zuſaz 
gefaͤllt. Digerirt man die verduͤnnte Aufldſung mit Wolle oder 
Wollenzeug einige Stunden lang, ſo wird ſie farblos, und die 
Wolle faͤrbt ſich gelblichbraun in's Roͤthliche ſpielend. Von 
rauchender Salpeterſaͤure wird es mit ſchoͤner Purpurfarbe auf⸗ 
gelöst, die aber bald durch eine ſtattfindende Zerſezung fu Gelb 
übergeht. Aus der purpurrorhen Auflbfung wird das Indigo⸗ 
roth fcheinbar unveränderr gefällt, wenn fie mit Waſſer ver: 
duͤnnt wird. Iſt die Fluͤßigkeit fchon gelb geworden, fo fälle 
Waſſer einen gelben flofigen Stoff, ähnlich jenem, welcher un⸗ 
ter gleichen Umjtänden aus der Kbfung des Indigobrauns gez 
fällt wird. — In Chlorwaffer erweicht das Indigoroth, wird 
gelb und kann wie Wachs geknetet werben; fezt man es hier⸗ 
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auf der Luft wieder aus, ſo erhärter es und erhalt feine Burke 
beinahe ganz wieder. 

Belonderd merkwuͤrdig iſt deſſen Verhalten bei arhdbeter 
Temperatur. Schnell an der Luft erhizt ſchmilzt es, raucht, 
entzuͤndet fich und brennt mir heller rußender Flamme. Sin 
einem Deſtillations apparate, im iuftleeten Raume, gibt es ans 
fangs eine geringe Quantiraͤt farbloſen Enblimat, nachher 
ſchmilzt es nnd’ verkohlt. Man erhaͤlt einen kryſtallini ſchen 
Eublimar, deffen mn miiſten entfernt liegende Theile geſchmol⸗ 
zenen farblofen Tropfen gleichen, hierauf Fomtit eine braume 


kryſtalliniſche Maſſe, und endlich — zunaͤchſt der erhizten Leite 


— ein geſchmoͤlzener durchſcheinend roͤthlichgelber Ueberzug. Es 
entbiubet ſich kein Gas, und das Barometer der Luftpumpe 


bleibt unveraͤndert. Die ſublimirte Subſtanz gibt. einen weißen 


Strich und ein hellgraues Pulver; fie beſteht aus farbloſen 
Kryſtallen,. vermengt mit ſublimirtem mweraͤndertem Indigo⸗ 
zorhe Wird der. Sublimat mit Alfohol digerirt, fo loet (ih 
verhaͤltnißmaͤßig mehr Indigoroth als Kryſtalle auf; welche 
lezrere endlich ungefaͤrbt zuruͤbbleiben, und, durch wiederholte 
Sublimation im luftleeren Raume gereinigt werden koͤnnen. 
Man erhaͤlt fo den Eubliimat ſchneeweiß, aus glänzenden, durch⸗ 
feheineuden, milroflopifchen Nadeln beſtehend. Dieſer ſublis 
mirte Körper hat folgende Eigenfchaften: im Waſſer ift er ums 
löslich, geſchmak⸗ uud geruchles: reagirt weder ‚fauer noch als 
kaliſch, löst ſich nur fchwer in Alkohol und Aether auf, welche 
Loſungen in's Braͤunlichgelbe ſpielen (wahrſcheinlich von adhaͤri⸗ 
rendem Indigorothe) und gibt bei freiwilliger Verdunſtung kleine 
durchſi ichtige farbloſe Kryſtallkorner. In concentrirter Schwe⸗ 
fehäure, (bet er ſich fehr fchwer auf, die Anflöfung. ift ſchoͤn 
eitrongelb, und der unaufgeldete rRuͤkſtand braudgelb; aus die⸗ 
ſer Solution wird durch Waſſer gleichfalls ein brandgelber Nie⸗ 
derichlag. gefällt. Beide find eine, Verbindung der Schwefel⸗ 
fäure mir dem Eublimate. Die concentrirte Salzſaͤure vereis 
nigt ſich damit, färbt ihn branpgelb, und wird jelbit gelb durch 
eine Epur, die fie davon aufldör, und die durch Waſſes nicht 
wieder gefällt werden kann. Giligfäure lost aud) eine ſehr ge⸗ 
ringe Menge deſſelben auf, ohne jedoch davon gefaͤrbt zu wer⸗ 
den. Verduͤnnte Salpeterſaͤure faͤrbt dieſen Stoff augenbliklich 
roth, und wenu die Saͤure davon abgegoſſen und die rothe 


Malle mit Alkohol oder Aether behantelt wird, fo —— fie 


® 
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fich ganz wie wiederhergeſtelltes Inbigoroth. Conrentrirte van 
ende Salpeterſaͤute lost denſelben mit ſchoͤner purpurtother 
Farbe auf, zerſezt ihn dei Erwaͤrmung, und bildet damit eine 

gelbe Soͤlution. Die purpurrothe Auflbfung und bieZerfgungsd - 
prödntte find denjenigen ganz aͤhnlich, welche mar aus wiche 


." feblimirrem Yüdigerorie erhaͤlt. Die Salpererfäure: iſt ein fü 


dmpflirbliches Reagens für dieſen Stoff, daß die geringſte Sput 


davon, ik einer Fraßigkeit aufgelbst, eine merkbar rothe Farbe 


einige Augenblike darauf, nachdem die Salpeterſaͤure zugefuͤgt 
worden, erzeugt. Won Aezkalien wird er nicht aufgeldst, ſelbſt 
wenn er mit ſehr concentrirten Loͤſungen detſelben gekocht wird. 
Wird der Sublimat in einem Gefaͤße unter Zuttitt den 
Luft erhizt, ſo ſchmilzt er und faͤrbt ich gelb, wird aber beim 
Erkalten wieder kryſtalliniſch in Bruchc. Staͤrker erhizt geräue 


er in's Kochen, und nimmt eine fluͤßige Form an, wobet jedoch 


eine partielle Zerſezung ſtatt ſindet, allein weder. eine Saͤure 
noch Ammoniak enthindet ſich hiebet. An freier Luft anche 
er, entzuͤndet ſich und brennt wit heller rußender Flamme, in⸗ 
dem er eine Spur von Kohle hinterläße, die langſam verbrennt. 
Aus dem Angefuͤhrren geht hervor, daß der erhaltene Sablimat 
dem Indigorothe ſehr nahe ſteht, in welches er durch die Ein⸗ 


wirkung der Salpeterſaͤure verwandelt wird. Db derſelbe Th 


waͤhrend der Deſtillation bildet oder vorher ſchon im Vndigs 
felbift vorhanden ſeyn duͤrfte, iſt ſehr ſchwer mit Weruißneie zu 
beſtimmen. Ich glaubte wohl zu finden, daß ein kbruiges Pul⸗ 
der ſich nebſt pulverfoͤrmigem Indigorothe abſezt, wenn die 
Aufldſung in Alkohol abdeſtillirr wird, aber ich konnte nie mit 
volliger Sicherheit dergleichen vor der Sublimation abſcheiden. 
Dad Indigoroth Ybsr ſich auch vollſtaͤndig in Schwefelſaͤure 
auf, ohne vom Waſſer gefaͤllt zu werden, was jedoch nicht der 
Fall mir dem erwaͤhnten Sublimate iſt. Das Indigoroeth, wels 
ched noch mit fremdartigen Subftanzen (z. B. mit Pflauzen⸗ 
feim oder Inbigobraun) verunreinigt iſt, kann zwar auch im 
fuftleeren Raume ſublimirt werben, zeigt: aber krine Epur vdn 
Aryſtallen, und har zugleich eine ſichtbare Veraͤnderung erlitten, 
obgleich ed noch einige feiner Eigenſchaften beibehält. 
| d) Indigobiam 

. Das Indigoblau, oder der eigentliche Sarbftoff des. In⸗ 
digo bleibe nach der eigentlichen Behandlung ‚mir Alkohol‘ zurä,; 
obgleidy nicht im vdllig reinen Zuftande, ſondern theils nech 


en 
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Räkftände der bereitd genannten Stoffe (die durch die ange 
wandten Reageorien sicht gänzlich entfernt. werten. konnten), 
theild Eand und Grus enthaltend. Um hieraus dad Indige⸗ 
‚ blau. rein zu erhalten, wird es noch feucht -(oder in fehr fein 
gepulvertem.Zuftande) mit bem zweifachen Gewichte — des an⸗ 
fänglich zu biefen Berfuchen angewandten rohen Indigo — une 
geldfchten Kalkes gemengt, der nachher mit Wafler in Hydrat 
verwandelt wird. Diefe Maffe wird nachher. in eine Flaſche 
gebracht, die ungefähr das — Gewicht des angewandten 


Indigo's⸗Waſſer faßt, und die man dann mit kochend heißem 


Waſſer fälle und umſchuͤttelt. Man ſezt hierauf zwei Drittheile 
. bed Kollgewichts ſchwefelſaures Eifenerypul, fein zerrieben oder 
vorher in etwas Fochendem Waſſer aufgeldät,. zu und verkarkt 
‚tan die Flaſche, indem fie wiederholt tuͤchtig geſchuͤttelt wird. 
Sezt mean die Flaſche nun ein Paar Stunden lang an. eine 
wars Etelle, ſo wird die Maſſe allmaͤhlig grün, das Eifen: 
oryoul,. dad. Dusch die Kalkerde aus feiner. Verbindung ‚gefällt 
wird, verwandelt ſich auf Koſten des: Indigoblau's in Oxyd, 


und diefes, eines Antheils Sauerſtoff beraubt, bildet mit ber 
Kalkerde eine im Waſſer lösliche Verbindung, während die Slüfs 
ſigkeit, nach Maßgabe ihrer Concentration, eine reine eitrons 


gelbe, oder felbit brandgelbe Farbe anuimmt. Statt Kalkhy⸗ 
rat Tann: man zu diefem Verſuche auch Wezfali ever Natıpa 


anenden, Hat fich Die Fluͤßigkeit nad) einiger Zeit geflärt, 3 
fo entfernt. man. den Elaren Theil mistelft eines Hebers, wor⸗ 


auf man den Rüfftand aufs Neue mit warmen Wafler übers 
gießt und ſich abhellen laͤßt; der klare Theil wird nun. wie vors 
her durch den Heber abgezogen, und der Ruͤkſtand filtrirt. So 
kald. dieſe Auflöfungen--mit der Luft in Veruͤhrung kommen, 
ſcheidet ſich ſogleich Indigoblau aus, was fid) durch Wieder⸗ 
aufnahme von Sauerſtoff aus der Luft regenerirt, wobei es Die 
Salzbaſis, mittelſt welcher es aufgelöst war, fahren läßt, und 
in Puloerform gefällt wird, ler hierbei nimmt es zugleich 
wenigſtens einen Theil der fremden Stoffe, die ‚gleichzeitig aufs 
getber feyn Fonmen, mit ſich; man kann dieß jedoch verhuͤten, 
‚wenn man bie gelbe Loͤſung in falziäurehaltiges Waſſer gießt, 
wodurd) dann jene Stoffe aufgelöst bleiben, und die. verdinnte 


Salzſaͤure gelb färben; wird diefe nachher abgedunftet, fo hin⸗ 


‚texbleibt ein extractaͤhnlicher Stoff, der nicht von Queffilbers 
coloxid ADueffilberiublimar) und Gerbeftoff gefällt wird. Sezt 


- 
2" 


- "Unterfudgsing: über: den Indie. -—  - 493 
wan nicht Säuren im Weberfchuffe zu, fo ift die Fluͤßigkeit⸗ 
woraus das Indigblau gefällt worden, farblos, und die Säure 
wird ‚nicht von. dem gefällten Indigoblau ‚gefärbt. Den neu 
gebildeten blauen Faͤrbeſtoff fehärtelt man mit der Fluͤßigkeit fo 
lange um, bis er vollkommen blau geworben, worauf er auf 
ein Filtrum gebracht, und ‚die noch adhärivende Säure nebft 
. dem falsfauren Kalte durch Auswaſchen fortgeichafft wird» Die 
Farbe deſſelben iſt nun kein reines Blau mehr, ſondern ſpielt 

in's Purpurne, was beſonders nach dem Troknen ſehr ſtark 
hervortritt, und zugleich von einer Art metalliſchen Glanzes 
begleitet iſt, der durch Druͤken oder Reiben vollkommen metal⸗ 
liſch, faſt kupferaͤhnlich wird. Reibt man es zu. Pulver, vor⸗ 
zoͤglich mit irgend einem ungefaͤrbten Stoffe, fo wird es wies 
‚der blau. Aus diefem Grunde läßt fi) auch aus der ftdrferm 
oder ſchwaͤchern Purpurfärbung des Indigo auf deffen ie 
denen Gehalt an blauen Färbeftoff fchließen. | 
Das Jndigoblau hat in diefem gereinigten Zuftande fols 
gende Eigenſchaften: es ift ohne Geſchmak und Geruch, zeigt 
durchaus Feine faure oder alkaliſche Reaction, und gehört hin⸗ 
fihrlich feiner chemiſchen Verwandrfchaft zu den indifferenreften 
Körpern. - Gelinde auf einem Platinbleche an offener Luft er⸗ 
hizt, entfleht ein ſchoͤner purpurfarbener Rauch, und wenn. die 
. Size ſchuell gefteigere wird, ſchmilzt ed, kocht, entzuͤndet fich, und 
brennt ſtark rauchend mit heller Flamme, indem zulezt eine Kohle 
zurüfbleibe, welche langiam ohne Ruͤkſtand verbreunt. Der 
purpurfarbene Rauch ift gar fürmiges Indigoblau. Bringt man 
es in einen Heinen Deftilationsapparat, der mit der Luftpumpe 
‚ in Verbindung gejezt wird, und mache demelben laftleer, ſo 
fuͤllt fi) der Retortenbauch, wenn die Retorte ſelbſt erhizr wird, 
mit diefem Gaͤſe und dad Indigoblau ſchießt in dem Halfe der 
Recorte in glänzenden, dunkeln purpurfarbenen blärtrigen Kry⸗ 
ſtallen an; aber hierbei wird zugleid) ein nicht unbedeurendes 
Quantum Indigoblau zerſezt. Keine permanentgas foͤrmige Mas 
serie entbindet ſich, auch Waſſer bilder ſich nicht, und das Bas 
rometer der Luftpumpe verdäudert während der Operation ſei⸗ 
nen Stand durchaus nicht. Geſchieht die Erhizung langſam, 
fo bleibt eine erdartige wicht glänzende Kohle zuräf, finder dies 
felbe dagegen va, Statt, fo ift die Kohle nad) der Opera⸗ 
* tion halb gefchmolzen, pords und glänzend. Im lezteren Falke 
erhält man eine größere Menge. Sublimat, Derjenige Theil 
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des Yabigo, der zerſezt wird, bilder zugleich eine geringe Quau⸗ 
sicht eines braunen dhlartigen Abrpers, der fi) vorme an den 
entfernteften Theilen des Sublimats condeufit. Das Indigo⸗ 
: blau, verflächtigt fich bei einer Temperatur, bei weicher Pa⸗ 
pier braun zu werden anfing. rum bat biefelbe auf + 290% 
beftimmte. Man darf bei der Eublimation nicht fuchen aus 
dem kehligen Ruͤkſtande die Testen. Aucheile von Indigo auszu⸗ 
treiben, weil ſonſt ſehr leicht hierdurch der ſchon ſublimirte ſich 
aufs Neue ſublimirt, wobei wieder eine Zerſezung und Kohlen⸗ 
bildung Start finder. Mas ſpreugt nun ben Boden der Mes 
torte ab, um die Kohle zu entfernen, und waͤſcht ven Sublimat 
mit warmen Alkohol, um das adhaͤrirende brenzliche Ochl bas 
von zu trennen, was jedoch fo oft wiederholt werben muß, bis 
der Alkohol farblos bleibt. Die erhaltenen Kryſtalle bilden 
Blätter, welche bei reflektirtem Lichte dunkelpurpurfarbenen Dies 
taltfchuppen gleichen, und die, wenn fie fehr dünn find, blaues 
Licht durchlaffen. Die größern find gaͤnzlich undurchſchei⸗ 
nend. Nach Le Rover und Dumas Angabe bilden fie 
vierſeitige Prismen mit vectangulärer Baſis, und gewbhnlich 
erhält man bei der Eublimation in: offenen Gefäßen den Subli⸗ 
mat in Form von Nadeln, die bisweilen mehrere Linien lang 
fi. Das Eigengewicht derfelben iſt nach € rum = 13. 

Die Sublimation des Indigoblau finvet auch Statt, wenn 
der im Dandel vorkommende unreine Indigo angewandt wird. 
Erum nimmt diefe Eublimation zwifchen den Dekeln zweier 
Platintiegel vor, die in der Mitte höchftens % Zoll von einans 
der entfernt find, und erhizt Dann den untern mittelft einer 
Epirituslampe fo lange, bis noch ein Braufen gehört wird. 
Hierauf wird die Lampe entfernt, und der obere Dekel abges 
nommen, ber nun mit fublimirten Indigoblau überzogen iſt, 
welches Crum nad) feiner Angabe zwifchen 18 bis 20 yEr. 
vom Gewichte des Indigo erhalten hat. Auch zwifchen ein 
Baar platten Uhrgläfern laßt ſich diefe Eublimation bewerk⸗ 
ftelligen. Allein der Eublimat, der aus gewoͤhnlichem Indigo 
erhalten wird, enthält außer brenzlichem Dehle auch ſublimir⸗ 
tes Indigoroth und den erwähnten weißen Sublimat, in wels 
chen jenes ſich verwandelt. Bon diefem kann der purpurne 
Sublimat nur durdy Zeinreiben und wiederholtes Rocen mit 
Alkohole befreit werden. 

Das brenzliche Oehl, das fich bei der Deftikation bed 
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zeinen nbige bildet, bet folgende Einmnfepaften: es u brands 
gelb, beinahe ſtarr, riecht ſchwach, aber unangenehm ; tabab⸗ 
ͤhnlich, und wird‘ mit bunfelbrauner Farbe langſam vom Al⸗ 
lohole aufgelödt. Die Auſthſung der freiwilligen Verdamſtung 
uͤberlaſſen, ſezt einen harzaͤhnlichen Stoff ab, aus welchem ſich, 
wenn das angewandte Indigoblau noch mit Indigoroth vorun⸗ 
reinigt war, einige dunklere Partikeln abſcheiden, die vom ˖ lez⸗ 
teren herruͤhren. Die Maſſe erhaͤrtet an der Luft, wird pech⸗ 
artig, und der Geruch verſchwindet großtentheils. Ye minder 
vollkommen das Indigoblau gereinigt war, * mehr erhält . 
man von diefem brenziichen Oehle. | 

Der Umſtand, daß das Subigeblan als fitfoffgaltiger 
‚Körper in Gasfoem exiſtiren kann, ift eine beſonders merkeirs 
dige Eigenſchaft, die gewoöhnlich den ſtikſtoffhaltigen Produkten 
Der orgauifchen Natur wicht zukommt. 

Das Indigoblau ift unlbslich im. Waffer. Siedender Mr 
‚ Iohol. färbt fich davon blau, wird aber gewbhnlich nach einigen 
Stunden farblos, nachdem es eine Spur von. Fudigoblau ab⸗ 
ſez ez es iſt fecher unldslidy im Aether, und nad) Erum fürs 
ben fid) Zerpentindhl und Baumbhl-während des Kochens blau, 
altein, nach dem Erkalten fällt das in Außerft geringer Menge 
aufgelddte Indigoblau wieder heraus. Weder verduͤnnte Säus 
ren, noch Alkalien loͤſen daſſelbe auf. Man ſchreibt zuweilen 
zu techniſchem Behufe vor, deu Indigo in Aezkali aufzuloͤſen, 
allein dieſe Art Aufldſung beſteht nur Darin, daß, nachdem das 
Kali das Indigobraun aufgelbot hat, der Faͤrbeſtoff in ber 
Fluͤßigkeit fein zertheilt ſchwimmt, woraus er bann lange nicht 
niederſinkt. 

Durch Chlor wird das Jubigoblau augenbliklich verſibet, 
und faͤrbt fi roſtgelb. Jod wirft auf naſſem Wege nicht 
darauf, aber wenn es troken Damit gemiſcht und erhizt wird, 
ſo findet eine Zerſezung des Indigo Statt. Mit Schwefel und 
Phosphor verhiudet ſich das Indigoblau nicht. Werden fit zu⸗ 
ſammen im luftleeren Raume erhizt, fo ſublimirt ſich zuerſt 
der Schwefel oder Phosphor, uud nachher dad Indigoblau, 
ohne daß fie irgend eine Wirkung anf. einander geäußert zu 
haben ſcheinen. 

Alle Koͤrper, die eine große Verwandtſchaft zum Sauer⸗ 
ſtoffe befizen, und welche zugleich mit dem Indigoblau in Ber 
ruͤhrung lommen, oxydiren ſich Koſten des leztern, und 
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verſezen daſſelbe in einen farbloſen Zuſtand, in welchem es ſich 
mit dem Alkali oder der aitaliſchen Erde vereinigt, und im 
Waſſer Idslich wird. Won concentrirter Schwefelfäure, vorzägs 
lich von der rauchenden wird das Indigoblau augenbliklich aufs 
geldöt, unter Waͤrme⸗Entwikelung, aber ohne Entbindung von 
ſchweflichter Säure. Dad Indigoblau verändert fich dabei auf 
eine. eigenthämliche Weiſe. Es behält feine Farbe bei, die Auf⸗ 
loſſung, iſt intenfio vein blau, und färbt fehr große Mengen 
Waſſers noch fehr fichibar blau; allein es hat ſich ganz und 


gar in eine Saftfarbe verwandelt, deren Eigenſchaften weiter 


unten naͤher beſchrieben werden ſollen. 

ı Bon der Salpeterſaͤure wird das Indigoblau ſehr leicht 

zerſezt, und es entſtehen eigene merkwuͤrdige Producte, von de⸗ 
nen hier vorzuͤglich namentlich die ſogenannte In digo ſaͤure 
und das Indigobitter *) als bemerkenswerth zu nennen 
ſind. 
DDie beiden merlwuͤrdigen Zuftände, in welche das Indigo⸗ 
blau theils durch Reduction, theils durch die Einwirkung der 
TREE verfezt .wird, verdienen befonbere Erwähnung. 

Ä —— Indigo. 


Der reducirte Indigo wird gebildet durch bie: Einwir⸗ 
kung ſchweflichtſaurer und phosphorichtſaurer Salze, durch Phos⸗ 
phor, Schwefelkalium (ſchwefelwaſſerſtoffſaures Kali) Schwefel⸗ 
calcium, Schwefelantimon, mehrere Schwefelſalze, beſonders 
arſenikſchwefliches Schwefelkalium, (die Aufloͤſung des gelben 
Schwefelarſenik's in ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Kali), Zinnoxydul⸗ 
ſalze, Eiſenoxydulſalze und Feilſpaͤne von Zink, Eiſen, Zinn, 
Kaliumamalgam und andere iehr. Allein hierzu iſt ſtets die 
Auweſenheit von freien Alkalien oder alkaliſchen Erdarten erfor⸗ 
derlich, die ſich mit dem reducirten Faͤrbeſtoffe vereinigen und 
ihn aufloͤſen koͤnnen; finden dieſe Umſtaͤnde nicht Statt, fo ers 
folgt Seine Reduction. So verfucht man 5. 3. vergebens mit 
Schwefellalium oder Echwefelcalcium, felbft wenn diefe ein 
Minimum von Schwefelgehalt befizen, das Indigoblau zu redu⸗ 
eiren, das Product der Oxydation würde ein neutraled ſchwe⸗ 
felſaures Salz feyn, jedoch a uͤberſchuͤſſige Baſis, welche 





=). Dan vergleiche ‚hierüber bie Athandluns des Hrn. giebig in Diee 
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erforderlich iſt, um dem reducirten Farbeſteff aufzunehmen. Dieſe 


Reduction wird: demnach hauptſaͤchlich bewirkt: durch die Ver⸗ 
‚ wanbfihaft bes. xeducirten Indigo s zu den anweſenden freien 
Salzbaſen. Iſt Alkali zugegen, fo geſchieht die Reduction nicht 


allein durch die aufgezaͤhlten unorganiſchen Koͤrper, ſondern anch 


durrch organiſche Subſtanzen, die in Gaͤhrung ober felpa in eine 


Art von Faͤulniß uͤbergehen, won weiter unten Beiſpiele an⸗ 
geführt werden ſollen. Ich kenne bloß. einen einzigen Fall, ine 


die Reduction in’ einer ſauren Fluͤßigkeit Statt finder... Dieß. 
geichieht, wenn man concentriste Schmefelfäure mit dem 3 bis 


— Afachen ihres Volumens. Alkohol miſcht, und mit dem Indigo⸗ 


ben in einem verfchloffenen Gefäße digerirt. Man erhält, da⸗ 
durch eine. Aufldſung, ‚welche fich durch die in dem Gefäße: bes 
findliche Luft blaͤut, und ſich dann weiser nicht veraͤndert; ver⸗ 
duͤunt man fie aber nachher mit Waſſer, fo wird fie anfaͤng⸗ 
lich grün, und nachher ganz blau, wobei bas wieberhergeftellte 
Indigoblau nieberfällt, und bie Flaͤßigkeit ‚farblos. wird. Die 


Meduction geſchieht hier. durch Uerherbiltung, aber ber weducirte 


Nathei iſt aͤußerſt unbedeutend. 
Ich habe bereits erwaͤhnt, wie mit einem ueberſchuße ‚© 


Kali die Rebuction. des Sudigoblau:gefchieht. : Sezt man ben | 
‚erhizten Gemifche. vor. Jubigoblau..umd.. Kalkhydrat, — 


ſaures Eiſenoxydul (Eiſenpitrial) in Heinen Portionen zu, und 
ſchuͤttelt dann das‘ Gemenge um, indem: man es zugleich jebes 
Mahl einige Minuten. der Ruhe oͤberlaͤßt, fo kammt: man end⸗ 


lich auf einen Punch, wo die ganze. Maſſegelbi oder braudgelb 


iſt. Nun. ift. alles Indigoblas reducirt, uud bad Eifenoxydul 
in Eifenoryb verwandelt, Sezt man fähwefelfaure& Cifenprybul 
im. Weberfchuffe zu; fo. immt die. anaufgelböte-Mafle- von: dem 
gebildeten Eiſenorvdeoxvdul hwatzen — * — 
Farbe BEN. A. ae en 

‚Man Tann dieſe Reduction auch mit: — — 


gereinigtem Indigo vornehmen, ‚auf. dir Weiſe, welchenich bei 


Bereitung der ſogenannten kalten Küpe ‚nähen. beſchreiben : wers 
de, allein hierbei lost ſich ein Antheil Indigoroth amf,.. obgleich 
dieſes fir ſich allein ſowohl in Aezkali als in Kalkhydrat gaͤmz⸗ 
lich unldslich iſt, und bei — — eo 
herausgefällt wir... 

- Dat man eine Hare Aufibſung bei. vebucisten Indigobian 


eshalten,. fo zieht man biefelbe —— eines Hebers ab imdiige dam 
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ganz trokne Flaſche, bis zu deren Beben ‚ber Iäugere Schenkel 
des Hebers reichen muß, bamit Die Rufe fo wenig als mögkiah 
Gelegenheit finde, mit der Fuͤßigleit in Berührung. zu Dome - 
men; man filäit.bie. Flaſche dergeſtalt bamit an, daß das oben 
befindliche blaue Haͤutchen aus derſelbon abfließt. Hierauf fuͤgt 
man einige Tropfen concentrirte Eſſigfaͤure, die man vorher 
gekocht, oder eine Zeitlang im haftleerem Raume hatte, hinzu, 
und verſchließt fogleich die Flaſche mit einem dicht ſchließenden 
Ethpſel, ohne etwas Luft hluein zu laſſen. Die Saͤure bewirkt 
eine reichliche, weiße, floklige Faͤllung, welche anfänglich aus 
ee Teuftallinifchen Schuppen befkeht, die vorzüglich 
beim Ümfchärteln ober im: Sonnenlichte fid) ausgezeichnet dar⸗ 
ſtellen; bei einem vorhandenen Siäureüberfchuffe, oder durch ru⸗ 
higes Stehen ‚ziehen fie fich zu glanzlofen Floken zufamanen, 
weiche langſam zu. Boden ſanken, und nach einer. Weile auf 
ihrer Dbenfeite graugroͤn zu werden anfangen. Die iſt nım 
veducirter Indigo. Ye reiner die Auflbfung war, deſto laugſe⸗ 
wer. goht sich Der Niederſchlag, indem er zu Boden ſinkt, zu⸗ 
ſammen; dagegen ſinkt er ſchnell, wenn bie Aufſoſung aus * 
digo bereitet worden, "Der vorher nicht ausgekocht war. So: 
bald die Maffe nicht weiter mehr ‚silauihenfinfen will, nad 
ungefähr 12 — 34: Etunden, ſo wisk. die Have Fluͤßigkeit ab⸗ 


gegoſſen, der Niederſchlag auf: ein Ziltrum gebracht, und mit 


wohl ausgetochtem : in einer ganz angefullten und verkorkten 
Vaſche artaluetem) Waffer fo lauge gewaſchen, dis die dauch⸗ 

geheude Fluͤßigkoit nicht mehr ſaurt roagirt. Waͤhrend dieſem 
Acicvaſchen faͤngt der Midocſchlag ri zu: faͤrben, jedoch 
dene. blau zy werden, ſondern er nimmt eine graugruͤne Farbe 
en, die worzäglich auf. der Oberfläche ſichthar mich. Dieſe Far⸗ 
benuͤnderung geht indeß langfan vor ſich, und zwar men.dg 
langſamer, je mehr der Niederſchlag vor dem Filtriren ſich zu⸗ 
ſcaumengezogen hatte: Die wohl ausgewaſchene Maſſe wird 
mwiſchen Fließpapier ausgepreßt, und im kuftlreren Raume uͤber 
SEchwafelſaͤnwe igetwiänet: Wenn ſie amfange gewoͤhnlich ziem⸗ 
Ich: gruͤn gefaͤrbt qusſah, ſo wird: fie waͤhrend des Troknens 
guänlickveiß ober faſt gang" weiß, und in, Heinen Mengen kann 
fie: Hager “son der Luft an seinem - :24°. warmen Orte getrok⸗ 
net werden, ohne fi) zu verdudern. Im getröfneten Zuſtande 
iſt dieſelbe zuſammenhaͤngend, gruͤnlichweiß, amd beſizt eine Art 
Siidenglanz, ‚der ſehr deutlich eint ryſtalliniſche Beſchaffenheit 
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Des Theilchen beurkundet. Chevreul führt an, daß er bei 


der Deſtillgtion des Alkohols, den er mit Waid gekocht hats 
te, bar vorher mit Waſſer ausgelaugt war, gegen das Ende 
Des Dperation Heine weiße kryſtalliniſche Körner erhalten, die 

an der Luft blau wurden. Dieß möchte beweifen, daß biefer 
Körper die Eigenichaft befizt zu kryſtalliſiren, ‚wenn ed ausge⸗ 
macht wäre, daß er nicht etwa eine Berbindung mit einem ans 


bern ‚Stoffe wäre. 


Aler Bahrfchehalighleir — iſt die Farbe des reducirten 
Indigo weiß, wenigſtens iſt ſie ſo im erſten Augenblike der 
Faͤllung; die fchmazig gruͤne Schattirung ruͤhrt ohne Zweifel 
von der durch den Zutritt der: Luft bewirkten Oxydation her. 
Daß diefe Subſtanz arau, und nicht blau wird, ſcheint wirk⸗ 
lich für eine Oxydationsſtufe, die zwiſchen dem weißen und 


blauen Indigo liegt, zu ſprechen, denn außerdem müßte dies 
- felbe zuerſt hellblau, und dann allmählig dunkler werden; dieſe 
ſchmuziggruͤne Farbe aber. verbreitet. fich durch die ganze Maffe, 

wenn man biefelbe. mehrere Wochen lang in einer wohlverkork⸗ 


ten Flaſche in ber Fluͤßigkeit, woraus fie gefällt worden, ſtehen 


Hit. Der reducirte Indigo, ſowohl im noch feuchten als im 


troknen Zuſtande, hat weber Geſchmak noch Geruch, und rea⸗ 


girt durchaus nicht auf Lakmuspapier. Er entbehrt ſonach die 
MEharactere einer Säure, Er iſt im Waſſer unldslich, denn die 


Biäßigkeit, woraus er gefällt worden, hinterläßt nach dem Ab⸗ 
dunſten Feine Spur von Indigoblau. Vom Werber und Alko⸗ 
hole wind er mit gelber Farbe aufgelböt. - Jene atmofphärifche 


Luft, welche dieſe ‚Liquida . eingefchloffen enthalten, regenerirt - 


einen Theil des Indigoblau in Form eines freien und fchnell 
zu Boden ſinkenden Pulvers. Auf deffen Loͤslichkeit im Alko⸗ 
hole beruht die Möglichkeit der Reduction in einer Miſchung 
son Schwefelſaͤure und Alfohol. Aus der Aetherldſung fällt ſich 
Jange Nichts; fie wird grün, fängt an ins Purpurfarbige zu 


ſpielen, fest aher fein Sudigoblau ab, bevor nicht ein großer 


Theil des Aczhers felbft fich verfluͤchtigt hat, wo fobann das 
Indigoblau in purpurnen glaͤnzenden, dem Ausſehen nach kry⸗ 


ſtalliniſchen, Schuppen aurutbleibt. 


Wenn man friſch gefaͤllten Indigo in lufthaltiges Waſſer 
bringt, ſo faͤrbt er ſich augenbliklich blau, und die blaue Faͤr⸗ 
bung wird, ganz gegen die bisher aufgeſtellten Behauptungen 
wicht. im geringſten durch bie Anweſenheit einer Säure gehin⸗ 

ge 
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dert. Wird derſelbe ausgewaſchen, aber noch: feucht, einige 
Stunden dem Zutritte der Luft ausgeſezt, fo daß er nicht tief 
nen kann, fo färbt er fid) durch und durch purpurn: Im trol⸗ 
nen Zuſtande orydirt er fi) weit langſamer; erft nach Verlauf 
von einigen Tagen wird er völlig blau. Er beginnt nady dem 
Troknen zuerft hellblau (nicht grün) zu werben, und wird zu⸗ 
lest ganz dunkelblau, jedoch nicht parpurfarbig. Er kann nicht 
in verforften Slafchen aufbewahrt werden, weil er in feinen 
Zwifchenrdumen hinreichend viel Luft einfchließt, um fi) da⸗ 
durdy blau färben zu kͤnnen. Wird er in eine Glasröhre zu- 
fammen gepreßt, und diefe hierauf zugeblafen, fo wirb gleich- 
falls ein beträchtlicyer Theil davon auf Koften der zugleich ein- 
gefchloffenen Luft blau. Erhizt man getrofneten reducirten In⸗ 
digo an offener Luft, indem man die Temperatur: fehr vorfich- 


tig allmählig erhöht, fo kommt ein Moment, wo bie ganze 


Maſſe augenbiiflich dunkel und purpurfarbig wird, was voll 
kommen Aehnlichkeit mit dem Anlaufen eines Metallpulvers 
hat. Es iſt dieß eine wirkliche Verbrennung zu Indigoblau. 

Durch den geringſten Druk wird er nachher metalliſch⸗glaͤnzend, 
und wenn die Temperatur noch um etwas erhöht wird, fo bil⸗ 
. det fi aus fublimirtem Indigoblau das purpurfarbige Gas. 
Wird dafelbe im Iuftleeren Raume erhizt, ſo erleidet ed eine 
Zerſezung, es fcheider fi) etwas Waſſer ab, ungewiß, ob neu 
gebildet oder nur frei geworben, ein Theil Indigoblau fublimirt 
fi), und eine volumindfe Kohle bleibt zunkk. Es entwikelt 
fi) hierbei Fein permanentes Gas, und das Barometer der 
Ruftpumpe behält feinen Stand unverändert bei. 

Der redircirte Indigo vereinigt ſich nicht mit verduͤnnten 
Säuren. Bon concentrirter rauchender Schwefelfäure wird er 
augenbliflich aufgeldst , und zwar mit fo. dunkler Purpurfarbe, 
daß die Yufldfang nur in duͤnnen Schichten durchfchimmernd 
ift. Im verdinnten Zuftande ift fie blau. Hierbei ſcheint eine 
Portion Schwefelfäure reducirt zu werben, vielleicht zu Unter⸗ 
fchwefelfäure, und der redueirte Indigo ‚verwandelt fi) in 168- 
liches Indigoblau. 

Durch Salpeterfäure wird er zuerft weiß gefaͤlt, ſezt man 
hierauf einen geringen Ueberſchuß von dieſer Saͤure hinzu, ſo 
färbt ſich der Niederſchlag augenbliklich blau, während ein grb- 
ßerer Ueherſchuß endlich dieſe Farbe ganz zerſtdrt. 

Mit Salzbaſen ge vermengt ſi ſich der redurirte Tr 





| 
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digo fehr leicht. Von kohlenſauern, feuerbeſtaͤndigen Alkalien 


wird er aufgeldsſt, fo wie auch von den Hydraten ber Baryt⸗, 


Strontian⸗ und: Kalkerde; die Aufldfung ift im Falten Zuſtande gelb, 
warm: ober fehr concentrirt, erfcheint fie brandgelb. Die Aufld- 


fung in Ammoniak ift nicht felten -grän, was davon herrährt, 


daß diefes zugleich Indigoblau, wenn davon eingemengt feyn 


folge, auflbst. Diefe Auflbfungen werden son ber Luft: augen: 
bliklich fo afficirt, daß Indigoblau fich wieder bilder. Beob⸗ 
achtet man eine folche Auflöfung genau, fo fieht man, daß fie 
zundehft inter der fich ‚blau färbenden ‚Dberfläche eine ind Roͤth⸗ 
liche ſpielende brandgeibe Farbe annimmt, die allmaͤhlig in blau 


übergeht. Enthaͤlt die Fluͤßigkeit noch etwas von dem reduci⸗ 


renden Stoff aufgeldsſt, z. B. von ‚einer Schwefelbaſis oder. 
einem Schwefelfalz, einem phosphorichtfaurem Salze, 3innory: 
duf u; dgl., fo wird. der blaue Niederfchlag wieder auf einige 


- Yugenblife rebucirt ‚allein durch den Einfluß der Luft wird an 


dem Beruͤhrungspuncte das Blau wieder gebildet. Es gelang 
mir nicht. irgend ‘eine diefer Verbindungen rein im. trofnen Zus 


ande zu erhalten. Während des Trofnens im Inftleeren Rau⸗ 


me. färben fie fich hinreichend blau, um. ihr wirkliches Ausfehen 
dadurch zu verbergen, auch Thfen fie fi) in Alkohol. auf, unb 
fonnen deßhalb Dadurch nicht gefällt werben. | 
Die Kalkerde — mit dem redueirten Indigo — Ver⸗ 
bindungen. | 
a) Die erfte genau gefättigt: mit vebueirtem Indigo ift lds 


lich im Waſſer, und in feſter Form nicht gekannt, aber b) die 


zweite mit Ueberſchuß an Kalkerde iſt unldslich in Waſſer und | 


citronengelb von Farbe. Sie wird gebildet, wenn bei der Re⸗ 
duction ein Ueberſchuß von Kalkerde vorhanden iſt, und fällt 
als ſchwere Maſſe zu Boden, fo daß man den leichtern Gyps 
und das Eiſenoxyd durch Schlemmen von ihr trennen kann. | 
Man erhält fie auch, wenn man Kalkerde mit der Tbslichen 

Verbindung digerirt. Nur im geringen Grade ift fie aufldslich 
in von Luft befreitem Waſſer, weldyes davon ſchwach gelb tin- 
girt wird. An der Luft wird fie anfangs grün und. dann hell: 
blau, weil der Ueberfehuß an Baſis die Farbe verdünnt. Auch 
mit Talkerde bilder: der rebucirte Indigo eine losliche Verbin⸗ 
bung, welche jedoch ‚weit mehr Waller, als die Verbindung be- 
darf, um darin aufgelöst erhalten werden zu Eonnen, und deß—⸗ 
halb auch zum Theile weiß gefärbt. — gerät wird, went 

u 


gr 
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Bitterſalzkryſtalle in eine Auflbſung von reducirtem Indigo ge⸗ 
legt werben. Ein anderer Theil bleibt in der Auſidſung zuckt, 

“ und färbt die Fluͤßigkeit gelb. An der Luftiwerden beide blau. 
Mir andern Bafen verbindet ſich der Judigo, wenn man etwas 
von dem Trnftallifirten Salze in eine Mare, fo viel als wiöglich 
gefättigte, Auflbfung des veducirten Jubigh Legt, und damit 
Flaſchen vollkommen fuͤllt, die nachher luftdicht verſchloſſen und 
umgeſchuͤttelt werden. Die Thonerde bildet eine weiße Verbin⸗ 
dung, die auf dem Filtrirpapiere augenbliklich blan wird. und 
nach dem Troknen ein ſchoͤnes blaues Pulver gibt, welches im 
Sonnenlichte ſchimmert, als beſtuͤnde es aus lauter kryſtallini⸗ 
ſchen Theilchen. Auf Platinblech erhizt, ſublimirt ſich das In⸗ 
digoblau mit. bemerkenswerther Leichtigkeit, und es hinterbleibt 
eine hellgraue Erde, welche in der Gluͤhhize ſogleich weiß ge⸗ 
brannñt wird. Im Allgemeinen werden dieſe Verbindungen des 
reducirten Indigo mit Baſen weit ſchneiler blau, als dieſer für 
ſich allen, was von dem ausgebreiteten Zuſtande herzuruͤhren 
ſcheint, in welchem ſich darin deſſen Theile befinden. Eiſen⸗ 
oxydul⸗, Zinnoxydul⸗, Bleioxydſalze fällen weiße Verbindungen, 
welche gleichfalls in der: Luft ſich ſogleich blau färben. Die 
mit Eiſenoxydul gibt bei der Sublimation Fein Indigoblau; die 
mit Bleioxyd, die. etwas kryſtalliniſch iſt, wird mit etwas 
ſchwacher Detonation zerſezr, wodurch die Theile ringsumher 
geworfen werden, und das Blei reducirt wird; die Verbindung 
mit Zinnoxydul gibt bei der Sublimation Mmbigoblan. Durd) 
neutrales ſchwefelſaures Eiſenoryd wird eine ſchwarzbraune Ver: 
bindung gefällt, die. in der Fluͤßigkeit fich nicht verändert, fo 
lange der reducirte Indigo nicht gänzlich herausgefaͤllt iſt; kommt 
aber ein Ueberſchuß des Oxydſalzes hinzu, ſo verwandelt es 
ſich ſogleich in Oxydulſalz, und der braune Niederſchlag wird 
blau. Kobaltoxyd⸗ und Manganorydulfalze geben grüne Nie 
berfchläge; der erfte iſt grasgrän, der leztere dagegen ſchmuzig—⸗ 

grün; wahrfcheinlich durch eine Beimifchung von Manganorgd: 
falz. eines derſelben gibt nach dem Troknen bei der Subli- 
mation Indigoblau. Salpeterfaures Silberoryd fällt ‘eine ans 
faͤnglich durchſcheinend braune, nachher aber ſchwarze Verbin⸗ 
dung, welche an der Luft nicht veraͤndert wird. Erhizt, zeigt 
ſich eine ſchwache Spur von Detonation, das Indigoblau wird 
ſublimirt, und metalliſches Silber: bleibe zuruͤt. Kupferoxyde 
ſtellen, wie ſchon laͤngſt bekannt, das Indigoblau angenbliklich 
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wieder ber. Iſt zugleich noch eine‘ Salzbaſis im Weberfchuße 
anmefend, fo wird dabei das Kupferoxyd in Oxydul verwan⸗ 
delt; hat man aber eine Saͤure, namentlich Schwefelſaͤure, im 
Ueberſchuſſe zugeſert, ſo wird jenes zu Metal reduciri. Mm 
beiden Fällen iſt dag gefälkte Jndigeblau innig damit vermengk. 
Man ſuchte auf verſchiedene Weiſe die Veraͤnderung zu 
erflären, weiche das Jadigoeblau hei der Rebuctiou erleidet. 
@iobert glaubte, daß der firh dabei bildende Ihsfiche Körper, 
indem er fidy wieder blau färbt, Kohlenſtoff abgibt, ‚der ſich 
an der Luft oxydirt. Dobereiner, und nach ihm Chevrenl, 
ſieht den reducirten Indigo fuͤr eine Verbindung von Waſſer⸗ 
ſtoff und Indigoblau an, die durch Zerfegung des Waſſers ge⸗ 
bildet wird, und deren blaue Wiederfaͤrbung in ber Verbindung 
des Waſſerſtoffs mit Sauerſtoffe zu Waſſer zu fuchen fey. Diefe 
Vereinigung wäre fonach ber Bildung ber Wafferftoffiäuren aus 
‚ven Salzbildern analog, weßhalb aud) Döbereiner den, redu⸗ 
cirten Indigo file fauer anfah, und ihn Sfarinfäure nannye. 
Allein diefe ErHärung ſtuͤzt ſich auf Fein einziges Factum; !ed 
ift nicht befannt, daß irgend ein Salzbilder Sauerftoff enthält, 
und das Indigoblau bat mit keinem derfelben irgend eine Aehn⸗ 
lichkeit. Mehr uͤbereinſtimmend mit denen bei der Reduetion 
Statt findenden Erſcheinungen iſt es, Daß ber reducirte Indigo 
daſſelbe Radikal enthaͤlt, wie der blaue, allein vereinigt mit 
einer geringern Menge Sauerſtoff, und das Indigoblau verhaͤlt 
ſich in dieſem Falle wie das Waſſerſtoffſuperoxyd, naͤmlich daß 
die Gegenwart der Saͤuren es gegen die Reduction ſchuͤzen, 
während die Alkallen hingegen dieſe befordern. | 
Es if bekannt, daß das Indigoblau nicht fertig fich im 
pen Pflanzen vorfindet, fondern aus der Jufuſion derfelben durch) 
den Zutritt ber Luft gebildet wird. Es ift demnach fehr wahr: 
ſcheinlich, daß es darin als rebueister Indigo enthalten iff; 
aber diefer ift unlöslich in Säuren, und bedarf nothiwendig 
einer Bafıs zu feiner Auflöfung, während hingegen die Infu⸗ 
fion der Indigopflanze ſtets Lakmuspapier roͤthet. Es bleibt _ 
demnach zu erforſchen uͤbrig, in welchem Ibölichen Zuſtande ber 
das Indigoblau bildende Stoff in dem Infuſum ſich befindet. 


ebelicher Indigoblau. 


Im Vorhergehenden wurde bereits erwaͤhnt, daß das Er 
liche Indigoblau ein Product der Einwirkung concentrirter Schwe⸗ 
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fetfäure: auf unldsliches Indigoblau ſt. Ich —— hierbei 
an die Art, wie concentrirte Schwefelfäure auf andere Pflan⸗ 
zenſtofſe einwirkt, wenn dieſe von ihr aufgelöst werden; ein 
größerer oder geringerer Antheil dieſer Saͤure erleidet eine Zer⸗ 
ſezung, und verwandelt ſich in Unterſchwefelſaͤure, welche die 
Eigenſchaft beſizt, ſich mit vielen organiſchen Stoffen fo zu 
vereinigen, daß, wenn man jene mit einer Baſis ſaͤttigt, die 
organiſche Subſtanz nicht ausgeſchieden wird, fondern mit den 
Salze vereinigt bleibt, welches dann hierdurdy Eigenſchaften er- 
haͤlt, die gänzlich, von denen des reinen Salzes verſchieden find. 
Ganz auf diefelbe Weife wirkt concentrirte Schwefelfäure auf 
das Indigoblau ein, nd. erzeugt hierbei‘ mehrere chemifch merk: 


. , wirdige Subflanzen, deren wahre Natur unmöglich näher- er⸗ 
fforſcht werden Eonnte, bevor bad Verhalten der Unterfchwefel 


fäuren in diefer Beziehung befannt war. Alle die unten ange: 
- führten Nefultate gelten nur von Aufldfungen ded gereinig- 
‚ ten Indigoblaues, das entweder vorher mit Säure, Alkali und 
Alkohol ausgekocht, oder auch durch Reduction oder Sublime- 
tion erhalten worden war; die Aufldfung des gembhnlichen In⸗ 
digo enthalt mehrere fremde Stoffe, bie die Refultate auf mehr- 
fache Weiſe abändern. 

Uebergießt man gereinigteß Indigoblan mit rauchender 
Schwefelſaͤure, ſo vermengen ſich beide ſchnell, es wird hierbei 
Waͤrme frei, aber es entbindet ſich Feine ſchweflichte Säure; 
ein gleiches Verhalten findet Statt, wenn die Daͤmpfe, welche 
ſich bei der Deſtillation der ſaͤchſiſchen Schwefelſaͤure entbinden 
durch Indigoblau condenſirt werden. Es bildet ſich in dieſem 
Falle, nach Doͤbereiner, eine prächtig purpurrothe, in duͤn⸗ 
nen Schichten durchſcheinende Fluͤßigkeit, welche in der Kaͤlte 
eine carmoiſinroth erſtarrte Maſſe bildet, in freier Luft raucht, 
und im Waſſer ſich mit ſehr dunkelblauer Farbe auflöst, ohne 
einen Ruͤkſtand zu hinterlaffen. Die Aufldfung eines‘ Theiles 
Indigo mit ſechs Theilen fächfifcher Schwefelfäure färbt die 
500000fache Menge Waflers noch merklich blau. Die Menge 
 Schwefelfäure, welche man: zur Aufldfung bedarf, wird durch 


‚bie Concentration derfelben, und. durch die hierbei angewandte. 


Temperatur beftimmt. ‚Schwefelfäure, welche mit ver Hälfte 
ihres Gewichtes Waſſer verduͤnnt ift, ldsſt das Indigoblau nicht 


mehr auf, dagegen lost die rauchende Saͤure in dem Maaße F 


mehr auf, als ſie reicher an waſſerfreier Saͤure iſt. Die eng⸗ 


— 
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Lifche Schwefelſaͤnre lost Indigoblau in ihrem hoͤchſt concentrir⸗ 
zen Zuſtande auf, und man bedarf hiervon immer noch um bie 
Hälfte mehr, als von der fächfifchen Säure. Die Miſchung 
Tann bis auf + 100° ’erhigt werben, ohne eine Zerfegung zu 
erleiden, und die Auflöfung geht in dee Wärme weit leichter, 
als bei der gewöhnlichen Lufttemperatur von flatten. 

Die Aufldfung enthält nun: a) eine Verbindung des Ibis 
lichen Indigoblau mit Schwefelfäure, b) eine Verbindung des⸗ 
felben mit Unterfehwefelfäure, c) eine Bereinigung des auf ganz 
eigene Art modificirten Indigoblau mit Schwefelfäure, was ich 
Indigopurpur nennen will; ſaͤmmtlich Verbindungen, die in 
der uͤberſchuͤſſig zugefezten Schwefelfdure aufgelöst erfcheinen. 
Ob das mit den beiden Säuren vereinigte Blau unverändertes, 
Indigoblau iſt, deffen indifferente und unldsliche Befchaffenheit 
nur. durch die Einwirkung der Säure verändert worden (unges 
fähr auf gleiche Weife, wie geglühte Zirfonerde durch eine ähns 
liche Behandlung wieder loslich wird), oder, ob bei der Bildung 
von Unterfchwefelfäure das unlbsliche Indigoblau in feiner Mis 
ſchung felbft eine Veränderung erleidet, ift noch durch feinen 
Verſuch näher beftimmt. Das Idsliche Indigoblau behält fo 
abfolut die Mopifilationen der Farbe, fo wie die übrigen Ei: 
genfchaften des unlöslichen Indigoblau bei, nämlich reducirt 
und wieder orydirt werden zu Fonnen, daß man leicht auf die- 
Vermuthung geleitet werden koͤnnte: deſſen Zuſammenſezung fey 
unverändert, und die Bildung der Unterſchwefelſaͤuren gefchehe 
auf Koften eines Antheild Indigoblau, aus welchem zugleich 
auch andere Stoffe erzeugt werben. Ich will die Verbinduns 
gen des Färbeftoffs mit diefen Säuren „‚indigoblaue Schwer 
felfäure und indigoblaue Unterfchwefelfäure nennen. 

-Die' relativen Mengen, in welchen viefe neuen’ Beſtand⸗ 
theile der ſauren Aufldſung gebildet werden, varliren. Je mehr 
sauchende Säure anmwefend ift, defto mehr blaue Unterfchwefels 
fäure bilder fi) verhältnißmäßig gegen blaue Schwefelfäure. 

Der Ueberſchuß an freier Schmefelfäure ſcheidet die Unter⸗ 
fehwefelfäure. zwar nicht von dem Färbeftoffe ab, allein man 
erhält dagegen weniger Indigopurpur. Die englifhe Schwer 
felfäure gibt weit mehr blaue Schwefelfäure, als die fächfifche, 
wogegen aber, wenn die wäfferige Aufldfung beider filtrirt wird, , 
die fächfifche felten auf dem Filtrum einen Ruͤkſtand hinterläßt, 
während bie englifche gewöhnlich eine mehr oder minder bedeus 
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tende Portion hiervon zurü läßt, der aus Ylbigogurpur be 
ſteht. Am bequemften fcheiber man diefe Veftandtpeile von eins 
ander auf folgende Weife; 


Die Auſidſung in Schwefelfäute wird mir dem HI | 


fachen Volumen reinen Waſſers berdännt usb dann filtrirß 
Was auf dem Filtrum zuruͤkbleibt iſt Indigepurpur, dieß wird 


ausgefuͤßt, und das erhaltene Waſchwaſſer beſonders aufgefan- 
gen, und auf eine weiter unten zu erwaͤhnende Weiſe verwen: 


der. Man digerirt mm die Auftöfung ‚bei gelinder Wärme mit 
Wolle oder Flanell, welche sorher mit Seife, und dann mit 
warmen Waffer, mas Yo Sohlenfaures Natrum enthält, wohl 
ansgewaſchen morben, mm ade frembartigen Stoffe davon zu 
entfernen. Nachdem alles Alkali entferne worden, legt man 
die Wolle oder das Wollenzeng in die blaue Släßigkeit. Die 
Wolle verbindet fih nun allwaͤhlig mit deu biauen Säuren, 
_ und wird ſtark dunkelblau gefärbt. Hierauf nimm man die⸗ 
felbe heraus, laͤßt fie abtropfen, und legt neue Wolle in bie 
Fluͤßigkeit, Die damit fo lange digerirt wird, bis fie ihre Farbe 
gänzlich verloren: hat. Es bleibt nun in derſelben die freie 
Scywefelfäure, nebſt der neugebildeten Pflangenſaͤure zuruͤk. 
Die blaue Wolke wird in reinem Waſſer fo lange gewa⸗ 
ſchen, als dieß davon noch faner reagist, hierauf ausgedruͤkt, 
und mit Waſſer, dem man etwas kohlenſaures Ammoniak zu⸗ 
geſezt hatte, digerirt. Die blauen Saͤuren verlaſſen die Wolle, 
um ſich mit dem Ammoniak zu verbinden, und die Fluͤßigkeit 
erſcheint ſchoͤn dunkelblau gefärbt. Man gießt diefe-ab, und 
waͤſcht die Wolle hierauf ſo lange mit Waſſer aus, als dieß 
noch gefaͤrbt wird. Behaͤlt die Wolle nun noch eine dunkel⸗ 
Blaue Farbe, wenn gleich dad Waffer ſich davon nur unbedeu⸗ 
tend färbt, fo fezt man noch kohlenſaures Ammoniak zu, und 
digerirt fie wieberholt. Zulezt behält die Wolle bloß eine ſchwa⸗ 
che Spur von Blau, dad wohl auch noch durch färferes Am⸗ 
moniaf fortgefhafft werden kann, was aber nicht die Mühe 
Iohnt — auögezogen zu werben. Die blaue Fluͤßigkeit wird 
bei +. 60° zur Trokne abgedunfter, und bierauf mit Alkohol 
von’ 0,833 übergoffen, der das Indigoblau (nebft unterfchwefel- 
fauren Ammoniak) aufldst, und‘ das een blaue, ſchwe⸗ 
. felfaure Salz ungelböt zurälläße. .-. 
Indigoblaue Schwefelfäure erhält — wenn leztgenann⸗ 
ter Kılkftand in Waſſer aufgelödt, und wit efligfaurem. Blei⸗ 


m. 
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oryd gefällt wird, wird, wodurch ein dunkelblauer Miederſchlag 
aus ſchwefelfanrem Indigbleioxyde entfleht, den: nun hierauf 
anfs Filtrum bringt. Die durchlaufende Fläßigkeit ift gewoͤ⸗ 
lich noch. etwas, blau gefärbt, non einem geringen Antcheile aufs 
geldöten Indigopurpur. Das ausgewaſchene blaug Bileifalz 
wird in Waffen gebracht, und darin durch Schwefel waflerftoffs 
gas zerfegt; man erhält dadurch eine gelbe, faft far'nelofe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, die aus einer Verbindung von Schwefelfkure mit redu⸗ 
eirtem Indigo befteht, welche nad) dem Filtriven an der Luft 
fie) wieder blau färbt und abgebunftet, bei einer ; Temperatur, 
die nicht über - 50° gehen darf, eine ſchwarzblaue folide Maſſe 
binterläßt , welche indigoblaue Schwefelſaͤure iſt. Un der Luft 
wird dieſe feucht, und loſt ſich im Waſſer, fo wie auch in Al: ' 
kohol, mit ſchoͤner dunkelblauer Farbe auf. Dieſe Verbindung 
beſizt einen eigenen angenehmen Geruch, gleich dem, der wahr⸗ 
genommen wird, wenn die Aufldſung des reducirten unldslichen 
Indigoblau ſich an der Luft oxydirt. Der Geſchmak derſelben 
iſt ſauer und zugleich zuſammenziehend. 

Indigoblaue unterſchwefelfͤurk. 


Die indigoblaue Unterſchwefelſaͤure e rhaͤlt man, 
wenn die Loſung des blauen unterſchwefelſauren A mmoniakſal⸗ 
zes mit einer Solution von eſſigſaurem Bleioxyd in Alkohol ver⸗ 
mifcht- wird, wobei ſich ein blaues Bleiſalz niederſdhlaͤgt, wel⸗ 
ches, eben ſo behandelt, wie das ſchwefelſaure Salz, eine an⸗ 
faͤnglich reducirte gelbe, und nachher blaue Unterjchwefelfäure 
‚gibt. Die Alkoholldſung, welche durch Bleizuker nicht mehr 

gefaͤllt wird, iſt noch blau, und gibt mit etwas Ammoniak 
einen neuen Niederſchlag aus baſiſch unterſchwefelſa urem Indi⸗ 
gobleioryd beſtehend, aus welchem dieſe Säure dar, zeſtellt wer⸗ 
den kann, wenn man die Verbindung durch Schwef elmaflerftoff 
zerſezt. Man kann aud) die geiftige Loſung ded Ar nwoniakſal⸗ 
zes abdunften, nachher in, Waffer auflöfen, und mit baſiſch 
effigfaurem - Bleioryd fällen ; man muß in diefem Falle das . 
Bleifalz in die blaue Solution tröpfeln. Anfangs findet Feine 
Faͤllung Statt, allein nach und nad) entfärbt ſich bie Fluͤßig⸗ 
keit, bis die. Farbe endlich ganz verſchwunden ift, wo man dann 
nicht weiter von dem bafifchen Salze zufezt, deſſen überfchif- 
fige Baſis eine grüne Färbung hewirkt, befonders wenn bie 
Aufldfung nicht aus geminigtem Indigoblau bereitet war. Der 


/ 
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erhaltene Niederſchlag wird wohl ausgewaſchen, und durch 


Schwefelwaſſerſtoffgas zerſezt. Die abgedunſtete indigoblaue 


Umerſchwefelſaͤure troknet an den Kanten ganz ‚ein, allein im 
der Mitte bleibt fie weich, und zieht etwas Feuchtigkeit aus 
der Luft an. Ob dieß von 2 verſchiedenen Sättigungsgraden 
mit Färbeftoff herrährt, laſſe ich dahin ‚geftellt fen. Diefe 
Verbindung ſchmekt fauer, und verhält ſich uͤbrigens wie ‚die 
blaue Schwefelfäure. Bei Bereitung . biefer. beiden muß man 
ſich huͤten: das Gemenge eher zu fütriren, als der: Schwefel: 
waflerftoff gänzlich entfernt worden, und die Flüßigleit wieder 


blau gefärbt ift, weil ſonſt, wenn die reducirte Fluͤßigkeit fils 


trirt wird,. ein Theil der ihres Faͤrbeſtoffs beraubten Säure 
durch's Filtrum geht, und der abgeſchiedene Färbefloff, der 
nun frei von Säure ift, nachher beim AuESAIDen wieder oxy⸗ 
Dirt und aufgelbst wird. 
Diefe Verbindungen ber beiben, Schwefelfäuren mit Dem 
Ibslichen Indidigoblau erhielten den Namen: fchwefelfaurer In⸗ 


+ 


digo, inden man den ‚Färbeftoff als seine Baſis betrachten zu ' - 


muͤſſen glaubte; allein es befizt nicht die Eigenfihaft durch ans 
dere Bafen aus feinen Verbindungen abgefchieden zu werden, fon: 
bern bleibt in denſelben zurdf, und fcheint nun faft in Verei⸗ 
nigung mit ber Säure eine eigenthuͤmliche, beftimmt fih cha⸗ 
| tafterifirende Säure zu bilden. 

Dieß Verhalten gab Veranlaffung zu jenen Namen, welche 
. id) diefen Merbindungen beilegte, die eigentlicdy weniger fich als 
. Salze, ald vielmehr als faure Körper auszeichnen. 

Werden die blauen Säuren nad) dem Eintroknen in einem 
Deſtillation ögefäße erhizt, fo findet eine-Zerfezung Statt; ſchwef⸗ 
lichte Säure und fchweflichtfaures Ammoniak entbindet fich aus 
beiden, nelsft vielem Waffer und einer geringen Spur von bren= 
zelihem Oehle, was fich nur durch den Geruch verräth. Das 
fublimiirte . fchweflichtfaure Salz färbt fih blau, wenn es in 
Waſſer gel dst wird, wahrfcheinlich mehr durch medjanifch fort= 
geriſſenes, als durch ſublimirtes loͤsliches Indigoblau; dem es 
zeigt fi weder ein gefaͤrbtes Gas, noch ſublimirtes unldsli⸗ 


ches Indig oblau, wenn die blaue Schwefelſaͤure vorher mit ei⸗ 


ner feuerbaſtaͤndigen Baſis geſaͤttigt, und das blaue Salz hier⸗ 
| auf im luftleeren Raume erhizt wird. Es entwikelt ſich hier⸗ 
bei wenig oder gar Fein Gas, eine Spur von einem fublimir- 


ten Ammoniakſalze, Waſſer und etwas brenzliches Oehl. Die 
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blauen Saͤuren hinterlaſſen eine Kohle, z die langſwen ohne * 
ſtaund verbrennt.. 

Die beiden Blauen "Säuren vereinigen ſich mit * Salz: 
baſen zu eigenthümlichen Salzen, von denen einige hinſi chtlich 
ihrer Eigenſchaften naͤher unterſucht wurden, wovon weiter un⸗ 
ten die, Rede ſeyn ſoll. Bringt man in die Loͤſung einer biefer 
mit Faͤrbeſtoͤff gefästigten Säuren, Zink⸗ oder: Eifenfeilfpäne, 
fo oxydirt fid) das Metall auf Koften des blauen- Farbeſtoffs, 
ohne daß Waſſerſtoffgas ſich entbindet, und man erhaͤlt, wenn 
Säure ‚im Ueberſchuſſe vorhanden tft, bei verhinderten Luftzu⸗ 
tritte, eine farbetofe ober auch gelbe Aufldſung, ‚welche int 
oder Eiſenſalz in Verbindung mie dem reducirten ldslichen In⸗ 
digo enthaͤnt. Dieſe Verbindung wird augenbliklich blau, wenn 
ſie mit der Luft in Beruͤhrung Fommt, und ift das empfinde 
lichſte Reagens fuͤr Sauerfofigas bei Unterſuchungen ki Gas⸗ | 
arten. 
Auch von Echwefelwaſſerſtoff ‚wird. der blaue garbeſtof 
dieſer Saͤuren reducirt, weßhalb man gelbe Aufldſungen erbaͤlt, 
wenn man ihre Verbindungen mit Blei mittelſt Hydrothionſaͤure 
zerſezt. Zeitet ma Schwefelwaſſerſtoff in die Aufldſung einer 
blauen Saͤure, ſo verändert ſich zuweilen die Farbe mehrere 
Sruuden lang nicht, erhizt man aber die Fluͤßigkeit bis 50° 
oder daruͤber, ſo erfolgt eine Reduction, Schwefel wird aus 
dem Gaſe abgeſchieden, und die blaue Farbe verſchwindet. Ein 

Saͤureuͤberſchuß verhindert ſehr merklich die Einwirkung des 
Schwefelwaſſerſtoffs. Wenn man eine reducirte ſaure Fluͤßig⸗ 
keit, welche mit Schwefelwaſſerſtoffgas dergeſtalt geſaͤttigt iſt, 
daß ſie nicht ſogleich ſich an der Luft blau faͤrbt, in den Re⸗ 
cipienten der Luftpumpe nebſt etwas gelinde angefeuchteter Potts 

aſche bringt, und die Luft — ſo duͤnſtet ſie zu einer 
dunkelgelben zaͤhen Maſſe ab, welche in Beraͤhreimg mit der 
Rufe wieder feucht wird, anfänglich ſich ſchmuziggruͤn, und end- 

lich blau färbt. Auch Zinnchloruͤr reduchit die blume” Farbe die⸗ 
fer Säuren, wenn man das Gemiſch erwärmt. "x - 
Die · Verbindung, welche -.Diefe blauen Säuren mit Wolle 
eingehen, indem dieſe dadurch gefärbt wird, haben in fofern 
Aehunlichkeit mir den Salzen, daß die Wolle aus dieſer Verei⸗ 
gung durch Salzbafen abgeſchieden wird, ohne: DAB- nachher 5 
diefe von den. binnen Saͤuren getremt zu werben vermoͤchten. 
Aus diefem Geunde färdt ſich auch die Wolle nicht in emer 
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biayen. Yulldiung, welche dutch eine eanaßs geſaͤttigt wor⸗ 
. ben, felbft wenn man beide ſehr lange mit einander bigerizt. 
Spt. man aber dann eine Säure, ja fogar eine ber ſchwaͤchern 
wie z. B. Eſſigſaͤure hinzu, fo färbt ſich die Wolle, indem ſie 


mit der blauen Schwefelſaͤure ſich vereinigt, und die Eſſigſaͤure 


bleibt ig Verbindung mit der Vaſie zurüf. Durch Kochen wait 
Waſſer ader Alkohol kann ein Theil der blauen, en aus der 
Mole ertrahirt werben. 


. Eine aͤhnliche Verwandtſchaft wie zur Wone, — — 


blauen. Säuren auch Zu wohl ausgebrannter Holzkohle, oder 
uoch mehr zur Blutlaugenkohle. Wird die ſaure Aufldſung in 
Schwefelſaͤure mit Iezterer digerirt, fo verliert fie..ihre Farbe, 
und die ungefärbte Säure bleibt in ber Slüßigkeit gunil. Die 
Kohle. kann durch Taltes Waſſer non diefer Säure rein gewa⸗ 
ſchen, und nachher Können die blauen. Säuren durch Tphlenfaus 
res Alkali auögezogen werben... Wird eine freie Säure hinzu⸗ 

gefügt, fo vereinigt fich hiefe ‚mir. dem Alkali, und die ‚blauen 
haren. werden aufs Meue von der Kohle gebunden. 

Blaue, ſchwefelſaure und unterſchwefelſaure Sal ze. 


Man erhaͤlt dieſe Salze auf verſchiedene Weiſe. Am rein⸗ 


en und beiten werden fie dargeftelle, wenn man ‚bie Säuren 
mit der gewuͤnſchten Bafis ſaͤttigt. Diefe find nicht ale Dop⸗ 
pelſalze zu betrachten, denn der Faͤrbeſtoff nimmt nichts von 


der Säure .auf, ſondern eriftist in dem Salze angefaͤhr fo, wie ' 


das Kıpfkallwafler in mwafferhaltigen Salzen. Daß fich dieß fo 
verhält, finder man leicht daraus, Daß, wenn das blaue ſchwe⸗ 
felſaure Salz durch Kochen mit consentrivter Salperenfäure zer⸗ 
ſezt, und nachher die Fluͤßigkeit verduͤnnt und filtrirt wird, ſo 
wird dieſe nicht durch Chlorbarium (ſalzſauren Vargt) gefällt, 
was nothwendig Start finden füllte, wenn das Salz eine Bar- 
bindung yon ſchwefelſaurem Baryte mit ſchwefelſaurem Indigo: 


blau ‚gewefen waͤre. Ob der Faͤrbeſtoff in alen blauem Salzen 


in dem naͤmlichen beſtimnten Werhaͤltniſſe zur Säure ſich ber 
findet, ift noch nicht ficher ausgemacht, „allein es ſcheint ſich 
fo:zu yerhalten. Faͤlt man eine Auflbſung, die durch Vermi⸗ 


1 Shen der ſauren blauen Loͤſung mit Kali erhalten worden, durch 


efligfaures Bleioxyd, fo bekommt man häufig eine blaue Fluͤßig⸗ 
feit, welche; nicht: mehr durch weitern Zuſaz non Bleiſalz gefällt 
wird. „Hier ſcheint ed, als märe ein Theil des Faͤrbeſtoffs aus 
dem Bleiſalze ausgeſchieden, und dem ˖ eſſigſaurem Kali über 
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laſſen worden; allein, wenn Der Ueberſchuß an Bleioryd wit 
Sehwefelwaſſerſtoffgas gefällt, und bie Fluͤßigkeit nach erfolg⸗ 
ter Wiederoxydation abgedunſtet wird, -fo färbt fie ſich purpur 
warb; was beweist: daß bie blaue ‚Farbe berfelben von Indigo⸗ 
purpur herruͤhrt. Die Yufibfüug ——— bei durchfallendem 
Kerzen⸗ eder Sonnenlichte voth.. 

Durch eine geringe Truͤbung — dieſe Farbe; auch 
durch einen einzigen Tropfen einer Kupferſalzloͤſung, ja ſelbſt 
durch Hinzufuͤgen eines Zinkſalzes, wovon jedoch etwas mehr 
erforderlich iſt. Freie Shure ſtellt die rothe Farbe wieder her. 
Bei refleltirtem xLichte a die ‚Shhßägkeit ihre Farbe uuvers 
dndert 7 

. Der blaue Faͤrbeſtoff in den. Salzen wird noch Leichter, 
als. im den Saͤuren reducirt, und am Jeichteften findet die Re⸗ 
Gaotion Statt, wenn ein Ueberſchuß an Baſis zugefügt wird. 
Er ſcheidet ſich ppm. won dem Salze ab, amd bildet im vedie - 
. tern Zuſtande einen electronegativen Körper gegen bie übers 


ſchuͤſſige Baſts; ‚hardy Oxydation geht berfelbe wieder sin. Blau 


uͤher. Iſt uͤberſchuͤſige Baſis vorhanden, ſo wind das Ihöliche 
Blau durch ſaͤmuliche Stoffe reducirt, weiche das üunloͤsliche 
reduciren. Am leichteſten bemerkt man Die WVerſchiedenheit hin⸗ 
ſichtlich der Leichtigkeit der Reduction, je nachdem dit Fluͤßig⸗ 
Kit neutral oder alkaliſch iſt, wenn man ſchwefetfautxs Eiſen⸗ 
arybul als Reductionsmittel auwendet. Dieſes Salz: fan in 
einer neutralen blauen. Fluͤßigkeit aufgelöst und erhizt werden, 
ohne daß dieſe reducirt waͤrde. Man kann den größten: Theil 
des Eiſenoxyduls durch win Alkali herausfaͤllen, ohne daß bie 
Fluͤßigkeit ihre: Farbe verlbre; allein: ſo bald das Oxydul gaͤnz⸗ 
U) gefuͤllt aͤſt, und ein Ueberſchuß am Alkali hinzu. kommt, ſo 
Kindet die Reduction augenbliklich Statt. Sezt man nm eine 
Freie Saͤure hinzu; welche den Miederſchlag wieder aufidst, fo 
faͤrbt ſich die Fluͤßigkeit ſogleich aufs Neue blau. Vermiſcht 
man Die. Aufthſumg eines indigoblauen Salzes mit. einer voſung 


von Schwefelkalium oder Schwefelcalcium im Maximum he: 


par), fo wird Schwefel augenbliklich gefaͤllt, und' ein Theil 
der Schwefelleber wird auf Mſen des bauen Faͤrbeſtoffs in 
ſchwefelſaures Salz verwandelt. Schwefelcaleium im. Mint 
um reducirt die Farbe ‚gleichfalls , und wird in Gyps ver 
wandelt, ohne daß dabei Schwefel. ausgeſchieden würde, Dieſe 
ſaͤmmtlichen reducirnen Floßigkeiten. färben ſich ſehr ſchnell am 
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der Luft blau, wenn fie nicht den reducirenden Stoff aufgelöst 
enthalten, 3. B. wie bei der Reduction durch Eifenvitriol und 
Kalt; aber wenn ein Weberfchuß des reducirenden Mittels in 
der Fluͤßigkeit aufgelböt wird, fo färbt fich dieſelbe nur an der 
- Oberfläche blau, oder wenn Luft eingeblafen wird im Innern, 
wird aber nach einer Weile wiederum rebucirt, und erfcheint 
dann gelb, Wird die Fluͤßigkeit der Luft ausgefezt, fo tft die 


; .. Oberfläche. %, Linie tief. beftändig blau, welche, wenn das Ne: 


ductionsmittel fich gänzlich zu oxydiren anfängt, allmählig tie⸗ 
fer fine. Wird ein Gemiſch eined blauen Salzes mit Zinns 
chloruͤr (falzfaurem Zinnorydul) ‚mit der Luft in. Berührung ge: 
laſſen, fo fchlägt fid) daraus nach und nach ein weißes Pulver 
nieder, was aus Zinnoxyd und reducirtem Faͤrbeſtoffe beftebt, 
welches jedoch zugleich eine. Veränderung in feiner Zufammens 
fezung erleidet, und an der Luft grün wird. Die Farbe diefer 
rebucirten Aufldfungen zeigt fich. in manichfaltigen Nüancen. 
Wenn bie Flüßigfeit fauer ift, fo erfcheint fie fo blaßgelb, daß 


fie im verduͤnnten Zuftande. beinahe farblos iſt. Die neutralen 
Auflöfungen find gelb, und mit einem. Weberfchuß an Baſis 
‚werden fie brandgelb. Die Loͤſungen ber Eiſenoryd⸗ und Kupfer 


oxvpdſalze ftellen augenbliklich die blaue Farbe ‚wieder her, und 


werben dadurch in Oxydulſalze verwandelt. Dunſtet man die 


Aufldſung eines rebucirten Salzes im luftleeren Raume ab, ſo 
hinterbleibt ein trokner dunkelfarbiger Ruͤkſtand, der gerieben 
dunkelgelb wird, und, une Tage ber ir ausgeſezt, end: 
li blau fich färbt. 

Die ‚blauen. Sale. — wenig ſalzig aber mehr nach 
Indigo. Ye nachdem fie. Schwefelfäure: oder. Unterfchwefelfäure 
enthalten,. unzerfcheiben fie ſich auch in ihren Eigenfchaftenz ob- 
gleich fie andererſeits wieder viele Aehnlichkeit mir. einander ha: 
ben. Die fehwefelfauren Salze mit alkaliſcher Baſis, werden 
aus ihrer Aufldfung größten Theild von dem gefärbten ſchwe⸗ 
felſauren Salze verfelben Bafis, oder auch . felbft Durch anbere 
Salze gefällt. In Alkohol von 0,84 find fie wenig oder gar 


., nicht slich. Die unterſchwefelſauren Salze. verfelben Bafen 


werben: nur hoͤchſt unbedeutend. von den, gleichnamigen ungefaͤrb⸗ 
. ten, ‚oder von anderen Salzen. gefällt, und Ibfen fich in Alto 
bol vm.0,84 auf. Blaue, fchwefelfaure. Salze, die ein feuer: 
beſtaͤndiges Alkali, oder eine Erde zur Baſis haben, ſchmelzen 
nicht, geben Waſſer von fich, vertragen eine ſtarke Hize, ohne 
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Haß das Blau in ihnen eine Zerfezung erlitte, entbinden zufezt 
Ammoniaf,-theild im freien; theild in Eohlengefäuerten Zuſtan⸗ 
de, Cyanammoniak, und eine Spur von flüchtigem Dehle, und 
bilden endlich Kohlenſaͤure, während die Baſis im gefchwefels 
ten Zuftande zurüfbleibt. Das Ammoniaffalz ſchmilzt und blaͤht 
fi auf wie der Borax; hält eine ftarfe Hize aus, ohne zer 
ſezt zu werden, und öbgleich die Maſſe ein Fohliges Anfehen 
befizt, fo lost fie ſich Häufig noch mit blauer Zarbe auf. Bei 
erhöhter Temperatur wird fchweflichtfaured Ammoniak fublimirt. 
Die blauen unterfchwefelfauren Salze geben bei gelinder Hize 
fhwefelfaures Gas; der blaue Färbeftoff wird hierbei nicht zer: 
ſtoͤrt, allein bei erhöhter Temperatur erleidet er eine Veraͤnde⸗ 
sung, und wird grün, was jedoch erſt bei der Wiederaufldfung 
bemerkbar ift; zulezt fublimirt fich fchweflichfaured Ammoniak, 
und bei ftärkerer Hize bleibt die Baſis im gefchwefelten Zu⸗ 
ftande zuruͤk. 

Beide Klaffen von Salzen in ihrer Meinheit hinterlaffen, 
nachdem fie zur Trokne abgebunfter find, nicht Fryftallinifche 
Maffen, welche einen ſtarken, beinahe metallifchen, Kupferglanz 
befizen , .der den des en snbigoblau beinahe a über: 
trifft. 

Sndigoblaues fäwefetfaures Kali. 

Sndigoblaues fchwefelfaures Kali erhält man, 
wenn blaye Wolle mit etwas Tohlenfaurem Kali ausgezogen, 
und das abgedunftete Salz durd) Weingeiſt von dem unters 
ſchwefelſauren Salze befreit worden, worauf man mittelft Eſ⸗ 
figfäure und Alkohol den Weberfhuß des Fohlenfauren Kali ent⸗ 
fernt, wenn ein ſolches hinzugefezt worden wäre. Sättigt man 
die reine blaue Schwefelfäure mit Eohlenfaurem Kali, von wel: 
chem man. einen Heinen Ueberſchuß Hinzufügt, fo bilder fie eine 
gelatindfe Maſſe. Man bereitet fich diefes Salz gewöhnlich im 
Großen aus Fäuflihen Indigo, den man in feinem zehnfachen 
Gewichte cancentrirter engliſcher Schwefelfäure aufldst, und 
nach Verlauf von 24 Stunden mit dem zehnfadhen Volumen 
Waſſer verbiiunt, und durch Papier filtrirt. Sättigt man die 
faure Fluͤßigkeit bis zu einem gewifien Grade mit Tohlenfaurem 
Kali, fo entſteht ein blauer Niederfchlag, der aus diefem Salze 
befteht, dad von dem ſich gleichzeitig bildenden ungefärbten, 
fhwefelfauren Kali gefällt wird. Derfelbe Niederſchlag wird 
Dinglers yolst. Journ. W.XXV, 5.6. 35 
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auch hervorgerufen, wenn bie ſaure Fluͤßigkeit mit — Ra 
. Iifalgen (ausgenommen Salpeter, der die Farbe zerſtoͤrt), ohne 
vorhergegangene theilweife Sättigung gemifcht wird. Das blaue 


unterfchwefelfaure Kali bleibt in der Löfung zuräf. Der Nie 


derfchlag wird auf ein Filtrum gebracht, worauf man die ab- 
härirende Fluͤßigkeit wohl abtropfen Idßt, und ihn nachher aus⸗ 
preßt. Crum ſchreibt vor, ihn mit einer Löfung von 4 ‘Theis 
len efligfaurem Kali in 100 Theilen Waſſers von der anhaͤu⸗ 
genden Murterlange zu befreien, und nachher mit Alkohol das 
effigfaure Salz zu entfernen. *») Noch feucht, ift er volumi- 
nds, fchrumpft aber während des Trofnend zufammen, und 
nimmt Kupferglanz an. Im kochendheißen Wafler Ibst er fich 
leicht auf, und wird daraus während bes Erkaltens zum Theile 
‚wieder in Form von Flofen gefällt, wenn die Aufldfung gefät- 
tigt wor. Kaltes Waſſer löst / davon auf, und wirb fo 
dunfelblau, daß es das Licht nicht durchläßt. Diefe Löfung abge: 
dunſtet, hinterldßt eine kupferglaͤnzende Maſſe wie oben. Berg- 
mann nannte biefes Salz präcipitirten Judigo, und fah 
es für den aus der Säure niedergefällten Färbeftoff des Indigo 
an, in Deutfchland nennt man ed Indigo⸗Carmin, in 
Frankreich weit paflender, Indigo⸗Soluble, und Erum, 
der zuerft nachwies, daß es eine Verbindung des Salzes mit 
Indigo im Idslichen Zuftande ift, und flatt Kalifalz auch ſchwe⸗ 
- felfaures Natron oder fchmefelfaures Ammoniak enthalten Tann, 
nannte. den farbigen Stoff in demfelben Coerulin und deſſen 
Salze Everuleofulphate. Indigoblaues fhwefelfau: 
ves Natron umd fchwefelfaures Ammoniak haben viel Aehn: 
lichkeit mit dem vorigen, werden aber minder vollftändig gefällt. 
Die Bereitung beffelben ift ganz die nämliche, allein das Am⸗ 
moniakſalz ift weit Töglicher, ald dad Kali und Natronſalz. 
Sndigoblaues unterfchwefelfaures Kali, Natron und 
Ammoniak erhält man am beften durdy Ertraction der blauen 
Wolle mittelft Tohlenfaurem Alfali, von‘ dem möglichft genau 
die erforderliche Menge zugefezt. werden muß, um die Einwir⸗ 
tung des Alkali auf die Wolle zu verhuͤten. Die Fluͤßigkeit 


161) Vergl. die Abhandlung: Verfuche und Beobachtungen über den Ine ” 


dig, unb über gemiffe Subftanzen, welche ſich mitte Schwefel: 
fäure aus: bemfelben erzeugen Ioffen; von Walter Crum im poly: 
techn. Journale Bd. XII. ©, 85—114. A. d. R. 
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wirb nachher abgedunſtet, und das unterſchwefelſaure Salz durch 
waſſerhaltigen Alkohol ausgezogen. Nach dem Eintroknen gleicht 
es dem ſchwefelſaurem Salze. Aus der ſauren Aufldfung des 
Fänflichen Indigo in rauchender Schwefelſaͤure erhält man, nach⸗ 
dent fie mit Fohlenfaurem Alkali gefättige worden, nur wenig 
blaues fchwefelfaures, aber dagegen viel blaues unterfchwefelfau: 
res Salz, verunreinigt durch die Verbindungen der übrigen Be⸗ 
fiandtheile ded Indigo mit Schmefelfäure oder audy mit Unter: 
fchwefelfäure und Alkali, wodurch defien Farbe a) bes 
deutend an Reinheit verliert. 
Snbigoblauer fhwefelfaurer Baryt. 

Dieſer wird in Form eines dunkelblauen, flokigen Stoffes 
gefaͤllt, wenn man das Kaliſalz mit Chlorbarium (ſalzſaurem 
Baryt) miſcht; er iſt nicht vollkommen unldslich in Waſſer, 
und faͤrbt das Waſchwaſſer beſtaͤndig blaͤulich. In kochendem 
Waſſer ldost ſich derſelbe auf, und bilder eine dunkelblaue Fluͤſe 
ſigkeit, welche waͤhrend dem Erkalten das Salz in großen dun⸗ 
kelblauen Floken abſezt; durch einen geringen Zuſaz von Schwe⸗ 
felſaͤure wird er nicht gefällt. Der ſchwefelſaure Baryt. hat 
eine größere. Verwandtfchaft, zu biefem Färbeftoff, als. irgend 
ein anderes Salz, und nimmt benfelben auch aus den blauen 
unterfchwefelfauren Salzen auf, fo daß, wenn man emem blauen 
umterfchwefelfauren Salze Schmefelfäure zufezt, und hierauf 
Chlorbarium in die Aufldfung tröpfelt, oder auch umgekehrt, 
fo fällt blauer fchwefelfaurer Baryt nieder, und man ift im 
Staude endlich den Färbeftoff gänzlich daraus zu fällen. Hier⸗ 
zu iſt jedoch ein Ueberſchuß an fchmwefelfaurem Bart erforder: 
Ich, und der Niederfchlag, der anfänglich dunkelblau gefärbt 
ift, wird zuleze hellblau. Das unterfchwefelfaure Salz bleibt 
beinahe farblos in der Fläßigfeis zuruͤk. Selbſt der ſchon ge⸗ 
fällte (hwefelfaure Baryt färbt fich in der Aufldfung eines 
blauen Salzes, wenn er damit digerirt wird, allein nur hellblau. 

Sndigoblauer unterfhwefelfaurer Baryt. 

Diefer wird am beften dargeftellt, wenn man die concens 
trirte Auflöfung eines Idslichen, blauen, unterfchwefelfauren Sal- 
zes mit Chlorbarium im Weberfchuffe menge. Die unterſchwe⸗ 
felfanre Baryterde wird in blauen Floken gefällt, die auf em. 
Siltrum gebracht, und durch Auspreffen von ber Fluͤßigkeit be⸗ 
freit werden koͤnnen. Diefer Niederfihlag ldst ſich Leicht in 
reinem — auf, und die Loͤſung bildet nach dem Abduͤuſten 
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einen tupfergläugenden Ueberzug. Verſucht man ed, dieſes 


Salz durd) Sättigung der noch gemifchten fauren Aufldfung mit 


fohlenfaurem Barpte zu bereiten, fo nimmt der fchwefelfaure 
Baryt allen Faͤrbeſtoff auf. 2. 
‚Sndigoblauen [hwefelfauren Kalk. 

Dieſen erhält man, wenn bie gemifchte blaue Aufloſung 
in Schmefelfaure mit bem 40 — 50fachen Volumen Waſſer ver- 
duͤnnt wird: man reibt biefelbe hierauf bis zur Neutralifation 
mit "weißen Marmorpulver, filtrirt die unlbsliche anfangs heil- 
blaue Gypsmaſſe, und wäfcht fie fo lange, bis fie rorh wird. 
Die Aufldfung wird abgedünfter, bis fie ‚eine ziemliche Conſi⸗ 
ftenz erlangt hat, und danı mit Alkohole gemiſcht, ber eine 
flofige, rothes Licht durchlaffende Subftanz daraus fällt, vie 
‚aufs Filtrum gebracht, und mit Spiritus gewafchen wird. Dief 
iſt das blaue fchwefelfaure Kalkfalz.. Es iſt Töslicher im Waſ⸗ 
ſer, als der ungefärbte Gyps, nnd wird die Aufldfung abge: 
dunſtet, fo fest es fich wieder in blauen Slofen ab, und trof 


net zu einer dunkelfarbigen Haut ein, bie ins purpurfarbige 


fpielt. Troknet man diefe Verbindung ohne fie vorher aufzu⸗ 
töfen, fo ift die. Farbe mehr purpurn. Aus der Aufldfung ei- 
8 indigoblauen umterfehwefelfauren Salzes, welches mit Chlor: 
ealcium (ſalzſaurem Kalke) gemifcht worden, fällt Schwefelfäure 
\ober, ein fchwefelfoured Akali farblofen Gyps. 

Indigoblauer unterfhwefelfaurer Kalk. 

. Diefen erhält man, meun man die blaue Loͤſung, worand 
598. eben. ermähnte Salz durch Alkohol gefällt worden, zur 
Trokne abdunfter. Dieß befizt vorzuͤglich fchönen Kupferglanz, 
und iſt in Waſſer und Spiritus leicht loslich. Wird die gei- 
ſtige Loͤung mit in Weingeift aufgelösten eſſigſauren Bleie ge⸗ 
faͤllt, ſo iſt der Niederſchlag ein Doppelſalz, beſtehend aus blauer 
Unterſchwefelſaͤure in Verbindung mit Kalkerde und Bleioxyd, 
aus welchem das leztere durch Schwefelwaſſerſtoff abgeſchieden 


werden kann, indem dann faurer, indigoblauer, unterſchwefel⸗ 
ſaurer Kalt guruͤkbleibt, der zwar ſehr ſchwach ſauer reagirt, 


aber durchaus nicht ſauer ſchmekt. 
Indigoblaue ſchwefelſaure Talkerde. 

Dieſe iſt im Waſſer leicht‘ loslich, und wird durch .cinen 
Ueberſchuß non ſchwefelſaurer Talkerde (Bitterſalz), die man 
der Fhaßigkeit zuſezt, nicht gefaͤllt. Das auterfchwefelfaure 
Salz verhält ſich auf gleiche Weiſe. Man trenut beide mittelſt 
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Alkohol von einander. An der Luft ziehen fie die Feuchtigkeit 
nicht an. 

Die beiden Thonerdeſalze find ldslich im Waſſer, und 
troknen ganz wie die vorigen ein. Vermiſcht man mit einem 
aufgelbsten blauen Salze ein Thonerdeſalz, und ſezt etwas 
Aezammoniak zu, fo fällt es ein baſiſches Thonſalz der blauen 
Säure’, welches, wenn ed nicht mit dem baſiſchen ungefaͤrbten 
Salze gemengt ift, dunkelblau von Farbe, pulverfdrmig, und. 
nach dem Eintrofnen ſchwarzblau ift. Sezt man überfchüffiges 
Alkali Hinzu, fo wird die blaue Säure demfelben, wieder ent: 
zogen. Bereitet man die blauen Salze aus kaͤuflichem Indigo, 
fo erfcheint die Loͤſung, woraus das bafiiche blaue Salz gefällt 
worden, bei reflectirtem Lichte grün, und bei durchicheinendem 
roth; fügt man vderfelben: überfchäffiges Alkali hinzu, fo bleibt - 
das Blau in der Löfung, während der Niederfchlag grün wird. 

Indigoblaues fhwefelfaures Bleioxyd. 

Das indigoblaue fhwefelfaure Bleioryd wird 
durch eine Bfeizuferfolution aus einer Aufldfung des blauen Ka⸗ 
lifalzes gefällt; es erfcheint flofig, dunkelblau, und ift nur wez " 
nig im Wäffer löslich, doch fo, daß diefes während des Aus- | 
ſuͤßens ſich fchon blau färbt. Nach dem Eintrofnen ift es 
ſchwarzblau. Faͤllt man ein bfaues fehwefelfaures Salz mit 
bafifcheffigfaurem Bleioryde, fo erhält man bafı ſchindigoblaues⸗ 
ſchwefelſaures Bleiodryd, welches in Form eines hellblauen Nie⸗ 
derſchlags erſcheint, der im getrokneten Zuſtande eine dunklere 
Sarbe annimmt. Werden die Loſungen der blauen unterſchwe⸗ 
felfauren Salze mit einem ldslichen Bleiſalz vermifcht, und 
Scwefelfäure zugeſezt, fo fällt farbelofes ſchwefelſaures Blei⸗ 
oxyd nieder. 

Indigoblaues unterſchwefelſaures Bleioryd. 

Das indigoblaue unterſchwefelſaure Bleioxyd 
erhält man am beſten, wenn man eine Aufloͤſung des Ammo⸗ 
niakſalzes in Alkohol mit einer geiſtigen Bleizukerauflbſung faͤllt. 
Es erſcheint als blaues Pulver, welches ſich langſam aber voll⸗ 
ſtaͤndig im Waſſer aufldst, und was auch in geringer Menge 
von Mkohol aufgenommen wird. Es beſizt einen zuſammenzie⸗ 
henden, aber durchaus nicht ſuͤßen Geſchmak. Man erhaͤlt dieſes 
Salz auch, wenn die gemiſchte ſaure blaue Aufldſung in Schwe⸗ 
felſaͤüre mit Waſſer verduͤnnt, und hierauf mir kohlenſaurem. 

Bleiomde bis zur vollklommnen Saͤttigung gerieben wird; dad 
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Gemenge wird dann filtrirt, und mit Waſſer ausgelaugt, fo 


lange die Fluͤßigkeit noch dunkelblau durchs Filtrum geht, wor⸗ 


auf dieſe zur Trokne abgedunſtet wird. Hierbei erhaͤlt man 
jedoch einen Theil des ſchwefelſauren Salzes mit gemengt. Ba⸗ 
ſiſch erhaͤlt man dieſes Salz Faͤllen mit baſi ſch eſſi igſau⸗ 


‚rem Bleioxyde. 


Die uͤbrigen Verbindungen der Baſen mit den blauen Saͤu⸗ 
ren ſir nd noch nicht unterſucht. 

Der Faͤrbeſtoff dieſer Salze iſt durch feine fo befonders 
ftarfe Verwandtſchaft an die Schwefelfäuren gebunden, daß er 
nicht Verbindungen mit anderen Salzen eingehen Fonnte. So 
3. B. wenn eine Aufloſung eines blauen unterfchwefelfauren 
Salzes mit einer Auflöfung von Chlorbarium (falzfaurem Ba- 
ryte) vermifcht wird, und man bierauf phosphorfaures oder 


. Fohlenfaured Natron’ zufezt, ſo wird phoöphorfaurer oder koh⸗ 
lenſaurer Barpt blau oder mittelblau gefärbt niedergefchlagen. 


o 


Miſcht man Chlorcalcium (falzfauren Kalt) mit“ einer 
blauen Aufldfung, fo wird durch vhosphorfaures Natron eine 
ſchoͤn blaue phosphorſaure Kalkerde gefaͤllt. Kohlenſaures Al⸗ 
kali faͤllt kohlenſauren Kalk, der etwas weniger blau gefaͤrbt 
iſt, deſſen Farbe aber durch Waſchen nicht weggenommen wer⸗ 
den kann. Die ſchwerloͤslichen Salze der Talkerde werden far⸗ 
belos gefält. Bermifcht man die Aufldfang eines blauer un: 
terfchwefelfauren Salzes mit efligfaurem Bleioxyde oder mit Ger: 
beftoff, fo entfteht Fein Niederfchlag, fügt man aber beide zu⸗ 
gleid) ‚hinzu, fo wird das gerbeftoffhaltige Bleioxyd blau 2 
fällt, indem es fi) mit dem größten Theil des Färbeftoffs 
verbindet: Es ift möglich, daß ein ſolches Verfegen des Faͤr⸗ 
beftoffs im andere fdywerlöslihe Salze. — einft. praftiich an 
wendbare Refultate. gewähren Fann. 

Lodsliches Indigoblau unterliegt derfelben Veraͤnderlichkeit 
in der Farbe, wie vegetabiliſche Saftfarben. Sezt man es dem 


Sonnenlichte lange aus, fo wird es dadurch zerſtoͤrt, und im 


iſolirten Zuſtande, wie man es durch Auslaugen aus dem vor⸗ 
erwaͤhnten Schwefelblei erhaͤlt, wird es waͤhrend des Abdun⸗ 


ſtens gruͤn, und erleidet in ſeiner Zuſammenſezung eine Veraͤn⸗ 
derung. Durch Salpeterſaͤure wird es zerſtoͤt. Miſcht man 


eine blaue Aufloͤſung mit Salpeterfäure, und erhizt dad Ge . 
mifch, fo geht e& bei einer gewiſſen Temperatur, was von der 
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Goncentration der Säure abhängt, in wenigen Secunden aus 
dem Blauen ind Gelbe uͤber. | 

Die äzenden Alkalien und alkaliſchen Erden —— 
dieſelbe ſogleich in braungelb, oder wenn die Fluͤßigkeit ver⸗ 
duͤnnt war, ſo faͤrbt ſie ſich anfaͤnglich gruͤn, dann gelb; dieſe 
Veraͤnderung findet mit oder ohne Luftzutritt Statt. Aezam⸗ 
moniak bewirkt dieſe Veraͤnderung nicht ſo ſchnell, und kohlen⸗ 
um Allalien zeigen gar keine farbenveraͤndernde Einwirkung 

Indigogruͤn. 

Die — Farbe, die ich Indigogruͤn iermen will, 
wird am leichteften aus dem unreinen Jndigoblau erzeugt, was 
man aus ‚gewöhnlichen Indigo erhält, bildet fich aber auch aus 
dem reinen. - Man Fann es in ifolirtem Zuftande baritellen, 
wenn man ein unterfchwefelfaures ‚blaues Salz in Alkohol auf: 


löst, und die blaue Fläßigkeit mir feuchten Kalkhydrat in. Hei 


nen Mengen mifcht, fo lange diefes ſich noch grün färbt. Hier⸗ 
auf wird die Fluͤßigkeit filtrirt, der grüne Niederſchlag mit et- 
was Weingeiſt ausgewaſchen, und nachher durch eine waͤſſerige 
Aufloͤſung von Oxalſaͤure in Waſſer, von ber man einen kleinen 
Ueberfchuß binzufägt, zerfezt. . Diefer Ueberſchuß wird durch 
Zufanmenreiben mit etwas weißem Marmor wieder entfernt, 
worauf man. die Fläßigfeit filtrirt und abdunſtet. Es bleibt 
ein ſchmuziggruͤner Ruͤkſtand, der fich Teicht im Waſſer auflöst, 
den Kalk und Eiſenvitriol nicht mit gelber Farbe reduciren, der 
aber durch Kalkwaſſer gelb gefärbt wird, mit Bleizuker einen 


graugränen Nieberfchlag gibt, und nicht durch Quekſi en . 


(Quekſi lberſublimat), oder Gerbeſtoff gegräbt wird. 
Indigogelb. 
Die gelbe Farbe, .oder das Indigogelb re das * 
Stadium der zerſtoͤrenden Einwirkung der Alkalien. Man ers. 
haͤlt es in iſolirter Form, wenn die blaue unterſchwefelſaure 
Kalkerde in Kalkwaſſer aufgelöst, und fo lange abgedunſtet 
wird, bis bie Fluͤßigkeit gelb erſcheint. Man fügt hierauf 
Oralſaͤure hinzu, bis ein Ueberſchuß derſelben vorhanden, ber 
wieder durch Zuſammenreiben mit weißem Marmorpulver weg⸗ 
geſchafft wird, und die. Aufldfung wird. ſodann filtrirt, und 
nicht. ganz bis zur völligen Trokne abgebunftet; biefer fezt man 
Alkohol zu, welcher einen bräunlichen ertractartigen Stoff fällt, 
der aus einem Kalkfalze befteht, was. mit einem Theile bed gels 
ben. Särbeftoffs‘ chemifch‘ vereinigt ift. Ob diefe Verbindung 
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noch außer der Unterfchwefelfäure eine ändere Säure enthält, 
ift noch nicht näher unterfucht. Die Alkoholldſung gibt nach 
. dem Verbunften einen harten, trofnen, gelben, durchſchei⸗ 
nenden Stoff, der durchaus nicht fauer oder alkaliſch reagirt, 
‚ and der ſowohl von Alkohol, als Waffer mit reiner gelber Far⸗ 
be aufgeldst wird. Derfelbe enthält zugleich etwas weniges 
unterfchwefelfauren Kalt. Die gelbe Aufldſung wird durch neu⸗ 
trales effigfaures Bleioxyd unvollkommen gefällt, dagegen voll- 
fommen von dem bafifchen Bleifalzge. Der Niederfchlag ift hell- 
gelb. Schwefelfäures Eiſenoryd und Kupferoryd, Quelfilber- 
chlorid und Gerbeftoff bringen in demfelben Feine Fällıng her⸗ 
vor, Dagegen vereinigt es fich fehr leicht. mit Kalffalzen, und 
fällt 3. B. mit oralfaurem oder ſchwefelſaurem Kalke zugleich 
nieder, von welchem er jedosh durch freie. Schwefelfäure wieder 
getrennt werden kann. Erhizt blaͤht er. fich. auf, verkohlt, riecht 
animaliſch, und Hinterläft eine Kohle, die langſam — 
und etwas Gyps zuruͤklaͤßt. — — 
Indigopurpur. 

Der Indigopurpur ift eine Modification des bolichen 
‚ Imbigoblau, welche fiets gebildet wird, wenn man unldsliches 
Indigoblau mit engliſcher Schwefelſaͤure, die nach ein Paar 


Stunden mit dem Aofachen ihres Volumens Waſſer verduͤnnt 


wird, behandelt; auch ſaͤchſiſche Saͤure kann man anwenden, 
wenn das Gemenge fogleich mit Waſſer vermiſcht wird. Es 
ſcheint dieſes ein auf einer Uebergangsſtuffe beſindlicher Körper 
zu ſeyn, in welchem das unldsliche Indigoblau verwandelt wird, 
ehe es in loͤsliches Indigoblau uͤbergeht, und der groͤßten Theils 
wieder verſchwindet, wenn die Saͤure ſelbſt laͤngere Zeit darauf 
- einvoirfr, oder wenn Wärme zugleidy angewendet wird. Diefe 
Subftanz iſt in der verduͤnnten Säure äußerft ſchwer löslich, 
und bleibt ald ein dunfelblauer Ueberzug auf dem Ziltrum zu⸗ 
ruͤk, der allmaͤhlig vom Wafchwaffer mit blauer Farbe aufge: 
. Wit wird. Es muß deßhalb dieß Waſchwaſſer auf die bereits 
erwähnte Weiſe befonders aufgefangen werbeh. . Dieß enthält 
nun nebft einer Portion nicht abgeſchiedener inbigoblauer Schwe⸗ 
felſaͤure, eine Berbindung von Schwefelſaͤure, und vielleicht 
auch Unterſchwefelſaͤure mit Indigopurpur. Wird es abgedun⸗ 
ſtet, ſo hinterbleibt ein blauer in Waſſer löslicher Ruͤkſtand, 
der ſich dem Aeußern nach nicht von indigoblauer Schwefel⸗ 
ſaͤure unterſcheidet, und welcher zulezt eine ſolide dunkelblaue 
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Maſſe bildet. Miſcht man mit feiner Aufidſung in Waſſer ein 
Salz, welches ſich darin aufloſt, fo truͤbt ſich die Fluͤßigkeit, 
und ein flokiger purpurfarbener- Stoff ſezt ſich ab, der auf ein 
Filtrum gebracht, and mit einer Loͤſung des zur Fällung ange⸗ 
wandten Salzes ausgewaſchen werben kann. Diefer purpurs 
farbige Niederſchlag ift eine Verbindung von Schwefelfäure, 
Indigopurpur, und der Baſis des angewandten Salzes. Wen: 
det man Salze von verfchiedener Baſis an, fo erhält man — 
dem Ausſehen nad) — ganz gleiche Niederſchlaͤge, die aber hin: 


fichtlich ihrer Loͤslichkeit im Waffer ſich von einander unterſchei⸗ 


den. So fällen Natron und Ammoniaffalze die purpurfarbige 
Verbindung fo, daß die Fluͤßigkeit noch Y.. aufgelöst enthält, 
Kalifalze fällen fie bis auf oo, Talkerde, Zinkoryd und Kupfer: 
oxydſalze bis auf Yon, fehwefelfaures Eiſenoxyd bis auf Yon, 


und Alaun oder Chlorcaletum (falsfaurer Kalk) bis auf Var 


Wird die Ammoniakfalzverbindung erhizt, fo fublimirt fich un⸗ 
ter Entbindung eines rothen Gafes, ein Theil Sndigoblau, das 
jedoch nicht ganz dem fublimirten Indigoblau gleich) kommt, 
und vielleicht zum ‘Theile Indigopurpur im ifolirten Zuftande 
enthalt. Es beſizt dieß zuweilen an der dußerfien Kante eine 
glänzend grüne Farbe, ähnlich den Flügeln fpanifcher Fliegen, 


allein durch Neiben wird ed braun, aber nicht kupferglaͤnzend, 


die Salze der fenerbeftändigen Bafen halten es zuruͤk; es ent- 


wifelt ſich zugleich fchweflichtfaures Gas, und ſchweflichtſaures 


Ammoniak wird fublimirt. Die Purpurfalze. find leichter in 
Alkohol als in Waſſer aufldslih, umd die Loͤſung ift blau ges 
färbt. Diejenigen, welche Kalkerde, Talkerde, Zinkoxyd, Ei- 
fenorpdul oder Kupferoryd zur Baſis haben, find im Maffer 
fo wenig loͤslich, daß dieß wenigftens von den 3 lezten kaum 
gefärbt wird; Zuſaz von freier Säure vermehrt deren Loslich⸗ 
feit nicht. Mebergießt man fie mit concentrirter Schwefelfäure, 
namentlich mit vauchender, fo werden fie aufgelöst, und nach: 
dem die Säure darauf eingewirft hat, ift der Purpur in los⸗ 
liches Indigoblau verwandelt. Werden die Töslichen Purpur⸗ 
ſalze mit Schwefelwaſſerſtoff in der Wärme, oder mit Eifen- 
vitriol und Kalkhydrat, -oder freiem Alkali behandelt, fo findet 


eine Reduction de& Purpurs in Gelb wie beim Indigoblau 


‚Statt; diefer oxydirt fi) auch wieder, eine blaue Fluͤßigkeit 
bildend, welche beim Vermiſchen mit einem faͤllenden Salze 
Purpur abfezt. Die Auflöfung beffelben färbt Wolle ſchwach 
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blau, — daß ihr dadurch die Farbe ganz — — 


koͤnnte. Das Blau moͤchte wohl von noch nicht abgeſchiedenem 


Faͤrbeſtoffe herruͤhren. Saͤurezuſaz befoͤrdert die Färbung nicht. 

Der rothe Gyps, der, nachdem die blaue Loͤſung mit Kalk 
geſaͤttigt und ausgewaſchen worden, zuruͤkbleibt, hat ſeine Farbe 
von purpurfarbigem Gypſe. Man kann einen großen Theil 
des ungefaͤrbten Gypſes durch Zerſezung mit kohlenſaurem Al⸗ 
kali abſcheiden, indem man nachher die Maſſe wohl auswaͤſcht, 
und den gebildeten kohlenſauren Kalk in Salzſaͤure aufldst. Der 


Ruͤkſtand ift dunkler purpurfarbig, und kochendes Alkohol fcheis 


det daraus dad. reine Purpurfalz ab; allein es ift biezu em 
bedeutendes Quantum Alkohol nöthig. 

‚  Behandelt man Fäuflichen Indigo mit dem 10fachen Ge- 
wichte Schwefelfäure, uud verduͤnnt das Gemifch nach 3 Stun: 
den mit Waſſer, fo bleibt eine blaue Maffe auf dem Filtrum 
zurüf, die in reinem Waſſer aufgeldst, mit Salzen: purpur: 


| farbige Niederſchlaͤge von dunkler, ſchmuziger Farbe gibt. 


Es find num nod) einige Worte über die Zufammenfezung 


des Indigo's zu fagen übrig. Diefer Faͤrbſtoff ift in Diefer 


j 


Beziehung von Le Royer und Dumas, von Erum und von 
Ure unterfucht worden. Die erhaltenen Refultate nähern ſich 
zwar einander, ſtimmen jedoch nicht hinreichend mit einander 
überein, um die wahre ZIufammenfezung als bekannt anfehen 
zu können. Ä 
Sm folgenden find dieſelben zuſammengeſtellt: 
Le Royer u. Dumas. Crum. Ure. 


Sublimir⸗Ausgewa⸗ Reduc. 
ter. ſchener. u. wied. 


oxyd. 

Koblenftff - - - 73,26 71,71. 74,81 73,22 71,37 
Wafferfoff + + -: 23,50 2,66 3,33 2,92 4,38 
Stifof - - - - 13,81 13,45 13,98 11,26 10,00 
Sauaftoff © » » . 10,43 12,18. 7,88 12,60 14,3 

Crum fand, daß ein Gran englifches Gewicht fublimirtes 
Indigoblau (ungewiß, ob frei von Indigoroth) 0,38 engl. 
Cubzll. Stikſtoffgas und 5,762 El. Eohlenf. Gas gab, ald es 
mit Kupferoryd verbrannt wurde. Hier verhält fi) beinahe 
dad Volumen des Stifftoffgafes zu dem der Koblenfäure wie 
1:15. Berechnet man Crum's Analyfe nad) diefem Faktum, 
wodurch die relative Anzahl Atome des Stifftoffes und Koh⸗ 


Ienftoffes ‚beftimmt werden, fo erhält man 15 Atome Kohlen⸗ 
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ftoff, 8 At. Wafferftoff, 2 At. Stikftoff und-2 At. Sauerftoff; 
welches nad) Procenten berechnet 72,63 Kohlenftoff, 3,19 Waſ⸗ 
ferftoff. 11,36 Stikftoff und 12,82 Sauerftoff gibt. 

i Die Zufammenfezung des reducirten Indigo's hat natür- 
Licher Meife noch nicht erforfcht werden Fünnen. Wenn man- 
annimmt, daß die Reduction nur in zinem Verluſte von, Sauer: 
ftoff befteht, und der reducirte Zuftand ſonach als ein niedrige: 
rer Orydationögrad zu betrachten ift, fo müßte die Zufammen- 
fezung, ungenommen, daß eine der angeführten Analyfen richtig 
wäre, dadurch erforfcht werden Tonnen, daß man bie Quantität 
Sauerſtoff, welche während der. Wieberorpdation aufgenommen 
wird, beflimmt. Dalton gidt an, gefunden zu haben, daß 
das Indigoblau bei feiner Wiederherflellung 7 — 8 pEt. ſei⸗ 
nes Gewichtes nad) der Orydation zugenommen hat. Man 


muß annehmen koͤnnen, daß dieſer Sauerftoff ein Submulti- 


plum des ganzen Sauerftoffgehaltes beträgt, was jedoch nad) 
der von Dalton gefundenen Zahl nicht mit- den Analyfen über: 
einftimmt. Wäre die Aromenzahl, welche man aus Crum's 
Analyſe erhält, richtig, und das Indigoblau enthielte Demnach 
pur 2 At. Sanerftofj, fo konnte dafielbe bei der Reduction ent⸗ 
weder nur die Hälfte oder .allen Sauerfloff, d. h. ein oder 


. beide Atome verlieren. Bei zwei von mir angeftellten Verſu⸗ 


chen erhielt ich Refultate, die beträchtlich von Dalton’s ab⸗ 
weichen. ? Gereinigtes Indigoblau "wurde bei dem einen Ver: 
fuche durch Kalkhydrat und Vitriol, und bei dem andern durch 


Aezkali und Vitriol reducirt, und hierauf 2 Flafchen mir der 


Haren gelben Aufldfung gefüllt: in dieſe wurden Kryſtalle von 
fchwefelfaurem Kupferoxyde ‚gelegt und bie Flaſchen verkorkt, 


ſo daß jedoch alle. Luft: aus denfelben ausgefchloffen wurde. 


Nachdem die Faͤllung erfolgt war, wurde frifch gefochte Schwe⸗ 
felfäure im großen Uebermanße zugefügt, und die damit gefüll: 
ten Flaſchen verkorkt und gelinde digerirt. Ich ermähne diefe 
Vorſichtsmaaßregeln, um zu zeigen, daß hiebei durchaus Feine 
Einwirfung der Luft flattfinden Eonnte. 

Die Schwefelfäure verwandelt das von dem Indigo ger 
fällte Kupferorpdul theils in unlösliches metallifches Kupfer, 
‚und theild in Oxyd, was aufgelöst wird. Dad Gemenge . 
wurde filtriert, und and dem ausgewafchenen Indigo wurde hier⸗ 


auf, mittelft einer Miſchung von Tohlenfaurem und dzendem 
Ammoniake (momit es 24 Stunden digerirt wurde) das Kupfer 
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ausgezogen, was nachher, mit Schwefelſaͤure geſaͤttigt, durch 
Eiſen reducirt und gewogen ward: Das gefaͤllte Fudigoblau 
wurde getroknet und nach vorherigem Waͤgen verbrannt, und 
die zuruͤkgebliebene Spur von Kupferoryd in Rechnung gebracht. 
Auf diefe Weiſe erhielt ich" für 100 Theile bei + 100° getrof: 
neten Indigoblaus in: beiden Verſuchen, 18,35 Th. metalliſches 
Kupfer; was 4,659 Th. Sauerftoff. entfpricht, - welche dieſe 100 
Th. Faͤrbſtoff bei ihrer MWiederblaufärbung aufgenommen haben. 
Diefe Zahl ift nicht genau.ein Submultiplum der verfchiedenen 
gefundenen Sauerfloffgehalte, ausgenommen m Ure's Analyſe, 
die ich aber als die am mindeften zuverläßige- anzufehen Ur- 
fache habe. 

| Dalton gibt ferner an, daß, wenn das Indigoblau mit: 
telſt Chlor zerffört wird, von bemfelben hiezu eine Menge er: 
forderlich fey, welche "dem Gewichte nad) 15 — 16 pCt. Sauer: 


: ſtofſ des blauen Faͤrbeſtoffes entſpraͤche. 


Crum analyſirte auch dad in ſchwefelſauern SKaltfalze 
loͤsliche Indigobbau, und glaubt, gefunden zu haben, daß es 
aus einem Atome Indigoblau verbunden mit 4 Atomen Waſſer 
beftehe, wogegen Indigopurpur 1 Atom Indigoblau und nur 
2Atome Waſſer enthalten ſollte; allein dieſes Verhaͤltniß kann 
keinesweges als wahrſcheinlich betrachtet werden. 

BEN. des gewoͤhnlichen Indigo. und — 

Anwendung. 

Nachdem die e Eigenſhaften der verſchiedenen Stoffe, een 
ſich im Fäuflichen Indigo vorfinden, aufgezählt worden‘, werde 
ih: noch Einiges Über deſſen allgemeine Behandlung hinzufügen. 

. Wird der Indigo erhizt, fo gibt er, wie bereits erwähnt, 
fublimirtes Indigoblau, aber diefe Sublimation ift von einem 
hoͤchſt widrigen Geruche begleitet, der das ganze Zimmer erfüllt. 
Diefer Geruch iſt dad Produkt der. Zerfezung und Verfluͤchti⸗ 
gung des Indigobrauns und Indigoroths, und namentlich von 
leztern ruͤhrt der fo fehr charakteriftifche Geruch her. Finder 
die Erhizung in einem Deftillationsgefäße ftatt, fo erhält man 
Waſſer, verſchiedene Gasarten, Schwefelammonium, Cyanam⸗ 
monium, kohlenſaures Ammoniak, ein dikes dunkelbraunes Oehl 
und eine poroͤſe glänzende ſtikſtoffhaltige Kohle bleibt als Rüf: 
‚Rand. Das Oehl, die Gafe, das Ammoniak und der Schwe⸗ 
fel ſind Produfte der Bull 5 des u und Pflan⸗ 
re: 





' 
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Am ‚den Indigo im der Faͤrberei auf die Zeuge: zu befeſti⸗ 


gen, unterwirft man ihm verſchiedenen chemifchen Operationen, 
die .den folgenden beiden untergeordnet werben koͤnnen: a) die 
Aufldfung des Indigo's mittelit Reduction, und .b) die Behand: 
lung deffelben mit concentrirter Schwefelfäure. 

a) Aufloͤſung des Indigo durch Reduction 


Die hiebei ſich bildende Auflofung nennen die Zärber Blau: 
kuͤpe, die Boieberum | in die Falte und warme Sr ee 


wird. 
er Die alte Küpe 


Man hat mehrere. Abänderungen derjelben. ' 
©) Birriolfüpe. Die einfachfte davon ift bereits er- 
digo mit 3 Theile Kalkhydrat (gerfallener Kalt) mit 150 Thei⸗ 
len Waffer zu Digeriren, und nad) einigen: Stunden 2 Theile 


wähnt worden und befteht darin, 1 Theil fein geriebenen Ste, 


> 


kupferfreien Etfenvitriols zuzufezen. Man erhält das Gemiſch 


in .einem wohl verfchloffenen Gefäße in einer Temperatur von . 


— 40°, bis die Reduction gänzlich vollender iſt. Andere Vor: 
ſchriften zu diefer Küpe find 1 .XH. Indigo, 2 Th. Pottafche, 


2 Th. Fauftifhen Kalk, und 4 Th. Eifenvitriol; oder au) 1 


Th. Indigo mit Aezlauge, 47% Th. ungeldfchten Kalk und 2 
Th. Eifenvitriol, lange gekocht; ferner 6 Th. Indigo, 4 Th. 


Pottaſche, 20 Th. Kalk und 15 TH. Vitriol. Allein bei allen - 


. Küpen, wo man Nezkalf anwendet, ift zu erinnern, daß ein. 


Ueberſchuß von Kalk eine unlösliche Verbindung mit reducirtem 
Indigo bildet, und dadurch der daͤrbeſtoff der —— ver⸗ 
mindert wird. 

0) Opermentkuͤpe voird bereitet, wenn 1 Th. fein | ge: 
riebener Indigo mit 2 Th. Pottaſche und 175' Ch. Waſſer ge⸗ 
focht und nachher 1 Th. frifch geldfchter Kalk zugefezt wird, 
dem man zulezt nad) nochmaligem Kochen 1 Th. Auripigment 
zufuͤgt. Der Schwefel und Arfenik oxydirt fic) dabei auf Kos 
Ken des Indigoblaus, welches reducirt und aufgelöst wird. 
Man benüzt diefe Auflöfung in der Kattundrüferet. 

y) Urinküpe Man erhält fie, wenn man fein geriebe: 
nen Indigo mit faulem Urine digerirt, welcher vermöge feines 
Ammoniakgehaltes das aufldst, was mittelft der darin enthal- 


renen faulenden Stoffe 'rebueirt wird. Dean benuͤzt diefe Mer: 


thode häufig in.der Haushaltung. - Ferner wendet man aud) 


ein Gemenge von Alkali und Zianchloruͤr GZinnfalz) an, wobei 


\ 
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eine Aufldſung des Zinnoxyduls in Kali gebildet wird, bie fehr 
leicht den Indigo reducirt und auflöst. Allein eine Kuͤpe ohne 
Kalk wird gewoͤhnlich fehlecht, weil das Kali auch das SIndige 
braun aufldst, und die Auflöfung hiedurch eine dunkelbraune 
Sarbe annimmt; bei der Wiederherftellung des Indigoblaus 
wird dann ein Theil des Indigobrauns mit gefällt, wodurch 
die Farbe an Glanz und Schönheit verliert, obfchon es beiträgt, 
“ um biefelbe dunkler zu machen. Mengt man dagegen Kali und 
Kalt, fo hält der leztere das meifte Indigobraun unaufgeldst 
zuruͤk. In allen Küpen mit Kal. enthält die Fluͤßigkeit, nebft 
dem reducirten Indigo, auch die hiebei angewandte Bafıs, 
Pflanzenleim, Sudigoroth und eine Spur von Sndigobraun auf- 
geldst. Während fid) das Indigoblau wieder bildet, fällt auch) 
Indigoroth nieber, und in der Loͤſung verbleibt der Pflanzen- 
leim, welcher derfelben eine merkbar ‚gelbe Farbe ‚ertheilt. Die 
Aufldſung des Indigoroths beruht ganz und gar auf der Mit 
wirkung des blauen Färbefloffes, und finder nicht ohne dieſe 
ſtatt, wwepnalb fie auch. beide vereinigt wieder gefällt werben. 
2) Waidkuͤpe. 

Die warme Kuͤpe, oft auch Waidkuͤpe genannt, be: 
reitet man aus 4 Th. Indigo, 50 Th. Waid, 2 Th. Krapp 
und 2 Th. Pottaſche. Der Indigo wird ſehr fein gerieben, 
und nachher mit Pottaſche wohl ausgekocht, worauf 'man die 
genannten Subftanzen mit 2000 Th. Wafler mengt und fie 
einige Stunden in einer Temperatur von ungefähr + 30° er: 
hält. Man ſezt dann friſch geldfchfen Kalk in kleinen Portio⸗ 
nen allmaͤhlig in langen Zwiſchenraͤumen hinzu, bis deſſen 
Quantitaͤt endlich 1% Aezkalk beträgt. Man läßt die Maſſe 
fih nad) und nad) abkühlen, wobei man noch von Zeit zu-Zeit 
etwas wenigen Kalk hinzufügt. Allmaͤhlig tritt num.eine Gaͤh⸗ 
rung ein, die den Indigo reducirt,- deffen Färbeftoff fodann im 
rebneirten Zuftande vom Alkali aufgelöst wird. Diefe Gährung 
hält lange an, und es bedarf nur von Zeit zu Zeit eines neuen 
Zuſazes von Materialien, um eine ſtets zum Gebrauche fertige 
Farbbrühe zu unterhalten. Der Kalk. wird nur in Heinen Men: 
gen zugefezt, weil feine Hauptbeftimmung ift, das Indigobraun 
zu binden, welches, wenn der Kalt Koöhlenfäure aufnimmt, vom 
Alkali aufgeldst wird. Wollte man aber zu viel Kalk auf ein- 
mal zufezen, fo würde “zugleich eine beträchtliche Menge redu- 
eirter Indigo in Verbindung mit Kalkerde gefällt werden. — 


— 
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Anftatt-Waid und Krapp konnen auch als gaͤhrende Stoffe 


Stroh, Honig, Traubenzuker u. dgl. m. angewandt werden. 9 
bb. Indigoaufloͤfung in Schwefelſaͤure. 

Die. Aufloſung bes Indigo's in Schwefelfäure pflegt: auch 
fähfifhes Blau genannt zu werden, weil deffen Anwen: 
dung von einem Sachſen Namens Barth entdeft wurde. Der 
Indigo wird zu feinem Pulver zerrichen und an einer + 50 


— 60° warmen Stelle wohl getrofnet, um alle hygroſkopiſche | 


Feuchtigkeit daraus zu entfernen, worauf er nach und nach in 
kleinen Portionen in concentrirte Schwefelſaͤure eingetragen wird. 


Von der ſaͤchſiſchen Schwefelſaͤure bedarf man, je nach der ver⸗ 


Ihiedenen - Reichhaltigfeit des Indigo's, 4 — 6 mal foviel als 
das angewandte Indigogewicht betraͤgt. Von engliſcher Saͤure 
nimmt man das 6 — 8fache des Indigogewichtes, die jedoch 
im hoͤchſt concentrirten Zuſtande ſich befinden muß. War die⸗ 
ſelbe ſo ſchlecht verwahrt, daß fie aus der Luft Feuchtigkeit an⸗ 
gezogen hatte, ſo muß dieſe durch Auskochen der Saͤure in ei⸗ 
nem paſſenden Gefaͤße zuvor wieder entfernt werden: weil aufs 


ferdem der Indigo entweder gar nicht oder nur unvollfommen 


fi) auflöst, fo daß die durch's Ziltrum gehende Fluͤßigkeit nur 
fehr ſchwach blau gefärbt erfcheint „ und der meifte Indigo in 


Form von ſchwefelſaurem Indigopurpur auf dem — zu— 


ruͤbbleibt. 

Obgleich das Indigoblau eine Temperatur von + 100° 
verträgt, ohme die Schwefelfäure zu. zerfegen, fo gilt dieß jedoch 
nicht von den anderen Beftandtheilen des Indigo's, weßhalb 
man dieſen nur allmählig in Kleinen Quantitäten zufezt, damit. 
die Maffe ſich nicht*erhize und fehweflichtfaures Gas entwikle; 


weil das reine Blau ‚leichter, in Gefellfchaft mit Sindigobraun. ' 


und Indigoroth zerftdrt wird und dann Indigogruͤn bilder. 
Das Gefäß, worin die Mifchung gefchieht, wird ‚gut bedekt, fo 
daß die Säure nicht — hat, ungehindert Feuchtigkeit 





162) Hieher — noch die topiſchen oder ortlichen Blauen Farben, ſo wie 
die, welche eine Baſis zur Aufnahme des gelben Pigmentes zur 
Bildung grüner Farben enthalten. Berner das Porzellan = oder 
Tayenteblau u. f. w., zu beren Darftellung, fo wie über das Ge⸗ 
ſchichtliche und die techniſche Anwendung des Indigo's nebſt der 
vollſtaͤndigſten Literatur man in Bancroft's Faͤrbebuch, zweite Auf⸗ 


lage, Nuͤrnberg bei Schrag 1817, ©, 218 — 359 genügende Aus: 7 


Eunft findet. A. b. N 2 


* 
r 
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aus ber Luft einzufangen, wodurch ihr Löfungsvermögen ver: 


mindert wird. Man läßt das Gemifch hierauf ruhig 24 — 48 


Stunden lang ftehen, je nachdem die Temperatur, in dem Orte, 


wo es fich befindet, Höher oder niedriger ift... Neibt man In⸗ 
digopulver in einem Mörfer mit englifcher Schwefelfäure fo 
lange zufammen, bis die ganze Maſſe vbllig homogen erfcheint, 
fo. erhält mar“ beinabe nur Sndigopurpur, und wenig ober Fein 
Blau lost ſich auf, weil die fters fid) erneuernde mit der Luft 


in Contact kommende Oberfläche der Eäure aus diefer in Eur | 





zer Zeit fo viel Waſſer aufnimmt, daß fie dad Vermögen den 


Indigo aufzuldfen größtentheils: verliert. 

fäure ſey ein niedrigerer Säuerungsgrad derfelben, umd fchrieb 
deßhalb vor, die englifche Schwefelfäure mit Schwefel zu Fochen, 
um ihr das Löfungsvermögen der fächfifchen Säure zu erthei⸗ 
len, und obfchon der theoretifche Grund hiebei falſch war, fo 
gab dieß doch ein anmwendbares Refultat, weil der Fabrikant 
durch Kochen feine Säure concentrirte, wozu jedoch die Anwe⸗ 
fenheit des Schwefeld nichts beitrug. Die im Indigo enthal- 


tenen fremdartigen Stoffe werden zuerft von der Schwefelfäure 


angegriffen, weßhalb dieſe fich anfangs braungelb färbt, und 
erft nad) einiger Zeit blau wird. Daſſelbe findet zwar aud) 
zuweilen mit fublimirtem Indigoblaue flatt, allein nur dann, 


wenun es nicht vorher durch Kochen mit Alkohol von dem mit : 


ſublimirtem Indigorothe und. brenzlichem Dehle. befreit war. 


Die blaue faure Auflöfung wird in ein hinreichendes Quan= 
tum Waffer gegoffen, was dem Volumen nad) das 20fache oder | 
. noch mehr beträgt, worauf fie filtrirt wild. Cs. bleibt hiebei 
“ein unldslicher Stoff auf dem Filtrum zurüf, der, nachdem die | 


blauen Säuren durchgelaufen. find, dad Waſchwaſſer gruͤn färbt. 


Dieſer Stoff ift ein, Gemifch von ſchwefelſaurem Indigobraune, | 


Ihwefelfaurem Indigopurpur,  Purpurgnpfe, nebft Sand und 
‚ Kiefelmehl. Soll die Auflöfung zum Färben angewandt wer 
den, fo darf man diefe ruͤkſtaͤndige Maffe nicht weiter auswa⸗ 


ſchen. Aezkali Tbst dad Indigobraun auf, und läßt den Pur⸗ 


pur als ein Salz zurüf. Iſt fie wohl außgelaugt, fo befteht 
der Rüfftend aus unorganifehen Stoffen, zwifchen welchen: fid) 


wohl auch noch etwas Judigoblau befindet, worauf die Säure 


nicht eingewirkt hat, . und was durch Glühen -fortgefchafft wer- 
den, Tann. 


N 


Man glaubte früher, das rauchende Weſen der Schwefel 
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Die filtrirte Aufldſung fezt die blanen Säuren auf Wolle 


oder Wollenzeug ab, wenn ſie damit digerirt wird; allein zu⸗ 
gleich befeſtigen ſich auch ſchwefelſaures Indigoroth, ſchwefel⸗ 
ſaures Indigobraun und ſchwefelſaurer Pflanzenleim auf. dem 
Zeuge, woburd) die reine blaue Farbe einen Stich in's Grüne 
behält, der ihr bisweilen ein häßliches Anfehen ertheilt. Nach⸗ 
dem die Wolle in ſich aufgenommen hat, was moͤglich war, ſo 
hinteibleibt eine ſaure gelbe Fluͤßigkeit. Die darin enthaltene 
Saͤure iſt! ifreie Schwefelſaͤure. Es erſcheint als eine ſehr ſon⸗ 
derbare Thntfadje, "aß die. Wolle die Farbe aus der Schwefel: 
fäure aufnimmt, allein es wurde bereits im Worhergehenden: 
erwähnt, daß die Wolle gegen die gefärbten Säuren als eine 
Baſis auftritt, und daß fie folglich die Säuren zugleich mit 
aufnimmt, fo daß ed bloß die ungebundene Shure iſt, welche 
in der Fluͤßigkeit zuruͤk bleibt: Wird die gelbe faure Flußigkeit 
mit Kalk geſaͤttigt und abgedunſtet, ſo erhaͤlt man einen mit 
Gyps gemengten extractaͤhnlichen Ruͤkſtand, der aus’ Pflanzen⸗ 
leim und ſchwefelſaurem Kalke beſteht. Alkohol zieht daraus 
den Pflanzenleim aus, und laͤßt den Gyps zuruͤk. Eine unbe⸗ 
deutende Spur von Unterſchwefelſaͤure, aber kein Ammoniakſalz, 
findet ſich in dieſem Ruͤkſtande, oder auch mit bem in tee! 
aufgelösten verniengt. | 
Wenn man die blaue Wolle abſpult, auspreßt und nach 
ber bei +: 40° in reinem Maffer digerirt, fo wird dieß gelb, 
ja felbft bloß Faltes Waffer, welches man tropfenweife darauf | 
fallen laͤßt, läuft gelb. gefärbt wieder ab... Es enthält dann 
fchhwefelfauten Pflanzenleim. Um diefen zu ertrahiren, bedarf 
man große Mengen Falten Waſſers. Durch Digeftion bei einer 
Temperatur voy + 80 — 90° wird er leichter ausgezogen, 
allein ed "folgen dann kleine Mengen von den. blauen Säuren 
mit, und das“ Wafler wird grün. Sobald es anfängt, rein - 
blau zu werden, fo ift alley Pflanzenleim entfernt, man zieht 
dann die Farbe durch Digeftion mit einer Loͤſung von Tohlen- 
faurem Alkali aus, deſſen Quantität Y% pCt. des Waſſerge⸗ 
wichtes. nicht überfteigen darf. Die Släßigkeit wird davon ſehr 
dunkelblau, und die Wolle nach dem Auslaugen ſchmuzig roth⸗ 
braun. Es rührt diefe Farbe von Indigoroth her, welches ſich 
auf der Wolle befeftigt hat, und nicht vom Alkali ausgezogen 
wird. Miſcht man nun die Aufldfung des Färbftoffes mit ei- 
ner Säure, 3. B. mit verbännter Schwefelfäure, fo entſteht 
Dinsiers yolyt, Journ. Ka XV 6. 6. 36 
/ 


Li 


r 
r. 
‚ 


530 Berjeliunt, 
anfaugs ein kaum ſi chtbarer Niederſchiug, der aber och dem 
Filtriren eine nicht unbedeutende, Portion eines grünbraunen 
Stoffes gibt. Dieler befteht aus ſchwefelſaurem Indigobrauu, 
was durch das Alkali aus der Wolle ausgezogen und wiedet 
durch einen Ueberſchuß von Saͤure gefaͤllt worden. Faͤrbt man 
Wolle oder Wollenzeug in dieſer filtrirten ſauren blauen Auflde, 
fung, fo erhält, man eine reinere blaue Sarbes weih, dio Fremden 
förbenden Stoffe größtentheils fortgefchafft worden eſi mw... Es 
iſt jedoch noch eine zweite Urſache vorhanden. "Biber Berun- 
reinigung der Farbe beiträgt und davon herruͤhrt, daß, wenn 
die Maſſe bei ‚der Aufloſſung des Indigo's ſich zu ſtark erhizt, 
ein Theil des Blaues in Indigogruͤn uͤbergeht, welches ſich auch 
auf dem Zenge befeſtigt; bei noch länger fortgeſezter Erwaͤr⸗ 
mung wird die Maſſe gruͤnbraun, und das auf dieſe Weiſe ge⸗ 
bildete Braun bleibt bei der Ausfaͤrbung in der Fluͤßigkeit zu⸗ 
ruͤk, waͤhrend das noch vorhandene Gruͤn und Blau ſich auf 
der Wolle befeſtigt. 

Am ſchoͤnſten wird das ſͤchſi ſche Blau erhalten, wenn man 
nach der Aufloͤſſung in eugliſcher Schwefelſaͤure indigoblaues 
ſchwefelſaures Kali (Indigo Carmin, indigo soluble) durch Zur 
ſaz von Pottaſche herausfaͤllt, bis Y, oder der ſauren Flüfs 
ſigkeit ſich geſaͤttigt hat. Das ruͤkſtaͤndige aufgeldste Blau 
wird durch Filtriren von dem Niederſchlage getrennt, den man 
hierauf abtropfen läßt, in Waſſer wieder auflöer, mit Schwe⸗ 
felfäure verfezt, und bann in diefer' Fluͤßigkeit die Wolle aus⸗ 
faͤrbt. Da dieſe nur reines Indigoblau enthaͤlt, ſo wird die 
Farbe ausgezeichnet ſchoͤn. Minder feine Zeuge koͤnnen nachher 
in der abgeſchiedenen, zum Theile mit Kali geſaͤttigten, Fluͤßig⸗ 
keit gefaͤrbt werden. 

Zeuge, die ſich mit den blauen Saͤuren unmittelbar ver⸗ 
binden, kann man faͤrben, wenn man jene vorher in eine Alaun⸗ 
aufloſung oder ein Gemenge von einer warmen Aufldfung von. 
Chlorbaryum (ſalzſaurem Baryt) und faurem weinfteinfaurem 
Kali Weinſtein) tancht, worauf fie in eine Aufloͤſung eines 
blauen Salzes‘ gebracht werden, welches im erfien Falle einen 
Alkaliuͤberſchuß befizen muß, der durch Zufaz von etwas kohlen⸗ 
ſaurem Kali bewirkt werden. kann; allein im zweiten Falle kann 
die Fluͤßigkeit fogar faner ſeyn. Im erſtern Falle ift dad Zeug 
durch baſiſchindigoblaue ſchwefelſaure Thonerde, und im zweiten - 

durch neutralen indigoblauen fchwefelfauren Baryt gefärbt. 





— 


Nunterſuchung uͤber den Indigo. 631 

Bloß dieſe lezte Faͤrbungsmethode gibt. eine Farbe, welche. die 

. Behandlung mit Wafchwaffer oder, einer Aufldfung von harter 

umd weicher Seife verträgt, ' ohne daß u Indigoblau ausge⸗ | 

zogen wuͤrde. 9) 

Beftimmung des blauen Färbeftoffgehaltes im — 
lichen Indis o. 

Den Gehalt an Faͤrbeſtoff genau zu beſtimmen, iſt nicht 
leicht. Durch aufeinanderfolgende Behandlung mit Waſſer, 
freier Säure, kauſtiſchem Kali und kochendem Alkohole die frem⸗ 
den Stoffe auszuziehen, und hierauf den Ruͤkſtand zu waͤgen 

und zu verbrennen, um den Aſchengehalt zu beſtimmen, iſt ſchon 
eine Analyſe, welche die Indigoconſumenten theils aus Mangel 
an Zeit, oder oft auch aus Mangel an Kenntniffen, nicht an⸗ 
zuftellen im Stande find. Man fucht deßhalb leichtere, obgleich 
minder genaue Mittel, um diefen Zwek zu erreichen und bie 
darin beftehen, entweder den Färbftoffgehalt durch Bleichen mir. 
Chlor zu beftimmen, oder ihn mittelft der Vitriolfüpe aus⸗ 
zuziehen. 

Die C hlorp robe geſchieht mit Chlorwaſſer. Man nimmt! 
hievon ein gewiſſes Maaß, waͤgt eine Portion feingeriebenes, 
durch Reduction gereinigtes Indigoblau, und ſezt davon nach 
und nach kleine Mengen zu, ſo lange die blaue Farbe noch in 
Gelb verwandelt wird; auf dieſe Weiſe erfaͤhrt man, wie viel 

Indigoblau durch dad Ehlorwaffer zerftört werden Fan. Nach⸗ 

her nimmt man eine gleiche Quantität Chlorwaſſer, und trägt 
‚auf dieſelbe Weiſe Heine Mengen einer fein. geriebenen und ab- 
geriwogerien' Indigoprobe fo lange ein, bis das’ Chlorwaffer auf⸗ 
hört darauf einzumwirken. Hieraus ergibt fi, daß die hiezu 
"verbrauchte Menge Indigo ein und daffelbe Quantum Indigo⸗ 
blau enthielt, was bei der erften Probe angewandt wird. 

Diefe Probe gibt ſtets ein vortheilhafteres Refultat , als 
die Wirklichkeit ſelbſt iſt, indem ſowohl der. Pflanzenleim, fo 
wie das Indigobraun und Indigoroth auf das Chlor wirken; 
da jedoch dieſe Einwirkung unbedeutend iſt, ſo kann ſie ganz 
uͤberſehen werden. Groͤßere Fehler begeht man leicht dadurch, 
daß man gegen das Ende der Operation zu viel Indigo zuſezt. 





| 163) Diefe Beobachtung if für bie Seiten - —— und Baumwollen⸗ 
Faͤrberei und — von der groͤßten Wichtigkeit. A. d. R. 
| 36. * 
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Man muß jedesmal eine vergleichende Probe mit reinem Indi⸗ 
goblau anſtellen, weil der Chlorgehalt des Chlorwaſſers Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen iſt, und um nicht irrige Reſultate durch 
zu Heine Proben zu erhalten, Tann die Probe mit dem unreinen 


Indigo mit einem 5 — 40mal größern Volumen Chlorwafler, 
ald zum gereinigten Indigoblau angewandt worden, gemacht 


werden. **) 


— 


Die Vitriolprobe wird ſo gemacht, daß der Indigo 


fein gepulvert und gewogen wird. Man waͤgt zugleich ein eben 


ſo großes Quantum ungeldfäffen Kalk, aus gebrannten Auſter⸗ 


ſchalen oder weißen Marmor. Man mifcht Hierauf in einem 


geaduirten Glaögefäße ein beftimmtes Volumen Maffer; mit 


einem heile befielben wird der Kalk zu Hydrat geldfcht; der - 
Indigo wird ſodann auf einen Reibſtein mit einer kleinen Quan⸗ 


titaͤt des gemeſſenen Waſſers fein gerieben, und hierauf das 


Ralkhydrat zugeſezt, womit dad Gemenge auf's Neue fo lange 


gerieben wird, bis eine vollkommene Mengung ſtatt gefunden. 

Man bringt daſſelbe nun ſo vorſichtig, daß nichts davon 
verloren geht, in eine Flaſche, und Reibſtein nebſt Laͤufer wer⸗ 
den mit der noch uͤbrig geweſenen Waſſermenge abgeſpuͤlt, und 
dieß hierauf in die Flaſche gegoſſen, welche mit Waſſer, defien 
Volumen man beftimmt, vdllig gefüllt wird. Wendet man 


immer diefelbe. Släfche an, und ift einmal die hiezu erforderliche, 


Waffermenge forgfältig beftimmt worden, fo ift man nachher 
einer wiederhohlten Meffung überhoben, wenn das Gewicht der 
Sindigoprobe ftetö gleich genommen wird. 


Die Waffermenge, welche man anwendet, iſt gleichgültig, 


nur darf fie nicht zu Hein feyn, Auf 1 Gramm Indigo ift 
1% bis 2 Liter Waſſer gerade recht. Die. Flafche wird nach⸗ 


her bei einer Wärme von + 80 bis 90°-ein paar Stunden lang 
digerirt, was am leichteften gefchieht, wenn man fie in ein Ges 
faͤß mit Waffer ftellt, welches über Feuer erbizt wird. Waͤh⸗ 


rend: diefer Digeftion verbindet fich die Kalferde mit dem In⸗ 
‚bigobraune, and verläßt den Zärbeftoff. Hierauf fezt man et- 


was feingeriebenen tupferfreien Eifenvitriol hinzu, verkorkt bie 
Flaſche, und .fchättelt fie um, indem man, fie dann in dem 








264) Man vergleiche hiemit bie Abhandlung: Unterricht über die Prüfung 


bes Kalk⸗Chloruͤrs, von Gay⸗Luſſac. Mit Abbildungen im — 


Journale, Bd. XIV. ©. 423. UHR, 


04 
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Maffergefäße erkalten läßt. Nimmt man ſie nachher heraus, 


ſo ift die Maffe zu Boden gefunfen, und man kann die Have | 


Aufldfung mit einem Heber abziehen, und. ein. Glas, deſſen 


Cubikinhalt man kennt, damit anfuͤllen. Man entfernt dann. 
das Glas, und läßt den aufgeldsten Zärbftoff an ber Luft ſich 


orpdiren. Um die Kalterde aufgeldst zu 'erhalten, und die Orys 
dation zu befchleunigen, fezt man etwas. Salzfäure hinzu. 


Nachdem die Fluͤßigkeit ſi ch geklaͤrt hat, wird ſie filtrirt, und | 
ver Niederfchlag auf ein gewogenes Filtrum gebracht, welches, 


nach dem Ausſuͤßen und Troknen bei + 100, die darauf be: 


findliche Menge Indigobkau gibt. Hatte man zur Probe 200 


Maaß Waſſer genommen, und nun zur Oxydation 3. B. 50 
M. abgezogen, welche 10 Gran Indigoblau geben, ſo wuͤrde 
die Probe 40 Gran enthalten haben. 

Diele Probe iſt weit zuverlaͤßiger als die vorige, und fällt 


| jebergeit etwas unvortheilhafter aus, als die Wirklichkeit, weil 


eine Heine Menge Indigo vom Kalke zurüfgehalten wird, der 
etwas überfchäßig vorhanden feyn muß. . Diefe Probe wurde 


zuerſt von. Pugh, vorgefchlagen, mit der Borfchrift: die ganze 


Auflöfung zu filtriren. Allein dieß ift unmbglich, weil ſich In⸗ 
bigoblau während bed Filtrirens auf dem Filtrum bildet, deſſen 


Menge nach der zur Operation erforderlichen Zeit ebenfalls 2 


variirt. 


Mit Kalihydrat kann die Probe nicht — werben, 
weil diefes - zugleich . Indigobraun auflbst , und die Fluͤßigkeit 
nach der Oxydation fih nicht klaͤrt, auch der allmählich zu - 


Boden finfende Niederſchlag Indigobraun enthält. Die Aufd- 
fung des Indigoblaues in Schwefelfäure wird angewendet, um 
den Chlorgehalt des Chlorwaſſers und des Chlorkalkes zu be⸗ 


ſtimmen, indem man naͤmlich die hievon zur Zerſtdrung der 


blauen Farbe erforderliche Menge beſtimmt. Aber es verſteht 


ſich von ſelbſt, daß man nur dann vollkommen zuverläßige Re⸗ 


ſultate erhaͤlt, wenn die ſchwefelſaure — aus — 


Indigoblau dargeſtellt war. 


——— — — 
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| CXLI. 
Ueber die Prüfung des Fäuflichen Indigo's, von. Hrn. 
Chevreul, | 


- 


N. Chevreul het den Herausgebern des Dictionnaire 'tech- 
 hologique (vergl. den Art. Indigo im XI. Bd. des Dict. tech- 

nol. ©. 219.) eine Motiz über die Prüfung des Eäuflichen In⸗ 
digo's übergeben, welche wir bei biefer Gelegenheit mittheilen. 
wollen. 

Ich kenne Fein Verfahren, fagt diefer berühmte Chemiker, 
welches für fih allein hinreichend wäre, den vefpectiven 
Werth der Fäuflichen Indigoſorten zu beftimmen; ſo oft ich daher 
folche zu prüfen habe, fo ftelle ich jedesmapl vier Proben damit 
an. Bor Allem trofne ich fie jebeömahl bei einer Temperatur 
von 80° R. Sie verlieren dadurch im Durchiäpnikte 3,5 a 5,5. 
Procent, an Gewicht. j 

Re ‚Erfie Probe 

Ich verbrenne 1 Gramm Indigo in einer Heinen. Platin⸗ 
ſchale, um den Gehalt an unorganifchen Stoffen zu beftimmen. 

Durch eine große Anzahl von Verſuchen gelangte ich zu 
folgenden Reſultaten: 


Die Aſche, welche man als Ruͤkſtand nach dem Verbren⸗ 
nen erhaͤlt, beträgt gewöhnlich 7 bis 9,5 Procent. 
Die Minima und Maxima, welche Verhältniffe ‚aber nur 


felten vorfommen, find: 
von 3,92 bis 5 Procent; 
von 18 bis 21 Procent. i 
Zweite Probe. = 
Prüfung des fchwefelfauren Indigo's mit ChlotinsKalt, - 
Um ficher zu ſeyn, daß die Indigoſorten, welche ich in 
Schwefelſaͤure aufldfen will, gehörig angegriffen werben, über- 
gieße ic) von jeglicher 5 Grammen in einen Standglafe mit 


45 Grammen concentrirter Schwefelfäure, erhize fie zwei Stun=_ 


den lang im Marienbade, und, verdinne die Zlüßigkeit nad) 
dem Erkalten mit 200 Grammen Waſſer. 

- Bon diefer Zlüßigkeit nehme ich 1 Cubikcentimeter, ver⸗ 
feze ihn mit 31 Eubifcentimeter Waffer, und beftimme ſodann 
wieviel EUDEEERBERMENGE Chlorin⸗ Kalk er zum Entfärben noͤthig 
hat. 


| 


Ueber Kalf = Chlorür. | 93 
Die Aufldſung des reinen Pigmented in Schwefelfäure, die 
ich zum Anhaltspuncte nehme, erfordert 25 Cubikcentimeter 
‘von meiner Chlorinz Kalt: Aufldfung, um fidy zu entfärben, 
während die ſchwefelſaure Auflbſung des reichhaltigſten kaͤufli⸗ 
chen Jidigo's, der mir vorgekommen iſt, 22 Cubikcentimeter 
son demſelben Chloruͤr, und der ſchlechteſte nur 10 Cubikcenti⸗ 
meter erforderte... 
SI, habe mich jedoch durch die — des Gehal⸗ 
tes an reinem Pigmente im erfteren kaͤuflichen Indigo über: 
zeugt, daß bei diefem Werfuche eine fehr beträchtliche Quanti⸗ 
taͤt Chlorin durch die naͤheren Beſtandtheile neutraliſirt wird, 
welche das Pigment in dem kaͤuflichen Indigo begleiten. 


- Dritte Probe. — i 
Prüfung des ſchwefelſauren Indigo's mit Wolle und Seide. | 
Ich nehme 1 Gubikcentimeter von dem fchwefelfauren Ju⸗ 
digo, verduͤnne ihn mit 30 Cubikcentimeter Waſſer, und laſſe 
in demſelben 10 Stunden lang 1 Gramm Seide und 1 Gramm => 
Molle eingetaudht. Sr: 
Ich ziche fo den Faͤrbeſtoff aus, dei ich den Verſuch 
mit neuer Seide und neuer Wolle wiederhole, und RN 
davon wieder 1 Gramm anmende. | 
Offenbar ift derjenige Indigo der beſte, welcher am meis 
ſten «Stoff färbt, und dabei die tiefite und ——— Farbe 
ib 
Vierte Probe. 
Ich mache ‚nun noch einen ähnlichen Verſuch, üben ich 
den Indigo durd) ſchwefelſaures Eiſen mit ‚Anwendung von 
Kali reducire, und dann Seide uud Wolle damit faͤrbe. 
Mit Beruͤkſichtigung aller dieſer verſchiedenen Proben, und 
beſonders der drei erſteren, beurtheile ich ſodann den gegenſei⸗ 
tigen Werth der Indigoſorten, en ich unterſuchte. 








Kalkhloruͤr, ein ſicheres Mittel gegen die ſchlagenden u. 
Wetter in Bergwerken, und gegen den GSeftane im 
Kielraume der Schiffe. (Auch als Mittel gegen m —— 
ftinfenden Athem.) W 

Das Philosophical Magazine and Journal gibt in feinem neues 
ften Hefte, Auguft, ©. 142, Nachricht von einem Aufſaze des 


u) 
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Hrn. Children, welchen Hr. 3. Findham an ber royal So- 
ciety zu London vorlad, aus welchem erhellt, daß Kalk⸗Chloruͤr 
mit dem beften Erfolge zus Vertreibung des Geftanfes im Kiel- 
raume der Schiffe, der dubch das eindringende See⸗Waſſer ent- 
ſteht, angewendet wurde. Wiederholte Verfuche auf den Werf- 
_ ten zu Deptford und Chatham bewiefen dieß auf eine ſehr er⸗ 
freuliche Weiſe. 
Am 17. Maͤrz zeigten ſich in der Kohlengrube zu Brad⸗ 
ford boͤſe Wetter: die Bergleute konnten nur mit der Sicher: 
heits⸗Lampe arbeiten. Hr. Children ließ Kalk⸗Chloruͤr aus⸗ 
fireuen. Ya 19ten Tonnten fie: (obſchon Sonntags die Grube 
nicht befahren wurde) mit den gewöhnlichen Gruben = Kichtern . 
arbeiten. Sie ftreuten nun wieder Kalk» Chlorür, aber foviel, 
‚daß ihnen der Geruch des, aus demfelben ſich entwilelnden, 
Gaſes zuwiber wurde, und ließen es an den folgenden Tagen 
bleiben. Als am naͤchſten Montage hierauf ein Knappe mit ſei⸗ 
sem Gruben⸗Lichte einfuhr, entzuͤndete ſich der Schwaden, brannte 
"ihn, und er ſtarb bald darauf. Am folgenden Zage freute 
Hr. Children wieder Chlorid: die Arbeiter Tonnten am. fol⸗ 
genden Tage ohne allen Nachtheil mit ihren freien Gruben⸗Lichtern 
arbeiten. Am 6. April ſezte man das Kalk⸗Chloruͤr wieder bei 
Seite. Am 10ten erzeugte ein’ Gruben⸗Licht eine ftarfe Er- 
plofion, und eben fo am 12. April. Man. freute am 12ten 
und 13ten wieder Kalk-⸗Chloruͤr, und es —.n feine Explo- 


fion mehr. *9) 
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— 265) Es if fein Zweifel, daß Kalk: Chlorur uͤberall, wo es ſich um 
Beſeitigung des Geſtankes handelt, der durch Zerſezung gewiſſer 
thieriſcher "und vegetabiliſcher Körper entſteht, mit entſchiedenem | 

Vortheile angewendet werben kann. Sogar die Kloake, die ber 
Menſch in fih trägt (ber üble Geruh aus dem Munde, woran 
Manche übrigens gefunbe Dienfchen fo fehr leiden), laͤßt ſich mit Kalk: 
Chloruͤr⸗ Aufloͤſung, wenn man einige Mahle des Tages ſi ch damit den 
Mund auswaͤſcht, ſchnell beſeitigen. Hr. Hofr. Schultes in Landshut 
hat uns dieſes Mittel ſchon vor zwei Jahren empfohlen. Wir ha⸗ 
ben aber bisher vergeffen es öffentlich zu empfehlen, während vuins jezt 
wieder ein auffallendes Beifptel einer ſpeziſiken Wirkung gegen die: 
feß uebel an dieſe Bekanntmachung erinnerte: - In England ober 
Frankreich wird wohl irgend ein Eharletan fich auf ein ſolches Munde 
waffer ein Patent geben: laffen. Wer das Kalk: Chloruͤr an ſei⸗ 
nem Wohnorte nicht haben kann, der kann es aus ber chemiſchen 
Fabrike des Herausgebers dieſes Journales ie A. d. R. 


! 
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Preid-Aufgaben der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Haarlem. 

Die Geſellſchaft Erönte in ihrer 7Aften Stiftung : Feier - Sizung am 
19. Mat 1.3. die Preisfchrift des Hrn. Staats-Rathes A. F. Goudrian, 
General: Infpektord des Waſſerbaues in Holland, über eine neue Art das 
Waffer in tiefen Canaͤlen zu gewältigen. 

— Sie verlängerte für das Jahr 1829 den Termin für folgende beide Fra⸗ 
gen, aüuf.welche fie keine genügenden Antworten erhielt. 4) Noch vor weni: 
gen Jahren war die Luftpumpe bloß anf Verſuche in dee Phyſik befchränft. 
Man bedient ſich derfelben heute zu Zage mit Wortheil in England und. in' 
Deutfhland, um dad Waſſer bei. einem geringeren Grabe von Hize kochen 
zu machen (wie die Hrn. Howard und Modyfon bet ihren Zuker⸗Raͤf⸗ 
finerien in England), um den Färbeftoff fchneller in die zu färbenden Stoffe, 
über welche man eine Art von leeren Raume erzeugt, eindringen zu laffen. 
Die Geſellſchaft fragt: in welchen anderen Fabriken man die Luftpumpe 
noch mit Vortheil anwenden Eonnte? . Bi : 

2 2) Man bedient fih heute zu Tage des Dampfes nicht bloß als Trieb: 
kraft, fondern auch zum Bleichen, in Glashäufern, zum Kochen zc. Pie 
Geſellſchaft fragt: in welchen Fabriken man noch den Dampf mit Vortheil 
ampenben Eönnte? | | ——— 
Sie erinnert, daß fie für das Jahr 1828 die Preiſe ausſchrieb: 1) 
Welche Zortfchritte hat man in der Kenntniß der Effiggährung gemacht? 
Kann man bie verfchiedenen Verfahrungs-Arten erklären, deren man ſich bei Be= 
reitung der verfchiedenen Eſſig⸗Arten bedient, mit Inbegriffder neuen, zuerft in 
Deutfchland angewendeten Methode, nach welchen, wenn man den Effig mit 
Waſſer verdünnt, und Gährungsftoff zufezt, man neuerdings Eflig von dere 
felben Stärke erhält? Welche nüzliche Regeln kann man aus diefen Kennts 
niffen zur Verbefferung unferer Effig-Fabrifen ableiten? _ j 
3) Worin befteht die Wirkung der thierifchen Kohle bei Reinigung und 
Entfärbung verſchiedener In wiefern. weicht fie von jener 
ber Pflanzens Kohle ab? In welchen Fällen kann man die eine ber andern 
vorziehen? Wie muß die thierifhe Kohle zu verfchiebenen Zweken zube⸗ 
reitet werden, und an welchen Merkmahlen erkennt man, baß fie gehörig 
zubereitet ift? —— | 
4) Da mehrere Blei Auflöfungen nur: zu oft die fchreftichften Bes 
weife ihrer Yangfamen, aber hoͤchſt verderblichen und felbft tödtlichen Wir- 
Zungen auf Menfchen und Thiere liefern, und es Tcheint, daß thierifche 
- Kohle oder Elfenbein: Schwarz das Blei ad feinen Auflöfungen nieders 
.. Schläge, und folgtih auh aus dem Trinkwaſſer; fo wuͤnſcht die Gefell- 
Schaft eine chemifche Analyfe der im Handel vorkommenden thierifchen Kohle, 
und eine Erklärung ihrer Wirkungen auf die Blei-Auflöfungen nebft Angabe 
der ficherften und bequemiten Methode der Anwendung berfelben im Großen, - 
wie im Kleinen. . 
5) Iſt der Gärbeftoff, den man aus verfchiebenen Pflanze audzieht, 
wirklich ein eigener Stoff, oder belegt man mit diefem Namen verfchiedeng 
andere Stoffe beffelben, bie gleichfalls zufammenziehenb find, und gärben 
tönnen? Welche Mittel muß man anwenden, um denfelben ober biefelben 

- au den. Pflanzen auszuziehen? Wie erkennt man, Laß fie echt und nicht 

von einander verfchieden find? Welche Methode ift die ficherfte und die 
ſchnellſte, Gärbeftoffe aus Steinkohlen, aus Indigo oder aus anderen Pflan⸗ 
gen-Stoffen mittelft Säuren zu erhalten, und wodurch unterfcheidet fi 
dieſer kuͤnſtliche Gärbeftoff von dem natuͤrlichen? Sind nicht beide ganz | 
ähnliche Stoffe? Im Falle, daß man durch neuere Unterfuchungen zu einer 

| volllommneren Kenntniß ber verfchiebenen gärbenden Stoffe gelangte, wels 


‘ 
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chen Vortheil Könnte der Handel, bas Fabrik-Weſen und die Arzeneikunde 
davon ermarten? a N g 

6) Da die Dänme längs den Fluͤſſen in den nördlichen Provinzen bei 
außerordentlichen und anhaltenden Hochwaffer gefährlichen Einſenkungen un- 
terworfen find, To ift es von der hoͤchſten Wichtigkeit, die ficherften und 

ſchnellſten Wittel zu kennen, wie dem Fortfchreiten und ben Kolgen diefer . 

Nachtheile Ginhalt gethan werben kann. Die Gefellfchaft wuͤnſcht bie ſicher⸗ 

ften Mittel gegen das Durdhfifern des Waffers, und diefe gefährlichen Ein: 

fentungen zu tennen. Ste wünfht, daß die Preiswerber bie verfchiedenen 

Mittel dagegen ſowohl im Allgemeinen, als in einzelnen Faͤllen angeben, 

ihren Werth beflimmen, und Regeln daraus ableiten, wie man fich bei dem 

gefährlichen Einfinten zu benehmen hat. —— 

— 7) Da die faͤulnißwidrige Kraft des Kalk-Chloruͤres durch “mehrere 

Erfahrungen beftätiget ift, die uns zu dem Schluffe berechtigen, daß mun 
diefes Mittel ſowohl zur Verhütung anftekender Krankheiten, bie durch 
ſchaͤdliche Ausdünftungen entftehen, als zur Aufbewahrung thierifcher Kör- 
per, vorzüglich ſolcher, die ald Nahrungs: Mittel dienen, mit Ban an⸗ 
wenden koͤnnte; ſo wuͤnſcht die Geſellſchaft eine Reihe von Verſuchen und 
Beobachtungen über die Wirkſamkeit des Kalk-Chloruͤres, eine Anweiſung 
zur beſten Bereitungs-Art deſſelben, und die Anzeige, unter welchen Um⸗ 

.  ftänden man ſich deſſelben mit Vortheil bedienen kann. 

— 8) Da man eine Verbindung von Kieſelerde mit Pottaſche, als glasar⸗ 

tigen Ueberzug, neuerlich als ein Mittel zur Schuͤzung des Holzes und 
brennbarer Körper überhaupt gegen Feuer und Feuchtigkeit empfohlen hat; 
fo wünfcht die Gefellfchaft, durch Verſuche erwiefen zu fehen, daß man fid 
diefes Mitteld auch in,beri Niederlanden mit Vortheil bedienen fann. Sie 
verlangt zugleich bie Angabe der beften Bereitungsart diefes Firniffes, um 
denfelben dauerhaft und feinem Zweke entfprechend zu erhalten. 166) 

9) Welche Pflanzen-FKärbeftoffe find als eigene Grunbftoffe befannt? 
Worin beftehtt ihre Natur, und welche Eigenfchaften befizen fie? Mit wel: 
hen Grundſtoffen find fie verbunden? Auf weldye Weife kann man fie ein- 
zeln barftellen? Was kann fie verändern, gefättigter ober bläffee machen 
oder entfärben? - Welcher Vortheil läßt ſich Hieraus für die Färbekunft 
ableiten? | 

10) Die Tchädliche Wirkung des Brennens ſchlecht gebrannter Kohlen 
ift bekannt: Menſchen, die diefelben inihren Zimmern brennen, fallen baburdy 
in Aphyrie. . Da man diefe Wirkung der unbebeutenden Menge Tohlenfau: 
ven Gafes, welche fich bei diefem Verbrennen entwikelt, nicht zufchreiben 
Tann; fo wünfcht die Geſellſchaft, daB man unterfuche und beftimme, worin 
die Urfache diefer ſchaͤdlichen Wirkung fchlecht Herfohlter Kohlen, wenn fie 
in gefchloffenen Zimmern gebrannt werden, gelegen feyn mag. 

Der Preis für jede biefer Preisfragen ift eine Medaille von 150 fl. 
hollaͤnd. W. nebft 150 fl. detto im Gelbe, Die Preis-Abhandlungen koͤnnen 
in holländifcher, franzoͤfiſcher, englifcher, deutfcher oder Tateinifcher Sprache 
gefchrieben feyn, müffen aber, auf diehei Preisfchriften gewöhnliche Weife, 
poftfrei an Hrn. van Marum, befländigen Secretaͤr der Gefellfchaft,, ein= 
gefendet werden. in | er‘ 





166) Die Societät fcheint der Abhandlung bes Hrn. Hofer. Fuchs in 
München über das Wafferglad, welche doch in wiffenfchaftlichen 
und technifchen, deutſchen und englifchen Zeitfchriften mitgetheilt 
wurbe, nicht zu Eennen. Das polytechnifche Sournal enthält fie 
im Bd. XVII. S. 465. A. d. R. Dem — 
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ne I, 414 
(Rad) dem Industriel. Jan. 1827. ©. 175., unb Bulletin des Scienc. 
technol. Zul. 1827. ©. 94.) \ ö 





Auffindung einer beträchtlichen Maſſe gediegenen Goldes in 
der Mofelgegend. 


Sm Goldbache, der beim Dorfe Andel, eine Viertelſtunde vom 
Kreisorte Bernkaftel, imdie Mofel fließt, wurben fchon im Fahre 1776 
Wäfchverfuche von der Eurfürftlichen Regierung veranftaltet, und fpäterhin, 
namentlidy in den Jahren 1804 ‚und 4805, fanb man barin nad ſtarken 
Veberfhwernmungen, Stuͤkchen gebiedenen Goldes. . Alle diefe Stüfe waren 
aber nicht fehr beträchtlich, hatten hHochftens einige Ducafen an Werth, Es 
verdient baher wohl der Bemerkung, baß zu Anfänge dieſes Jahres, in 
einem Mühıbache beim Dorfe Enkirch, ein Stüf gediegenen Goldes gefun- 
den worden ift, welches beinahe A Lot) (37/g Loth) wiegt, und daher alle 


früheren an Größe übertrifft. Es ift ein Klumpen mit eingewachfenen . 


Quarzkörnern, ber gang die Geſchiebeform und das Anfehen des Wafchgol- 
bes befizt. Dieſes Stuͤk befindet ſich gegenwärtig in der k. Mineralien: 
fammlung zu Berlin. Das Dorf Enkirch, wo es gefunden worden, Liegt 


 zwifchen den Orten Trarbach und Zell unterhalb Andel, am rechten 


“ 
— 


Ufer der Moſel. (Poggendorff’s Annal. der Phyſik und Chemie 1827. 
St. 5. ©. 136.) i 


t 


* Burftalfs und Hills Dampfwagen | 
war ungluͤklich; der Dampfleffel fprang, jedoch ohne Nachtheil für die in 
der Nähe befindlichen Perfonen, da er abgefondert von der Kutfche angebracht 


war. Gin Mann, ber dad Bein auf dem Keffel Hatte, als er fprang, kam 


unbefchädigt davon. (London Journal of Arts. Auguſt, ©. 348.) 


Frimot's Dampfmafchine mit hydrauliſchen Wagebalten 

(& balancıer Hydraulique). 

HL. Frimot' ließ an feiner Dampfmafcdine, auf welche er ein Brevet 
d’invention nahm, ben gewöhnlichen Hebels Balken, durch „welchen bie 
Dampfmafchine arbeitet, weg, und bebient fich ftatt deffelben einer hydrau- 
liſchen Maſchine. Seine Mafchine arbeitet zu Breft auf ber Doke feit meh⸗ 
reren Monaten, und hebt in Einer Stunde 260 kubiſche Dieter 6,07 Meter 
hoch. Sie Leiftet ebenfoniel, als 288 Wenfchen -Leifteg würben. 


— 


Die Bruͤke unter der Themſe | 


iſt nun troken gelegt, und das Einſinken des Waſſers iſt durch betheerte Lein⸗ 


wand, bie auf das, Loch gelegt und mit Thon uͤberſchuͤttet wurde, geſtillt. 
Die Arbeiten werben in wenigen Zagen wieber beginnen. (Lond. Journal 
of Arts, Sul, ©. 288.) 


Eiſenhuͤtten⸗ Werke in Frankreich. 
Der Recueil industriel liefert in feinem neueſten Julius- Hefte ©. 
57 eine Ueberficht der im I. 1826 in Frankreich in Umtrieb ſtehenden Eifen: 
hütten-Werfenah Hrn. Heron.de Villefoffe, worauf wir die deut: 


fhen Statiſtiker und Eifenpütten » Männer aufmerkfam machen zu muͤſſen 


q 
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glauben. Der befchränkte Raum unferer Blätter geftattet uns nicht, die⸗ 
fetbe mitzutheilen. Eben dieß- gilt auch von ber daſelbſt ©. 96 gegebenen 

Ueherficht der aufgelaffenen Bergwerke in Frankreich, 


die für Mineralogen und Geologen ſo hoͤchſt wichtig iſt. 


Tragbarer Ofen zum Biegen des Holzes. 

In den Annales Marit. et colon. Zul. 1825 S. 123. findet ſich 
dieſe Vorrichtung bed Hrn. Ledéan, die zu Lorient ſeit einigen Jah⸗ 
ren im Gange ift, befehrieben. Der Bulletin des scienc. technol. Zul, ' 
Zul. 1827 liefert ©. 92 einen Auszug, der aber zu undeutlich ift, als. 
dad er von Nuzen für unfere Lefer feyn koͤmte. Wis müflen und daher 


‚ begnügen, fie bloß darauf aufmerkfam gemacht zu haben. 


| Gewinnungsart des aͤpfelſauren Bleioxydes. | 


Auf folgende Art, erhält man mit Leichtigkeit vollfommen - reines. äpfels 
faures Bleiomyd. Man verdünnt den Saft der noch nicht ganz reifen 
Vogelbeeren (Sorbus aucuparia) mit drei bis vier Mahl fo viel Waffer, 
filtriet, bringt ihn zum Kochen, und fezt nun während des Kochens Blei: 
zufer=&öfung hinzu, fo lange als noch Zrübung entfteht. ‚Hierauf filtrirt 
man Eochendheis. Die durchlaufende Fluͤßigkeit trübt fich fogleich, und fezt - 
eine Beine Menge fihmuziges, pulverigeö Bleifalz ab, von dem man die 


noch heiße Fluͤßigkeit abgießt. Beim. Erkalten fließt nachher das äpfels 


faure Bleioryd in Grupper von glänzenden, blendendweißen Nadeln an. — 
Die von Vauquelin bemerkte Kryftallifation des, anfangs als difer form- 
loſer ee ſich abfcheidenden DBleifalzes ift eine auffallende Erfchei- 
nung. Um fie zu beobachten, braucht man nur ben Saft jener Beeren mit 
Bleizuker kait zu fällen; nach 12 bis 24 Stunden hat ſich der Niederfchlag' 
unter der Fluͤßigkeit in lauter Gruppen der glänzendften Radeln verwandelt. 
nalen der Phyſik und Chemie von Poggendorff, 1827. Stüf 5. 
. 104.) | 





Neues brennbares Gas. 


Man erhält es aus brennzelig bolzfaurem Geifte (Pyroxylie spirit), 
welchen die HHrn. TZurnbull und Ramfay zu Glasgow fabriciren, 
Die fpecififhe Schwere des brennzelig holzfauren Geiſtes ift 0,8125 er hat 
einen angenehmen Geruch, und man bedient fich beffelben zum Brennen in 
Lampen ftatt des Alkoholes. Dr. Thomſon fand, daß das aus einer Mi- 
fhung von Königs r Waffer und brennzeligem holzſaurem Geifte entwikelte 
Gas beftand aus i 
= 29 Theilen ded neuen brennbaren Gafes, 

63 — ſalpetrigen Gafes, : 
8 — GStikftoff-Gas. 

Die fpecififche Schwere dieſes Gafes war 1,945, wenn bie fpecififche 
Schwere der Luft — if. Die fpecififche Schwere des neuen brennbaren 
Gufes aber ift 4,1757, und feine Beftandtheile find: . 8 

ö 1 om Waſſerſtoff 0,128 ® 
4 — Koblenftoff 0,750 
42/2 — Ehlorine 6,750 


7,628 * 

Sein atomiſches Gewicht ift 7,625. Hr. Dr. Thomſon nennt es da⸗ 
ber Koblenz Wafferftoff- Sefquichlorib. (Sesquichloride of 
Carbo - hydrogen). (Edinburgh Journal of Science. N. 43. p. 182. 
Philosoph. Magazine. Auguft, &, 152.) 
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Branntwein aus Flechten. 


Hr. Roy ſchlaͤgt vor, die Flechten mit Schwefelſaͤure in Zuker zu ver⸗ 
wandeln, wie man es mit dem Saz⸗Mehle der Erdaͤpfel macht, und ſie dam 
‚in Gaͤhrung zu bringen. Er meint, daß dieß in vielen Gegenden. hödft 
vorteilhaft: feyn könnte, da die Flechten zwiſchen 30 — 44 p. C. Sazmehl 
enthalten. Hr. Leorier wieberhohlte Hr. Roy's VBerfuche, und erbielt 
aus 59 Pf. Flechten 61/g Liter- 2igräbigen Branntwein. (Bulletin d. 
Scienc. technol. Julius, ©. 10, aus ben Annales de la Societe Lin- 
neenne de Paris, 1825, Julius, ©. 219.) - 





0 Spiegel = Belege. | 
Man amalgamirt zwei Theile Quelfilber mit drei Theilen Blei, und 
gießt diefed Amalgam auf das heiße polirte Spiegel: Slad. Das Amalgam 
wird feft am Glafe halten und ſchoͤn reflectiren. (Giorn. d. Agricolt. 
Art. e Commerc. avr. 41824 im Bulletin d. Sc. technol. Auli 1827, 
S. 21. Diefe Methode, Spiegel zu belegen, wirb aber noch ungefünber 
feyn, als die gemwöhnliche,) 


— Maſchine zum Pülvern verfchiedener Körper. Don Hrn. 
Fa 2) e t i t. 

Der Bullet. d. Seienc. technol. Julius 1827, S. 51 beſchreibt aus 
den Anndl. d. Y’Industrie, März 1827, &. 211 eine Mafchine zum Pül- 
vern verfchiedener Körper, bie aus einem hohlen hölzernen Cylinder befteht. 
In diefen Eylinder gibt man auf 3 Pfund des zu pülvernden Körpers 12 
Pfund Kugeln aus Gußelfen von 3 bis A Linien im Durchmeſſer. Das eine 
Ende der Achſe diefes Cylinders, um welche berfelbe mittelft einer Kurbel 
gedreht wird, . ift hohl. Zugleich ift ein Ventilator, wie in einer Fenfters 
fcheibe, angebracht, ber ſich mit dem abe dreht, und mittelft. hölgerner 
Roͤhren, die ſich außen an ber Peripherie und innen gegen die Adhfe offnen, 
bie Luft durch den Eylinper jagt. Das Pulver, weld;es durch diefe Umdre⸗ 
bung entfteht, . fährt bei der hohlen Achſe als feiner Staub heraus. Diefe 
Vorrichtung ift nicht neus Br. Shampy. bedient ſich derſelben fchon feit 
langer Zeit auf feiner Pulver-Muͤhle, und wir in Deutfchland zum Puͤlvern 


‚pharshaceutifcher Präparate. . 


‘Ueber Mörtel. 


Hr. Wilden gibt im Mechanics’ Magazine, N. 241, 21. Jul. ©. 
16 folgende Notiz über Mörtel. „Dr. Haw kins fezt das Verhältniß bes 
Sande zum Kalte für Mörtel :: 7:4. Wiltih in der Domestic 
Encyclopaedia ::3:4. G. A. Smeaton in feinem neuen‘ Builder's 
Pocket Manual : : 4 : 41/,, bemerkt jedoch, daß hierbei viel. vom Kalke 
abhängt. Ein franzöfifher Baumeifter räth: „dem Sande foviel Waffer 
zuzufezen, als der Sand aufzunehmen vermag, folang er noch im Haufen 
biegt, und dann foviel Kalk zuzufezen, als zur gehörigen Gonfifteng noth⸗ 
wendig ift. Er fragt: wer hier Recht hat?“ So fteht ed im 3. 1827 mit 
unferen Kenntniffen Über Mörtel. ; —— 





— Methode, ‚welt geworbene Pflanzen wieder friſch zu beleben. 


Das New London Mechanics‘ Register, N. 24, ©. 77, empfiehlt 
folgende Methode, Pflanzen, deren Stoͤke, Steklinge, Zweige, Knofpen auf 
dem Transporte welk geworben find, wieder zu beleben, deren Erfinder 
Hr. de Drofte of Hülshof if. Man bereitet eine vollkommen gefät- 
tigte Kampfer-Auflöfung in. Alkohol, und fezt dem Waffer, das man zur 
Belebung der Pflanzen .nöthig hat, vom biefer Auflöfung vier Tropfen auf . 
zwei Loth Waſſer zu. So wie der Kampfer mit dem Waſſer in Berüh: 
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zung fpmmts, bilbet fich ein dünnes feftes Häutchen, welches gehörig mit 


dem Waſſer geichüttelt werden muß. Wine kurze Zeit über wird ber. 


Kampfer in, Heinen, Floken im Waffer ſchwimmen, zulezt wird er fich aber 
mit der Fluͤßigkeit verbinden, und in bemfelben perſchwinden. 

Die welken Pflanzen werden nun in, diefes Kampferwafler  getaudit, 
fo daß fie ganz von bemfelben bedekt weuben, und zwei oder drei Stunden 
lang in demfelben gelaffen, wo dann die welken Blätter fich enıfalten, bie 
hängenden Spizen fir. aufrichten, und bie runzelig gewordene Rinde wies 
der voll und faftig werden wird. Die Pflanze wird hierauf in gute Erde 
gefezt, reichlich begoffen und vor der Sonne gefchüzt, bis fie eingewurzelt 


at. Er * — F 
Eben dieß kann ſelbſt bei Straͤuchern und kleinen Baͤumen, und bei 
welkgewordenen Steklingen und Pfropfreiſern geſchehen. 


Wenn die. Pflanze nicht in laͤngſtens vier Stunden ſich erhohlt, fo. 


Tann .man feet tobt erklaͤren. „Wenn die. welt gewordene Pflanze aber 
anfangs, fi. zu erhohlen,. darf man fie nicht über drei ober laͤngſtens vier. 


Stunden, in.dbem Kampfer: Waffer laſſen; denn ber. Rampfer veizt- die: 


Pflanzen zu fehr. 


r 2 Ueber. Hagel: Ableiter 


hat Hr. 3. Müirra y eine Heine Notiz in dem Edinburgh New Philos. 


Journal, N. 5. S. 103 gegeben, in welcher die Gefchichte derfelben Bis 
zuruͤk auf ihren Grfinder Pinnazzi zu Mantug, (im, 3. 4788) ziemlich 
gut gegeben iſt. ine Bemerkung, die er bloß im Vorbeigehen macht, und 

- auf welche er -feldft keinen befonderen Werth zu legen ſcheint, ſcheint in⸗ 

deſſen bei dem Streite: ob Hagelableiter nüzlich find, ober überflüßig ? 
nicht unbedeutend; naͤmlich dieſe: daß, fie fo dicht ſtehen, und fo weit über 
die Streke, die fie ſchuͤzen follen, verbreitet feyn muͤſſen, als moͤglich. 
Einzelne Hagelableiter, oder mehrere dünn uͤber eine Gegend verbreitet, 
nüzen ‚nichts: ſoviel iſt gewiß. Ob fie, dik geſaͤet, in Entfernung von 
1000, „der höchftend 2000 Fuß von einander, nüzen,. barüber muͤſſen fünf: 
tige Erfahrungen entfcheiden, 





_ Milde Bienen⸗ Zucht. 


Der Bulletin-Universel, und aus diefem Loudon’s Gardener's 
Magazine, und dad Mechanics’ Magazine, N. 202, 7. Julius 1827, 
©. 431, empfehlen alle dringend die Einführuna ber wilden Bienen⸗Zucht, 
fo wie fie in Liefland, Polen, Rufland getrieben wird, wo mandjer 100 
und 1000 Stöfe im Walde hat. Die Bienen werben auf diefe Weife 
weit ftärter und gefünder, umb geben mehr Honig und Wache, wie man 
aus dem Wachs-Handel, ben Rußland treibt, Leicht ermeffen kann. 


Hrn. M. de Dombasles Tandwirthfchaftliche Mufterfchule. 
Hr. M. de Dombasle erhielt für feine in der Gemeinde zu Ro⸗ 


ville, Depart. de la Meurthe, gelegene Tandwirtbfchaftiiche Mufterfchule 
bie goldene Medaille erfter Claſſe von der Societe d’Encouragement zu 


Paris, 
Zu Mißgriffe gelehrter Herren. 

‚ Hr. White, von beffen vortrefflicher Forſt⸗ Anlage wir neulich Mel- 
dung thaten, erzählt ung, daß man zu bev Zeit, als botanifche Kenntniffe 
in England noch fo geachtet waren, und Englands Gultur von ben gelehrten 
Herren an den beiden Univerfitäten zu Orforb und Cambridge abhing, wie 
heute zu Zage noch in einem Staate, man die Lerchbaͤume in England in 
Slashäufeen zog, und fich wunderte, daB fie Teinen Nuzen gaben, Gill's 
techn. Repos. Jul, ©. 56.) 





844.. Miszellen 


- | Streit über Wärme. 


Das Edinburgh New Philosophical Journal, N. 5. &. 149, ent: 
hält Hrn. Meitles Widerlegung bed neuen Geſezes bes Hrn. 
Jpory über die Wärme, weldhe ſich aud ber Luft durch Vers 
. dbihtung entwikelt, unb worauf wir unfere £efer im polytechniſchen 

Sournale bereits aufmerkfam gemacht haben, 





gg iterataur. 


b) Franzoͤſiſche. 

Metallurgie pratique, par MM.D. et L. 4 vol. in- 413, orne-de 
huit —— ravees. Prix: 4fr.500, . 

’art du charpentier, par M. Lepage. 1 vol. in-42, orne de 
six planches gravees. Prix: 3 fr. 75 c, ' 

Chimie. Traite abr&ge de cette science et de ses applications 
aux arte; par M. Desmarest, pharmacien, ancien &leve de 
YEcole polytechnique. 4 vol. in-42, orne d’une’planche gravee. 
Prix: 3 fr. 75 c. — 

L’Art du maitre de forges. Traitèé theorique et pratique de 
l'exploitation du fer, et de ses app. cauene aux differens agens de 
Ja me&canique et des arts, par M. Pelouze, employe& dans les for- 
ges et fonderies. 2 vol. in-12, avec planches. Prix: 9 fr. 

L’Art du teinturier , suivi de lart du .degraisseur, par M. 
Bergues. 4 vol.in-42. Prix: 3 fr. 75 cc. 

Mineralogie usuelle, par M. Drapiez, 4 vol, in-12. Prix: 
4 fr 50 c ’ : j 

L'art du Jardinier dans la culture des arbres fruitiers et des 
plantes potageres, par A. B. Merault. 4 vol. in-12.. ‚Prix: 
4 fr. 50 c- | 

Perspective pratique, par M. Ysabeau. 4 vol: in-42, orne 
de onze planches. Prix: 3 fr. 25 c, 

Guide du veterinaire et du Marechal Ferrant, dans la ferrure 
des chevaux et le traitement des pieds malades, traduit de l’anglais 
.de J. Goodwin, par MM.D.D.; enrichi de notes par M. Berger, 
ärtiste veterinaire de la maison militaire du roi. 1 vol. in-12. avec 
planches. Prix: 4 fr. 50.c. : 

Histoire descriptive des machines a vapeur, traduit de l'anglais 
de R. Stuart. 1 vol. in-42, avec six planches gravees. Prix: 
4 fr. 50 c. 

Art de fabriquer la porcelaine, par F. Bastenaire- Dau- 
denart, ancien manufacturier, ex-proprietaire et directeur de la 
Mnufacture de porcelaine ä fritte de Saint-Amand les-Eaux, au- 
teur de l’Art de la vitrification. Deux vol. in-12, ornes de quatre 
planches gravees. Prix: 9 fr. % 

Traite de l’eclairage, par E. Peclet, ex-professeur de scien- 
ces physiques au college de Marseille, et de chimie appliquee aux 
arts, membre de plusieurs societes savantes. 4 vol. in-8, orne de 
dix planches. Prix: 8 fr. 50 c. . 

Cours de Chimie et de Physique, par E. Peclet, Treize Iı- 
vraisons in-A de 13. feuilles, avec trente-neuf planches, Prix de 

la livraison: 5 fr. 
Manuel du fermier, par M. Delpierre, proprietair à Cha- 
teauroux. 4 vol. in-18, avec planches.- Prix: 3 fr. 50c. 

Le mecanicien anglais, traduit de l’anglais de Nicholson; revu 
et corrige PL Pierrugues, — frangais. 4 vol. in-8, or- 
nes de cent p anches. rix: 40 fr. F 
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